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jele Eontroverdpredigten 
von P. Aloyfio Merz, Soc. Jeſu, des ho: 
hen Domflifts der freyen Reichsſtadt Auge: 
burg Droinari Predigern, vom Jahr 1763. 
bis 1772.11 4., jede zroifchen 4 bis 8 Bogen, 


"Neun und dreyfig ein 





Ä } danfbare Mühe feyn, alle Titel dies 
AN fer Predigten abzufchreiben. Man 
kann ſich die Wahl der Materien, 
EEE worüber der V. an gemiffen Feſtta⸗ 
“gen, welche ihrem Zweck nach auf ganz andere Bes 
trachtungen führten, geredet bat, nicht feltfamer vor⸗ 
ſtellen, als fie wirklich getroffen worden. In den 
heil. Ofterfeyertagen, wo er natürlicher Weife von der 
"Auferfiehung Chriſti, bey der es ohnehin viel Einwuͤrfe 
‘su beantworten giebt, predigen follte, wirft er die 
"Stage auf: Ob D. Luther nicht unverantwortlich 
gehandelt, da er die Mönche und Nonnen zur Ehe 
"angehalten hat? Funfzehen diefer Predigten find in 
‘den ahren- 1763. bis 1766. ‚gehalten, davon bie 
neun legten bereits in unferer BIHL.IX. 3.2 St. S. 
395. mit einem kurzen Urtheil Darüber angezeigee wor⸗ 
"den. Die Anzahl der übrigen von 1767. bis 1772. 
beläuft ſich aufvier und zwanzig. Kinige vertheydi⸗ 
gen bie alte apoftolifche Würde und oberfte Kirchen- . 
gewalt ber Päbite, andere, bi Seelmeflen, nod) ans 
ze ö 2 " dere 
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dere das heil. Abendmahl unter einerley Geftalt. _ In 
zehen Predigten ſtreitet der V. über diefe Marerien 
namentlid gegen Hrn. M. Schade, Hrn. D. Kies⸗ 
ling und die ganze Erfangifche theol. Sacultät. In 
ſechs andern wird wider einen neuen hamburgifchen 
Sournaliften, der eine Streitrede des V. foll anges 
griffen haben, (vermuthlich P. Fiedler) und deffen 
Gefellfchaft ritterlich gefochten. Wir lächelten,, da 
wir diefen Titel anfichtig wurden, ein wenig darüber, 
dag Hr. M. fogar mit den Journaliſten auf der Kan⸗ 
zel Krieg fuͤhret, wußten aber nicht, was uns felbft 
bevorftände. Ein Paar Griffe weiter, fo harten wir 
folgende Streitrede zwifchen den Zingerfpigen:, 


Frag, ob die Kritick, welche ein gemiffer Ber⸗ 
linifcher Herr Recenſent über einige meiner 
Predigten gerället Hat, Den Maßregeln der 
Vernunft und: des Ehriftenthums gleichfoͤr⸗ 
migfen. Am Feſte der heiligen Hilaria beant- 
wortet von. A. Merz ꝛc. im Jahre 1771. 
5 Bogen. Ä 


Wie aus den Wolfen gefallen, nahm ich fie aus ben 
übrigen heraus, fonnte meinen eigenen Yugen nody 
nicht frauen, denn es ſchien mir poßierlich über eine 
DBücherrecenfion vor einer chriftlichen Gemeine öffent. 
lich zu predigen, fing an zu lefen und fahe mid) zur 
Straſe für meine Dffenberzigfeie, mit welcher ih in 
oben erwehnter Anzeige von des V. Controverspredig⸗ 
ten geurtheilt hatte, auf einmal um afle meine Res 
cenfentenehre gebracht, ja, mas noch mehr ift, als 
ein Sport und Abfcheu vor aller Welt bargeftellt. 
Da ich mir indeffen noch immer nicht vorſtellen fonnte, 
daß das hohe Domftife zu Augsburg, und noch bazu 
Ä am 
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am Feſte der h. Hilaria, *) durch einen ſolchen Vor⸗ 
erag erbauet werden fönne, fo glaubte ih, Hr. M. 
babe dieſe Widerlegung zum Spaß blos in Form eis 
ner Predigt drucken laffen, aber feit Eurgen weis ich 
zufäfiger Weife durdy einen Keifenden, der fie mit 
feinen genen Ohren in Augsburg gehört hat, daß 
fie wirklich gehalten worben. Der übelfte Streidh 
Dabey ift, daß ich nun noch oben brein meine eigene 
Schande, anftatt fie vor der Welt zu vertufchen, nady 
Amespfliche dem halben Deutſchlande oͤffentlich fagen 
muß. Jederman foll indeflen fehen, daß ic) ehrlich 
bin, und nichts von dem verſchweige, womit ber ehr⸗ 
wuͤrdige Pater Merz mir „fhmähfüchtigen Rabu⸗ 
„liſten, Schwäger und vermummten Schmäher ‚, 
auf immer meine geliebte Reputation abdifputire hat. 
- Der Tert zu der Prebige ift aus Pf. 119. 78. 
"Confundantur ſuperbi, quia iniufte iniquitatem 
fecerunt in me. - Die Stolzen follen zu [handen 
werden; maßen fie gar zu ungerecht gegen mich ge⸗ 
handelt haben. Im Eingange wird der Gemeine 
erzähle, daß im Jahr 17765. bie A. D. Bibl. zu Ber⸗ 
lin angefangen habe, und aus der Vorrede des Hrn, 
Nicolai die Abfiche des Werks befanne gemacht. Der 
V. erzählt, wie die Unerfahrenheit, der fchlechte Ge⸗ 
ſchmack und die Partheylichkeit der Hrn. Rec. gemacht 
babe, daß daffelbe ſchon im J. 1769. zu neun Bän« 
den, aber nicht ihre Schäßung gewachfen wäre, Er 
hätte gehört, daß Rach⸗ und Tobfucht auch über feine 
Streitreden zu Gericht gefeflen, fich aber an die Tis 
rannei diefer wuͤtenden Kunftrichter nicht gekehrt, ſon⸗ 
dern fen entfchloffen gewefen, ihnen mit philofophis 
fiber Gelaſſenheit nachzufehen. „Darauf härte ihm 
aber ein auswärtiger Freund die Abfchrift der Recen⸗ 
fion zugeſendet und St. Hochwͤrden gebeten, er moͤchte 
——— 3 die⸗ 


*) Eigentlich Clara und 3ilaria den 12. Auguſt. 


6. Mär, neun und dreyßig 
dieſem Recenſenten, wie ben hamburgiſchen Herren, 


doch ein bischen die Wahrheit fagen (diefer ganze Brief 


ſteht wörtlich da und iſt auch der chriftkacholifchen Ge⸗ 
meinde mit vorgelefen worben.) Ich hatte geurtheilt: 
„daß wohl kein vernuͤnftiger Proteſtant durch den P. 
„M. möchte überzeugt werden, da deſſen kauderwel⸗ 
„he Predigten volt biftorifcher Unwahrheiten, So⸗ 
„phiſtereyen, niederträchtiger Schimpfwoͤrter gegen 
„den boͤſen Buben, den D. Luther, und voll Poſſen 
„mären.„ Da waͤre es nun wohl ſchier das allerbeſte, 
menhnt er, daß er mir, nachdem id) ihn, der doch in⸗ 
einem oͤffentlichen und anſehnlichen Amte ſtuͤnde, als 
einen kauderwelſchen ꝛc. geſchildert, mit gleicher Münze: 
bezahlte, und mich ohne weiteres einen einfaͤltigen Laͤ⸗ 
ſterer ze. betitelte. Aber er wolle nicht fo, wie ich, 
ins blinde hineinreden, fonbern beweiſen. „Sie fol 
„lens haben, fpricht er, Hr. Rec., und damit fie 
„mich recht wohl verftehen, fo will ich Ihnen, weil. 
„, fie Doch einen f6 harten Kopf zu haben fcheinen, bie. 
„Sache noch einmal wiederholen. Ich fage dannz. 
„Ihre Recenfion ift einfältig und ihrer eigenen Ehre 
- „nachtheilig; fieift verläumderifch und recht ſchmaͤh⸗ 
„ſuͤchtig; ſie iſt beynahe ärgerlich und unchriftlid). „> 
Diefes Thema der Predigt wird denn in dregen Theis: ' 
Ien der Rede mie der möglichften Vollſtaͤndigkeit folgen 
dermaßen ausgeführt. 
Ich bin ein vecht einfältiger Mann, weil ich nicht 
faffen und verftehen kann, was doc) einem jeden Buͤr⸗ 
ger in Augsburg fehr begreiflich Äft, daß des Hrn.’ 
N. Predigten vortreflid find; ein Menſch, dem das 
Uebermaas ver Paßionen beynahe allen Verſtand ges, 
raubt hat — denn ich habe feine Streitreben Fauder«- 
welſch genannt. Kauderwelſch, fagt er, iſt ein dunk⸗ 
fer, verwirrter, unordentlichee und unverfländlicher. 
Vortrag. Seine Reden wären feines von dem ur 
0 10). 
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ich haͤtte das Urtheil des ganzen Publikums wider 
mich, denn Briefe aus Schwaben, Bayern, Fran⸗ 
ken, aus der Schweitz, dem Elſas und Briesgau, 
aus Unter⸗ und Oberoͤſterreich, Boͤhmen, Maͤhren, 
Steiermark, ſogar aus Ungarn, Welſchland und 
Daͤnnemark, Briefe von den groͤßten Gelehrten an 
ihn und andere geſchrieben, ruͤhmten und erhoͤben 
ohne Schmeicheley feinen klaren, deutlichen und na⸗ 
tuͤrlichen Portrag. Sogar Hr. M. Schade gaͤbe 
ihm das bꝛ Wer an dem Detändnif Briefe 
zweifetef eg Eönnten fie für (vor wür theri⸗ 
ſche ger geſchrieben haben) die Augen gllehtyter⸗ 
den. Ob denn das alles nicht klar und verftändlidh 
wäre, was er von Luthern behauptet hätte: denn er 
bätte ja das und das gefagt, weldyes denn aus den 
. vorigen Predigten wiederholt wird. Mein Kopf allein 
wäre mit einem fo zähen und mwiberfpenftigen Hirne 
angefüllt, daß ichs nicht faffen koͤnnte. Und da ich 
gleichwol ein Arbeiter an der A. D. B. waͤre, fo koͤnnte 
man daraus fchließen, was esfür efende Leute wären, 
Die dieſe Bibl. fchrieben, und wie Hr. Nieolat auch 
Männer ohne Wig und Gelehreheie in feine Gefelle 
ſchaft aufgenommen hätte (Ich muß die Hrn. V. 
der Bibl. und Hrn. Nicolai recht fehr um Vergebung 
bitten, Daß ich ihnen durch meine Dummheit zugleich 
mit Schande gemacht habe, Hr. M. hat Rechte. Ich 
haͤtte viel kluͤger ſeyn ſollen und waͤre es auch wohl ge⸗ 
weſen, wenn ich mir ſo einen ſchlimmen Streich, als 
er mir itzo ſpielt, vorgeſtellt hatte Da ber Mann 

im rechten Ernſt ſo klar, ſo deutlich, ſo verſtaͤndlich 
ſchreibt, daß man nicht zu errathen braucht, ſondern 
mit Haͤnden greifen kann, was er haben will, ſo haͤtte 
ic) mir den Ehrentitel eines Strohkopfs und feindſe⸗ 
ligen Beſchnarchers, den Verfaffern fanıt dem Her- 
ausgeber. der Bibl. Die Perechtung, mit welcher 

4 BO ſie 
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fie num das ganze Schwabenland anſieht, und bem 
Hrn. Pater die Mühe erfparen Finnen, fid) den Kopf 
darüber zu zerbrechen, wohin ich wohl mit dem kau⸗ 
Dermwelfchen gegielet hätte Sein Deutich, haͤtte 
id) jagen follen, Elinge noch zum Theil fehr Faubers 
welſch, weil er die Sprache npch nicht Halb fo rein 
und grammarifalifch richtig, als einige Wiener, 
ſchreibt, fondern mit unter bie gröbften Sprachfehler 
macht, aud) nod) fo. viel feltfame, ‚harte"ynd rauhe 
 Provingigliärter braucht; denn in Mpiher Gegend 
nennt gleichen Deutſch —S— 
Da Mile er nicht auf die Art des Vortrages Rohen, 
was ich blos von feiner Sprache verſtand. Zur Strafe 
muß id). mich nun ſchon an die Stirne fihlagen und 
den Schimpf einfterfen.) Wiewol auch die Eleine 
Ehre läge mir HM. ©. 15. nicht einmal, daß ich 
bas Deutfche verftünbe, welches ich ohne Ruhm zu 
melden, body wirflich correfter und wohlflingender 
fchreibe, als Er. Ich hatte bey Beurtheilung feiner 
Contr. Pr, unter andern gefagt: „Die evangelifche 
„Kirche fann es min großer Gelaffenheit und der gus 
„ten Sache unbeſchadet mitleidig anhören, wenn 
„ihre Eonfeßion ꝛc., Ein rauher Styl! ſagt Hr. M. 
Die Lage der Woͤrter iſt ſehr unnatuͤrlich. Guter 
Sachen unbeſchadet klingt einmal nicht gut — 
Freylich ber Genitiv, und guter Sachen iſt der Ge⸗ 
nitid in der mehreren Zahl, mit unbefcyadet cona 
ſtruirt, wäre eine von den undeutfchen Conſtruktio⸗ 
nen, bie der Hr. Peter noch fehr oft macht; aber Der 
guten Sache C Hr. M. unterfchelde wohl, daß es der 
Dativ im Gingulari iſt) unbefchadet,ift gut deutſch, 
und in der Verbindung ficherlich beffer und Fürger 
als das weitfchweifige ohne Schadenund Nachtheile 
(Nachtheil muß es heiſſen, weil ohne den Accuſativ 

zu ſich uimmt) einer gerechten Sache, wie 7 * 

ogt, 
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fagt, baß er wenigftens würbe gefchrieben haben, wel⸗ 
ches ſich dort zu der übrigen Verbindung der Woͤrter 
gar nicht geſchickt hätte, | 
| 2. Meine Kecenfion ift verläumderifch, laͤſter⸗ 
lich, und fchmähfüchtig. Dies wirb im zweyten 
Theile der Predige bewiefen, weil ich ihn Soppiftes 
- regen, biftorifcher Unwahrheiten u. f. w. beſchuldiget 
babe. Wo ſtecken denn die Sophiftereyen? frage 
„er mid S. 20. Wo die hiſtoriſchen Böcke?,, ( auch 
einer von den burlesken Ausdruͤcken, die auf der Kan⸗ 
zel poſſenhaft werden.) Ich dachte, Sie ſollten das 
von ſelbſt finden. Der Raum verftattete nicht, es 
Ihnen mit vielen Worten zu ſagen. Aber wenn Sie 
mid) denn nun öffentlich darnady) fragen, hochzueh⸗ 
render Herr, fo will ich weiter unten gerne mit der 
Antwort dienen. „Ich verfehlte mich nicht wider 
„die Gefchichte „, fchreibe ver VB. . Wieder kauder⸗ 
welſch Deurfh! Das Ziel verfehlen, fage man auf 
gut Deutſch, niche fid) wider dag Ziel verfehlen. 
3. Mei Recen]. ift beynahe ärgerlich und un⸗ 
ehriſtlich⸗ n wird im dritten Theile der Pre⸗ 


i 
digt We Bir babe ein ſchlechtes Chriften« 
thum, a 






mmere mid) nicht viel um die wahre 
chrifäfiche XNgion und bin ein ausgemachter Indif⸗ 
ferentift, weil ich den Controverspredigten abhold 
bin und mir wenig Mugen davon verfpreche. „Das . 
„durch, beißt es, zugte ich eine völlige Gleichguͤltig⸗ 
„feit gegenalle chriftliche Partheyen, erflärte mich für. 
„einen Freund aller Sectirer und Ketzer und forderte: 
„eben ſoviel, als die chriftliche Kirche folle das Ges 
„ehr ſtrecken, die Waffen niederlegen, ſich um dieLehre 
„Chriſti nicht mehr annehmen (abermal kauderwelſch 
„deutſch! ſich der Lehre Chriſti nicht mehr anneh⸗ 
„men, folte es heiſſen) ſondern ſich gleichwol auf Gnade 
g, und Ungnade einem jeden ümärmer und Samim 
W 5 „7 de 
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„delkopfe ergeben, und alſo eine muͤßige Zuſchauerin 


„ſeyn, wenn der Schaafſtall Chriſti von den Wölfen .. 
„angefallen, und deſſen Heerde geſchwaͤcht und zer⸗ 
„ſtreuet wird,, © 25. Kann ein Menſch, ſezt Hr. 
M. hinzu, welcher nur einen eingigenreche chriftlichen 
Blutstropfen in feinen Adern dat, alfo gefinner fpn - 
Was ic) wohl meynte, fragte ermich! „Wenn ich an 


‚ „ben Hrn. Commendanten zu Berlin, Stettin ober 


„Spandau ſchriebe: Man muß ſich von dem exer⸗ 
„ciren, manoͤvriren, Fanoniren, Eriegen, und herum⸗ 
„hingen mehr Mugen verfprechen, als dabey, 


„„herauskoͤmmt; daher ift mein unmasgeblicher Ruth, 


„Sie follen ſich ganz ruhig und neutral in ihren anz. 
„ bertraufen gelungen halten. Ruͤckt ein Feind an: 
„ſo nehmen Sie ihn gleichwohl ohne Widerſtand in 
„Ihre Mauern auf. Es iſt endlich eines, ob wir die 
„ſem oder jenem den Tribut zahlen — ob man mich 
„denn nicht wegen meiner gar zu großen Friedfertig⸗ 
„keit bald erhöhet oder zur Gnade um ginen Kopf. 
„verkuͤrzet ſehen würde?,, Wie wigig der Hr. Pater 
nicht ift! | 8 
Da mir ein gar zu bloͤdes Hirn 
heil worden, fo werde ic) auf dasjenigkGerrwiefen, 
was der Fürft der Apoftel, Petrus, un Phulus 





von den Lehrern verlangen. Alsdenn ruͤhmt Hr. M. 


die großen Vortheile des controvertirens. Dadurch 
iſt es geſchehen, daß von den wel tauſend Mani⸗ 
chaͤern, Arianern, Neſtorianern, Eutichianern, Pe⸗ 
lagianern, Donatiſten, kaum etwas mehr als der 
Name übrig iſt, daß wir heut zu Tage kein arianifheszc. 


Chriſtenthum ſtatt eines apoſtoliſchen haben — daß 


dem Huß, Luther, Kalvin und Zwingel Schranken. 
gefegt worden — daß fo viele aus den hoͤchſten Haͤu⸗ 


ſern fid) wieder zur katholiſchen Kirche bekehrt — 
daß beynahe ‚zu zweifeln fey, eb noch ein Paar hun. | 


[4 


/ 
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Gert wahrhafte Lutheraner in Deutſchland übrig waͤren. 
Wir Proteſtanten lieſſen die Katholicken jezt gerne in 
Ruhe, wenn fie auch uns nur in unferer Ruhe nicht ſtoͤr⸗ 
ten. S. 31, 32. wird gefragt: Ob die Chriſten denn 
nunmehr alle darinn einig waͤren, daß der Pabſt das 
ſichtbare Oberhaupt der ganzen ſichtbaren Kirche ſey ? 
das die Firmung, die Buße, die Prieſterweihe, die 
letzte Oelung, die Ehe Sacramenta wären? daß 
den unfatholifhen Kirchen aus Abgang wahrer Bi⸗ 
fhöffe und einer wahren facramentalifchen Prieſter⸗ 
weihe, das Abendmahl, die Schlüffelgewaft mangele, 
und fehläßtichen bey ihnen Feiner von den Sünden ent« 
bunden werde? daß Chriftus in ber fogenannten Meffe 
als ein ewiger Priefter unter den Geſtalten des Brodts 
und Weins fid) opfere? — Wenn fie nicht darüber 
einig. geworben, eb benn das confrovertiren eine un« 
nüße Sache ſey? Wenn fie es aber gemorden, warum 
denn die proteftantifchen Journaliſten, Notenmacher, 
Kriticker, Necenfenten, Dichter, Komoͤdianten, Ge⸗ 
ſchicht⸗ und Zeitungsſchreiber alle nur erfinnliche Ge⸗ 
legenheit ſuchten, über dieſe Gegenſtaͤnde ihre ſatyri⸗ 
ſche Gedanken eroͤfnen zu koͤnnen? Hr. M. haͤlt da⸗ 
fuͤr „wenn vor den Zeiten Luthers die Hirten nicht 
„zu trauiſch, oder auch zu ſchlaͤfrig geweſen wären ; 
„ wenn fie ihre Heerde beſſer in dem geiſtlichen Streit 
„geübt hätten: fo wäre bie frage, ob further einen 
„ganzen Bauerhof hätte lutheriſch gemacht?, Se 
hoch wird der Werth der Controversprebigten von dem 
V. erhoben, Andere Einfichtsvolle Katholicken ſetzen 
ihn viel tiefer herab. Vielleicht hat Hr. M. den Um⸗ 
fand niche gewußt, oder ihn niche wiflen wollen, daß 
fogar der jetzt regierende vortreflihe Churfuͤrſt 
von Mainz vor ein Paar fahren durch einen foͤrmli⸗ 
chen Befehl alle Controv, Predigten in feinem Sande 
verboten bat. Ich müßte mich fehr irren, wenn id> 

Bun | niche 
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nicht ſolches Damals in den öffentlichen Zeitungen ge 
leſen hätte. Sollte diefer weife Fürft das wohl ges 
than haben, wenn er fich foviel davon verſpraͤche, als 
Hr. Merz, der fogar in einer eigenen Predigt die wiche 


tige Srage beantwortet: Warum Augsburg, jagany 


Deutſchland, nad fo uͤberzeugenden Streitreden 
noch nicht Fatholifch fene? Am Ende wird mir denn 
noch einnal der Tere Darüber gefefen, daß ich Fein 
aufrichtiger Eonfeßionift, fondern ein neutraler Chriſt 

= bin, der mehr feligmachende Kirchen zuläßt, und alfo 

“das apoftoliiche unverfälfchte Ehriftenehum nicht hoͤ⸗ 
ber ale ein falfches und irriges ſchaͤtzet. Und hierauf 
redet Hr. M. die Proteftanten in einem fehr feyerlis 
dien Ton an, und ſagt ihnen, daß fie fid) auf ihre 
Gelehrten gar niche mehr verlaffen Fönnten , weil fie 
feine ächte $utheraner oder Reformirte mehr wären, 
fondern größtentheile Indifferentiſten, und daß die 
fes eben das ficherfte Zeichen von ber. Falſchheit der 
proteftantifchen Lehre ſey. — Kine Offenherzigfeie 
äft der andern werth. "Ich will alfo dem Hrn. Pa- 
ter über das, was er Indifferentiſterey in der Reli» 
gion nennt, und worüber er ganz ſchief urtheilet, ehr. 
lich meine Meynung fagen. _ 

Draß mir, als einem aufrichtigen Proteftanten, 
feine faframentalifche Priefterweihe, feine Schlüffels 
gewalt und dergleichen, leere Einbildungen find, darf 
ich ihm nicht erſt verfichern. Ich leugne, daß es eine 
einzige fichrbare, mit Ausfchlieffung aller übrigen, fe 

ligmachende Kirche auf der Erde gebe, und halte die 
ganze Vorftellung davon für eine Chimäre, Am wes 
nigften glaube id), daß in der katholiſchen Kirche das 
apoſtoliſche Chriſtenthum gelehrt werde. Unter den 
ſichtbaren Kirchen ift feine ganz frey von allem Irr⸗ 
thum. Syn den öffentlichen Bekenntnißſchriſten einer 
jeden Parthey ftehen neben Wahrheiten aud) 2 
ehe 


P | 


einzele Controverspredigten. 13 


Jrathuͤmer. Bey ver einen finden ſich nur mehr, 
bey der andern weniger. Wenn weldye darunter dee 
Gottſeligkeit Schaden thun, fo verwerfe id) fie, mo 
ich fie finde. Betreffen fie aber bloße gentssifie 

fpefulative Lehrmeynungen, die gar feinen Einfluß in 
die Moralicät haben, folglich in den Sitten der Chris 
ften gar nichts ändern, fo halte ic) fie für ganz une 
ſchaͤdlich. Will jemand, der fie für wahr haͤlt, mie 
mir aus Gründen darüber difputiren,, fo ſtehe id) ihm 
gern Rede. . Verwirft er meine Gründe, die mie 
ftarf duͤnken und bleibe bey feiner Meynung, fo fann 
id) das gerne leiden, denn ich geftatte ihm eben das 
Recht. zu, basic) für mich fordere, Daher verdamme 
ich weder den katholiſchen, noch Iucherifchen, noch 
reformirten Chriften, in fo ferne er diefer oder jener 
äufferlichen Kirche zugethan ift, denn ich richte ihn 
niche nad) dem theologifchen Syſtem, das er in feie 
nem Kopf, fondern nach der chriftlichen Gefinnung, 
die er in feinem Herzen hat. Wenn er fein Verhals 
ten nad) der Lehre Jeſu einrichtet, wenn er ein gottes⸗ 
fürchtiger und tugendhafter Menſch ift, fo ift er mie . 
lieb, Auf den Namen von Pabſt, Luther und Cal⸗ 
pin kommt eg mir gar nicht an; denn Namen und 
Sachen find ganz zweyerley. ‘Der Eatholifche ges 
weihte Priefter, und der proteftantifche ungemeihete 
Prediger, wenn beyde rechtſchaffen find, find mie 
auch beyde wadere Männer — Abt Telbiger und 
Abt Jeruſalem, ich fchäge den einen wie den ans 
dern — und wein fie beyde zur Verthendigung bes 
Chriſtenthums was gutes und wahres ſchreiben oder 
reden, fo lefe und höre ic) bende glei) gern. Ich 
finde, daß es in allen fidyebaren Kirchen achte Ehris 
ften im $eben und Wandel giebt. Won diefen glaube 
ich, daß fie Glieder der unſichtbaren Kirche Chriſti 
ſind, und einſt ineinteben der unſterblichen Gluͤckſelig keit 

| alle 
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alle in einen Himmel eingehen werben. Ich will 
mid) aud) nicht [hämen unter manchem, weifer und 
tugendhafter als idy gewefenen, Eutichianer, Neſto⸗ 
rianer, Donatiften, und was fonft für Kegernamen ' 
ihm hier beygelegt worden, dort zufißen. Noch mehr, 
wofür der Hr. Pater nicht erfchrecfen wird, ich fpre= 
che mit jenem katholiſchen Küfter aus den Briefen 
Über Das Mönchsmefen, die ih Str. Hochwürden 
wohl empfehlen wollte: „Ich laffe mir den frommen 
„Juden oder Heiden nicht verdammen‘, denn ic) 
„bächte, ich thäte dem lieben Gott damit unred)e. ,, 

Bey dem allen verfichere ich, daß ich gegen 
Wahrheit und Irrthum nichts weniger als gleichgül« 
rig bin, und in meinem geben weder ein Jude, noch 
ein Heide, noch ein Fatholifcher Ehrift werden möchte, 
und wenn id) alle Reiche der Welt damit gewinnen 
Fönnte. Ich erfenne in Glaubens. und Gewiſſens⸗ 
fachen feines lebendigen Menſchen Anfehn; Feine Au 
torität des Pabſtes, oder ber Kirchenväter, oder der 
Bifchöffe mit ihren Concilien, oder der Keformato« 
ten und deren ſymboliſchen Bücher. Ich halte mich 
an meine Bibel, und befonders an das Neue Teſta⸗ 
ment, und fuche das durch Hülfe der Sprachkennt⸗ 
niß und des gefunden Verftandes, den mir Gott ges 
geben hat, immer befler zu verftehen. Seit zwanzig 
Jahren bin id) auf diefem Wege in meiner Neligionse 
erfenntniß und Theologie merklich weiter gekommen, 
als id) vorher war, da ich blog das Syftem der Kite 
chen ftudire harte, Weil ich nun gefunden habe, daß 


her $ehrbegrif der Proteftanten in den mehreften Punf« 


ten den Ausfprüchen Jeſu und feiner Apoftel viel naͤ⸗ 
ber kommt, als der katholiſche Lehrbegrif, fo bin ich 
von ganzen Herzen ein Proteftant, aber eben fo wenig 
ganz lutherifch, als ganz calvinifch, weil ſowol Luther 
als Calvin, fo viel ic) einfehe, die Bibel nicht in al⸗ 

len 
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len Stellen richtig ausgelegt, und noch manches in 
ihrem Syſtem beybehalten haben, dem ich meinen 
Beyfall aus Ueberzeugung nicht geben kann. Des—⸗ 
halb habe ich nach dem Rathe des Apoſtels Paulus 
alles von beyden proteſtantiſchen Kirchen, auch von 
der katholiſchen, gepruͤft und das beſte behalten. Mei— 
nes geringen Erachtens kann ein jeder Proteſtant mit 
gutem Gewiſſen bey der Kirche bleiben, worinn er 
gebohren und erzogen if. Wollte er wechfeln, fo 


- würde er dabey im Grunde nichts gewinnen, fonden 


nur einen fpefulativen, im Grunde aber unfchädlt, 
chem Irrthum mit dem andern verfaufchen. Der 
Katholi folge auch feiner Ueberzeugung, nur ver 
Fegere und verbamme er nicht die unfatholifchen, wie 
der Hr. P. Merz thut. Ich werde um deswillen auch) 


zeitlebens bey der lutherifchen Confeßion bleiben, es | 


aber immer machen, wie Paulus Roͤm. 14, 19. rar 
thet. Will Hr. M. mid) und andere proteftantifche 
Geiſtliche, die eben fo denfen, deshalb für Indiffée. 
rentiften ſchelten — der Name klinge fücchterlicher, 
als er wirklich iſt — fo laſſe ich mirs gerne gefallen, 
Es fehlet fo viel, daß biefe Denfungsart dem wahr 
ren Geiſte des Chriſtenthums entgegen feyn ſollte, wie 
Hr. M. behaupten will, daß fie ihm vielmehr weſent⸗ 
lich eigen ift, wie ich, wenn es hier nörhig wäre, aus. 
den Lehren und dem Verfahren Ehrifti und der Apo— 
ftel, zu erweifen mir getrauete, Laſter und ſolche Leh⸗ 
ren, bie das Laſter befördern ; verdammet die aͤchte 
hriftliche Kirche, aber verfchledene Meynungen über 
ebren, die. blos Menfchen zu nothwendigen Glau« 
bensfäßen für jebermann, der fellg werben will, ges 
macht haben, duldet fie, fonft würde fie feine ächte 
Kirche ſeyn. | 

Man muß der Schwachheit eines katholiſchen 
Eontroversprebigers dergleichen Deflamation gegen 
DOD . Bibl. XXI. B.LGSt. B ver⸗ 
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vermeinten Indifferentiſmus in der Religion, als 
man am Schluße ſeiner Streitrede zu hoͤren bekommt, 
zu gute halten, und ibg, weil er es nicht beſſer ein⸗ 
ſieht, glauben laſſen, Chriſti Lehre und katholiſche Lehre 
ſey durchaus einerley und unſer Heiland, als ein ge⸗ 
ſchworner Feind der Neutralitaͤt, habe in der Rede: 
Wer nicht mit mir iſt, der iſt wider mich ꝛc. durch 
ſeinen goͤttlichen Mund diejenigen, welche ſich des ver⸗ 
dammens anderer enthalten, ercommuniciret. Ganz 
konnte ic) aber Doch fein unftarthaftes Raiſonnement 
darüber nicht mit Stillſchweigen übergeben. Viele 
leicht giebt ihm meine Erflärung Anlaß, an einem 
Feſte der heil. Hilaria ſeine Rhetorick noch einmal an 
mir zu uͤben. 

Wie gerne braͤche der Recenſent hier ab, da 

er ſchon ſo viel geſagt, wenn ihn nicht die Achtung Ä 
gegen das Publifum in dieſem befondern Hall 
nöthigte, Öffentlich zu zeigen, daß er die Leſer niemals ' 
mit parthepifchen Urtheilen über ein Buch hintergebe, 
und es auch in Anfehung ber Sontroverspredigten 
des Hrn. M. nicht Hintergangen habe, Es ift ihm 
vorzüglich daran gelegen, Die Befchuldigung deſſelben 
von ſich abzulehnen, als ob er die Schriften eines fa» 
tholiſchen Gottesgelehrten blos deshalb tadele, weiler 
fein Sreund der Katholiken, oder wie es Hrn. M. 
©. 10,fich auszudrücken beliebt, „ein Mann fey, der 
„braun oder, gar ſchwarz wird, wenn er nur den Na⸗ 
„men. Pabfl, Karholif oder Jeſuit hoͤrt, Vom Ges 
gentheil zeugen die vortheilhaften Lirtheile, bie er von 
den Arbeiten der Herren Schmidt, Maftaliet, Wurz 
und anderer verdienter Weiſe gefällee har; und noch 
deutlicher meine eben vorhin gethane Erklärung. — 
- Nachdem ich nicht verfchwiegen habe, wie derb der Hr. 
‚Pater mich abgekanzelt hat, eine Ehre die ich mir 
nie haͤtte traͤumen laſſen; ſo, denke ich, wird das 
re⸗ 
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reden nun wohl an mir ſeyn. Ich bin hauptfächlich 
gefcholten worden, weil idy mein ehmaliges Urtheil 
über einige feiner Gontroverspredigren ohne Beweis 
abgefaßt hatte, welches der Kürze halber gefchahe, 
Alfo werde ich meine Gründe dazu ſchon nachhohlen 
muͤſſen. Wenn es denn fo feyn foll, gut, bier find 


e. 

ſ P. M. ſopricht in feinen Predigten, wenn fein 
Styl gleidy nicht zu verachten und wirflich beffer ift als 
manche fatholifchen Geiſtlichen ihn bis jtzt ſchreiben, 
doch noch viel kauderwelſches deutſch, z. B. der Se⸗ 
ligkeit verlurſtiget werden; einen Verlurſt leiden, 
das Meer uͤberſetzen ſtatt uͤbers Meer fahren; wider 
die Zeugſchaft (das Zeugniß) des Gewiſſens reden; 
eine Wahrheit anſtreiten, ſtatt beſtreiten; Erfahrniß 
fuͤr Erfahrung; Gegenwurf fuͤr Gegenſtand; aus⸗ 
rauſchen fuͤr auslachen; Ehegeſpann fuͤr Ehegatten; 
benamſen fuͤr benennen; zerſchieden fuͤr unterſchieden; 
Beſtaͤndniß fuͤr Wirklichkeit; etwas von ſich ableinen 
"für ablehnen; ſonderheitliche Perſonen für einzele 
Perſonen; einer Sache Meldung machen fuͤr thun; 

Unbilde für Beleidigung; machbar fürmachfam, mie 
erklecket für mir ift hinreichend; eine fo Eleine Anzahl 
von zwölf Perfonen kann für den meitfchichtigen Erd⸗ 
freis nicht erklecken; Aufwikler für Aufiwiegler; ers 
ſtummen für verſtummen. Schonte er mir? für 
meiner; die Weſenheit der’ Gefchichte ausfegen, für 
an der Wahrheit ver Geſchichte ausfegen, Das Were 
zeichniß von ſolchen Wörtern Fönnte bis auf viele Blaͤt⸗ 
ter vermehrt werden. Die Fehler wiber die Gram⸗ 
matik, 3. & wegen dem für des, find eben fo häufig. 
Es mag hieran genug fepn. Wenn Hr. M.aufmerfe 
fam darauf fepn und dergleichen Provincialmörter 
und grammattifche Fehler vermeiden will, fo kann fein 


deutſch ſehr gut werden, 
ur 8.2 u P. 
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P M. Eontroversprebigten find voll hiſtoriſcher 
Unmahrbeiten. So ift es falfch, was der V. in der 


Predigt: Fraq, (warum nie Frage?) durch was 


für Mittel fich Luther ſoviel Anhänger zugezogen 
habe? 1766. nemlich durch angemaßte Heucheley, 
durch erftaunliche Truͤgerey, durch angezettelte. und ° 
entftandene Meuterey — behaupten will, daß Luther 
ein Heuchler geweſen, weil er anfänglid), da er 
fon mie den Gedanfen umgegangen, der Fatholle . 
ſchen Kirche einen tödlichen Streich benzubringen, und 
ihre Sehrfäge anzugreifen, blos von DVerbeflerungen 
. ber Geiftlichen in Anfehung ihrer Sitten und Lebens 
art gefprochen habe — Nie ift ein Mann offenher- 
ziger zu Werfe gegangen, und Bat mit feinen Mey⸗ 
nungen weniger hinter bem Berge gehalten, als Lu⸗ 
ther. Nahm denn bie eigentliche Reformation niche 
damit den Anfang, daß er den 31. Oct. 1517. feine . 
fünf und neunzig Thefes gegen Tezeln und den päbfte 
lichen Ablaß öffentlid) an die Schloßfiche zu Witten⸗ 
berg anſchlug? Iſt der Gortesgelehrte ein Heuchler, 
der es frey berausfagt, was er gegen bisherige Lehren 
feiner Kirche einzumenben hat, und andere zu einer 
‚Öffentlichen Prüfung berfelben durch Gründe und Ges 
gengründe, mie Luther that, auffordert? Er mollte 
wohl freylich im Anfange mit feiner Reformation foweit 
niche geben, als er nachmalg gieng, und wäre wahr: 
fcheinlicher Weife in der Kirche geblieben, wenn man 
ihn nicht ausgeftoffen. hätte. Aber bey einem Werke 
von dieſer Art, welches gemeiniglic) einen Pleinen Ans 
fang bat, zieht ein Schritt den andern nad) fi). Die 
Veranlaſſungen dazu findbefannt. Luther felbft kam 
in feinenEinfichten immer weiter, und dabey war es ſehr 
narürlic), daß er in der Folge manchen ungegründeten 
Lehrſatz der Kirche umftieß, den er vorher, ehe er ihn 
Binlänglich geprüft, rubig hatte ftehen laffen, Wenn 
| ee 
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er jeßt lebte, würbe er da nicht ſtehen bleiben, two er 
damals blieb. Man muß fehr fchielend urtheilen, und 
Luthers offenen, freymuͤthigen Charakter gar nicht 
kennen, wenn man ihm das zur Hinterliſt und heuch⸗ 
leriſchen Verſtellung auslegen will, daß er im kleinen 
anfieng und im großen aufhoͤrte — falſch, daß die 
Lehren, welche Luther im Anfange beſtritt, nicht 
Mgemeine Lehren der Kirche, ſondern nur einzeler 
Glieder derſelben geweſen ſind. Wer war denn die 


Kirche? War es nicht die Geiftlichfeit, und bern 


irdifches Oberhaupt, der Pabft? Die Layen hatten doch 
wahrhaftig Eeinen Theilan dem, was gelehrt und nicht 
gelehre werden mußte: Tezel war wohl der einzige 
Mann,der den Ablaß fomächtigerhob ? In Rom wußte 
man wohl nichts von der Krämeren, die damit zum 
Verderben aller guten Sitten getrieben wurde; denn 
wo Bergebung der Sünde für Geld feil ift, da mag 
man wohl Tugend fuhen? — falih, daß Luther 
zugegeben habe, die katholiſche Kirche feiner Zeit fey 
Diefelbe,. welche fie vor 1300. Jahren gerefen, die 
reine Braut Ehrifti, in welcher die unverfälfchte apo⸗ 
ftolifche Sitten, und Glaubenslehre annoch zu finden 
fen. Hat Petrus etwa auch ſchon Vergebung der Sünde 
für Geld verfauft? Schonim dritten und vierten Jahr⸗ 
Bundert hatten fich viel Menfchenlehren in die chriftliche 
Religion eingeſchlichen. Schon damals machten die 
Datres mandye fonderbare Auslegung der h. Schrift, 
weil einige ihre Sprache fchleche verftanden, und Lu⸗ 
ther war nicht in allem mie ihnen zufrieden, ob er 
fich gleich in den meiften Stücen an ihre Meynungen 
biete. Eben darum, weil er jenes nicht zugab, fchrieb 
et vͤffentlich: die katholiſche Kirche habe die Lvange⸗ 
liſche Wachrheit verlaſſen, falſche Glaubensartickel einn 
gefuͤhrt, ſie ſey in Aberglauben und Abgoͤtterey gefal⸗ 
.len, fie Habe Chriſtum, (d. i. Chriſti reinere Lehre) 
B 3 ver⸗ 


’ L 


20 Merz, ‚neun und dreyßig 


verlaflen, und ſich allein auf Menfchentand] gelegt. 
©. 20, Wie fann der Hr. Pater daraus beweifen, daß 
Luther ein Erzbetrüger gewefen ? — falſch, Daß Luther 
den Bauernkrieg angezettelt, und feine Lehre durch 
diefe Meuterep von ihm ausgebreitet worden ; daßer 
Die Urheber derfelben aufgehest, zu den Waffen zu 
greifen und das Blut in die Haͤnde ihrer Obrigkeit 
zu tauchen. Hr. M., wenn er in der Geſchichte ein 
wenig zu Haufe ift, wird doch wohl den damaliger 
fElavifchen Zuftand des Landvolks Fennen, und wife 
fen, wie es fi) ſchon im Anfange deſſelben Jahrhun⸗ 
derts in andern Gegenden empört hatte Was fonnte 
Luther dafür, wenn Thomas Münzer und einige ans 
dere Enthufiaften fein Buch von der chriftlichen Frey⸗ 
heit mißbrauchten? Soll ein weifer Mann für jede 
Auefchweifung haften, wozu ein fanatijcher Kopf duͤrch 
Die üble Anwendung feiner freyeren Grundfäge verlei⸗ 
tet wird? Hr. M, weis ja felbft und führe aud) zum 
Theil an, was Luther zur Dampfung diefes Aufruhrs 
gethan hat. Mur befchuldige er ihn, daß er folches 
zum bloßen Schein und zu fpät gethan hätte, da er. 
anfänglich fein Wohlgefallen daran gehabt, Schide: 
es fi), dergleichen Jügen jemanden auf den Kopf zu⸗ 
zufagen? — falſch, daß Luther die Schultheologie 
nicht von der ächten Wahrheit unterfchieden habe... 
Gerade die Scholafticd mit ihren vielen Albernheiten 
mar es, wider die er am öffentlichften zu Felde 309, 
ob er fich gleich felbft nach nicht ganz von ihr losma⸗ 
chen konnte. 

Hrn. P. Merz Contr. Pred. ſind vol Sophia: 
ſtereyen. Und das wundert mid) nicht. Wie folle; 
ein Mann, ber nichts als Streitreden hält, ‚und quf 
die ‚falfche, mehr als..auf die wahre Difputirkunft,, 
ausgelernt bat, fich vor den Trugfchlüffen der Sophie. 


ſten büsen können? Wie follte er falfche Beunbfehe, | 
on⸗ 
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Conſequenzenmachereyen, bloße Scheingruͤnde, Ver⸗ 
änderung der Streitfrage, Zirkel im Beweiſen, Logo⸗ 
machien, Sprünge im Schlieſſen, Mißverſtand und 
Verdrehung der Worte des Gegners; abſtrakte Chi⸗ 
mären, die nirgends in der Natur wirklich find, u. ſ. 
w. allegeit vermeiden ? Sein Handwerk gewöhnt ihn 
fo fehr dazu, daß er es felbft nicht einmal weis, Alle 
- polemifche Fechter ehun viel Luftftreihe — So ift es 
Sophiſterey, wenn Hr. M. Luthers Worte öfters in 
einem ganz andern Berftande nimmt, alg er fie ges 
‚ nommen bat. $uther ſagt z. B. „Alle, von dem Pabſt 
„angefangen bis zu den fchlechreften Pfaffen, obſchon 
„fie Ehriftum befennen, und fagen, er .fey für ung 
„geftorben, fo glauben fie jedennod) nicht an die Auf⸗ 
„erftehung, fie glauben nicht an ein ewiges $eben, 
„, welche Battung von Menfchen fogar von den Heyden 
„, Epicurer, und von den Poeten Säue pflegen genen« 
„nee zu werden. ,,, Ich finde nichts abentheuerliches 
in diefer Vorſtellung. Es ift leicht zu ſehen, daß 8. 
von dem praftifchen Unglauben der bamaligen katho⸗ 
fifchen Geiftlichfeit rede. Mur ein Sephift kann den 
Sinn diefer Worte fo verbrehen, da der Schluß hers 
ausfommt: „die katholiſche Kirche glaube an Die Auf⸗ 
„ſtehung Chriſti und an das ewige Leben, welches 
„fie ja lehrt, Wer ihr alſo das Gegentheil, wie Lu⸗ 
„ther hier, aufbürben fann, der muß ein Erzberrüs - 
„ger feyn., Hr. M. führt noch mehr ähnliche Stel« 
fen aus Luthers Schriften an, worinn diefer aus eints 
gen lehren der katholiſchen Kirche die allernachtheiliche 
fen und verderblichften Folgen für die chriftliche Mo⸗ 
ralitaͤt herleitet Coielleiche bat er dieſe Folgerungen 
manchmal zu weit getrieben, fo wie es bey aller: Con« 
eroners gehet) und aus felbigen auf die Verwerflichkeit 
der Lehren felbft zuruͤckſchließt. Weil nun aber doch 
die Kirche bergleichen Hnmoralitäten nie buchſtaͤblich 
4 | gen 
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gelehrt. hat, fo.argumentire Hr. M. daraus mit grofe 
ſem Siegesgeſchrey, auf Luthers läfterliche Lügen, 
Er vergißt aber, daß Luther den damaligen innerlie 
ben Zuftand der Kirdye und das lafterhafte geben der 
Geiſtlichkeit in und aufferhalb den Kiöftern aus eiges 
ner. Erfahrung genau fannte, und. wenn das Gemaͤhlde 
der jegigen katholiſchen Kirche, zu deren Verbefferung 
ſelbſt die Reformation unter der Hand beygetragen hat, 
glücklicher Weife nicht mehr fo ganz ähnlich ſieht, daß 
es ihr doch Damals ähnlich gemefen fey. 
Sophiſterey, daß Hr. M. ſchon immer als era 
wiefen vorausfegt, worüber doc) eben. der Streit ift, 
nemlid) die von Luthern angegriffene und verworfene 
ehren des Pabſtthums, find wahre und göftlicd)e Leh⸗ 
ren des Evangeliums, und dann ©. 32. ſchließt: 
„Wer in der Glaubenslehre eine unerhörte Neuerung 
„anfängt, Glaubensfäge in Zweifel zieht, die über 
„taufend Jahr als unſtrittig angenommen worden; 
„wer die vierzigeägige Faſten, Das Reinigungsfeuer, 
„die Verehrung der Heiligen, die Priefterweihe ver« 
„wirft, und fünf Sacramente ausmuftere — der iſt 
„ein böfer verdammter Menſch., Seltfamer Mann! 
wenn er weiter feine Gründe, als diefe wider feinen 
Gegner bat, fo wird er auffer dem Pöbel feinen vere 
ftändigen Menfchen zum Abfcheu gegen ihn bewegen, 
Wenn Luther die verfallene reinere Lehre Jeſu wieder 
berftellen und die Ehriftenheit beffern wollte, fo mußte 
er gerade eine ſolche Revolution in der Kirche anfan⸗ 
gen, als er anfing, und dem Himmel fey Danf, daß 
es durch ihneinmal dazu gefommenift. Denn wenn 
der blinde Aberglauben und die Lafterhaftigfeit ber 


Ehriften mit der Gewalt der Priefterfchaft von jenen 


Zeiten an bis jetzt noc) immer zugenommen hätte, fo 
würde die Clerifey jege ganz Europa, von dem Fürs 
ften bis zum Sklaven, auf den Nacken treten, und 
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der Zuſtand der Chriſten mehr thieriſch als menſch⸗ 
lid) ſeyn. 

Sophiſterey, wenn Hr. M. Luthern, den er 
ſeltſam genug den Glaubensvater ber Proteſtanten 
nennt, ſeine Fehler aufmutzt, und daraus in aller 
Form der Dialektik gegen ſie diſputirt. Damit thut 
er lauter Luftſtreiche, die feinen Menſchen treffen. 
Kein wahrer Proteftant hält Luthern für einen untrieg« 
lichen Menfchen, anf deffen Einfichten er feinen Glau⸗ 
ben gründete. Vielmehr geht er in Lehrmeynungen 
gern von ihm ab, wenn er deutlich einfieht, daß Lu⸗ 
eher geirret habe. Der große Mann mag alfo feine 
Schwachheiten gehabt haben, er mag bisweilen zu 
igig gewefen feyn, er mag nad) den Sitten feiner 
eit wider biefen und jenen nicht moderat und höflich 
genug gefchrieben haben, es mag fid) in manche feis 
ner edlen und großen Unternehmungen eine menfchliche, 
Leidenſchaft mit eingemiſcht haben, fein Charafter 
mag fogar auf die legte Zeit ein wenig Farbe von Ele 
genfinn und Parthengeift angenommen haben — was 
geht ung das an ?. Welcher Menfch ift ganz untadels 
Daft? Wir machen uns dag gute, fo er in der chrifte 
lichen Welt geftiftet har, zu Nutze, bauen auf fein ane 
gefangenes heilfames Reformationswerf weiter fort 
und denfen übrigens von ihm: Homo erat et nihil 
humani ab eo alienum efe putamus. Hr. M. 
mag alfo Luthers ſchwache Seite noch fo auswendig 
fehren, das entfcheidet in der Sache, worüber er mie 
uns fireitet, gar nichts, fondern zeiget blos, wie weit 
er es in der ſophiſtiſchen Difputirfunft gebracht habe, 
Sophiſterey, wenn er in der Predige: Frag, 
ob D. Luther nicht unverantwortlich gehandelt, da 

ee die Mönche und Nonnen zur Ehe angehalten . 
bat? 1765. ihn darüber chicanirt, ob er mit dem 

Ausſpruch? „der nicht ehelich wird, muß nothwen⸗ 
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„dig buben, Auffer der Ehe unter anhaltenden An⸗ 
„fechtungen Eeufch leben, ift eine lebendig unmögliche 


„Sache, wahr geredet oder gelogen habe. Gẽlogen, 


beweiſet Hr. M. auf einigen Blättern, denn es iſt 
nicht fchlechterdings nothwendig, im unverheyrathe⸗ 
ten Stande unkeuſch zu werden, und nicht abfolut une 
möglich, keuſch darinn zu bleiben. Uns wundert nur, 
daß einem folchen geübten Dialeftifer, wie Hr. M. 
die gelehrte Unterſcheidung zwifchen abfolute und hy⸗ 
pothetifcher Nothwendigkeit und Unmoͤglichkeit, niche 
eingefallen ift. Sie hätte ihn und Luthern über dies 
fen Punkt leicht vereinigen fönnen, Perſonen von ſehr 
kaltbluͤtigen Temperament , von Eränflicher Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit feie frühen fahren, und einfamer Lebens⸗ 
art, wozu fie von Jugend auf erzogen worden, möche 


" ten wohl die einzigen Menfchen fenn, deren Keuſch⸗ 


heit ihr Lebelang unverlege bliebe. Aber ein gefunder 
Menſch, wie ihn die Natur ohne. Vermahrlofung ges 
gen das zwanzigfte Jahr darftelle, Moͤnch oder niche 
Mind), mit over ohne Platte und Schleyer, zeitlebens 
unverheyrathet und zeitlebens feufch und rein, wie eine 
Veſtalin, das muͤßte übernatürlich zugehen. Mich 


duͤnkt fehier, Luther hat völlig recht. Er kannte ben 


Menfchen, felbft den religiöfen Menfchen,, in dieſem 
Stuͤck beffer, als Hr. M. ihn kennt oder Fennen will, 
und feine Offenberzigfeit machte, daß er auch über 
diefen Punfe feine Meynung fo gerade heraus fagte. 


Einige wollen die Keuſchheit in Klöftern nicht fehr 


rühmen, Hr. M. brauche feine ganze Rheto Mr ri 
fie eines beffern ai befehren, rict, 


Sophiſterey, in der Art, Luthern die Hoͤllen⸗ 
wuͤrdigkeit des Verbrechens zu beweiſen, daß er ſich 
ſelbſt eine Frau genommen und andere zum ehelichen 
Leben aufgemuntert habe. Wer Gott ein ae 

u J thut, 
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thut, ſchließt Hr. M., der muß es unverbrüchlich hal⸗ 
ten, ſonſt verſcherzt er ſeine Seligkeit. Nun hat Lu⸗ 
thee ben den Auguſtinern aus freyer Entſchlieſſung, 
ohne Zwang, nach vorhergegangenem Probejahr, da 
er hätte das Kloſter wieder verlaflen koͤnnen, wenn 


ter ſich niche zum Mönchsleben geſchickt gefunden, das _ 


Geluͤbde einer beftändigen Keufchbeit abgelegt; gleich⸗ 
wol nad) dem 4ıften Jahre dafjelbe gebrochen; Alſo 
ift er Damit ein verdbammter Menfd) geworden — 
Hier ift alles, was zu einem wohl geformten Syllo⸗ 
giſmus gehört. Mur fehle ein Hauptumftand, nem⸗ 
lich der Beweis, daß es einem gefunden Menfchen 
weiblichen oder männlichen Gefchlechts jemals erlaube 
fen, eine ewige Jungfrauſchaft zu ſchwoͤren, welches 
der Natur und Beflimmung des Menfchen, mithin 
der Abfiche des Schöpfers, der den Trieb zum begat⸗ 
ten in uns gepflanzt hat, zuwider feyn würde; und 
wenn er es in fruͤheren Jahren des Lebens im Irthum, 
aus Mangel richtiger Erfenntniß und genugſamer 
Prüfung, was es damit auf ficd habe, oder. aus Aber⸗ 
glauben, wie Luther gethan hat, daß er nad) erlang⸗ 
ter Einfiht von der Unnatürlichfeit und Unrechtmaͤſ— 
jigfeit.eines folcyen Gelübdes, es dennoch zu halten 
verbunden fey. ‘Bevor diefes nicht ermiefen iſt, gile 
der ganze Schluß des Hrn, Paters nichts. und diefen 
Beweis möchte er wohl fehuldig bleiben, — Der 
Geiſtliche iR völlig derfelbe Menfch, der jeder anderer 
it, die Bebürfniffe und Triebe feiner phyſiſchen 
Natur erfobern daffelbe. Gott will fo gut, daß durch 
ihn das menfchliche Gefchlecht vermehrt werde, und 
er die Freuden deg ehelichen Lebens genieffe, als er es 
bey jevem andern will, Weder Mofes nod).Chriftug,, 
Diefer hoͤchſte von Gott geſandte Lehrer der Religion, 
nod) ein Apoftel haben jemals einem Priefter die Ehe 
verboten und auch nicht verbieten fönnen, weil fie da⸗ 
mit 
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mit das erfte Gefe der Natur würben aufgehoben 
haben, welches durch Fein pofitives goͤttliches Geſetz 
aufzuheben ſtehet. Paulus fagt vielmehr, daß er 
Macht habe,ein Weib mit ſich herum zu führen, wenn 
er nicht das ehelofe Leben bey feinem Amte feiner Con⸗ 
venienz gemäßer fände Bloß um der Verfolgung 
‚willen, welche den Chriften feiner Zeit bevorftand 
und einem verebeligten ein doppelt Leiden auflegte, 
widerrathet er einigen unter gewiffen Umftänden das 
Heyrathen. Sonft will er, daß aud) die Beiftlihen 
ehelich werben. Ein Biſchof fol eines Weibes 
- Mann feyn. ı Timoth. 3, 2. Er erflärt das Ver 
bot der Ehe, es fey Prieftern ober nicht Prieftern ges 
geben, fowol als das Verbot gewiffer Speifen für wis 
derrechtlid) und fündlid), und die Urheber defjelben für 
Verfuͤhrer und Abtrünnige vom wahren Glauben, die 
Teufelslehren einführten.: Rap. 4, 1-3. Er fchreibe 
Fein Wort von Mönchen und Nonnen. Er fagt vielmehr, 
daß das Weib gluͤcklich werden fol durch Kinderzeus 
gen Kap.2,15.und daß bie jungen Wittwen zur zwo⸗ 
ten Ehe ſchreiten und Kinder beugen ind haushalten 
folen. ı Tim. 5, 14. Das Gelübde einer: ewigen 
Sungfraufcyaft ift aljo für Manns: und Weibss 
perfonen widerrechelich, unerlaubte und ungoͤttlich, 
weder in dem Geſetz der Natur, noch in der h. Schrift 
gegründet; und fo lange die Fatholifche Kirche zugeben, 
wird, Daß eine Menge gefunder, wohl gefpeifter Moͤn⸗ 
che und Nonnen, die der Welt im ehrlichen Leben 
nuͤtzlich ſeyn koͤnnten, in Kloͤſtern eingeſperrt und groſ⸗ 
fen Verſuchungen zur Unkeuſchyeit und zu heimlichen 
und flummen Sünden der Unzucht ausgefeßt werden, 
unter dem: Vorwande, ein’ Gott gebeiligfes, ſtilles 
und andaͤchtiges Leben zu führen, fo lange wird fie" 
auf eine unverantiwortlicye Weiſe genehm halten, daß 
viele taufend, Menſchen das natuͤrliche und — 
| Chris 
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Chriſtum beftätigee Gefeg Gottes gerade zu übertres 
ten — Kin Geiübde oder ein Eyd, dadurch man fid) 
zu einer unerlaubten, dem goͤttlichen Willen zumwiders 
laufenden Handlung anheifhig gemacht bat, verliehre 
aber feine völlige Verbindlichkeit, und darf durchaug 
‚nicht von dem, ber deflen Unrechtmaͤßigkeit hinter her 
einfieher, gehalten, fondern muß gerade Gewiflens 
halber nicht. gehalten ‚werben. Sobald alfo Luther 
zu der Ueberzeugung fam, Daß das ehelofe Mönchs« 
leben fchlechterdings das göttliche Gebot aufhoͤbe, fo 
“war er in feinem Gewiſſen verbunden, nicht allein 
andere Davon abzurathen, fonbern fid) auch felbft, an 
fein, im Irthum gethanes, Gelübde ber Keufchheit, 
nicht mehr zu binden, und durch feine eigene Verhey⸗ 
rathung ein gutes Benfpiel zu geben. Machte er fich 
nad) dieſem gethanenem Schritte in feinem Gemuͤth 
anfaͤnglich einige Unrube Darüber, wie Hr. M. folches 
anzuführen nicht vergeflen bat, fo rührte Das von ges 
wiffen tief eingewurzelten Borurtheilen feiner Zeitver« 
wandten, und hauptſaͤchlich von ber Beforgniß her, 
daß er feinem wichtigeren Gefchäfte, dem Reforma⸗ 
tionswerfe fowol, als feiner Ehre bey vielen Leuten 
Damit möchte Schaden gethan haben. Wir wiſſen 
aber aus feinen nachmaligen häufigen Geftändniffe, 
und Hr. M. kann es auch wiſſen, wie ruhig Luther 
Darüber in feinem Gemüthe geworden und wie ver 
gnügt und glücklich feine Ehe gemelen ſey. — 
3, Aber die Parres haben fihon das eheloſe Leben ſehr 
„erhoben? Tertullian z. B. und andere?,, ganz 
rechte, allein: dieſes beweifer nichts , als daß die guien 
Waͤter über diefen Punfe aud) fcyon im Irthum ges 
weien find — „Ja, was wolle ihr fagen, Ihr Pros 
„teſtanten, fpriche Hr. M., eure eigene Gottesgelehr⸗ 
„ten, euer großer Mosheim z. B. (aus deffen Rede 
„bey Euſuhrung einer Kloſterjungfer eine one 
tele 
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„Stelle angeführt wird) erhebt den unverheyraches 
„ten Stand, Wie werder ihr euch helfen, um den 
„evangelifhen Glaubensfohn mit dem evangelifchen 
„Glaubensvater, die einander wiberfprecyen, zu ver⸗ 
„einigen? ,, Es braucht hier nicht vieler Umftände zur 
Huͤlfe. Der Rec. wenigftens vertheydiget Mosheims 
Rede über dieſen Artickel nicht. Sie ſchmeckt gar - 
ſehr nach Moͤnchsmoral, von der ſich noch nicht alle 
proteſtantiſche Gottesgelehrte bis jezt los gemacht ha⸗ 
ben. Aus dem, was wahres darinn iſt, folgt aber 
auch weiter nichts, als daß Kiöfter für ungefunde, 
Fränfliche, ihrer Eltern frühzeitig beraubte und von. 
allen andern Hülfsmitteln zu einem glüclichen Forte 
kommen in der Welt eneblößte Perfonen , beſonders 
‚weiblichen Gefchlechts, aud) in proteftantifchen Laͤn⸗ 
bern eine fehr nügliche und heilſame Anftale feyn 
würden. — Ich habe diefe wenigen Proben von ber fos 
pbiftifchen Art, mit welcher Hr. M. diſputirt, mit Steig 
aus folhen Predigten genommen, die id) Damals bey 
meiner Anzeigedavon, vor Augen hatte. Mit Wahre 
heit kann id) bezeugen, das alle feine Streitreden von 
Sophiftereyen wimmeln. | 
"Hrn. P. M. Predigten find auch voll nieders 
trächtiher Schimpfmwörter auf D.Luthern. Es 
würde ein anfehnliches Verzeichniß berausfommen, 
wenn man alle die Beynamen und Scheltwoͤrter 
fammeln wollte, mit welchen $uther in diefen Reben 
ausgehunge wird. Miederträchriger kann man doch 
einen fo verdienftvollen Mann,\als er war, wohl nicht 
fhimpfen, als wenn manihn wie den böfeften Buben 
abfchildere, wenn man alle feine Unternehmungen ges 
gen den Pabft, deffen vermeinte uneingefchränfte Ges 
walt jain neueren Zeiten felbft von farholifchen Schrifte - 
ftellern fo dreift, als je von Luthern gefchehen ift, an⸗ 
gegriffen worben, und gegen die Kirche für Betrhe 
' gerey, 
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gerey, Büberey, Kirchenraub, Hochverrath und Got⸗ 
tesläfterung, furz den ganzen Mann für einen höllen» 


würdigen Boͤſewicht erklärt. — Es ift wahr, dag 


Luther au) feine Gegner ohne Anfehn der Perfon auf 
eine gegenwärtig fehr unanftändige und grobe Are 
mit Schimpfwärtern behandelt bat, welches niemand 
billigen Pann, aber wohl theils den verdrießlichen 
Vexationen, die er leiden mußte, theils den noch un« 
polirten Sitten feines Zeitalters zugefchrieben werden 
muß, Allein feit jenen Zeiten find die deurfchen 
Sitten viel feiner und höflicher geworden. Wenn 
alſo Hr. M. kein ungeſitteter Zelot ſeyn will, ſo muß 
er im ıgten Jahrhundert nicht nach der Weiſe des 
fechzehnten controvertiren, und am wenigften auf der 
Tane 

Hm. P. M. Predigten find endlich) auch. voll 
offen. Darunter verftehe ich abgeſchmackte Argus 


“mente, die den gefunden Menſchenverſtand beleidigen, 


ſchalen pöbelhaften Wis, niedrige, der Kanzel uns. 
würdige Ausdruͤcke, feurrilifhe Einfälle und Wen⸗ 
dungen der Rede, die allenfalls Lachen erwecfen und 
nichts beweifen, ſondern blos den Gegner verächtlich 
machen. Ich mag niche zufammenlefen, was aus 
den ſaͤmtlichen Streitreden unter diefe Rubrick gehört, 
Nur ein paar Proben! z. B. S. 18. der zuletzt er⸗ 
wehnten Rede, „das find ja ſeltſame Evangeliſten, 


„deren ein jeder ſich auf das nemliche Evangelium 


„beruft, und doch ein jeder was anders lehrt! Der 
Vater ruft aus vollem Halſe: die nicht ehelich 
„werden, werden Das Reich Gottes nicht beſitzen; 
„der Sohn ( Mosheim) ruft, das mühfame jung» 


‚„fräuliche geben fey Heilig 2c.,, — Luther hat ſich 


‚aus dem. Gelübde der Keufchheit ausgehalftert — 
"Hier, Brüder, ftecft der Busen — Spitzt die 
Odhren, Bruͤder — Wenn es dem ‚Dertinifben 

po⸗ 


‘ 


‚zo Kruͤnitz odkonomiſche Encyclopaͤdie 
Apoſtel nachgeht, fo ſollen die DBorfteher der Kirche 


die Hände i in Sack ſtecken u. d. gl. 


Der Rec. ift müde und matt von fchreiben. 
Vermuthlich wird der Hr. Porter doch nun zufrieden 
feyn. Wollte ih ein Buch wider Ihn ſchreiben, fo 
ſollte es mir Teiche werden, zur Rechtfertigung meis 
nes Urtheils über feine Controverspredigten Die anges 
führten Proßen bis zu hunderten zu vervielfältigen. 
Sollte ichs noch nicht recht gemacht haben, fo kanzele 
mich der Hr. Pater am naͤchſten Feſte der heil. Hila⸗ 
ria zum zweytenmal ab. Ich will meine Schande 
tragen, ohne einen Muck von mir zu geben, aber bey 
der heiligen Hilaria mag er es verantworten, daß er 
an einem ihr geweiheten feſtlichen Tage die Zeit mit 
diſputiren gegen einen unheiligen Recenſenten zubringt, 
und daruͤber ihrer ruhmwuͤrdigen Tugenden mit Fels 
nem Norte gedenkt. 

F. 


DT — — — ¶ ne end 


I. 


Defonomifche Enenclopädie oder allgemeines 
Syſtem der Land⸗ Haus⸗ und Staatswirth⸗ 
ſchaft in alphabetiſcher Ordnung; aus dem 

Franzoͤſiſchem uͤberſetzt und mit Anmerkun⸗ 
gen und Zuſaͤtzen vermehrt, auch noͤthigen 
Kupfern verſehen von D. Johann Georg 
Kruͤnitz, gr. 8. 1. Theil, von Aa bis Am, 
so Bogen, 2. Theil, von An Bis Auf, sa 
Bogen. Mit Kupfern, Berlin, bey Joa⸗ 
chim Pauli, 1773, | 








Das 


oder allgemeines Syſtem ber Land⸗ ec. 31 


as deutſche Publikum erhaͤlt hier ein Werk, 
$ welches wegen feiner Bollftändigfeie und 

7 Brauchbarkeit unter die wichtigften feiner 
Arc mit Recht gezählet zu werben verdienet. 

Es ift befanntermaßen ſchon eine- alte Mode, 
Wiſſenſchaften, Künfte und was dem anhängig ift, 
in Form eines Wörterbud)s abubanbeln, und ihre 
einzelne Materien und Theile in Feiner andern Ord⸗ 
nung vorzufragen, als weldye das Alphabeth denen 
Benennungen berfelben in jedee Sprache anweiſet. 
Diefer Geſchmack hat in unfern jegigen Zeiten derge⸗ 
ſtalt zugenommen, daß ſchwerlich irgend ein nahm⸗ 
baftes Stüd in dem ganzen Umfange der menfchfis 
chen Erfenneniß anzutreffen feyn wird, davon man 
nicht zugleich ein $erifon aufweifen Eönnte, Ob nun 
hiedurch die Wiffenfchaften an ſich gewinnen oder nach 
dem Urtheil einiger neueren Kunſtrichter verliehren, 
Das wollen wir hier unentfchieden laffen. So vielift 
immer gewiß, daß wenigftens die Gemaͤchlichkeit 
bes großen Haufens der Leſer dabey nicht zu Furg 
kommt. . 

Auch die Sandwirchfehafe ift bisher in dieſem 
Stuͤck niche leer ausgegangen, fondern Chomel, 
Bin u, a. m. haben fchon lange Sfonomifche Wörtere 

cher gefchrieben, welche häufige Liebhaber gefunden, 
Diefer legtere Umftand kann allerdings ein gutes Bors 
bebeutungszeichen abgeben, daß das vor ung liegende 
Werk nicht ungefauft und ungelefen bleiben wird, da 
der Geſchmack an der Landwirthſchaft ſich vornem⸗ 
lich in unſerm deutſchen Vaterlande immer mehr aus⸗ 
breitet, und der innere Werth dieſes Woͤrterbuchs of⸗ 
fenbar alle vorhergehende dieſer Art weit uͤbertrift. 

Ehe wir die deutſche Ueberſezung vornehmen, 
wollen wir von dem Original folgendes anmerken. 

D. Bibl.xXI. B. I.St. € Es 





32 -  Dekondmifche Enendopäbie 


Es ift foldhes zu Yverdon feit 1770. in 16 Oktav⸗ 
Banden ang Sicht getreten und von einer Geſellſchaft 
aus den beften Schriften, welche wir von denen hierin 
abgehandelten Materien haben, bergeftalt geſammlet 
worden, daß jeber Mitarbeiter nur dasjenige Fach 
fuͤr ſich gewäßler, darinn er die meilte Stärke und 
fehr geprüfte Erfahrungen gehabt, Ueberdis ift her⸗ 
had) das ganze Werk von einigen Mitgliedern der 
berühmten Societaͤt zu Bern vorbero durchgeſehen, 
und nachdem es diefe Unterfüchung ausgeltanden, 
alfererft der Preffe. übergeben worden. Bey ſolchen 
Anftalten laͤſſet ſich mit Grunde eine fehr vortheilhafte 
Idee von einem Buche faffen, und wir würden Uns 
recht ehun, wenn wit des widrigen Ürtheils von ein 
paar Kritidern ohnerachtet, nicht bereits das Drigfe 
nal allen unfern Leſern als fehr brauchbar empfehten . 
wollten. Die Verfaſſer fagen auf dem Titel deffelben, 
daß dies Werk die gefamte Sand» Haus und Staäts« 
wirthſchaft enthalte, und fie reden nicht unmahr, 
denn fie haben niche nut das allgemeine davor 
ziemlich genau gefaffee, fondern ſich aud) oft Ing 
Eeinfte Detail berabgelaffen. Mur die Art des bes 
ftändig abgebrochenen Vortrags, welche die Form eines 
Woͤrterbuchs unvermeidlicd macht, iſt Schuld daran, 
daß man dem erften Anfchein nach, folches ſchwerlich 
glaube, Will man fich aber die Mühe Heben, ſich 
beym Leſen felbft ein Syſtem za formiren und die dahin 
gehörigen im ganzen Buche zerftreuten Materten nach 
der Reihe zufammen fuchen , fo wird ein Sachkundi⸗ 
ger wenig oder gar nichts fehlendes bemerfen, denn 
was unter einer Rubrique nicht angeführet ift, Das 
findet man gewiß unter einer andern, ſo daß dem 
Ganzen ein völliges Gnuͤge gefchehen iſt. Es.ift alfo 
volllommen gegründet, was am Schluß der Vorrede 
gefagt wird: „On fe tromperoit donc extrem 
u | „ment 


oder allgemeines Syſtem der Sand: ıc. 33 


„ment fi Pon regardoit'cet ouvfage comme des- 

“„‚membres ẽpars et detaches, qui M’ont entre 

„eux autre liaffon que celle que leur donne 
„Alphabet. Ce recueil forme un enfemble fy- 
„ftematique dont ıl eft aiſẽ de trouverles mem- _ 

- „bres Epares dans les divers articles quirappro- 
„ches et lus de fuite, prefentent un {yfteme 

' „eomplet et harmonique. Aihfı toutes les ma- 
„tieres d’Oeconomie politique, ruftique, et do- 
„ meftique y fonttrait&es avec.une &tendue pro- 

: „‚portionee à leür importänce. ,, 

_ Bey denen zur Stautswirchfchaft oder Oeco- 
nomie politique gehörigen Artikeln haben wir blos - 
angemerfet, daß denen Berfaflern cinige ber beſten 

„deuefhen Schriften hievon unbekannt gewefen, oder 

wenigſtens von ihnen nicht gebraucht worden find. 

Sehr: gut würde es endlich noch geweſen feyn, 
wenn man beliebt hätte, die Quellen anzuzeigen, dar⸗ 

aus die —A— dieſes Werks geſchoͤpfet worden 

iſt, zumal Man nichts anders gethan, als geſammlet 

‘Bat, was ſchon gefchrieben geweſen. 

3 Soviel vom Original. 

Waoas nun die deutſche Weberfeßung anbetrift, fo 

iſt ſolche eine Arbeit des Herrn Doktor Kruͤniz in Ber⸗ 

lin, deſſen Geſchicklichkeit und Fleiß, das Publikum 
ſeit verſchiedenen Jahren aus vielen Proben kennet. 

Wir würden den Verdienſten dieſes gelehrten Mana 
nes um bies Werk zu nahe freten, wenn wir unfere 

Leſer nicht unterrichteten, daß das vor ung liegende 
beutfche "Buch weit mebr als eine bloße Ueberfegung . 

iſt. Unter feiner Feder gewinnet es die Geftalt eines 

neuen Originals, und der erfte Anblick zeigef, daß 
er in feiner im vorigen Sjahr auf einem befondern Bo» 
gen gedruckten Anfündigung diefes Werks nur die 

Spyrache der ‚Befüpeibenpei redet, wenn er fagt,. baß 

* 2 er 


» 


34 Oekonomiſche Encyclopaͤdie 


er es durch Einige nuͤtzliche Anmerkungen und Zufäge 
aus den wichtigſten neuern Schriften bereichern, und - 
einige etwann übergangene Artickel einfchalten werde, 
Er hat nad) diefen zwey Theilen zu urtheilen, Das Orks 
ginal nicht nur auf Zweydrittheil vermehret, und mie 
einer Menge neuer Artikel bereichert, als wozu ihm 
der Vollftändigkeit des franzöfifchen Werks unbeſcha⸗ 
det, bie deutſche Sprache die ganze Verfaſſung d 
deutſchen Baterlandes und eine Menge anderer de 
‚ genftände ein weites Feld öfnen; fondern die häufigen 
bier befindlichen litterariſchen Nachweiſungen, welche‘ 
feine große Beleſenheit ihm darbiechet, geben dem 
Werk einen geboppelten Werth, da man fie, wie wie 
ſchon angemerfet, in dem Original gänzlich vermife 
fee. Wenn alfo manchem $efer befonders darum zu 
thun ift, über diefen und jenen Artikel Schriften nach⸗ 
zulefen, fo findee er bier allemal die beften und zuvere _ 
lößigften davon angejeiget, ja es geben dieſe Nach⸗ 
weifungen zugleich hinlaͤnglichen Stoff und!’ einen, 
fichern Leitfaden für denjenigen ab, der ſich eine Samm-⸗ 
fung von den beiten oͤkonomiſchen, phufifalifhen und 
Cameralſchriften anſchaffen will. Wir nehmen das 
ber nicht einen Augenblick Anftand, einem jedem Liebe 
baber ſolcher Wiffenfchaften, der gewöhnlichen Regel 
zuwider, dieſe Weberfegung vor jenem Original ohne 
erachtet feines nicht geringen Werthes vorzüglich zus 
empfeblen. Ä I 
In der Vorrede zum ıten Theil zeiget ber Herr 
D. Krüniß an, daß er fid) in das eigentlich Phyſika⸗ 
lifche weniger eingelaflen babe, weil die gelehree Welt 
nächftens von dem Heren D. Martini eine vollftäns 
dige Gefchichte der Natur, in alphaberifcher Ordnung 
erwarten Fönne; nur bey den botaniſchen Artickefn 
babe er das phyſikaliſche mitgenommen, jedod) aber _ 
mehr auf die äufferliche öfonomifche und medanifge 
te 


„ober allgemeines Syſtem ber Land: ıc. 35 


Anwendung, als auf die mebicinifche geſehen, weil 
Iegteres Here Martini in feinem Buche zu thun, Wile 
Iens fey. Wenn dod) alle Schriftfteller fo gewiflen« 
Haft mit dem Publifum umgiengen! | 

Eben dafeldft ſuchet Herr K. einem Einwurf zu 
begegnen, weldyer uns wichtig genug fcheinet, deshalb 
feine eigene Worte hieher zu fegen. Es heiflee S. 
XIV. XV. „Ueber ven Werth aller diefer meiner 
„Zuſaͤtze fehe ich ganz verfchiedene Urtheile von Ges 
„lehrten ſowol als Ungelehrten, voraus. Da ich bey 
„dieſer mühfamen Arbeit vornemlidy eine mehrere 
„Vollſtaͤndigkeit zur Abſicht gehabt habe: fo dürfte 
„freylich jenen vieles unerheblich und uͤberfluͤßig füre 
„kommen, was für biefe alsden größten Theil, brauch⸗ 
„bar und willfommen ift. Es werben allerdings Ara 
„tickul von Sachen und Berrichtungen vorfommen, 
„bey deren bloßen Benennung fic) ein jeder Hausvas 
„ter und Sandmann dasjenige, was Darunter zu vers 
„ſtehen ift, oder worinn ‚Diefelben beftehen, ſogleich 
„denket. Denket er aber aud) allemal richtig? Unb 
„, gefegt aud) diefes, fo fuchet und erwartet man doch 
„wenigftens Das Wort oder die Benennung in biefer 
„Art von Wörterbuhhe, und darum durfte ic) es 
„nicht übergeben, Nur babe ich mic) jedesmal in 
„vergleichen Fällen fo kurz als möglich zu faflen ges 
„ſucht; und wenn gleich nicht alle meine Zufäge zu 
„ſyſtematiſchen Kenntniffen dienen, fo werden fie 
„doch wenigftens zur Ausbreitung nüglicher Sachen 
„beytragen., Und bierinn bat er unferm Beduͤn⸗ 
Een nach, niche nur vollkommen recht; ſondern wenn 
wir Leſer nehmen, denen eine Menge Kunſtwoͤrter un« 
befanıtt, ober fülche die der deutſchen Sprache wenig 
maͤchtig find, dergleichen es zur Unehre' unfers Va⸗ 
terlandes,. felbft viele Deurfche giebt, der Ausländer 
zu geſchweigen: fo wird alles das, was manchen 

Ä € 3 . £lein 
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Klein, überflüßig, unerheblich feheinet, in diefer Rüde“ 
ſicht bey einem Buche, welches für allerley Gattune " 
gen Sefer gefchrieben ift, ſehr wichtig und felöft note 
wendig. 

Die vollſtaͤndigſten Artickel im erften Theil fi nd, 
Abies, Tanne, ©. 58:©. 95; Acacia ©. 191°? 
©. 212.; Acer, Ahorn ©. 238⸗S. 254; Acker⸗ 
bau ©. 1297. S. 314.5 Ackermeſſen, Zeldmeffen ! 
©. 325. S. 347. Aconitum, Kifenhütlein, Woifs⸗ 
wurz ©. 363:©. 384. Alaun ©. 468:©. 484.,.. 
zu welchem Articfel der Leſer noch einen ftarfen Zus. 
fag in der Worrede diefes erften Theils findet. Allee 
©. 499, ©, 513. Alkum ©. 626. S. 539. Alnus 
©. 5416. 562. Ameife ©. 629:©, 676. Amfel. 
©. ‚Jar «©. 716. Amygdalus ©. 718. S. 771. 

Im zweyten Theil. Anagallis, Gauchheil, 
©. 11⸗S. 27. Ananas ©. 31:6. 67. Anemone 
©. 82:6. 97. Angefiht S. 128-6. 153. Unter . 
diefer Rubrique finden die $eferinnen auf 28 Seiten . 
lauter Mittel um jchön zu werden, oder wenn fie es, 
alibereits wirklich find, fehr fange fehön zu bleiben. . 
Anbägerung ©. 155. S. 165. Anſchlag S. 207. .; 
©. 234. Apocymum, Hundskohl S. 289: ©. 319. . 
April ©. 323. S. 361. Arme ©. 484:6; 417... 
Armenioca, Apricofenbaum ©. 418 S. 44%. 
Arundo, Ruhr, ©. 480: ©. 490. Asbeft und Amiant 
©. 498: ©. 509. Allde, ©. 510: ©. 525. Apara-, 
gus, Spargel ©. 530. ©. 566. Aſſecuranz⸗Anſtal⸗ 
ten ©. 7. S. 599. Affignation ©. 601.605. 
Aſter, ©. 609:©. 618. Atlas ©. 626.S. 63 3. 
Avena, S 650. S. 709. Auerhan ©. 710.S. 
721. Auflaufen des Rindviehes S. 742⸗. 792. 

Bon denen von dem Herrn D. Kruͤniz neu 
hinzugefuͤgten Artickeln, die im Original nicht befind⸗ 
1% ſ ind, wuͤnſchten wir unter ber Rubrik; abhuͤten 

an⸗ 


Mm 


vder allgemeines Syſtem der Lab: x. 37 


andere Sachen zu lefen als biejerigen fo wirklich da 
ftehen. Indeſſen verdienet dieſe Kleinigkeit bey dem. 
übrigen großen Werth des Buchs faum gerüger zu 
werden. 


Zu dem Artickel, Anſchlag haͤtte noch manches 


hinzugefuͤgt und ſonderlich die Art und Weiſe naͤher, 


erklaͤret werden koͤnnen, wie man in dieſer und jener: 


Gegend Deutſchlands Pacht und Kaufanfchyläge an⸗ 
fertiget, woben es nicht undienlich gewefen feyn würde, 
deren jedesmalige Mängel oder Vorzüge anzuzeigen, 
auch) von diefem und jenem Anfchlage ein Schema 
Beyzufügen... Der Herr‘ B. verſpricht indeflen S. 212, 
doß er bey den einzelnen Pertineng: Stücfen eines 
Gutes die befondern Anſchlaͤge davon noch anfuͤhren 
werde und vielleicht nimmt er dieſe Gelegenheit ſodann 
in Acht unſern obigen Wunſch zu erfuͤllen. 

Ein paar luflige Schnitzer muͤſſen wir nicht un⸗ 
bemerkt laſſen, die der Ueberſetzer des bekannten Diction- 
naire oeconomique bes Chomel gemacht und die 
Herr K. bier gelegentlich verbeffert. 

1) Th. 1. S. 472. ſtehet unter der Rubrik Alaun 
bey dem Worte alumen catinum, Schuͤſſel Alaun, 
folgende Note: „Catin heißt hier nicht Kaͤte ober 
„Trinechen, wie der Herr Ueberſetzer des Chomel 
„ſich eingebildet und. ihn daher im. Th. ©. 265. 
Catherinen Alaun getauft be, fondern es kommt 
„von dem lateinfchen Catihum oder Catinus, welches 
y. eine en. oder Napf Heiße. - 


11. ©. 128, bey dem Worte Panne de 


Porc, che Shoe die Note: „Dem Ueber» 
„ſetzer des Chomel fcheines diefe Bedeutung bes Wor« 
„tes ae unbekannt gewefen zu ſeyn, indem er es 
„im 1.35. des Decon, und Phyſ. Ser. Col. 426. 


durch Merenfett vom Pfau üherfeze, wozu er durch 


. die. belannte Bedeutung⸗ da Panne auch ein Pfau 
C4 29 heiſ⸗ 


e 


38 Guthrie allgemeine Weltgeichichte '- 
„heiffet, verwickele worden. Der Zufag de porc 
„hätte ihn Teiche eines beffetn belehren koͤnnen. 

‚Einen niche geringen Vorzug vor dem Original 
geben diefer deutſchen Ueberſetzung annody die hinzus 
gefügten Kupfer von verfchledenen hier abgehandelten 
Gegenftänden, bergleichen in dem erftern gar niche 
zu finden. Auch ift das einem jeden Theil vorgefegte 
Bildniß eines um bie Defonomie und das Ramerals : 
Weſen verdienten Mannes bem Werke feine Unzierde. 


V. 


’ 
En. om 2 am np nn namen br nn ——— 


III. ' 
Allgemeine Weltgefchichte von der Schöpfung | 
an. bis auf gegenwärtige Zeit u. |. wm. auöges 
fertigt von Wilhelm Guthrie, Johann 
Gray, und andern in diefen Theilen der. : 
Wiſſenſchaften berühmten Gelehrten, aus - 

dem Engliſchen überfest, aus den Driginal- 
fehriftftelleen berichtigt und mit Anmerkungen - 

durchgehends verfehen, von Johann Daniel 
Nitter, D. Des fünften Theis ziwenter Band, 
Leipzig, „bey Weidmanns Erben und Reich, 

1772. 2 Alp. 8 Bog. in gr. 8, 

— — — De fießbenten Bandes erfte und 
zweyte Abtheilung, von Herrn Hofrath: 
Chriſtian Gottlieb Heyne, 1772. zuſam⸗ 
men 3. Alph. 16 Bogen gr. 8. | 
— — — Neunter Theil, von Hrn. Carl 
Renatus Haufen, Prof, der Phlofopbie . 

| . Au 





i 


V. und 1X. Theil, VI und X Band, 39 


auf der Univerfität zu Halle , 1767. 2 Alps 


15%. 978. 


— — — Des zehnten Bandes erſter Theil, 


von Hrn, Johann Matthias Schröcdh, 
Prof, der Dichtkunſt in Wittenberg, 1771, 
2 Alph. 9 Bogen, | 


nfere Gelehrten fahren immer unermüber fort, 
einen fehlerhaften Guthrie und feine Gehuͤlfen 

zu verbeffern, zu ergänzen, und von taufend 
Sehlern befrent dein deutſchen Publifo in die Hände 
zu liefern. Und dies mühlame und unangerehme 
Geſchaͤft vollenden Gelehrte vom erften Range, ein 
Heyne, Ritter, Schroͤckh, (koͤnnen fie gleich einen 
. von Fehlern wimmelnden Guthrie, nicht zu einen 
Reli, Hume, oder Schloͤzer umſchaffen) fo gluͤck⸗ 
ih, daß wir es dem Verleger nicht vergeben, wenn er 
zuweilen Todte an $ebendige bindet, und mit folchen 
Männern einen Haufen auftreten läßt, ber weiter 
nichts. als abfchreiben kann, und einen fehlerhaften, 


Guthrie," durch neue Verftoffungen noch unbrauch⸗ 


barer macht. Wir wänfchenbaher zum Vortheil des 
ganzen Werks, und zur Ehre der deutſchen Geſchichte, 
die in aller Hinficht unbrauchbare Makulatur des Hn. 
Prof. Hauſens von neuen umgearbeitet zu lefen. Um 
fo mehr, da der Hr. V. die folgenden Theile der eu⸗ 
ropäifchen Gefchichte, deutſchen Gelehrten übertragen, 
: Bat, die dem Ganzen allerdings Ehre machen werden, 
So wird der Hr, Pr, Diez in Göttingen den eilften 
Theil ausarbeiten, der die fpanifche und portugicfifche 
Geſchichte enthalten fall, Bey der im Driginal übergane 
genen engl, Gefchichte wird man Goldſmiths Hin 
ory of England zum Grunde legen, die. ſchweize⸗ 
riſche, hollaͤndiſche, und ungarifäe Geſchichte sn 
J | 5 r. 


a 


— — 


. go Guthrie allgemeine Weltgefchichte, 


Hr. Schröckh, und die von Rußland, Schweden, 
und Dännemarf Hr, Prof Murrai .in Göttingen bes 
forgen. I, 
In dem vor ung habenden zweyten Bande des 
fünften Theils hat Hr; Hofrarh Ritter die alte Ges 
ſchichte von Africa, fo viel den Alten von diefem Welte 
theile auffer Egnpten, und Carthago, befannt war, 
nebjt der alten und mitlern Geſchichte von Spanien 


amgearbeitet, Beſonders ſchaͤtzbar find des deurfheh 


V. Zufäße und Berichtigungen bey den africanifchen 


Begebenheiten. Wir haben jest in feinen gelehrten 


Nachforſchungen an einem Orte beyfarnmen,, was in 
einer Menge Schriftfteller von dieſer armen unzu⸗ 
fammenbängenden und ungemiffen Gefchichte zerſtreut 
war. Am ausführlichften ift Hr. R. fo wie auch fein 
Original im erften Hauprftück, in der Geſchichte von 
Numidien, deſſen Begebenheiten bis dahin erzähle 
werben, bis Eäfar diefes fand, nachdem er des Pom⸗ 
pejus Parthey in Afrifa geſchwaͤcht harte, in eine Ads 
miſche Provinz verwandelte. In den Anmerkungen 
werden manche Fehler in der größern allgemeinen 
el: hiftorie verbeffert; und unter diejen find folgende 
fehr unterrichtend, Ueber die älten Grenzen von Nu« 


\ 


midien ©. 2. die Widerlegung ©, 22, daß Phut 


wohl nicht der Stanimvater der Numidier geweſen. 
©, 28. 29, daß Numidien feinen Namen mit nichten 
von den Nomaden erhalten habe, S. 30. bie Gem 
Sanfen über die alte Numidifhe Sprache. Hu Rs 
bemerft aus dem Schaw, daß fid) die uralte Landes⸗ 


u fpra'he ben den in Gebürgen, ohne viel Gemeinfchäft 


mit ihren Nachbaren lebenden Eabylen erhalten habes 
Ein neues Benfpiel, daß fich in gebürgigen Gegeria 


den, wie Hr. Schloͤzer in feiner Nordiſchen Gefchichte 


t, und Wallis, Bretagne, Biſcaharꝛc. noch mehr 
eifen, die alten Sanbesfprachen, am laͤngſten, vor 


— 


V. und EX. Theil, VL und X. Band, 4r- 


ihrem Untergange , vor ber Vermiſchung und Vera 
änderung bewahren. Im 2ten Hauprftüde folgen’ 
die einzelnen Nachrichten (Geſchichte kann man die 
inſulariſchen Zeugniffe wohl nicht allzueigentlich mit 


dem englifchen Verf. nennen ) von ben Mauritaniern, ' 
Getuliern, Migriten, Oaramanten, den Inbiern in’ 


Marmarifa, und ber fnrtifchen Sandfchaft, und ana: 


dern benachbarten afrifanifchen Völkern. Haben 
wir Hier gleich von diefen Völkern, weil fie theils 


nicht civilifire genug und den erobernden römifchen 
Waffen zu entlegen waren, oder mit den Römern zu 
geringe Gemeinfchaft hatten, Feine zufammenhäne 
gende Geſchichte, fo Fönnen ung doch fürnemlid) Hrn. 
R. fruchtbare und gelehrte Unterfuchungen leiten, den 
Römer geographifche Kenntniß zu beftimmen, und 


zu beurtheilen. Das zte Hauptftück begreift die alte 


Geſchichte von Aethiopien bis ins fechfte Jahrhundert. 


Auch hier haben wir vom Hrn, R. unterfchiedene neue ' 
und michtige DBemerfungen gefunden. Unter 
andern über bie Zeit da das Epriftenrhum in Ae⸗ 


tblopien eingeführe warb. Laͤcherlich ift der vom 


Ueberſ. S. 221. bemerkte Fehler der Engländer, - 
bie aus Ludolfs Anfpielung auf einen von Q. Eure : 


tius befchriebenen: Felſen Aornon, ein Gebirge 


r 


—* Namens in Abißinien fabeln. Ben dem 


abelvollen Feldzug Moſis gegen die Aethiopier den 


Hrn, R. ©. 248. verwirft, haͤtten wir gewuͤnſcht, 


daß er vorher I. R. Forfteri Epiſtolae ad I. D. Mi- 


chaelis, hujus Spicilegium Geographiae Hebraeo- : 
rum exterae jam confirmantes. Goett. 1772-4. 


lefen Fönnen, welcher V. einige nicht verwerfliche 


Gründe für diefen Feldzug anfuͤhrt. — Weit üben : 
die Hälfte dieſes Bandes fülle bie Spanifche Gefchichte, ' 


Die bier bis auf die Vereinigung von Eaftilien, und 


Arragonien unter Berdinanden und Tabelle for | 
“ rt 
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führt worden. In diefer Gefchichte, die fehe trocken 
erzeble ift, erfchienen Hrn, R. Anmerkungen weit ſpar⸗ 
ſamer. Man lieft nur eine bloße Kriegsgefchichte, ; 
felten vaß man auf merfwürbige Vorfälle aus der Kir⸗ 
chen und bürgerlichen Gefchichte geraͤth. Auch ift es. 
unangenehm im Leſen, daß befonders in der alten ſpa⸗ 
nifchen Geſchichte, die hier wie in dem größern Werke 
der Ibeltgefchichte, aus einem elenden Buche Hiſtoire 
abregee d’Efpagne tir&e des meilleurs Auteurs. 
EfpagnolesUtr. 1703. gezogen ift, die Leſer bey man⸗ 
chen Begebenheiten auf andere Theile diefes Werks 
verwiefen werben, wo fie ausführlicy abgehandeltfind.: 
Aus diefem Grunde fehle hier was in Spanien unter. 
der Herrfchaft der Römer und Carthaginenſer vorges 
fallen, die Gefchichte der Alanen, Vandalen und des 
Euevifchen Reichs in Spanien, und die eigene Ges 
ſchichte der faracenifcyen Reiche, von denen man nur 
bey. Öelegenheie ihrer Kriege mit den Chriften. einige 
zerftreute Nachrichten erhält, ob gleich durch dieſe 
Trennung ‚der Begebenheiten, die ganze Gefchichte 
ein fehr unſchickliches Anſehen bekommt. An der . 
Auswahl, Ordnung und Richtigkeit einzelner Bege⸗ 
benheit liefle fich freyfich wohl mancherley erinnern, ” 
aber ohne das ganze Werk völlig umyunrbeiten, waren : 
biefe und andere Mängel nicht alle zu vermeiden. 
Indeſſen find die wichtigften von Hr. R. verbeflert, . 
und manche dunfele, flritfige und zweifelhafte Bege⸗ 
benheiten, durch Zuſaͤtze aus den ſicherſten Quellen, 
und erlaͤuternde Anmerkungen des Hrn. Ueberſetzers 
berichtigt worden. Von denen wir hier, um nicht 
weitlaͤuſtig zu ſeyn, nur einige bemerken. ©. 449. 
die Verbeſſerung, daß ſich Koͤnig Pelagius nie Kde 
nig von Leon genannt, ſondern Ordonius II. erſt im” 
zehnten Jahrhundert $eon zum Föniglichen Sig er⸗ 
wählt habe; und biefer Sehler der Geſchichtſchreiber 
au 
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aus der Verwechfelung der alten und neuen Reſiden⸗ 
zen ber erften fpanifchen Könige Gijon, Gegio, und 
$eon Legio entftanden. ©. 606. bie Entwidelung 
der fo oft beftrittenen Primogenitur ber. beyden caflis 
lianiſchen Pringeßinnen Blanca, und Berengaria, 
Hr. R. beweifet, daß Berengaria die ältefte geweſen. 
©. 336. ıc. Die berichtigte Erzählung, von der Kais 
ferwahl König Alphonſus von Caftilien, die Spanis 
ſche Scribenten, ausUnfunde der deutſchen Quellen, 
gewöhnlich fehr dürftig befchrieben haben. ıc. 
| ‘ Der ‚fiebente Band zeigt durch und durch die 
gluͤcklich verbeffernde Hand des Hrn. Hofrath Heyne 
in Goͤttingen. Hr. H. bat hier die Geſchichte des 
Mogulfchen Reichs, des Timurbecks, und feiner Nach⸗ 
folger in Indien, die neuere Gefchichte vom Perfien 
und die Gefchichte dert Türken, nicht blos aus den bes 
fen Hauptferibenten verbeffert und ergänzt, er bat 
unendlich mehr bey diefer an guten Quellen fo armen, 
und fo wenig unterfuchten Geſchichte geleiſtet. Er 
bat die Zeitrechnung berichtigt, er bat einzelne Facta 
von neyen unterfucht, er hat von den englifchen Verf. 
übergangene Begebenheiten aus ben ‚beiten Quellen 
befchrieben, und das ganze Werk, mit einer Menge 
herrlicher und gelebrter Zufäge bereichert, die dem Le⸗ 
fer bey dem Eleinften Durchblättern, nicht verborgen 
bleiben koͤnnen. Diefer Band enthält zwey Abthei« 
lungen. In der erften wird die Geſchichte des Dſchin⸗ 
kischans, der im 13. Jahrhundert das gewaltige 
Reich der Moguln fliftete, die Gefchichte des Octai 


Chans und feiner andern Nachfolger bis zur zwey⸗ 


ten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts befchrieben. 
Ferner bie Gefchichte der Calkas Moguli, und ber 
Moguln überhaupt feit ihrer Vertreibung aus China. 
Die Gefchichte der Calkas Moguln hat der deutſche 
Serausgeber nach dem Deguignes, du Halde, und 
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andern fleißig genusten Hauptquellen von ©: 2426 . 
248. mit einer neu ausgearbeiteten Einleitung , ver⸗ 
feben, ©. 254.257. iſt dee Anfang der Gefchichte 
der Eluten oder Kalmucken ebenfalls von ihm verfafe 
‚fet. Die engl, Verfaffer Haben fie nachher Bis zu un⸗ 
fern Zeiten fortgeführt, da dieſe Bölfer von den Chi⸗ 
neſern überwunden, fidy theils zerſtreueten, theils als 
Unterthanen, dem rußiſchen Scepter unterwarfem 
Die Geſchichte Timurbecks, dieſes graufamen afiatis 
fhen Weltbezwingers, ift im Original fehr umftänd« 
lich befchrieben. Aber in der Gefchichee feiner Mache 
- folger gehören Hrn. H. Heyne fehr viele Zuſaͤtze, vor 
‚offen in dem Abfchnist, der die Gefchichte der großen. 
Moguls in Indien von 1526. bis auf gegenwärtige Zei⸗ 
‚ten begreift. Was wir bier von den neueften Beges 
benheiten in Indien bis 1770., von den Begebenheiten 
im fuͤdlichen Indien diffeits des Ganges, infonderheie 
von den Reichen Dekan, Viſchapour, Golfonda, 
Carnate und Bengalen lefen, bat der beutfche Epitox 
mator-der allgemeinen Weltgefchichte, aus dem Dom. 
- und andern in Deutfchland feltnen Werfen von biefen 
‚Gegenden gezogen, Den Schluß der erften Abthei 
fung macht die neuere Gefchichte von Perſien. ſelt 
"dem die Familie des Scheifh Seft diefes Reich Dia 
herrſcht. Zur beſſern Weberfiche des Ganzen hat Ar 
Heyne diefem zwey und zwanzigften Buche, eine un⸗ 
terrichtende Einleitung über die verfchledenen über dies 
Heid) berrfchenden Dynaſtien vorgefegt, und. ba bie 
engl. Verf. mit Schad) Nadirs Tode ſchlieſſen, bie 
perſiſche Geſchichte, aus den ficherften Erzählungen 
v. 17471761. fortgefegt. Des Mahadie Khan 
Nachrichten von Nadir Schah, die Hr. Jones alis 
dem Perfifchen überfegt 1,70. herausgegeben hat, und 
davon wir das Original der gelehrten Reife des Hrn. 
Capitain Niebur zu verdanfen haben , (Hr, er’ 
“ BR 


‘ 
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lleß dieſe wichtige perſiſche Geſchichte 1765. zu Schi⸗ 


ras, wo damals nur 3. Abſchriften vorhand en waren, 
abſchreiben, und brachte fie nad) Kopenhagen. Hr. 


Jones bat diefes, um vielleicht allein die Ehre der 


Entdefung zu haben, an’ feinem Orte feiner. Ges 
ſchichte angezeigt) und einige Benträge Des Hrn, Nies 


bur find hiebey vorzüglich genuge worden.‘ Der zweyte 


Band bes fünften Theils befchäftige fich blos mit dee . 
Gefchichte ber othmanniſchen Türken, vom Oth manns 
Megierung an, der die Herrfchaft diefes nachher fo 
mächtigen, und der Europdern fo fürchterfichen KBetfes 
gründete, bis zu dem Anfange des Krieges, den 
feine entnervten unfriegerifchen Enfel, mit den Heeren 
Catharina der Zweyten fo unglüdflich fuhren. Hr 
H. bat Hier wieder ſehr vieles verbeſſert, in der alten 


Geſchichte durch feine Zufäge, und in ber neuern durch 


Berichtigungen, wo die engl. Verf. aus Mangel an 
Nachrichten, oder Nachläßigfeit irren. Ueberhaupk 
gehört mie zu den Worzügen, die ber deutiche Wera 
befjerer dieſem Theile des Guthrie gegeben hat, da 
er feine Leſer, wo. es noͤthig ift, ben dem Anfange einer 
befondern Befchichte, oder bey fperiellen Regebenheiten 
mit den beften Schriftftellern zur weitern Belehrung 
bekannt macht. Ä 

Der neunte Theil, die Gefchichte des deurfchen 


Reichs, vom Hr. Prof. Haufen verbeffert, oder viele 


mehr mit neuen Fehlern vermehrt, ift der elendefte 


des ganzen Werks, und einem deurfchen Profeflor der 


Geſchichte ift es warlich Schande, eine fo feichte und 


fehlerhafte Geſchichte feines Vaterlandes fo ſchlecht 


zu verbeſſern. Guthrie und feine Gehuͤlfen haben int 
dieſem Theile eine bloße Kaiferhiftorie zufarımen gea 
floppelt, Die ältern beutfchen Begebenheiten, find 
mit der trockenſten Kürze, die neueften Hingegen mie 
den weitläuftigften, Nebenuniftänden, obne Auswahl 
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- und Verhältnig im Zeitungsgeſchmack befchriebent, 
Die Geſchichte bes legten Kriegesnimme unter andern. 


mit allen aufgezeichneten Scharmügeln und Fleinen 
Gefechten ein und fiebenzig Seiten (v. ©,829 912.) 
ein, bingegen, wird alles merfwürdige, was in 


Deurfchland vom Kaftädter Sriedenfchluß bis 1740, 


vorgefallen, auf einer einzigen Seite zufammenges 
drängt. Wer alfo etwas mehr als einige der bekann⸗ 


teften, fo oft befchriebenen deutſchen Begebenheiten. 
und Kriege, welche deutfche Kaifer mit ihren Fuͤrſten 


ober fremden Mächten führten, wer die wichtigften 


innern Veränderungen des deutſchen Staats, bie Abe 


wechfelungen feiner Regierungsform, und die Urſachen 
feines bald ſchwaͤchern, bald groͤßern Einfluſſes von Euro⸗ 


pa zu wiſſen verlangt, laſſe ſich nicht, durch die auf dem 
Titel geruͤhmten Verbeſſerungen taͤuſchen. Wie viel 


Verdienſt uͤberhaupt Hr: Haufen als Verbeſſerer bey 


Diefem Theil habe, Fönnen wir zwar nicht aus Mangel 
des englifchen Originals, beflimmen: da er aber 
größtentheils nur in Furzen Moten fein Original ver 


⸗⸗ 


beſſert, da dieſe Noten entweder blos litterariſch, oder 


Erinnerungen an die Leſer find, ſich aus Herr Hau⸗ 
ſens eigenen Schriſten naͤher zu unterrichten, da wie 
aller Orten ſo ungeheure Fehler der Unwiſſenheit, 
und Nachlaͤßigkeit bemerkt haben, ſo ſind wir gewiß 


uͤberzeugt, daß Hr. H. hier weit mehr Fehler unbe 


eühre gelaffen, als berichtige habe. Einige Fehler 
wie ©. 37. ba das alte Deutſchland mit lauter Scla⸗ 


voniern ftatt der Slaven bevölkert wird, ©. 85. _ 


wenn er unter die deurfchen Reichsprovinzen beyris 
Abgang des Carolingifchen. Stammes, Pommern, 


Rügen, Stettin, Dännemarf, Schweden, und Polen - 


sechnet. S. 276. daß K. Waldemar 2. von Dännes 


marf 1220, die Sclavonier und Bandalen an derOſtſea 


bezwungen. ©. 831. daß Aprarin 1757. das her⸗ 
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zogliche Preuffen erobert babe, find fo arg, daß es 
sung unbegreiflic) wird, wie Hr. H. ben foldhen uns 
verzenhlichen Fehlern feinen verbeffernden Fleiß rühmen 
£önnen. Sa um feine Leſer recht zu täufchen, ruͤckt 
Hr. H., ohne es anzuzeigen, bier zumeilen wörtliche 
Wiederholungen aus feinen eigenen Schriften ein, 
So ſteht unter andern die Betrachtung ©. 87. über 
die Fraͤnkiſche Neichsverfaffung unter den Merovins 
gern, die Schilderung eben diefer Monarchie unter Carl 
dem Großen und feinen Nachfolger, S. 94. der Anfang 
der Sefchichte Kaiſer Conrad 1. S. 102. ſchon in Herrn 
Hauſens Fragment vor Häberlins deutſchen Reichsge⸗ 
ſchichte. Eben dergleichen wörtlichen Einfchiebfel find 
aus feiner pragmatifchen Geſchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts amEnde des Werks eingefchaltee, Nem⸗ 
ih, ©. 755. der Charafter des Kaifers Leopold. 
©. 784. die Betrachtung über die harten Friedens. 
punkte, welche die Berbundenen Ludwig 14. vor dem 
Utrechter Frieden vorfchrieben, nebft der Anmerkung 
über die Friedensunterhandlungen zu Bertraudenberg, 
und S. 790, Kaiſer Joſephs I. Charakter. Einzelne 
Fehler bey diefer ungeftalten und übelgerathenen deut⸗ 
ſchen Geſchichte zu rügen, verlohnt, weil das ganze 
von Fehlern wimmelt, der Mühe nicht, um fo mehr, 
da diefe Arbeit des Hrn, Prof. Haufens, mie feine 
andern unglüclichen Verfuche in der deutfchen Ges 
ſchichte, durch die beffern Arbeiten anderer Gelehrten 
fo herrlich erfege worden, , Herr H. hatte fomol in dee 
Geſchichte der Staaten die feit 1763. zu Heilbronn 
herauskommt, als aud) in dem deurfchen Auszuge der 
allgemeinen Welchiftorie, den die Gebauerſche Buche 
handlung in Halle verlegt, die deutſche Geſchichte an⸗ 
gefangen, ward. aber von den Verlegern, wegen ſei⸗ 
‚ner ohne Geſchmack, Ordnung, und nöthigen Kennt 
niß zufammengeraften Compilation, abgefeßt, die 
..D-BELXXLB. LS . D feine 
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feine angefangenen Fragmente (eine bleibende Schande 
für ihren Verf.,. wenn er felbft gleich, wie das 23. 
St. feiner Frankfurter gelehrten Zeitungen zeugt, über 
diefe elende Mafulatur Feine Schaamröthe fühle) 
jegt durch die Herren Häberlin, und le Bret forte 
ſetzen laſſen. 

Weil die franzoͤſiſche Geſchichte (dieſe hat Hr. 
Schroͤckh im zehnten Theil zu bearbeiten angefangen) in 
einer der bekannteſten Sprachen von ſo viel beruͤhmten 
Verfaſſern unterſucht worden, und mit der Brittiſchen 
Geſchichte in einer langen und dauerhaften Verbin⸗ 
dung ſteht, iſt dieſer Theil anderer Urſachen zu ges 
ſchweige, ertraͤglicher als manche andere gerathen. In⸗ 
deſſen fand Herr S. genug Fehler zu berichtigen, da 
ſeine Vorgaͤnger, bey ihrer Arbeit nur neuere Geſchicht⸗ 
ſchreiber, und fuͤrnemlich den Daniel befragt haben. 
In den erften Bögen hat Hr. ©. wichtigften Auslafe 
fungen und Unrichtigfeiten in den Noten verbeffere, 
bernach aber um durd) Noten nicht zu fehr die Erzeh⸗ 
lung zu unterbrechen, alle Verbefferungen gros und 
klein gleich im Tert eingefchaltee, und in den Noten 
nur auf Werke zum weiteren Nachfchlagen verwiefen, 
Allein, fo viel auch der deutſche Verbeſſerer durch Zus - 
füge, Henderungen und gelehrte Anmerfungen bey 
diefem Theile geleifter, Fonnte er ung doch ohne das 
ganze Werf umzuarbeiten, Fein regelmäßiges und volle 
ftändiges Ganze liefern. inige Abfchnitte oder Pe⸗ 
rioden find zwar fo zweckmaͤßig für einen Auszug‘, fo 
unterrichtend, und der Meifterhand eines Schröcdhs 
völlig würdig geratben, allein wie vieles ließ fi) auch 
dagegen wider die Erzählung im Ganzen, und in 
Detail erinnern. Gleich der Anfang biefes’Theils (er 
fängt mit dem Jahre 793. an und ſchließt mit dem 
ZTodesjahre $udwig des zwölften 1515.) ift ſonderbar 
genug gerathen. Ohne alle Einleitung und wide 
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alle Kegeln fängt derfelde mitten in der Carolingiſchen 
Periode (dieſe haͤtte eine gänzliche Umarbeitung ve 
dient) ja mitten der Regierung Carls des Großen an, 
ohne die Leſer im geringſten vorzubereiten, und wir be⸗ 
greifen nicht, wie die Beſorgniß etwas aus den vor⸗ 
hergehenden Theilen zu wiederholen, den H. Ueberſ. ab⸗ 
halten koͤnnen, dieſem Theile eine ſo noͤthige Einleitung 
voran zu ſetzen. Die Auswahl der Begebenheiten iſt auch 
nicht allemal die beſte, oder nur verhaͤltnißmaͤßig, oft 
werden unbetraͤchtliche Kriege, die Begebenheiten eins 
zefner Perfonen, oder andere zur Hauptgeſchichte we⸗ 
nig dienende Begebenheiten mit einer unnoͤthigen Ger 
nauigkeit behandelt. Zum Beweis fdylage man die 
umſtaͤndliche Anzeige aller Eleinen Händel und Seh» 
ben zwiſchen Frankreich und den Fuͤrſten von Bretas 
gne in der carolingifchen Periode nach, oder die Aus⸗ 
ſchweifungen ©. 345. in die engliſche Geſchichte, von 
den Ränfen der Königin Iſabella gegen ihren Ges 
mahl Eduard 2., und inftar omnium die Relatio. 
nen im Zeitungsgeſchmack von den Kriegen zwiſchen 
Frankreich und England im wiergehnten Jahrhundert, 
Indeß verfennen wir bey den Mängeln, die wir im 
deutſchen Guthrie nod) verbeflere wuͤnſchen, bie Ver⸗ 
bienfte des Hrn. Pr, S, um diefen Auszug der fran⸗ 
zöfifchen Sefchichte nicht. Hr. S. bat mande eins 
gelne "Begebenheiten aus den beften Quellen fehr gut 
erläutert, nur Schade, daß er nicht allemal die beiten 
Führer gewählt, oder die vornehmſten Scribenten 
an dem Orte feines Aufenthalts gebrauchen fonnte, 
Wir Haben daher gefunden, daß mand)e Unrichtig⸗ 
Feiten in ber deutfchen Ueberſ. geblieben, andere aus 
Mangel der nörhigen Hülfsmiteel nicht hinlänglidy 
berichtiget worden, Kinige die ung befonders in der 
Geſchichte ver Anna von Bretagne, aufgeftoffen find, 
wo wir unfern. Verf, mit eigen Sauptferibenten I 
. 2 Dice 
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diefer Materie Lobineau, Lanveloss Unterfuhung 
in den Memoiren der Parifer Akademie der Snfchrife 
ten, und Leyſers Abhandlung über bie Verheyrathung 
dieſer Prinzeßin, mit Koͤnig Carl dem achten, die 
Hr. Prof. Haas in Marburg 1770. mit Anmerkun⸗ 
gen herausgab, verglichen haben, wollen wir hier 
anzeigen. Keineswegen aber hiedurch, und durch 
die folgenden Verbeſſerungen einiger andern Fehler 
das Verbienft bes Hrn. S. um dieſe Geſchichte ver 
kleinern. Vielmehr glauben wir durch die Anzeige 
diefer Fehler, die der Aufmerkſamkeit unfers deutfchen 
Verbeſſerers entgangen ſind, zu beweiſen, daß es 
beynahe unmoͤglich ſey, ein fehlervolles Werk bey 
andern Geſchaͤften, und binnen einer feſtgeſezten Zeit, 
bie der Verleger geivöhnlich nur allzu kurz beftimme, 
ganz von Fehlern zu reinigen, 

‚Ein Theil der bretagniſchen Armee. trug nicht 
desfalls in der Schlacht bey St. Aubin das englifcye 
rohte Kreutz auf ihren Waffenröcken,weildie&inglän 

damals fo ſehr im Kriege gefürchtet wurden. (m 
‚S. 798. aus dem Daniel berichtee wird,) fon r 
um in den Augen der Feinde die Zahl der Hülfse 
pen, denn es waren auffer den Engländern dar 
noch Spanier und deurfche Hülfstruppen bey dem Dres 
tagnifchen Heer, und dadurch die Stärfe des ge 
Heers zu vergrößern — ber Vergleich zwifchen Fre 
reich und Bretagne, ward nicht zu Sable geſchle 
wo die Verf. wieder mit bem Daniel fehlen, fon 
1488. zu Vergèr, einem Schloffe in Anjou, nit 
von Angers. Er beißt aud) zuweilen der Vergleich 
“ von Cairor, von bem Orte, wo ihn der Herzog von 
Bretagne unterzeichnete. Die Punfte diefes Ver⸗ 
gleiche find auch nicht alle ganz genau bemerkt. Earl 
ſollte St. Malo und andere eingenommene Pläge, 
nicht auf immer, wie es bier heißt, fonbern [o lange 
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behalten, bis der Herzog fein Recht an diefe Pläge 
näber erwiefen, ober auf.dem Fall nur behalten, wenn 
fi) die Prinzeginnen von Bretagne wider des Koͤnigs 
Willen vermählteny, — Mitnichten volljog Mari 
milian ſchon die Heyrath mit der Anna von ‘Bretagne, 
ben Sebzeiten ihres Waters. Zwey Jahre nad) fe 
nem Tode gefchahe Dies erſt. Bey des alten Herzogs 
Leben war Marimilian nur noch ein bloßer Liebhaber 
der Anna, dergleichen der Herzog von Orleans, und 
der Herr von Albret auch) waren, und Lobineau bee 
weiße T. J. ©. 1486. aus einer fichern fchriftlichen 
Erklärung , daß Marimilian zwar um feine Tochter 
angehalten; er aber noch nichts Darüber befchloffen 
babe. — Was S. 863. von K. Carls Prätenfios 
nen auf Bretagne geſagt wird, ift unerwiefen. Sein 
Vater hatte freylich 2469. fir 50000, Livres die An« 
fprüche ver Nicole de Broffe an ſich gefauft, Aber 
waren ihre Anfprüche auch gültig? — Daß in Bre⸗ 
tagne feine weibliche Erbfolge, ſtatt finde, hätte bes 
wieſen werden müflen. Aber Ludewig erfannte ja, 
indem er die Anfprüche der Nicole Faufte, daß bie 
Weiber in diefem Herzogthum fuccediren koͤnnten. 
Ueberdem ift es befanne genug, daß wenn gleich nad) 
der einmal angenommenen Anwendung ‘des falifchen ' 
Geſetzes, die Srauenzimmer von der franzoͤſiſchen 
Krone ausgefchloffen waren, dennoch in den Kron⸗ 
‚Sehen, dergleichen auch Bretagne war, bie mweibli« 
en Erben folgten. In der Nachricht S- 8os. von 
dem. Frankfurter Vergleich zwifchen Carl dem achten, 
und Marimilian finden fi) auc) einige Unrichtigkeie 
ten. Benauer und zunerläßiger hat Hr. Häberlin im fies 
benten Theil feiner deutfchen Reichsgefchichte S. 497. 

‚alle Punkte diefes Vergleichs angegeben. 
: = Andere Fehler, welche hin und wieder die Erzaͤh⸗ 
lung verunftglten, undeinen unerfahrnen Leſer irre ma⸗ 
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chen, haben wir hin und wieder in ziemlicher Anzahl an⸗ 

getroffen, ob wir gleid) gerne glauben, daß der Hr. 
Ueberfeger eine größere Anzahl verbeſſert haben mag. 
Einige derfelben wollen wir ebenfalls zu berichtigen. 
ſuchen, die Bemerkung ©. 70. ift unerweislich, wer 
nigftens fo allgemein, wie fie hier vorgetragen wird; 
Europa habe den Normännern das Lenhsſyſtem zu 
danken. Drangen diefe Helden aber fo tief ing ſuͤdliche 
Europa ein, oder herrſchten fie bey ihrer Niederlaſſung 
wohl genug uͤber ihre Nachbarn, um dies Inſtitut 
einzuführen? Ferner finden wir vor ihren Zügen 
nicht ſchon bey den Franken unter den Merovingern, 
und in England unter ben Sachfen, Spuren der Lehen, 
ob wol ſchon damals die Feudalverfaflung fo allge 
mein nicht unter ihnen eingeführt war, oder nod) nicht 
die völlige Einrichtung wie im eilften und zwölften. 
Jahrhundert hatte. — Rollo war nicht aus Dis 
nemarf vertrirben, fondern aus Norwegen, und fein 
Water war der von Harald Harfagre eingelegte Gr 

Ragnwald zu Soͤndmoͤr. Die Anmerfung. des Le 
berfeßers ©. 71. n. O. über den Urfprung und bie 
Veranlaffung der Normännifchen Züge, eine Mate. 
tie, bie wohl eine eigene Ausführung verdiente, if, 
wenn fie gleich die Meynung des großen Montefquieu 
ift, Deunocd wie manche Raifonnements biefes fuͤr⸗ 
treflichen Schriftftellers, unrichtig. Unmoͤglich Eonns 
ten Karls des Großen und Ludewig des Frommen, 
Kriege mit ben Dänen, Die Normänner auf die fran⸗ 
zöfifchen Küften locken. Weit früher wurden ſchon 
von ihnen die ſchottiſchen, englifchen und franzöfifchen. 
Küften heimgeſucht. Dienächfte Beranlaffung ihrer 
Züge, war wohl unter andern Mebenurfachen Harald 
Harfagers und war Widfadim Bezwingung bes 
Mordens, und die von ihnen in einer Perfon verei⸗ 
nigte Mache, fo vieler Eleinen Nordiſchen Sam. 
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Eine Menge von ihren Reichen vertriebene Großen 
und Prinzen. verliöffen damals ihr Vaterland, lieſſen 
fih auf den nädhftgelegnen Inſeln nieder und fuchten 
ſich durch die Beute auf den ſchottiſchen, englifchen 
und frangöfifhen Küften, an dem Verluftihrer Reiche 
zu erholen. Zugleich führten dieſe nordiſchen Mos 
narchien, die auf den norbifchen Küften gewöhnlichen 
Kriege und NRäubereyen der Fleinen Könige unter ein« 
ander. Was über diefranzöfifchen Pärien und Pairs 
©. 111. gefagt wird, ift fehr unbeſtimmt. Der Ueberſ. 
vermweift zwar dabey auf einige franzöfifche Scriben⸗ 
ten zum nähern Unterricht, aber die mwenigften Lefer 
werden fiezur Hand haben. Statt des Henault moͤch⸗ 
ten wir lieber die ausfuͤhrliche Abhandlung in des 
du Cange Gloſſario empfehlen. Die Note S. 158. 
uͤber die Oriflamme iſt auch nicht ganz genau. Die 
Koͤnige von Frankreich fuͤhrten deswegen dieſe Fahne 
bey ihren Heerzuͤgen, weil ſie nach Abſterben der Gra⸗ 
fen von Berin und Pontoiſe nebſt ihren Laͤndern, die 
Schirmvogthey über die Abtey zu St. Denis beka⸗ 
men. Da zu den Zeiten der Capetingifchen Könige 
die Kron, Domainen fehr eingefchränft waren (die 
Grafen-von Touloufe, Champagne und andere Va⸗ 
fallen der Krone befaffen weit größere Laͤnder) ſo konnte 
leicht das Panier eines fo angefehenen Stifts, und 
welches Grafen und viele andere Edeln unter feine Ba» 
fallen zählte, die Hauptfahne der franzöfifchen Armee, 
werben. Diefe Sahne blieb aud) länger bey den fran⸗ 
zöfifchen Heeren in Gebraud) als Hr. S. mennt. Lu⸗ 
dewig der XI. nahm fie nach 1465. in einem Feldzuge 
. gegen den Herzog von Burgund mit. Mad) biefer 
ie finder fi) die Oriflamme nicht weiter bey dem 
franzöfifchen Heer, aber ihre veralteten Weberrefte wur⸗ 
ben im Anfange des 16. Jahrhunderts in der Kirche 
zu, St. Denis aufgefunden. — Die beruͤchtigten 
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Brabanzonen haben die Verf. niche recht gekannt, 
daher bedarf die Erzählung. von diefen furchtbaren 
Raͤubern des ı2 Jahrhunderts einige Verbeſſerungen. 
In der Kriegsgeſchichte des mittlern Alters haben die. 
Brabanzonen wichtige Revolutionen verurfacht, Seife 


* dem fie und andere Soldtruppen ben Monarchen ige. 


eben verkauften, fiel die gehnsmiliz, und man kann 
die Brabanzonen als den Stamm unferer heutigen: 
militairifhen Verfaffung anfehen. Brabanzonen, 
die großen Compagnien in Frankreich und Italien ha⸗ 
ben alle Verbindung miteinander, und ihre Geſchichte, 
Die das Kriegsweſen des mitlern Zeitalters gut erläue 
tern würde, verdient wohl eine eigne Unterſuchung. 
An den Materialien dazu bat der Recenſent ſchon ſeit 
einigen Syahren gefammele, Philipp Auguft dat die 
Brabanzonen nicht ausgerottet. Er hatte nach der 
Niederlage bey Berry felbft Brabanzonen in feine. 
Dienfte, und. unter englifchen Armeen haben wir fie 
noch im Anfange des 13. Jahrhunderts gefunden, 
In dem Albigenfifchen Kazzer » Kriege verlohr fi) ber 
Mame der Brabanzonen, ma ein Theil von ie berft 
Grafen van Touloufe half. Henrich von England 
hatte fie aud) fehon vor 1 170. in feine Dienfte, Wie 
er 1169. mit dem Örafen von Toyloufe über die Präs 
tenfionen feiner Gemahlin Friegte, hatte er bereits 
Brabanzonen unter feine Truppen und vor ihm fchon 
Stefan von England unter dem Wild. von Ipern. 
Buptarii (Routiers) hieffen fie aud) nicht von Norte 
ober Reuter, fondern weil fie in Schaaren oder Coms 
pagnien abgerheilt unter gewiffen Anführern Dienfte 
nahmen. Diefe Schaaren bieffen damals Ruptae, 
Britto nennt häufig Kuptam Cadöci, und Lupica- 
riam Ruptam, und beym Butkens trophees de ’ 
"Brabant T.1I.p.667. finden wirdie Truppen der Nie⸗ 
berländifchen Vaſallen in 62 Routes abgetheilt. De 
(ind. 
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find ©. 207 die Freyh. von England, die im 13 Jahrh. 
dem franzöfiichen Prinzen Ludwig die englifche Erone 
antrugen? Baronen hieffen damals in England 
bie vornehmften Vaſallen der Krone, und die Parlas 
mentsglieder, ehe die Rammer der Gemeinden erriche 
tee ward. ©. 379. glaubt Hr. S. bey der Stiftung 
Des Hofenbandordens nod) an die Fabel vom Strumfe 
band der Gräfin Salisbury Allein einige “Bes 
kanntſchaft mit der damaligen Denfungsart, zeige 
deutlich, daß dieſes Drdenszeichen vielmehr in den 
Zhantfi der Chevallerie feinen Grund hat. Zuben 
Zeiten der Mitterfihaft verbanden fich gewiſſe Gefelfe 
(haften entweder auf Thurnieren, Abentheuer zu vere 
fuchen und zur gemeinfchaftlichen Vertheydigung unter 
einem wiltführlichen Zeichen; Oder es thaten fid) Rit« 
ter im einer Provinz aus chriftlichen Abfichten zufame 
men, wider die Saracenen zu fechten, eine Provinz 
von Tprannen und Raͤubern zu befreyen. Um ſich 
von ähnlichen Verbindungen, die in ben Nisferzeiten 
fehr ‚gemein waren, aber gewoͤnhlich mis dem Tode 
ihrer Stifter, und härneßmften Theilnehmer aufhörete, 
nannten fie fid) nad) einem felbft erwehlten Zeichen. 
Man wählte hiezu gerne Halsbänder, Gürtel, Scher⸗ 
pen, Knoten, Binden, um die enge Vereinigung dev 
Mitglieder allegorifch anzudeuten, wie ber alte Orben 
. von ber ‘Binde in Spanien, ber Orden des Knotens in 


Neapel, des Halsbandes in Savoyen, und ber ge 


dene Feflel in Frankreich beweifen. in gleiches 
Sinnbild ift der Hofenband des englifchen Ordens, 
den Eduard der dritte fliftete, um Dusch viele fremde 
Mitter in dem Kriege mit Frankreich fein Heer zu ver⸗ 
ftärken. Man zog durd) dieſes Mittel viele Tapfere 
an fi, die ohne Verlegung ihrer Ehre, weder zur 
Gegenparthey übergeben, noch einen andern Orden 
annehmen durften, Di war aus guten Seanden 
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in den Ordensſtatuten verborhen, und Ritter die ohne, 
Erlaubniß ihres Ordengmeifters einen andern Orden 
annahmen, wurden oft mit bem Tode beftraftl. — 
©. 464. Bezweifelt Hr. S. des Johann von Öruge 
Meuterey, der fid) 136 1. unter dem Schuß der grofe. 
fen Compagnien zum König von Frankreich ausrufen 


\fieg. Dom Yaiffette hat im vierten Theil’ der Hi- , 


ftoire generale de Languedoc ©. 312. von dies 
fem Kufrubr, der aber fehr bald gedämpft ward, uͤber⸗ 
zeugende Beweiſe gegeben — der Herzog von Lanca⸗ 


ſter, den Eduard 3. (ſ. S. 496.) auf feine Flotte fegte, - 


bieß Joh. Gaunt nicht von Gant. — Ungegründet 


ift es ©. 504. daß Ludwig der Heilige ſchon eine ſchot⸗ 


tiſche Leibwache gehabt, und daß fie Carl 5. nod) vere 
mehrt habe. Die Schottifche Garde ift in Frankreich 
weit jünger, Carl der 7. wählte fie zuerft zu feiner 


teibgarde, aus den Hülfsvölfern, die ihm die Srafen - 


Boucan und Douglas zur Vertreibung der Engläne 


der zuführeen. S. 612. wird als etwas merfwürdia 


ges berichtet, daß Krifer Sigismund 1416. bey feis 
nem Aufenthalte in Paris den Sigel zum Ritter ges 
ſchlagen. Etwas ſehr merfwürbiges war eg eben nicht, 
fo wenig wie ein Eingrif oder Beweis der Sandesho« 
beit. Könige und Herren Fonnten zu allen Zeiten und 
an allen Drten Ritter ſchlagen, welches aud) die Roͤ⸗ 
mifchen Kaifer ben ihrem Roͤmerzuge auf ber Tibes 
brucen zu thun pflegren. Hingegen bemerkt Farin 
Theatre d’honneur T. I. ©. 97. daß man Kais 
fer Sigismunden damals allerdings verwehrt habe, 
oberberrliche Gerechtfame auf Sranzöfifchen Boden 
auszuüben, und die Sranzöfifchen Beamte verftatteten 
ihm in Lyon nicht, die Grafſchaft Savoyen in ein Herr 
zogthum zu erheben, fondern er mußte über die Rhone 


geben um den damaligen Grafen Amadeus den be 
zoglichen Mantel umzuhängen. — Das Maͤdchen 
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von Orleans kann wohl (man fehe S. 662.) fein Poſt⸗ 
knecht gewefen feyn, weil man damals noch nichts 
von dieſer nüglichen Anordnung wußte. Was hier 
von diefer Heldin aug dem Daniel zufammen getragen 
ift, kann an einigen Stellen, aus einer felbft von 
Franzoſen unfers Wiffens niche gebrauchten Duelle ſehr 
gut verbeflert werben. Nemlich aus einer alten Chro⸗ 
nick der Mormandie, und dem aus dem Archive zu 
Rouen mitgetheilten Proceß der Johanne d’Arc, in 
06. Nagerel (er war. Canonicus zu Rouen) De- 
fcription du Pais et Duché deNormandie Rouen 
1589. 8. —-S. 771. foll die Schladye bey Moraf 
Murten heiffen, auch gieng die Schlacht bey Gran⸗ 
fon vor diefem Treffen vorher, Was S, 779. von 
Ludewig bes eilften militärifchen Anordnungen beriche 
tet wird, muß fo heiffen. Ludwig der eilfte befahl, 
daß binführo bey feinem Heer Feiner für ſich oder eis 
gene Redynung Gefangene machen (ehedem gehörten 
die Kriegsgefangenen dem fie fich ergaben, und 
mußten aud) diefem die Ranzion zahlen) fondern die 
Kriegsgefangne follten dem ganzen Heer gehören, und 
unter alle'vertheilet werden. Ludewig batte 1479. 
durd) die Begierde feiner Truppen Gefangene zu mas 

chen, die Schlacht bey Guinegate verlohren , deswe⸗ 
"gen mad)t er diefe Verordnung. Auch von dem in 

Frankreich von diefem Koͤnig eingeführten Poftwefen 
fohreiben die V. ©. 785. nicht ganz richtig. 1464. 
‚machte zwar Ludewig XI. fein Poftreglement befanne, 
aber es ward nicht eher als 1480. ausgeführe. Die 
Krankheit des Daufins gab dazu Gelegenheit, beren 
Veränderung der König gerne wiffen wollte, deswo⸗ 
gen wurden reitende Boten auf dem Wege von Am—- 
.  boife, bis Beauce und Öatinois auf gewiffe Stationen 
vertheilt. 1481. Bekamen erft Partifuliers die Er⸗ 
laubuiß fid) der Poften zu bedienen, weil der König 
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ſie blos zu ſeinem eigenen Mutzen angeordnet hatte. 
Fahrende Poſten gab es aber damals noch nicht, wer 
ſich der Poſt bedienen wollte, mußte reiten. Man 
kann ſich von allen dieſem aus des Du Clos Geſchichte 
dieſes Koͤnigs, ber im 3. Theil S. 214. ıc. das erſte 
Poſtreglement bekannt gemacht hat, näher unterrich⸗ 
ten. Zuletzt bemerken wir noch, daß in dieſer Ge⸗ 
ſchichte von Frankreich eine der intereffanteften Bes 
gebenheiten, der Creutzzug wider die Albigenfer fehle, 
Diefer ift in der italienifchen Gefchichte abgehandelt 


werden, 
. S ch. 
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IV. 

Des Hamburgiſchen Miniſterii pflichtmaͤßige 
Erinnerung an die demſelben anvertrauete 
Gemeinen, zur Bewahrung des Vorbildes 
der heilfamen Lehre vom Glauben und von 
der Liebe in Ehrifto Jeſu: nach Veranlaſſung 
der vor einiger Zeit im Druck erſchienenen 
Alderrifchen Anleitung zum Gefpräch über die. 
Keligion. Hamburg, gedruckt und verlegt ' 
von Dieterich Anton Harmfen, 1773. 12 
Bogen in 8, | 


Se diefen Zeiten bes hellern Denkens, bes Rai⸗ 
fonirgeiftes, des mehreren Forfchens nach 
Wahrheit und Gewißheit, aber aud) des zu⸗ 

nehmenden $Leichtfinns, der wachfenden Ueppigkeit und 

damit verbundenen Unreblidyfeit, und der “Begierde 
alles zum Bortbeil herrfchender geidenfchaften zu erklaͤ⸗ 

— ren, ſind die Lehren bes Ehriftenehums bald laut ane 
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gegriffen, bald ſcheinbar bezweifelt oder die Maͤngel 
ihres Vortrags ihnen ſelbſt angeſchuldiget, bald keck 
gemißbraucht, unrichtig verſtanden, falſch angewandt, 
oder gar als eine beſondere Kunſt, die auf das menſch⸗ 
liche Leben keinen Einfluß hat, aus dem Syſtem zu 
denken und zu leben der Menſchen herausgewieſen 
und beyſeite geſetzt worden. Woraus denn in allen 
chriſtlichen Gemeinen viel Unglauben, viel. Wankel⸗ 
muth, viel eigenſinnige Wahl unter den Lehrſaͤtzen 


des Ehriftenehums, viel Gleihgültigfeit dagegen, ' 


viel Zuverficht im Leben und Wandel ganz andern als 
ehriftfichen Grundfägen zu folgen, viel Misbrauch und .. 
viel Faltfinniger Mangel des Gebrauchs der Religions⸗ 
lehren erfolge ift; daß man es bey einiger Kenntniß 
der Welt mit Augen fehen und mit Händen greifen 
fann, wie wenig aͤchtes, ficheres überzeugendes und 
wirkſames Chriftenehum in der großen Chriſtenwelt zu 

finden fey. 
Sollten das die Glieder tes Hamburgifchen 
Miniſterii nicht wiffen, oder nidz wiffen wollen ? Bey⸗ 
des würde ihnen nicht anftandig und ihren Gemeinen 
nicht troͤſtlich ſeyn. Viel würdige Theologen und viel 
rechtſchaffene Chriften wiffen es doch, und haben es 
laut befeufzt und auf Mittel gedacht, wie dieſem 
fehleichenden aber gefährlichen Verfall der Chri⸗ 
ſtenheit abgeholfen werden koͤnne. Die mangels 
bafte und der Lage der Zeiten nicht mehr ange« 
meffene Lehrart in dem Unterrichte der Jugend ift für 
eine der merflichften Urfachen dieles um ſich greifene 
den Vebels erkannt worden. Man hat gefunden, .. 
daß man die Lehren der Religion der Empfindung und 
den erkannten Grundfägen der Menfchen mehr nds 
“been, ihre Uebereinſtimmung mit ber gefunden Were 
De beuclicher zeigen, weſentliche Lehren von minder 
weſentlichen genauer abfondere, den Werth, die Wide 
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tigkeit und den Einfluß derfelben mehr ins Licht fegen, 
die jüdifchen und figuͤrlichen Ausdruͤcke der heiligen ' 
Schrift in die fimplere Sprache unfrer jegigen Der 
fungsart überfegen, und die Glaubenslehren mit der 
Gemuͤthsruhe und Zufriedenheit und mit der geſamm⸗ 
ten bürgerlichen und fittlicdyen Aufführung des Men⸗ 
ſchen angelegentlicher verbinden muͤſſe, ale es bisher 

geſchehen oder noͤthig geweſen iſt. Viel Große, undin 
der Lutheriſchen Kirche ſelbſt unbeſcholtene Gottesge, 
lehrten haben zu dieſer Abſicht einen Beytrag gethan, 
je nachdem ſie durch ihre Lage und Kenntniſſe dazu 

veranlaßt worden find. Andere einſichtsvolle und 
wuͤrdige Kirchenlehrer haben die Methode anzugeben 
geſucht, die dabey zu beobachten waͤre: und noch an⸗ 
dere einen Verſuch gemacht, den Vortrag der chriſt⸗ 
lichen Religion wirklich dieſem Zwecke gemäßer ein⸗ 
zurichten. Unter die letztern gehoͤrt auch der ſel. Al⸗ 
berti, der zu dieſer Abſicht eine Anleitung zum Ge⸗ 
ſpraͤch uͤber die Religion geſchrieben hat. 
Natuͤrlicher Weife kann ein Verſuch dieſer Are 
nicht gleich vollkommen ſeyn; es werden noch viel 
brave Gottesgelehrten daruͤber nachdenken muͤſſen, ehe 
ein ſolches Lehrbuch zu Stande koͤmmt, das der gan- 
zen großen Abſicht, die es erreichen ſoll, Genuͤge thut. 
Bon einem Buche dieſer Gattung erwartet es auch 
fein Verſtaͤndiger, daß es alle Kirchenlehren, ober ' 
aud) nur alle gehrfäge der Bibel enthalten ſolle. Es 
foll nur zum Nachdenken über. die vornehmften Leh⸗ 
ren des Chriſtenthums gewöhnen; es foll nur die Ju- 
gend, die ihren Verftand brauchen kann, anführen, 
ihn auch wirklich in den Angelegenheiten der Relis 
gion zu gebrauchen; es foll die Religion von der Seite 
zeigen, wo ihre Wahrheit, ihre Vernunftmaͤßigkeit, 
ihre genaue Beziehung und Uebereinftimmung mit 
den natürlichen Beftrebungen und Erwartungen vi j 
nach⸗ 
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nachdenfenden Menfchen einleuchtend erfannt werden 
Fann ; es foll alles was die Neligion angeht, der Ju⸗ 
gend wereh und wichtig und nachdenfenswärdig mas 
dyen, und dem Leichtſinn und der Abfchürtelung alles 
ernften Unrerfuchens entgegen gehen ; es foll den gang⸗ 
baren Misbräuchen begegnen, welche Sophiſterey, 
Aberglauben und verfehrte Leidenſchaften von man⸗ 
chen Religionslehren zu machen pflegenu, ſ. w. Sind 
gewiffe fehrfäge der Bibel darinn nicht berührt, fo 
haben fie entweder zum Zweck des Buchs nicht gedient, 
oder dem Verf. nicht zu dienen gefchienen: daraus 
den Schluß zu machen, daß er fie läugne und vers 
werfe, ift wenigftens widerfinnig, wo nicht gar bog« 
haft. Sind die Kirchenlehren übergangen; fo müfß 
fen fie aud) nad) dem Zweck übergangen werden. Ges 
nung, wenn der Juͤngling zur ernften Prüfung der 
Keligionglehren angeführt und mit Neigung, Hoch⸗ 
achtung und Vertrauen gegen alles erfülletwird, was 
ihm Fünftig nod).als ein Theil der Religion Jeſu vor 
getragen werden kann. Seines Kirchenlehrers Pflicht 
ift e8 bernach, ihn Davon. zu überzeugen, daß die Sehe 
ren feiner Kirche auch zu diefer Religion gehören. 
Diefer Unterricht foll ihn niche lutheriſch oder refor⸗ 
mirt, er fol ihn zum Chriſten madhen 
Aus diefem Geſichtspunkte hätte das Bud) des 
fel. Alberti beurtheilt werden follen ; aber dieſen Ge— 
fihtspunft haben feine Herren Kollegen entweder nicht 
gefehen, oder verrückt. Sie fheinen mit fich felbft 
nicht recht einig geweſen zu feyn, in welchem Lichte 
fie es betrachten wollten. Zumeilen fälle es ihnen zwar 
von der rechten Seite in die Augen, wenn fie an der 
Methode der Ordnung oder der Zweckmaͤßigkeit des 
Vortrags etwas zu fadeln finden. Oefterer aber neh⸗ 
men fie es als einen Unterricht für Kinder an; da es 
doch Det Augenſchein lehrer, daß es niche für Rn 
" Ole 
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62 Des Hamb. Miniſterii pflichtm. Erinnerung, 
fondern für folhe, die ſchon nachdenken Finnen, ges 
fchrieben fey. Oder fie behandeln es, als wenn eg ein 
lutheriſcher Katechiſmus ıwäre, und zwar einer, der 
in Hamburg eingeführt werden folle; da dod) Albere 
tis Buch die erforderliche Katechiſmusform garniche 
bat; da fi) ein Geiſt darinn kenntlich macht, der 
nicht blos der Stadt Hamburg, ſondern der ganzen 
proteſtantiſchen Kirche nügen will; und ba der ſel. 
Alberti die Sage der Zeiten viel zu "gut Fannte, 
als daß er die Lutherifche Kirche, und befonders die zu 
Hamburg, zu einem verbeflerten Katechismus ſchon 
‚für reif achten follte. Größtentheils aber gehen dieſe 
Herren mit feinem Buche fo um, als ob eg fein eis 
liches Glaubensbekenntniß wäre, was a von 
Lehrſaͤtzen ber Lutherifehen Kirche glaube oder nie 
glaube; und machen aus dem, was der fel. Ma 
mit Stilffehweigen übergangen hat, weil es dem? 
feines Buchs: niche gemäß, und für die Arc Lehrlin 
Die er vor Augen hatte, Peine angemeflene Nahru: 
“ war, den fehielenden Schluß: dasmuß er wohl 
nicht geglaubt haben! oder fie laffen fich in einen 3 
darüber aus, der nur einen aus ihrem Mittel klei 
weil man ihn von ihm gewohnt iſt: Gore weis 
beften, was für Abfichten er dabey gehabt habenn 
Sie haben es garnicht bedacht, daß man jede up), 
ſelbſt Luthers Katechifmus, Melanchtons Locos, 
und mandye Briefe der Xpoftel verfegern koͤnne; 
wenn der Schluß gültig ſeyn follte: was in der Schrift 
nicht ſteht (da es doch nad) ihrem Zwecke nicht ſtehen 
fonnte,) das bat der Verf. nicht geglaubt, fonben 
verworfen. Sie haben es. nicht bedacht, daß ſelbſt 
ein Erneſti, (den fie doch alle als ihren fehrer wer⸗ 
den ehren wollen) mehr als einmal den Unterriche. der 
Ehriften zu fimplifiren empfohlen, und auf vorgedach« 
tes. Buch Melanchtons verwielen hat, worinn — 
r⸗ 
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Vorſtellungsarten gar nicht erwaͤhnt ſind, welche jege 


‘und von dieſen Herren, beſonders in ihrer Erinnerung, 


für Höchft norhwendig zum Unterricht der Chriften ges 
Halten werden. 


Es ſcheint kaum glaublicd) zu feyn, daß eine An⸗ 
zahl gelehrter Männer den richtigen Gefichtspunfe zur 
Benrtheilung des Albertifchen Buchs fo wenig babe 
treffen, auf fo offenbare Sehlfdylüffe habe gerathen 
und fo unregelmäßig verfahren Fönnen, Allein man 
weis es fihon, in Verſammlungen der Geiſtlichkeit 
wird dag Ziel der Unterfuchung faft immer verrücke, 
und die angebliche Prüfung der Wahrheit artet zuletzt 
in blinde Wirkungen der Leidenſchaft und der Private 


abſichten aus. Wir Chriften auffer Hamburg feite 


nen weniaftens bie Concilien, Synoden, Convente 
und wie die geiftlichen Verſammlungen fonft beiffen 
mögen, bie in der Chriſtenheit gehalten worden find, 


nur von der Seite: daß man die Fühle Unterfuhung 


der Wahrheit bald aus den Augen gefegt, und ſich 
von einem Beiſſer oder Schwäger oder Intrigenma⸗ 
cher bald fchrecfen, befchwagen oder umftimmen lafs 


ſen, den Schluß zu faffen, den er ſchon in der Tafche 


2 


hatte, und den er ſeiner Leidenſchaft zu Liebe gefaßt 
wiſſen wollte. Drum ſehn auch verſtaͤndige Leute den 
Concilienſchluͤſſen und den Conventbeurtheilungen das 
einſeitige und partheyiſche ſo gleich an: drum haben 


fie immer mehr Vertrauen zu dem Urtheil eines ein« 


sigen, wenn er irgends nur beym Unterfuchen eine run 
hige Mine macht, als fie faffen koͤnnen, fo bald fich 
viele Geiftlichen in ein feyerliches Corpus zufammene 
ehun, und ihre Privarmennungen und Abfichten une 


ter einen Hut zwingen wollen. Ob es fich mit diefer 


Minifterial- Erinnerung auch fo verhalte, wollen wir 
ſehen. Erſt muß man fie felbft fprechen hoͤren. 


D. Bibl. XXI. B. I.St. E Sie 


64 Des Hamb. Minifterii pflichtm. Erinnerang, 

Sie haben felbft In ihrem Vorbericht S. X. 
ſolq. Die Urfahen angegeben ‚-wodurd) fie zu dieſer 
pflichtmäßigen Erinnerung an ihre Gemeinen über 
des fel. Albeyti Schrift veranlaſſet worden. „Einige. 
aus unfern Gemeinen, fagen fie, erhoben die Schrift 
mit aufferordentlichen Lobeserhebungen, und fahen fie 
als ein Meiſterſtuͤck eines Lehrbuchs für die Jugend 
anz — von andern bingegen ward fie für fehr ans 
ftößig gehalten; fie führten Klagen darüber, daß 
Schwache in der Erkenntniß und im Glauben dadurch 
dere gemadht würden, und man bezeugte ein Berlane 
gen, unfer Urtheil von der Sache öffentlic) zu verneße . 
men.. Gut, rechtfchaffene Lehrer Finnen wohl in 
ſolchem Falle verpflichtet ſeyn, ihr Urtheil zu ſagen d 
ob es aber grade in Corpore geſchehen müffe, um” 
den blinden, papiftifchen Köhlerglauben bey dem groß 
fen Haufen zu nähren; daß das wohl wahr feyn muͤſſe, 
was fo viele Männer in ſchwarzen Roͤcken für wah 
ausgeben? das ift eine andere Frage, 

Doch dem fey wie ihm wolle; mie hätte m 
folch ein Urtheil ausfehen müflen? Natuͤrlicher 
müßten diefe Herren ihren Gemeinen fagen: 
und das iſt unferer Einficht nad) in der That gruni 
und brauchbar und lobensmwürbig, durd) diefe $ | 
und Vorſtellungen zeigt er die Wahrheit, die W 
tigfeie und Brauchbarkeit diefer und jener Lehren 
Chriſtenthums; hier zeichnet ſich der Vortrag d 
feine Deutlichkeit und Faßlichkeit und dort durch 
Wendung aus, bie er nimmt, um dem Menfchen 
Herz zu fommen. Wir müßten aud) fein Ge 
der Wahrheit, und feine verdiente Adytung gegen 
fern fel. Kollegen haben, wenn wir das nicht erfen: 
und anpreifen wollten. . cn ift er nicht deutu 
genung für die zu belehrende Tugend; bier hätte ee . 
ſich ſchriftmaͤßiger ausdruͤcken können ; bier bat * 

| | e 
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Lehre aus der Acht gelaffen die wir der Jugend auch 


noch fuͤr noͤthig erachten. Hier kann ſein Vortrag 
gemißdeutet werden; hier hätte er ſich dieſer beſſeren 
Gründe Ind Schriftbeweiſe bedienen ſollen. Wäre 
unſer ſel. Kollege am geben geblieben, fo wuͤrde er auf 
unſere und andrer rechtſchaffenen Maͤnner Erinne⸗ 
rung dieſe Maͤngel verbeſſert und ſeinem Buche die 
Vollkommenheit gegeben haben, die ihm unſers Er- 


achtens noch fehft. _ Zum nferricht Fleiner Kinder iſt 


das Buch gar nicht zu gebrauchen und auch nicht ge⸗ 
ſchrieben: ein Lutheriſcher Katechiſmus iſt es auch 
nicht, den habt ihr ja ſchon in Hamburg. Wer aber 
von euch im Stande iſt, einen verſtaͤndigen Lehrer zu 
halten, der ſeine heranwachſende Kinder mit der Wahr⸗ 


heit, Schoͤnheit und Wichtigkeit der vornehmſten sche 


ven des Chriftenehums befanne machen, und fiegegen 
Unglauben und falfchen Mißbraud) des Glaubens at - 
Jeſum verwahren will; der kann diefe von uns aus⸗ 
gezeichnete Steflen mit großen Mugen gebrauthen. 
Schicket dann euere Kinder zu uns, euren beftellten 
gehrern : wir wollen die Luͤcken die er gelaffen hat, 
ausfüllen ; wir wollen das erfegen und berichtigen, 
was er überfeßen oder undeutlich beftimme bar; wir 
wollen eure Kinder Tutherifc) machen, wenn fie erſt 


durch dieſen vorläufigen Unterriche zur Annehmun 


alles Keliglonsunterrichts nachdenkend, willig umb 


geneigt werden gemacht feyn. Bilder euch aud) nicht 
ein, daB unfer fel. Kollege nicht mehr gewußt oder 
geglaubt habe, als in dieſem Buche ſtehet. Aus bie⸗ 
fein Bude fann man nur fehen, was die Jugend 
nad) feiner Meynung vom Chriſtenthum zuerft faſſen 
und verfiehen fülle, ſo bald fie ihren Verſtand braus 
chen kann; nicht aber, was diefer geehrte Marin fonft 
für Einfihten in die Religion gehabt haben maͤg; 
aben fo wenig als man aus Luthers Rareeifnue fe | 
ZZ a. | en—— 


66 Des Hamb. Minifterii pflichtm. Erinnerung; 
ben kann, mas diefer große Mann fonft noch über die 
- Lehren der Bibel gedacht habe, Ihr wiſſet es wohl; 
man muß erft in der Erfenntniß einen Anfang machen, 
mit den Jahren weiter darinn fortfchreiten, und dag 
ganze Leben hindurch in der Erfenntniß und Ausu 
bung ber heilfamen $ehre Jeſu immer mehr wachen, 
wenn man ein vollfommener Mann in Chrifto werden 
will. Und eud) dazu behüflich zu feyn, find wir eben 
eure Lehrer. | | “ 
So ohngefehr hätte man das Urtheil des Hamb. 
Minifterii über das Werk ihres fel. Collegen, wel⸗ 
ches unleugbar fo viel Gutes en“hält, erwartet, werk. 
es unpartheyiſch und billig und lehrreich ausfallen ſollte. 
Aber wie ift es wirklich ausgefallen? Schimpfsf » 
ber haben fie freylidy hie und da geftehn muͤſſen, d« 
auch was Gutes im Buche fey. Aber fix fagen nic 
was eigentlid, gut fen, noch worinn das Gute beftehey 
fie fagen es fo kurz und fo Falt, daß man fiehet, - 
wird nicht gern gefagt; und fie eilen immer fo f 


zunm Tadel, und haſchen fo ängftlich jedes Wort « , 


wobey fich eine mißdeutende Anmerkung machen k_ : 
Daß man deutlich merfet, warum es ihnen vornem⸗ 
lich zu ehun ſey. Man glaube die Acten eines chicae 
neufen Advocaten zu lefen, der feinem Gegencheil nicht 
‚gern in einer Sylbe Recht laffen will. Exempel hie⸗ 
von fann man S. 45. 51. 65. 140. u. a. O. finden. — 
Und wenn es dabey noch geblieben wäre, fo koͤnnte 
man denfen, der Eifer für jedes Sora ihrer ſymboll⸗ 
ſchen Bücher habe fie fo hingeriffen, daß fie ihre: liebe 
Gemeinen, unter welchen doch wohl nur wenige bie 
Formeln der fymbolifchen Bücher wiſſen, oder ſich 
darum befümmern mögen, vor jedem Scjein eines 
dapon abweichenden Gedanfens haben verwahren wol 
len. Aber was fol man zu folhen und ähnlichen . 
Floskeln fagen, die Eünftlid), und (warum follte mar . 
das 
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das Kind nicht bey dem rechten Namen nennen ?) 
hämifc) in ihrer Schrift verftreuer find? Als; daß ſie 
es ©. 22. zu verftehen geben, der fel. Alberti habe 
die Abficht gehabt, die natürlicdye Religion zum Lei— 
ften zu machen, über weldyen hernach die geoffenbarte. _ 
gefchlagen werden folle: daß fie fid) S. 40. 64. u... 
m. gefliffentlic) bemühen, feine Abſichten verdächtig. 
zu machen: daß fie ©. 73. über das vom fel. Alberti 
ganz unſchuldig und richtig gebrauchte Wort Wenn 
eine lächerliche erzwungene und doch falfche Anmer⸗ 
kung machen, deren Falſchheit fie felbft müffen gefühlte - 
haben: daß fie S. 111. ihren fefern vorzählen, wie 
viel gedruchie Blätter in Alb. Buche auf die natürs 
liche Religion gehen, und wie viel weniger hingegen 
auf die Abhandlung der geoffenbarten; um nur une 
vermerkt aufgehäßige Folgerungen zu leiten: daß S. 
149. u. a. D. auf heimliche Abfichten des fo redlich 
befannten Mannes gedeutet, anderswo bey unbedeu« 
tenden Sachen fehr bedenklich gethan, oder von den 
Künften der Irrlehrer fehr bedaͤchtig etwas erwähnt 
wird. Dergleichen Züge hätten fie wohl um ihrer . 
eigenen Ehre willen dem allein überlaifen Finnen, an 
welchem man fie nicht mehr fremd findet, und dem 
ſie fo geläufig geworden find, daß er ſich dabey friſch⸗ 
weg auf Sort und fein Gewiſſen berufen fann. Aber 
befferdenfende erlauben ſich ſolche Züge nicht gegen 
einen verftorbenen Kollegen, ber ein achtungswuͤrdi⸗ 
ger Mann war, der viel Eifer für das redyrfchaffene 
Chriſtenthum hatte, viel wahren Mugen in und aufs 
fer Hamburg geſtiftet bat: und hätten fie auch Fehler 
und Irthuͤmer an ihm erkannt, fe würden fie ſich 
doc) durch Menſchlichkeit und Achtung für die Reli⸗ 

ion, bie er mit Segen geprediget hat, verpflichtet 
gehalten haben, fie mis ihm zugleich im Orabe ruhen 


u laſſen. 
' u €e3 Sie 


68 Des Hamb. Minifterii pftichtm. Erinnerung; 


Sie fagen zwar S. XII. des Vorber., ſie ſeyen 
aufgefordert worden, dem Anftoß, den die Albertis 
ſche Schrift veranlaßt, pfliditmäßig vorzubeugen, „, 
Was hat fie denn aber in Hamburg für Anftoß vers 
urfache? Sind, etwa Unruhen, Sekten, Spaltune - 
gen darüber entftanden? Ad) nein, ber größte Theil 
der Hamburg. Einwohner weis noch jegt nicht daß 
Alhertis Buch da iſt oder kennet den Inhalt deffelben. 
nicht; und wird ſich auch gewiß um die Minifteriaße 
Erinnerung eben ſo wenig befümmern., Schien ih⸗ 
nen indeffen ein Anftoß da zu ſeyn; fo hätten fie auch 
wohl auf ter andern Seite überlegen follen, ob eine 
Erinnerung in diefem Tone nicht noch mehr Anfto 
erwecken werde. Matürlicher Weife follten ihnen bie 
Fragen eingefallen ſeyn: Was wird die gefirtete Wet: 
von unferm Verfahren bdenfen, daß wir auf’ einen 
Mann fo viel Angriffe ehun, der fid) nicht mehr weh⸗ 
ren kann? Werden wir nicht die Gemuͤther vieler une: 
free Micbürger und Mirchriften verwirren, welche -- 
dem DVortrage unfers Collegen mancherley Unterriche 
and Rührungen und beffere Gefinnungen verdanken; 
wenn wirnun hinterher fo viel bedenffiches und gefähne 
kiches in feinem Vortrage anzeigen? Wird es niche 
für unfern Charakter nachtheilig ausfallen, daß wie 
en feinem geben gefchwiegen haben, und nun nad 
dem Tode mit gefammter Hand auf ihn losgehen ? 
Können wir nicht von weifen Chriten den Vorwurf 
erwarten, daß wir der chriftlichen Religion durch un⸗ 
fer Verfahren mehr Tort hun , als Nugen fliften: 
und werden nicht weifere Männer unfere Erinnerung 
mit Unwillen bey Seite legen? (mie denn wirflic) die 
weifen Väter ihrer Republic diefe ihre Minifteriake . 
Erinnerung aller freundlichen Dedication ohnerachtet, 
anzunehmen Bedenfen getragen?) Wird esnicdht, haͤt⸗ 
gen fie fich fragen follen, das Vertrauen ber Weltleute 
ge⸗ 
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gegen die Geiftlichen noch mehr ſchwaͤchen; wenn wie 
über ein vortrefliches Glied uüfers Ordens fo herfah⸗ 
ven, als ob er das heiligſte und wichtigfte in der Reſi⸗ 
gion angetafter hätte? Und werben wir nicht die Spot 
ver nod) mehr zum Sachen über die Religion und ihre 
Diener eigen; wenn wir lange darüber bebattiren, 
06 wir einen Mann , ber durd) feine Einfichten und 
Beredſamkeit und durd) viele achtungswuͤrdige Ei⸗ 
genfchaften unferm Orden immer Ehre machen wird, 
felig nennen follen; (und den wir auch wirklich nur 
Einmal gleihfam verfiohfner Weife fo nennen :) da 
es doch jedermann befannt ift, Daß wir uns fein Bes 
denfen machen, jedem noch fo fdylechtgefinnten Mens 
fihen diefen unbedeutenden Kirchentitel für feine ſechs 
Mark auf der Kanzel benzulegen ? Aber an diefe und 
ähnliche ragen haben fie nicht gedacht, und fonnten 
nicht daran denken; weil des fel. Alberti Buch fchon 
bey ihnen verurtheile war, ebe fie an die Unterſuchung 
deffelben kamen, wie fie es ©. XIII. u. f. des Vorb. 
aus der Fülle ihres Herzens ſelbſt verrathen. Denn: 
da geftehn fie es ganz treuherzig, Daß fie gleich in ih⸗ 
rer erften JZufammenfunft den Schluß gefaßt, es durch 
Bermittelung ber Obrigkeit zu verhindern, daß Alb. 
Bud) weder zum öffentlichen noch Brivät- Unterricht 
ber Jugend gebraucht werben möchte; ehe fie noch die 
Pruͤfung des Buchs felbft unternommen hatten, welche 
erft nachher unter ihnen verabredet wurde, und nad) 
langer Zeit und in wiederholten’ gelegentlichen Zufant« 
menfünften zu Stande kam. Genung, die Haupt⸗ 
face war gefhehn, das Bud) war nun ber Irrlehre 
verdächtig gerhacht, es konnte nun auf gut papiftifch 
durch obrigßeitliche Gewalt den Leuten aus ben Häne 
den geriffen werben; was wahr oder falſch unnüg 
ober brauchbar darinn ſey, bas ließ fid) bey Gelegen⸗ 


heit und mit Geminlake unterſuchen. 
E4 Von 
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Bon dem Geifle, der in diefer nach dem Urthell 
erfolgten Unterfuchung und daraus eriwachfenen Erin⸗ 


nerung herrſcht, wird es genung ſeyn, einige Kennzeie 


hen anzuführen. ©. 18. „geſtehen fie zwar, es fey 
nüglid) und nörhig, die Sugend zur Erkenntniß Gofe 
tes aus den Werfen der Natur anzuleiten,; aber — 
(denn man muß merfen, ein Aber folgt immer hin⸗ 
terher, und oft wird durd) das Aber wieder gelaͤugnet, 
was man erft zugeftanden hatte;) aber man ſollte ihr 
diefelbe aus der Schrift vortragen. „ Heißt das et⸗ 
was anders, als; Man foll die Jugend Gott aus 
der Natur erfennen lehren, und foll fie Gott auch 
nicht aus der Natur erkennen lehren? Die Schrift iſt 


ja nicht die Natur, und die Natur ift niche die Schrift. 


Denn wie fann man Gott aus der Natur fennen lebe 


nen? Antwort; wenn man die Natur anfchauet und 


drauf merfet, und den Schluß daraus madır, wer 


der fey, und was er fen, der fie gemacht bat: fo man- . 


das wahrnimmt, fagt Paulus. Wenn id) hingegen 


die Schrift lefe, wo fie von Gottes Werfen redet; fo.. 


ſehe und ftudire ic) die Werfe Gottes nicht ſelbſt, ſon⸗ 
dern id) erfenne nur, wie fie andere vor mir (auch 
wohl beffer als ich!) gefehen und ftudire, und mas. 
für Schlüffe fie daraus gezogen haben. „Aber, fah⸗ 
ren fie S. 19. fort, aus der Schrift ift es der Ju⸗ 
gend leidyrer, natürliche Erfenntnig von Gott zu be⸗ 


kommen., Freylich iſt es leichter, wenn das Er⸗ 


kenntniß Gottes aus der Natur iſt, daß ſie einige 
Spruͤche auswendig lernt, worinn von Himmel, Erde 
und Meer geſprochen wird. „Aber erwiedern ſie S. 
20 die Apoſtel fingen doch ihren Unterricht nicht mit 
der Erkenntniß Gottes aus der Natur an; Paulus 


that es wohl zu Athen, aber da hatte er es auch) mie 


Phitofophen zu hun: fängt er aber wohl feinen Brief 
an die Römer mie der natürlichen Religion r „ 
ar 
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Darauf iſt freylich nichts zu antworten, Wir muͤſ⸗ 
fen alfo wohl alle foftematifche Theologien wegwerfen, 
denn die Apoftel haben ihren Vortrag niemals nach 
der Ordnung des. Syften’s gehalten: wir müffen ans 
fere Katechifmog wegwerfen, denn Paulus hat feinen. 
Brief an die Römer nicht mit den zehn Geboten ange 
fangen: und fo muß denn wohl die jugend in eben 
der Ordnung unterrichtet werden, als die Materien in 
dem ‘Briefe an die Römer auf einander folgen, 

©. 41. „mundern fie ſich über die Proteftation, 
welche der fel. Alberti am Ende feiner Vorrede ges 
gen allen Verdacht wider feine Rechtglaͤubigkeit thut., 
Aber mußte er fich nicht als ein vernünftiger Mann 
durch foldye Preteftation verwahren, da er und ein 


großer Theil feiner Mitbürger wußte, daß fein Wider 
fadyer, der Berleumbder, zwar nicht wie ein brüllender 


Loͤwe, aber wie eine ſchleichende Schlange herumgehe 
und fuche, wie er ihn verfchlinge? — ©. 48. „tadeln 
fie feine Erklärung von der Heiligkeit Gottes, „ 
welche doch eben das enchält, was die Schrift fagt: 


! 


Gott liebe das Gute und haflee das Böfe S. 5. 


„fürchten fie, daß Alb. Beftimmung, wann wie 
Gott gefallen, zu einem großen Mißverftänpniffe 
Anlaß geben Fönne.,, Und jedermann fiehet doc), 


Saß Alb. einem viel ärgern und vorfeglichen Mißvera ' 


ftande, der unter den Chriften berrfcht, begegnen 
molle: da man Gott hinreichend zu gefallen meynt, 
wenn man den Buchftaben feines Gefeges beobachtet, 


obne ſich darum zu befümmern, in welcher Abficht und. 


mit welchen Gefinnungen man e8 thue. ©. 56. fs 
3, Anden fie vielmangelbaftes an dem kurzen Auszuge, 
den Alb. im 13 Kapitel feines Buchs aus der Ges 
ſchichte des alten Bundes gemad)t hat. ,, ‚Aber fonnfe 


denn ein fo Furzer Auszug alles enthalten? Einer | 
wird dieſes hinein, ber anbere jenes berauaßaben 
| wo 
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wollen: das muß nach dem beſtimmten Zweck des 
Verf. beurtheilt werden. „Vom goͤttlichen Eben⸗ 
„bilde, vom Standte der Unſchuld u. ſ. w. wird hier 
„kein hinlaͤnglicher Unterrichtgegeben.,, In der Ge⸗ 
ſchichte Adams ja auch nicht, die Alb. nur hier in einem 
Furgen Auszuge zur weitern mündlichen Erläuterung 
aus der Schrift andeuten wolte. „Der Berbindfidye 
feit der zehn Gebote hat er nicht gedacht S. 57.,,. 
In diefem Auszuge war es aud) nicht noͤthig: und 
dann hat Jeſus uns vollfommnere Gebore in feis 
nem&vangelio gelehret, und burd) vielangelegentlichere 
Gründe dazu verbunden, „Des levitifchen Gottege 
dienſtes ſollte Erwähnung gefchehen ſeyn: weit dieſes 
ein ganz hauptſaͤchliches Stuͤck in der Kirchenge⸗ 
ſchichte des A. T. iſt, ebend., Freylich für einen dee. 
ſolche Kirchengefchichte fchreiben will, aber des ſel. 
Alberti Buch ift. ja Feine Kirchengeſchichte. „Die: 
Weiffagungen der Propheten von Jeſu Seiden durften - 
nicht übergangen werben ©. 59., Aber der fel, Ale 
berri hat fie ja nicht übergangen, (ſiehe Kap. 17. S. 
110, feines Buchs,) und nod) dazu die deutlichfteale 
ler Weiflagungen ef. 53, 4. 5. in feiner Spruch⸗ 
fammlung angeführe. — In der Gefhichte Jeſu 
- wird nad) ©. 62. „feiner vom Satan erduldeten Vers 
ſuchung mit feinem Worte gedacht, die doch unter bie 
allermerkwuͤrdigſten Umftände feines Sebens und Lei-⸗ 
dens gehört. ,„ Woher wiffen fie das wohl? Die 
Schrift erwähnt diefer Begebenheit nicht-einmal weis 
ter, noch weniger lehret fie uns Gottes Abſicht Dabey, 
Der religiöfe Eifer für den leivigen Satan ſchimmert 
bier ſichtbar durch. Ferner; „es folfte bier ausdrüde:. 
dich angezeigt feyn, daß Jeſus gefommen fey, ſein Le⸗ 
ben zur Erlöfung dahin zu geben, und daß hierinn per 
vornehmſte Rathſchluß Gottes beftehe, welchen auge 
"zuführen er gefommen ſey., ©. 63. Sollte er 
Ä j nicht 
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nicht nach Diefer Angabe meynen, der ſel. Alberti habe 
hievon Fein Wort gefagt? Und doch ſagt Ah. gar 
ausdrüflih ©. 109. u. 110. daß bie Schrift eszum 
Hauptzweck feiner Sendung mache, daß er ſchwere 
$eiden erdulden, und mit einem martervollen Tode 
fein $eben endigen follte, und zwar ung zum Beften, 
wie er hernach ausführlicher zeige. Haben das bie 
Herren fo ganz überfehn? Sie führen ja: felbft diefe 
Stelle S. 74. an, aber freylich nur wieder in der Abe 
ficht, um einen Tadel anzubringen und feinen Glau⸗ 
ben verdächtig zu machen. Sie hatten es bier ſchon 
wieder vergeffen, daß ſie nach S. 63. nichts von un« 
ſtrer Erlöfung durch Jeſu Leiden und Tod wahrgenome 
men haften. Auch felbft darüber muß ſich der gure 
Alb. S. 75. chifaniren laffen, daß er es negen die 
Socinianer S. 111. zu beweifen ſucht: der Tod Jeſu 
ſey nicht eine Beſtaͤtigung ſeiner Lehre und ſeiner goͤtt⸗ 
lichen Sendung geweſen. Nach S. 76., iſt es be⸗ 
denklich, das Alb. nur ſagt, Gott habe die Erloͤſung 
zum Beweiſe ſeiner hoͤchſten Weisheit und Guͤte 
veranſtaltet: und nicht auch hinzuſetzt; zum Beweiſe 
feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit. „ Als ob Gote 
tes Heiligfeit und Gerechtigkeit etwas anbers wäre, 
als feine hoͤchſte Weisheit und Güte; die wir nur mit 
jenem Namen belegen, wenn wir fie ung in Bezie⸗ 
bung auf moralifche Handlungen gedenken. „Wars 
um, ftagen fie ©; 79., wird niche angezeigt, daß 
der Sohn fein goͤttliches Weſen durd) die ewige Zeus 
gung vom Batererhalten habe?,, Antwort: meildie 

Schrift Davon ſchweigt. Denn Paulus erflärt ja bie 
Redensart Pſ. 2. von ber Auferweckung Chriſti Ap. 
Geſch. 13, 33. Aber wie würde es Paulo ergangen 

feyn, wenn er fich haͤtte gelüften faffen, heut zu Tage, _ 
eder in Hamburg eine folche klaßiſche Schriftftelle 
pon der eigen Gottheit Ehrifti fo mißzubenten ? —* 
iehet 
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ſiehet wohl, wuͤrde es heiſſen, was fuͤr ſeelenverderb⸗ 
liche Irthuͤmer der Mann im Schilde führe! Ach, 
daß Gott erbarm! was wird aus der ſeligmachenden 
Lehre Jeſu noch werden! Das Heydenthum ift vor. 
der Thür! Und nun ein paar Ausrufungen Gottes 
und eine Reihe ſchreckender und feperlicher Ausfprüche 
der Bibel hineingewebt: fo ift fein Berdammungeurs 
theil fertig. Nah ©. 80. „hat der fel. Alberti kei⸗ 
nes einzigen von den vortreflidien Beweisthuͤmern 
gedacht, welche ung die heilige Schrift von feiner ale 
lerhoͤchſten und ewigen Gottheit liefert, Das iſt 
erſchrecklich! Indeſſen findet man die deuclichften und 
am wenigften angefochtenen, folglid) die ficherften, 
in feiner Sprudyfammlung ©. 54. nad) der Reihe. 
Ohne weitere Nachfrage aber laffen die Herren S. 81. 
ein fanftes, feyerliches und vielfagendes Berdamg ' 
nungsurtheil über Den Verf, folgen; als über den gu⸗ 
ten Paulus würde gefallen feyn, wenn er fid) jegt uns 
terftünde, den Spruch Pſ. 2. anders zu erflären, alg 
es in den fombolifchen Büchern ſteht. „Auch des 
dreyfachen Amtes Ehrifti i,t nicht gedacht S. 82., 
Wenn fie fid) dod) von einem Erneſti darüber wollten . 
belehren laflen, warum es nicht gefehehn ift! ©. 106; 
„erklären fie es für einen Srehum, daß die Aufrich«‘ 
sigfeit der Buße an der fortwährenden Befferung des 
Herzens zu erfennen fey: denn der heilige Geift wirfe 
bey wahrer Buße und Glauben aud) das Bewußt⸗ 
feyn und die gewiſſe Ueberzeugung, daß man Gnade 
bey Sort gefunden habe. , So? wirft er dieſes Bes 
wußtſeyn auch da, wo fein Bewußtſeyn eines guten . 
Gewiffens, wo feine Ueberzeugung von der wirklichen 
Beſſerung ift? Kindlein, fpricht im Gegentheil Jo⸗ 
annes zu ihren anvertrauten.Gemeinen ı Joh. 3, 
7. 10,laflet eud) niemand verführen. Werrecht thut, 
der iſt gerecht. Daran wirds offenbar, melde bie Ä 


am die demſelben anvertratiete Gemeinen. 7.5 
ı Kinder Gottes und die Kinder des Teufels find: wer 
nicht recht thut, der ift nicht von Gott. Grade ſolche 
dem Mißbraud) unterworfene und fehr gemißbrauchte 
Lehrformen machen eben eine Berbeflerung der Lehrart, 
woran aud) der fel. Alberti redlich arbeiten mollte, 
fiir die Ehriften hoͤchſt nothwendig. — Mehrere ähns 
liche Benfpiele müffen übergangen werden, um nicht 
‚zu weitläuffigzumerden. Diefe Proben werden ſchon 
binreichen, den $efer von dem Gehalt der Anmerkun 
gen überhaupt, und vom dem Unterfucdhungegeifte, 
der Wahrheitsfiebe und der herrfchenden Denfungs« 
are ihrer Verf. urtheilen zu Iaffen. 

Der Reeenſent würde aber dem Exempel biefer 
Herren folgen, und die guͤldene Regel Pauli, pruͤfet 
alles und das Gute behaftet: aus der Acht laffen; 
wenn er nicht auch die richtigen Erinnerungen bes 
Hamb. Minifterii bemerfte, bejonders die, welche zur 
Beförderung des Zwecks dienen fönnen, worauf des 
ſel. Alberti Arbeie gerichtet war. In Abſicht des 
Vortrags von der Perfon Ehrifti, wogegen S.76.f. 
vieles erinnert wird, ohne auf das zweckmaͤßige der Al- 
bertifehen Schrift zu ſehen, wäre es allerdings zu 
wünfchen, daß fid) der Verf. noch genauer andie Worte 
der Schrift gehalten, und diefe nach ihrem nädıften 
Sinn entwidele hätte. Es feheint zwar, er habe 
Das gern thun wollen, nur die Furcht vor Mißdeu⸗ 
tungen, (denen er doch nicht entgangen ift,) habe ihm 

feinen Zweck zumeilen aus den Augen gerüft. Der 
allgemeine Unterricht für Ehriften foll nur das von 
‚ Ehrifto deutlich machen, was die Schrift ausdrücklich 
von ihm ſagt. Das eigentliche Verhäfeniß zwifchen 
Vater und Sohn kann fein Menſch faffen; die Schrift 
redet auch nur davon in Ausdrücen, ‚die von menſch⸗ 
lichen Verhältniffen hergenommen find, und Fann 
nicht anders davon reden. Sie will und ae 
u | nicht 
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nicht einen beftimmten Begrif Davon geben, der. 
für jedermanns Faſſung wäre; fie will und kann 
uns nur eine Arc von analogifher Borftelung das . 
von machen. Bey diefer müffen wir bleiben, diefa ». 
iſt ein Theil anfrer Religion, wie fie bier auf Era 
den unfrer Denfungsart angemeſſen ift; und je ges-, 
nauer wir uns in den Schranfen diefer Analogie hal⸗ 
‚ten, deſto richriger und religiöfer ift unfre Vorftellung 
vom Sohne Gottes. Alle Speculation die darüber. - 
hinausgeht, worinn befteht biefes Verhaͤltniß? wie 
at ber Sohn fein Weſen von Vater? wie ift das gärte : 
liche und menfchliche in ihm vereiniger u. ſ.w? kann 
wohl die Wißbegierde beſchaͤftigen, vielleicht wahr, 
feyn, vielleicht auch fehr weit vom Ziele treffen, weil - 
immer nur analogifche Ideen zum Grunde liegen, die . 
in ihree ganzen Ausdehnung auf Gott nicht angewandt. 
werden Finnen; aber ganz gewiß ift fie nicht religli 3 
iſt nicht Chriſtenthum und befördert auch nicht allı 
meine chriftliche Gefinnungen, worauf dach aller U 
terricht der Bibel abzweckt. — Auch das iſt .. 
zweckmaͤßig, wenn ber fel. Alberti in den Unter 
vom heiligen Abendmahl nad) S. 107. mit einf 
fen läßt, daß Jeſus ung dadurch fo nahe ald moͤgl 
an dem Segen feiner Erlöfung wolle The nein 
laſſen. In einem Unterrichte diefer Art muß nur Die 
Hauptidee und die Hauptabficht diefer Stiftung deud⸗ 
lich angezeigt und mit ihren Folgen entwickelt werden} 
fie foll nemlich eine®edächrnißfeyer des Todes Jeſu ſeyn. 
Iſt diefe Hauptfache erft recht gefaßt, fo ift der Ehriſt 
bernach befler im Stande, die Wahrheit und den 
ereh der Mebenideen zu beurtheilen. — Wahr ifl 
es ferner, daß nah S. 112. die figürlichen Ausdruͤcke 
der Schrift, als Rechtfertigung, Wiedergeburtufw, - 
hätten erflärt werben föllen, denn der Chriſt foll.dody . 
bie Schrift gebrauchen. Der fel, Alb, hätte ol fe. 
Ä u em 
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nem Buche mehr zweckmaͤßige Belllommenheit geger 


. Bein, wenn er immer auf die ſimple unfrer Faflung 


und Denfungsart gemäße Erflärung ber Lehre felbit 
eine Anmerkung bätte folgen laffen: dag nennet die 
Schrift nad) der damaligen Denfungsart fo und 
fo. — Auch haͤtten die Sprüche nicht vom Vortrage 
der Lehren ſebbſt getrenner werden füllen, wie S. 149. 
f. richtig erinnert wird! der Lehrling muß Erflärung 
und Tert, Satz und Erweiß zugleich vor Yugen has 
ben, wenn er bendes vergleichen und beurteilen folf, 
Wenn diefe und einige andere Mängel. in dem Albers 
tifchen Buche verbeffere find, fo wird es feinem wich⸗ 
tigen Zwecke näher fommen, und viel redhrfchaffene 
chriftliche Värer und Mürter werden es ihm Dane 
wifien, daB er Dem aufblühenden Berftande ihrer Fin. 
ber einen Unterricht in den wichtigften Religiongiehs 
ven vorlegt, ber ihm fo angemeffen ift, und ihm bie - 
geſundeſte und Eräftigfte Nahrung darreicht: und die 

rüchte und Eindrüce welche daraus ben achtfamen - 
Kindern entftehen werden, werden vernünftigen Eirern 
wichtiger fenn; als e8 ju wiflen, ob fie mic allen For 
mieln der ſymboliſchen Bücher befannt find oder niche, 


Folgender Bogen enthäle wieder eine 
Anleitung zum Gefpräch über ded Hamburgs 
fchen Minifterii pflichtmäßige Erinnerung an 
die dDemfelben anvertraute Gemeinen zc. mes 
gen des Albdertifchen Lehrbuchs. Hamburg, 
‚bey Johann Michael Brauer, 1773. 
Erſt erzähle der Verf. ziemlich launigt, wie wenig Alb. 
Buch ſowol als die Mintiteridi-Frinnerung den Leu⸗ 
ten befanne fen: dann urtheilt er eben fo launigt über 
das Buch felbit, über Stellen in der Erinnerung, und ' 
über die katechetiſchen Gaben der meiften ee 
Ä 2 ker; 
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ſter; und macht ſeinem Miniſterio einige Gegenan⸗ 
| ik die nichts zu fagen fcheinen und doch viel 
agen. 


Moraliſch⸗ kritiſche Vertheydigung der wichtig⸗ 
ſten Weiſſagungen Eſ.7, 14: 16. und Kap. 
8, 1:3. wider alle unrichtige Auslegung ders 
felben, den Zweiflern zur Unterfuchung, und 
allen Freunden der Wahrheit zur Befeffigung; 
Hamburg, bey Joh. Mich. Brauer, 1773; 
- 4 Bogen in 8. Bu 
Diefe kleine Schrift gehört zwar nicht zur $ 
terie, fie Fann aber ſchon den Neigen fchlieflen: | 
iſt ein. Weybnachtsgefchenf an das Hochehrw. Mi 
fterium für. genoffene Wohlthaten. Wie morali 
kritiſch dieſe Vertheydigung fey, erbellet aus der f 
nen Kegel ©, 12. „Man laffe die ſcharfe Beurth 
Yung der Richtigkeit immerhin auf Sachen der V 
im böchften Grade geben; aber in Sachen Gore 
der Seelen und des Genuffes der Seligfeit muß 
bloße Vernunft im Zügel gehalten werben. ,, 
man noch die aerechte Klage S. 13. hinzufügen; 
bat man ex ungue leonem. Sie lautet folgen + 
‚, maßen: „Zu unfrer Zeit fegt man bey Unterfud 
ber Stellen heil. Schrift Kegeln fefte; man n 
die göttliche Weiffagung vor fi), man durchſt 
jegt noch die ehemaligen Zeitumftände und die & 
berbamaligen Sachen und andresmehr, fo ung we 
ſcheinlich dünft, und auf diefe Weife betrachtet, . 
theilet, fehranft man ein und Fürze man ab, gie Di 
Recht der Görtlichfeit oder nimmt es weg, fi 
auch dergleichen Beurteilung jedermann; — 1 
muß ſich die Weisheit von ihren Kindern rechefer 
gen laffen!,, | 


1 
“ * 
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Der Verf. weis auch, daß Maria, die Mutter | 


Jeſu, ein Augapfel Gottes gewefen fey ©. 49.; daß 
fie den vorzüglichften Grad der Einficht und Erkennt⸗ 
niß in das Geheimniß der Gortfeligfeit erlangte habe 


©. 50.; und daß fie mehr davon befeffen, als alle, 


ihre Zeitgenoffen, ja als viele Chriften der folgenden 
Seiten S. 57.; daß fie die fchönfte Erfenneniß von 
Jeſu Mitleramte, ‚und zwar mit dem Vorzuge für 
(vor) allen Zeitgenoffen gehabt S. 59.: denn feiner 
Verſicherung zu Folge hat fie das alles in der zärt« 
lichften Vertraulichkeit von Jeſu in feinen erften 30 
Jahren gelernt ©. 55. Was der Mann für Nach⸗ 


richten haben muß, und doch bedauert er es ©. 57. 


daß ung von diefen Sebensjahren Jeſu Feine Nachriche 
gegeben worden. | 
| | | Em, 


V. 

Novi Commentarii focietatis regiae ſcientiarum 
Goettingenſis. Tom. 2. ad annum 1771. 
Goͤttingen und Gotha, bey Dietrich, 1772. 4. 
494 Bogen, 7 Kupferbl. 








| Se: ber Vorrebe werden die im Jahr 1771. bey | 
der Societät vorgefallenen Veränderungen eye > 


I zähle. Der tödtliche Hintritt beyder Curato⸗ 


ven von Münchhaufen und von Behr, wie aud) des 


berühmten Meermann, und binwiederum die Auf—⸗ 


7 


nahme neuer Mitglieder und Correfpondenten, eines 


Maskeline, Demainbray, de Chandel, son Scheff⸗ 
‚Ser, Rösler, machen in der Erzählung den Anfang, 
und befonders wird auch die jegt bey der Societät herr. 
ſchende Eintracht gerühmt, gu folge die An⸗ 
D. Bibl.XxXI. B. L.St. zeige. 
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zeige der Preisfragen. Diejenige, welche die zwd 
Hauptmundarten der deutſchen Sprache und ihren 
Urſprung und Verwandſchaft mit den alten Gothiſchen 
Sprachen betrift, wurde von dem Wärtembergifchen 
Prediger Fr. C. Fulda hinlänglicd) beantwortet, und 
fol nächfteng abgedrucft werden. Hingegen fonnteh 
die zwo Öfonomildyen Fragen von Aufnahme der Han 
lung an einem dazu nicht unbequemen Drte, und ı 
Unterfihiede des Pfluͤgens mit Ochfen und Pfer 
nicht geröne werden. Die Societaͤt hoft inzwiſc 
daß die für 1772. ausgeſetzte Frage über die Tode 
lichkeit der Dünfte in einigen Hölen bey Saue 

fern ꝛc. ein befferes Schickfal haben werde, und. g 
auch für 1773. neue Frageu auf, 1. Weber den € 
fluß der Wärme in die Stralenbrechung. 2. Uel 
die Vortheild und Nachtheile öffentlicher Kornmay 
zine. 3. Ueber die Abjchaffung der Srogpdie 
(Man fehe allg. d. Bibl. XVI. B. J. St. ©, 312,7 
Endlich werden die Abhandlungen vorgezählt, fo 

‚fie der H:dnung nach vorgelefen, theils auch ein 
fande worden. Die hier abgedrucften find nun » 
‚gende. 1. Dhnfifihe und inachematifche Abhandli 
gen: 1. Haller bitte kurz vor feiner Abreife von m _ 
tingen unter feinen Zuhörern einen jungen Men 
Anderfch, der zu ichmerern und lange dauern! ı « 
- "beiten Gedult und Ernſt genug hatte, Diefe 

gab er zu einer Yraugural, Difputation, den Yier 
des Herzens nachzuipühren. Anderſch uͤbernahm 
mie vieler Mühe, Gedule und öfterm Nachfrar 
ließ. von feiner Bemerkung zwo Figuren zeichnen, w 
arbeitete die Diſſertation dus, wurde aber Durch e 
Krankheit der Vernunft beraubt, Mad) einer ; 
von 28 Jahren zieht riun Haller die zmo Figuren # 
für, und ſucht zu errathen, ob er alle darauf ang 

‘sen Theile benennen koͤnne. Die beyde Figuren ne 
| a 
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ten in Kupfer geftochen und abgedrucket werben. Wir 
finden aber in dem Eremplar nichts als eine Nach⸗ 
richt an die Käufer und Buchbinder, daß diefe zwo 
Kupferblarten nebft noch einer ändern erft nachgelie⸗ 
fert werdenfolen. Damitift ven Käufern nicht zum _ 
beiten gedient. 2. Hr. Vogel ünternimnit zu zeigen, 
Daß man bey Unterſuchung der Mineralmaffer ſich 
noch) ziemlich verfehe. Diefe Waller müffen bey der 
Quelle felbft geprüft werden, und bey Beſtimmung 
ihrer Schwere muß man.genauer als gewöhnlich ver 
fahren. Das Schwarzwerden der GaHäpfelauflöfung: 
beweiſt noch keine Gegenwart eines Eifenvftriols. Denn 
dieſer muͤßte beym Abrauchen des Mineralwaſſers in 
Cryſtallen ſchieſſen, welches doch ben vielen nicht ge⸗ 
fhieht, wenn fie auch gleich die Balläpfel fehmarz 
färben. In Anfehung des alcalifhen Mineralfalzes 
geht es nicht beffer, und finder Hr. V. überhaupt, daß 
man bey folchen Prüfungen zu übereife ſchließt, und 
nicht genug bedenkt, daB oft ganz ähnliche Wirfuns'. 
gen von fehr. verſchiedenen Urfachen herrühren koͤn⸗ 
nen. Wir find gänzlich eben der Mehynung. Der 


Bitriol ift ein gemiſchter Rörper, und allem Anfehen . 


nach fragen nicht Affe feine Beſtandtheile fondern viele 
Fichte nur eine Art derfelben zum fchtvarzfärben dee 
» Gafläpfel bey. Die Moͤglichkeit fid) ſchwarz färben 
zu laffen, mag aud) nur von einigen Beftandeheilen 
der Gallaͤpfel herrühren. Es kann aud) Fein Che⸗ 
micus behaupten, daß er ſolche Beftandrheile von - 
‚den übrigen rein abfonderin koͤnne. Gewoͤhnlich Tele. 
den fie bey feinen Proceffen Aenderungen und neue 
Miſchungen. Und diefes macht, daß die chemifchen 
Körper felten oder nie natürliche Körper find. Es 
folge alſo nicht, daß ein die Gafläpfel ſchwaͤrzendes 
Waſſer Vitriol in fich halte; fondern hoͤchſtens, daß 
es Diejenigen Theilchen era bie im Vicriol — | 
u 2 | 
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lid) das Schwarzfärben der Galläpfel bewirken. 
Hr. ZA. Murray unterfuche die Natur abfallen! 
Baumblätter. Das hinzu gehörige Kupferbl. 
auf die 14te Seite, follte aber bey der 54ten 
eingeheftet ‚werden. Hr. M. nimme erftlich 1 
Bäume, fo beftändig grün bleiben, befonders: bie i 
gen befchreibt er nach der Arc wie, wenn und mitı 
chen Abwerhslungen der Farben fie die Blätter 
liehren. Endlich forfcht er auch den Urfachen 
Die Kälte und der abnehmende Zufluß des Sa 
nebft der Knüpfung und Verengerung des S 
fcheinen ihm nicht hinreichend, und damit glaube 
die eigentlichere Urfache in dem Herfürtreiben der 
gen zu ſuchen, aus denen im nächften Frühling m 
Zweige wachſen. Diefes möchte nun eher eine Für 
urfad), als die eigentlich wirfende Urfac fe 
$egtere muß immer in der Structur des Stiel , 
der Verftopfung und DVerengerung feiner Gänge 
Saftröhrchen bey dem zurücfeeretenden Safte g 
werden, Derneue Saft, welcher im Herbfie sei 
aufwärts treibt, finder dadurch den Weg in die B 
ter wo nicht geſchloſſen, doch weniger offen, undı 
dadurch genoͤthigt feitwerts zu drüden und Augen 
treiben. 4. Hrn. Richters Beobachtung über 
Brondyotomiee An mehrern Cadavern, an e 
Hunden und an einem lebenden Menfcyen hat J 
den ficherften Weg geſucht, beym Erfticfen von 
entzündeten Bräune im Halſe, der Luftroͤhre 

: fommen, fie zu öfnen, und dem Patienten Luft ; 
fchaffen. Er giebt hiezu eine krumgebog 

von ziemlicher Laͤnge an, durd) welche eine e 
gebogene fancette aus: und eingefchoben werd | 
Zuletzt fügt er noch einige Bemerkungen über 

dene Arten von Brüchen bey. 5. Hr. Joh. 
mann 'giebt an, wie die Verſteinerte oder 

Ä 
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mit Steinrinde umſchloſſene Koͤrper nach der Art, wie 
fie in der Natur ſelbſt find, in Claſſen gebracht wer. 
Den koͤnnen. Das Verzeichniß diefec Claſſen und 
Deren Unterabtheilung geht von ©. 81. bis ©. 136, 
Sol). Gefner und Linne haben. darinn bereits in e& 
wag vorgearbeitet. 6. Hr. Wrisberg befchreibe das 
überaus zarte Haͤutgen, womit bey ungebohrnen Kin. 
dern der Augenſtern bedeckt und überzogen ift, und 
welches man vor etwan 40 Jahren noch nicht gefenne 
zu baben ſcheint. 7. Hrn. Kaͤſtners Berechnungen 
über die Hebarme bey Puchftempeln. Es ift bier die 
Srage, wie die Heberme abgerundet werden follen, 
Damit das Anreiben am meiften vermindert, und der 
Duchftenipel mit gleichförmiger Geſchwindigkeit geho« 
‚ben werden folle, wobey jedoch die bewegende Kraft 
nicht beftändig bleibe, als nur fofern mehrere Puch» 
Stempel wechjelsweife gehoben werden. Elvius bat 
Hr. K. zu diefer Unterſuchung Anlaß gegeben. Im 
Grunde betrachtet ift fie ein leichterer Sal von ber 
laͤngſt befannten Aufgabe, die ſchicklichſte Figur. der 
Zaͤhne an Räderwerfen und Öetrieben zur finden.” El⸗ 
vius betrachtete fie fuͤrnehmlich in Abficht auf das An⸗ 
‚reiben nad) Newtons Art ſynthetiſch, doc) wie Hr, 
K. urtheilt, fo, daß er oft auf das folgende verweifer, 
da hingegen bie ächte ſynthetiſche Methode will, daß 
‚man fi) immer nur auf das vorhergehende berufe. 
Dieſes hätte nun Elvius fehr leicht thun koͤnnen, weil 
bey geringer Aufmerkſamkeit fogleich erbellet, daß die 
Amie, welche das Ende eines von einem Circul abge 
: wundenen Saden durchläuft, die gefuchte Abründung 
des Hebearms giebt. Die Betrachtung wird etwas 
verwickelter, wenn man zugleic) die Abruͤndung bes 
.Dumlings am Puchſtempel beftimmen will. Hr. K. 
- nimmt die analptifche Unterfuchung vor, und thut 
ganz wohl daran, er zeigt, wie man ohne viel Kopf- 
E32 53. bre⸗ 
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brecheng die Figur als bekannt annehmen, und 
fodann durch eine Gleichung befimmen und fin 
koͤnne. 8. Hrn. Kaͤſtners geometriſche Betracht 
über das Feldgeſtaͤnge. Die Aufgabe iſt eigeneli 
fetragonometrifch, weil fie, wenn bey einervieredig ı 
Figur die vier. Seiten gegeben find, und noch 
Dies zween Winfel mit in die Nechnung gezogen ı 
den, einen diefer Winkel vermittelft des ande 
‘der. vier Seiten beftimmen lehrt. Der Fall 
doppelt, da bie beyde Winfel ſowol einander 
über. als an gleicher Seite liegen Fönnen. “Bey ı 
Feldgeſtaͤnge koͤmmt ein foldyes Viereck vor, wo nı 
ld) der Hälbmefler der Kurbel, der Blaͤuel, der H 
mefler der großen Schwinge und: der Abfland : 
Mittelpunfts vom Mittelpunfe, um den fid) Die 
bel dreht, die vier Seiten abgeben, Hr. K. fagt, 
babe. feine Geduld nicht hinlänglich befunden, 
Mechaniſche biebey, nemlich die fehr veränder 
Verhaͤltniß der Kraft und Jaft mitzunehmen. 
Hr. ML. Meifter handelt von der Wafferorgel 
Alten, Mach einigen in der Vorrede angebrat 
Entfchuldigungen, durchgeht Hr. M. Die verf 
‚Arten ſolcher Orgeln, fofeen dar Wind durd) das 
fer erregt und unterhalten wird. Sierauf | 

Hr. M. nach Philons Angabe eine folhe 9ı ; 
„giebt eine Zeichnung davon, merkt auch zugierch 
‘an, wiefern Kitruv und die Ausleger von He ı 
gehen, Statt des Blafehalges ift ein metalleı 
finder mie einem Kolben. Die Luft wird in 
umgekehrten metallenen Trichter geblafen uı 
Das darinn am Boden befindliche Waffer in : 
Trichter ganz umſchlieſſenden Eplinbri 

Durd) die Defnungen am ‘Boden des Trichte 
Dadurch wird die Luft fowol im Trichter als 


ffen, wenn dieſer ganz geſchloſſen iſt zufammenge 
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ungefehr wie es in Windkeſſeln ber Feuerſpritzen ge⸗ 
ſchieht. Man erhaͤlt dadurch einen ziemlich gleichen 
Druck und eben daher auch eine gleiche Staͤrke des 
Tons. Die Pfeifen werden nicht durch Klappen, ſon⸗ 
dern durch Verſchieben eines Bretgens geoͤfnet und 
geſchloſſen, welches eine gleich große Defnung wie die 
‚Mündung der Pfeife hat. Diefe Oefnung wird vor 
die Mündung geſchoben, wenn die Luft in die Pfeife 
‚dringen und fie anblafen fol. Im legten Abfchnice 
vergleicht Hr. M. die alten Orgeln mit den neuen auch 
in Abfichr auf den Streit, ob jene gegen diefe, oder 
diefe gegen jene gehalten, wenig beffer als das Schnarr⸗ 
‚werf eines Dudelfades oder Polnifchen Bockes anzu⸗ 
fehen ſeyn. Kircher giebt ben neuen, Voſſius ‚aber 
den alten Orgeln einen allerdings übertriebenen Vor 
zug. Hr. M. berechnet, was fi) bey benden berech« 
nen und abzäplen läßt, die Maße der Luft, die Stärfe 
des Gebläfes, die Anzahl der Pfeifen zc. und fchließe 
endlich, daß wenn die Alten Feine beſſere D:geln gen 
habt haben, als die van Heron und, Vitruv befchrier 
| bene, man ihnen ohne ſich unwiſſend oder hartnaͤckigt 
zu zeigen, nicht nur nicht den Vorzug zu erkennen, 
ſondern ſie tief unter den Werth unſerer dermaligen 
Orgeln ſetzen muͤſſe, ob aber beſſere Orgeln bey den 
‚Alten geweſen, als die von bemeldten Schriftſtellern 
befchriebene,, das bleibe dahingeſtellt, die Verehrer 
des Alterthums werden es inzwiſchen immer glauben, 
and Stellen herfuͤr ſuchen, wo die Alten ihre Orgeln 


mehr gerühme haben, als es auf eine fchlechre Hrgel 


paſſen kann. Man fpricht aber von dem beften fo 
man hat, nnd ehe man ſich etwas noch befleres in 
Sinn kommen läßt, allemal mit etwag übertriebenen 
Ausdrüffen. Hr. M. findet aud) nicht, daß das von 
‚den .alten-beyden Orgeln gebrauchte Waſſer, unfern 
beutigen Orgeln einen befondern Borzug geben Eönnte, 
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Genau betrachtet, mußten die Alten das Waffer für. 
nothwendig anfehen, weil fie die Elafticität der Luft . 
gar nicht Fannten, und daher Wafler zugoflen, wel⸗ 
ches der in den Trichter geblafenen $uft ausmeichen | 


ſollte. 
—n. Hiſtoriſche und philologiſche Abhandlungen. 
1. Hr. Walch handelt von den Verfolgungen der 


Chriſten unter den Roͤmern, ſofern dieſe nicht blos 
aus Staatsgruͤnden ſondern aus Gruͤnden der Reli- 


gion dazu ſind bewogen worden. Die neuern Frey⸗ 
geiſter haben auf mehrere Arten verſucht, den Ver⸗ 
folgungsgeift, fo mehrere, aud) felbft die beften roͤmi⸗ 


ſchen Kaifer gegen die Chriften gezeigte haben, aus 


einem bloßen Staatsinterefle herzuleiten um dadurch 
den fich befonders in neueren Zeiten unter den Chriften 


machen, und ihn als eine Folge der chriftlichen $ 
ren auszufchreyen. Hr. W. unternimmt bier 


felbft geäufferten Verfolgungsgeift defto ſchwaͤrzer — | 


gutem Erfolge, zu zeigen, daß bie Religion bey den 


Römern immer auch) ein Hauptgrund war, warum 


“ ‚fie die Chriften verfolgten, und fie nöthigten Chriſto 


zu fluhen und hingegen die Bilder der Götter und 


das Bildniß des Kaifers zn verehren und anzubeten, 


Die defolata templa, die intermilla facrificiabeym 
N linius waren nun freylich dem gemeinen Volke eine 
Aergerniß, den Prieftern ein ihrem Anfehen und ih⸗ 
ren Einkünften ſchaͤdliches Nachtheil, und ber Kaiſer 
und die Landvoͤgte mußten nun, wenn fie auch glch 

philofophifcher und gemäßigrer dachten, dennoch dem 
Volke und den Prieftern Gehör geben, und thaten 
dieſes natürlicher Weife um deſto mehr, je mehr fie 


felbft gegen ihre Götterlehre noch einige Achtung hats, 


ten. Entftunde etwan eine Peft oder andere wegrafe 
fende Krankheit, fo hieß es gleic) die Schutzgoͤtter des 
Lebens und ber Seſundheit rächen ſich an den Römern, 
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weil fie die Chriſten nicht auszuroften oder wenigſtens 
zu befehren fuchten. Hr. W. führe alles dieſes ſehr 
umftändlicd) aus. Mur wird dadurch zumal die rd. 
mifche Kirche nicht rein gewafchen, deren Inquiſitions⸗ 
gericht in allen Theilen der Welt ums Himmels Wil. 

Ien fo viele Unbefehrte und Keßer zur Hölle geſchickt 
bat, daß Amerifa, Spanien, Sranfreich ꝛc. wo nicht 
verödet, doch wenigfteng weniger volkreich und anfehn« 
ih an Macht geworden, als es ohne eine fo unmene 
fchenfreundliche Lehre und Einrichtung würde gemefen 
feyn.. 2. Hr. Hepne feßt bier feine Abhandlung von 
der ebmaligen vorgeblichen Beherrfchung des Meeres, 
bis zum Ende fort. Die Rhobier hatten diefe Herta 
ſchaft 23 Fahre, die Phrygier 25 jahre, die Cyprier 
22 Jahr, die Phönicier As jahr, die Egypter eine 
Seitlang, die Milefier 18 Jahr, fodann die Carier 
eine Zeitlang, die Lesbier 68 Jahr, Die Phocäenfer 
44. Jahre, dieSamier, die Hr. H. ebenfalls hieher rech⸗ 
net, einige Zeitlang,die Spartaner 12 Jahre, die Naxier 
10 “fahre, die Eretrienfer 7 Jahre, die Hegineten 20 
Jahre, bis fo weit geht des Caſtors Tafel, wo eben aud) 
nicht alle Voͤlker vorfommen, die fid) auf den Handel zur 
See gelegt, und um die Herrfchaft oder Oberhand zur 
See geftritten oder fie fid) angemaßt haben. Hr. H. 
hut demnach von den Achenienfern, Etrufcern, Mafe 
filienfern, Syraeufanern, Carthaginienſern, Römern, 
Idumaͤern, Arabern ꝛc. Erwähnung. 3. Hr. 3. 
Ph. Murray von dem Wohnfige der Studien in 
Britannien und Irrland, vom 6ten bis ins rote 
Jahrhundert. Diefe Sänder hatten in den ältern Zei⸗ 
‚ten. ebenfalls ihre. Druiden, Eubagen und Barden: 
zu der Römer Zeiten wurben fie der Barbarey etwas 
mehr entriffen, wiewol die Bergſchotten noch immer 
febr rohe blieben, -Sjnzwifchen hat neulich Macphers 
fon einen ſchabbaren Ueberef an den Oßianiſchen * 
5 dich⸗ 
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5 
dichten wieder vorgefunden, welche zu Ende des 3tin 


Jahrhunderts, oder zu Anfang des gten, verfertigt, und 
Durch mündlidye Ueberlieferungen bis auf unfere. Zeis . 


ten gefommen ſeyn füllen. Hr. M. erzählt nachge⸗ 


bends, was die Einführung der chriſtlichen Religion 
zum Wachsthum der Erfenntniß in England und: 
Irrland mag bengetragen haben, und eben dieſes 
thut er auch in Abſicht auf die Reifen und Züge der 


Britten in andere $änder, und der Normänner, Daͤ⸗ 


nen, Anglen ꝛc. nad) den Britanniſchen Inſeln. Da⸗ 


‚ bey werden immer diejenigen , weldye fich wegen et⸗ 
‚was mehrerer Kenntniß einigen Namen gefiiftet ha—⸗ 


ben, angeführt, und die Anlegung verfchiedener Schu⸗ 


‚len als Beweiſe angefehen, daß man zeitig gedacht 


| bat, den Unterricht in guten Kenntniffen gemeinnügig , 
zu machen, wenigftens der gänzlichen Vernachlaͤn⸗ 


gung vorzubeugen. Im Grunde betrachtet ſcheinan 


die Oßianſche Gedichte das einige vorzügliche Den . 


mal zu feyn, woraus ſich ſchlieſſen läßt, daß die Brig 


‚tifchen. Inſeln ein ihnen eigenehümlich zugebörigeg. 


Homeriſches Genie ehmals gehabt haben, weldyes ale 


lein ſchon fähig geweſen feyn mag, ben Geſchmack an 
poetiſchen Bildern eine Zeitlang bey der Nation zu 


unterhalten. Das geht nun. aber eben nicht fo weit, 


Daß man fagen föunte, die Wiffenfchaften haben fich 
‚in England gleichſam von felbft empor gefhwungen, 


oder bie ehmalige griechiſche Gelehrſamkeit fey durdy ' 
England. bis auf die neuern Zeiten gebracht wordan.. 


Man meis vielmehr daß die griechifchen, und befone 


+ 


"ders die mebicinifchen, chemifcyen, aftronomifchen . 
und mathematifchen Kenntniſſe das erftemal nad) Aras 


bien-und durd) die Saracenen nad) Spanien, daß: 


zweytemal aber burd) einen Fürzern Weg nach Ita⸗ 
lien gefommen. 4. und 5. Die Trauerreben oder das 


banfbare Angedenten beyder in kurzer Belfhenyek 
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verſtorbenen Curatoren der Univerfitäe und Koͤnigl. 
Societaͤt von Göttingen: Münchhaufens Werdienft 
bey Stiftung einer gleid) vom erften Jahre an bil« 
benden Hobenfehule, feine fo viele Jahre lang unun« 
terbrochene Fuͤrſorge, fie durch einen von Geßner u 
beforgenden Büchervorrath, durch Anlegung eines bos 
taniſchen Bartens und anatomifchen Gebäubes für 
‘Haller, einer Sternwarte für Mayer ıc. durch Stife 


/ 


fung mehrerer Socieräten zur Aufnahme der Kennts 


niſſe ac. anfehnlich zu machen: Alles dieſes ift zu 
bekannt, als daß es Fünftig follte in Vergeſſen⸗ 
beit fommen. Behrs Berdienfte Fonnte fid), we⸗ 
: gen des baldigen Abfterbens, gleihfam nur in Hofa 
nung zeigen. Diefe Hofnung war aber in allen Ab⸗ 


⁊ 


ſichten ſehr gegruͤndet, und ihr Verluſt verdiente bil⸗ 


lig bedauert zu werden. 
| | Sw. 
VL 
Nonveaux Memoires de I’Ac. Roy. des Sc. et. B, 


L. Annee 1770.; avec P’hiftoire pour ameme 


, annde. Berlin, 1772. bey Voß; groß 4. 570 
J Seiten 3 Kupfertafeln. 


Hiſtorie der Akademie. 


an hat eine neue Einrichtung mit der Aus⸗ 
gabe der Schriften der Akademie gemacht, 





| berausgefommene, 25 Quartbände betragen. 
Jedem Bande ſoll eine Gefchichte deſſelben Jah⸗ 
res vorgeſetzt werden. Die jetzige aber muß meist 
| zurud, 


4 


in weil’ die bisherigen Sranzöfifch feit 1744 


® 
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zurüd, in der Mitte von 1550. anfangen, wo big 
1752. berausgefommne Hiftoire de P’Ac.Roy. auf⸗ 
hört. Naͤchſt dem was die Verfaffung der Akademie 
beerift, findet man, die Mitglieder die ſeitdem der He, 
v. Maupertuis Präfident geworden, feit dem 30 Yun, 
1746.; aufgenommen worden, bisden 26 Apr. 177%, 
Zur Ergänzung find die gegenwärtigen Mitglieder . 
bengefügt, die es zuvor waren. Die Preisfragen der 
Akademie, Die welcher Beantwortung fie nach dem . 
Auftrage des Oberfriegs. und Finanzdireftorii beur⸗ 
theilt. WBerftorbene Mitglieder auf die Lobſchriften 
verfertige find, Die Präfidentenftelle ift feir dem Ira, 


- 9. Maupertuis nicht wieder erfege. Der König Bee 


ſchuͤtzt ſie und ernennt die Mitglieder felbft allein. 
Die Geſchichte von 1770. fängt mit den oͤffentlichan 
Berfammlungen an. Denn, mit Nachrichten aus 
der Naturgefhichtee Hr. de Nort, 1769. Majog " 
auf der Inſel St. Domingo, bat dem Könige einen 
Bericht von einer Mauleſelinn geſchickt, die ein Juw 
ges zur Welt. gebracht. Er weis aber nicht, ob eig 
Efel oder ein Mauleſel Vater iſt. Die Afademie fand 
die Begebenheit nicht fo aufferorbentlid) als fie Hr. v. 
NM. mag gefchienen haben, Hr. Batigne, Medicas 
der franz. Eolonie zu Berlin, beftätiget als Augen 
zeuge, daß ein Sandmann Wafferfalamander von: ih 
gebrochen; Er hatte davon einige Jahr lang Beſchwe⸗ 
rung empfunden, feitdem erbey einem großen Durfte, 
faules Waffer aus einem Sumpfe getrunfen. * 
Marggraf hat der Ak. a Wirdhe ſurina 
Sachen, in Weingeiſte, geſchenkt, darunter 
Schlangen, ein weiblicher Philander, die Raua ee 
Schildkroͤten, eine Frucht der Mufa Crocodiile 
Sforpionen, Spinnen, Heufhreden; bie Ueberfchrift. 
dieſes Verzeichniſſes in der Hiſtorie, nennt es aufm 
"men Inſelten. | | a 
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Unter der Aufſchrift: Moral, findet ſich die An- 


zeige einiger dahin gehörigen Aufſaͤtze. 
Zur Aftronomie gehört, was Hr. Lambert der 
Akademie vom Kometen 1769, vorgelegt, 


Zur alten Sitteratur, eine Abhandlung des Hrn. 


| Hauptmann Quintus Icilius, über die eigentliche Vera 
haͤltniß des julianifchen Jahrs zu dem alten römifchen. 


Zur neuen Hr. Formeys Betrachtungen über 
die franzöfifche Encyclopaͤdie, wo unter andern, ein 
fonderbares Benfpiel Der Verweiſung eines Articfels 
auf den andern angeführt wird. Sobald der. Buchs 
ftaben E herausfam, ſuchte jemand, durch die Zus 
fälle die ihm Befchwerten veranlaßt,dasWortCrampe; 
Es verwies ihn auf Convulfion; da ward er aufMu- 
fole verwiefen; als dies Wort einmal erfchien , vers 
wies es ihn auf Spalme; und endlich, Spafme.. 

Der fagte'gar nichts von Crampe. Hr. 5. erinnert, 
es müßte bey einem folchen Werke jeder Mitarbeiter, 
alles zu feiner Wiffenfchafe gehörige ausarbeiten. 


(So war es doch im Zedlerifchen Univerfallerico an 


- geordnet, welches ein deutſches dietionaire Ency- 


clopedique lange vor dem Franzoͤſiſchen, in vielem. 


Betracht nicht fo gar tief unter dem letztern war, und 
bie: Würzframer lange Zeit verforge hat), Hr. F. 


wünfcht, daß eine Akademie der Wiffenfchaften, uns . 


eer. dem Schuge eines Königs fid) mir fo was bes 
fchäftigre, und etwa in zehn Jahren, eine preufiifche 
Encyclopaͤdie lieferte. (Es läßt fich noch fehr viel 
darüber ftreiten,. ob ein foldyes Univerfallericon, nüße 
ich fen; eine Akademie der Wiflenfchaften aber, hat 


eigentlich zu ihrer Beichäftigung neue Entdeckungen 


zu machen, nicht folche Sammlungen.) Aus 2 Abs 

handlungen Hrn. Touflaint, über die gelehrten Jour⸗ 

nale, finden ſich hier Auszuͤge. 3 
ur 
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Zur Medicin, gehoͤrt ein vom Hrn. Caſtillon, 
vorgelegter Aufſatz des Hrn. Bilguer, über ven ana" 
ſchen Spaßmus bey Schußwunden. 

Zur Vieharzney, des Hrn Geh. R. Cothrenus 
a 

un folgt ein Verzeichniß, der Schriften , En. 

findungen u. f. w. welche ber Akademie 1770, vörgel 
lege worden. 

Eine Gedaͤchtnißſchrift auf den Freyherrn v. 
Bielefeld macht den Schluß der Geſchichte. - # 


P7' 
Eyperimentalphnfich, „ 
I. Hr. Marggraf, von der hieſtgen Schildkrste⸗ 
Er bekam 1748., ein paar Schildkroͤten, fie begatu 
teten fi), das Weibchen legte Ener und es kamen 
unge, Das Wlännchen war Ffeiner als das Weikiz. 
den. Sie nährten fid) von Brode, Abgängen von 
Fleiſche, am liebften von Fifchen, die fie erft code bir. 
fen, und bis auf die Grären verzehren. Wo mad 
Sifchblafen fhmimmen ſieht, fann man Schildkrͤ 
ten vermuthen. Hr. M. gab bie Alten weg, und be 
kam wieder Junge derſelben. Eins hart er zu wied⸗ | 
holtenmalen fürgfältig gewogen. Den 20 
1752.m0g es 3 Drachmen 38 Gran. Sein Genicht: 
nahm nad) undnad) 30, am Ende des Auguſts 1754 
ftarb es, und wog 1E Unze. So langfames Wade: , 
thum ift diefem Zhiere vermuthlich beſtimmt, damie 
es nicht ſo gar viel Fiſche verzehrt. BEE 
1. Hr. Gleditſch von der Debreziner Erde, zuß 
Ergänzung der Naturgefchichte des mineraliſchen 
feuerbeftändigen Laugenſalzes. Die Befchreibung. 
ruͤhrt eigenelid) von einem Brandenburger, Hr Kar 
ael, her, der ſich lange in Ungarn aufgehalten Saw _ 
Die Erde enthält ein Salz von der vorhin genannten 
Art, weldhes im Srüßjahe u und Sommer, ſich auf 
r, 


. 
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ide, ganz rein, wie ein Ausſchlag zeige, Man Braucht 
fie. zu Verfertigäng einer Seife. 

III. Hr. Meckel, wie die Feuchtigkeiten, die ſich 
im Körper abſondern, durch die Reſorption zubereitet 
werden. Da ſich von den feinſten anatomiſchen Ent⸗ 
deckungen Hrn, M. bier nicht ohne Weitlaͤuftigkeit, 
und doch nicht ganz verſtaͤndlich reden lieſſe, fo koͤn 
nen hier nur einige praktiſche Anwendungen derſelben 
erzaͤhlt werden. Wenn die Milch gut ſeyn ſoll, ſo 
muß der Umlauf des Blutes frey ſeyn, der Zuruͤckfluß 
und die Reſorption durch die dazu beſtimmten Gefaͤße 
ungehindert geſchehen. Sind die Glandeln unter den 
Achſeln ſcirrhoͤs, fo fehlen die reſorbirenden Gefäße, 
Welche der Milch das zu viele Wäfferichte benehmen 
ſollten. Vollbluͤtigkeit verhindert den Zurückfluß des 
Blutes in den Venen], daraus entfteht unreine, kaͤ⸗ 
ſichte Mitch; zu fhnelle Bewegung des Blutes, ver 
urſacht zu flarfen Zuruͤckfluß durd) die reforbirenden 
Gefäße, und vermindert die Menge der Milch. Das 
Zuruͤcktreten ver Milch ins Blut, wird won alten Weis 
bern und Duadjalbern immer für die Urſache der 
Kranfheiten angegeben, die Kindberterinnen befallen, 
fieentfteßn aber aus ganz andern Urſachen. Zur Res 
forption des Saamens aus den Saamenbläschen, 
ſind auch Gefäße vorhanden, eine Bemerkung voh 
wichtigen moralifdyen Nutzen; die fid) einbilden, die 
Gefundheit erfobere den Saamen fortzufchaffen, wer⸗ 
‘den dadurch widerlegt, und burd) den Unterfchied, : 
“welcher vermoͤge der Erfahrung zwiſchen Keufcheh 
“und Unfeufchen if. Die Reforption des ring, zeigte 
fih Hr. M. fehr ſtark, der fehr wenig Urin Tieß, aberuns - 
ter den Achſeln eine Feuchtigkeit, die dem Urine voͤl⸗ 
fig ähnlich war, ausſchwitzte; Hr. M. ließ ihn täglic) 
ein Bad mie Venetianiſcher Seife am Unterleibe brau« 
chen, und unter'die Achſeln mir kalten Waſſer — 
er 


— 
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Tücher legen, wodurch nebft innerlichen Mitteln deu 
Urin wieder in feinen Gang kam. Er hat eben fol. 
en Schweiß unter den Adyfeln, bey mehr Perfönen 
die ſchwer Harnten, bemerft, ni 
V. Hr. $ambert, von Verftärfung des Fichte 
durch) fegelförmige Röhren. Seine Unterſuchung der - 
Sprachroͤhre im vorigen Jahre hat ihn dazu veran⸗ 
laßt, daher er diefe Kegelftüce portelumieres nenyt, 
Ein Kegelſtuͤck von Bleche vor eine Lampe geftellt, 
bringt das Sicht der Lampe mit großer Stärke fehe 
weit, daß man 3. E. dabey auf 40 bis 48 5. lefen 
kann. Hr. & beſtimmt die Abmeffungen deſſelben, 
zeigt wie der Ausfchnite des Kreifes auf der Ebene zu 
zeichnen ift, welcher gehörig gebogen das Kegelftüg 
giebt, wie man auf diefem Ausſchnitte die Linie were . 
zeichnet, nad) welcher er abzufchneiden iſt, damit Daß. 
Ende, das gegen die Lampe gekehrt wird, die gehörige 
Geſtalt befommt u. ſ. w. WBermittelft -eines ſolchen 
Kohres ward das Licht von einem 15 Fuß hohen Ge“ 
fter, in folcher Stärfe gefandt, daß man auf 60 uf 
weit jeden Strohhalm fahe u. dgl, m. Sie würden 
alfo bey Gaffenlaternen fehr nüglic) feyn. Hr, Brai⸗ 
der in Augfpurg bringe fie aud) an Mikroffope am, 
VI. Hrn. tamberts Bemerkungen, bey Dinte und 
Papier. Sie find durch) gedruckte Bücher und Ma⸗ 
nufcripte veranlaßt worden, die fi) drey Tage lang 
in Waffer befunden. Die Bücher, bie auf Schreißes 
papier gedruckt waren, hatten meiftens viel Scha⸗ 
den gelitten, die aber auf Druckpapier fich beffer.ges 
halten. Hr. L. fehließe daraus, das Waſſer Iöfe den 
Leim nad) und nad) auf; und zerftöre alſo das Pas 
pier, wenn felbiges nur durd) den $eim foll zuſammen 
gehalten werden, Druckpapier läßt fid) nur aus Zeuge 
‚machen, der niche fo gar fehr gefault hat, und deffen 
Faßern ziemlich ſtark zufammen hänge, Dep dm 
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Manufcripten hatte dasPapier auch großentheils ſel⸗ 
nen Leim verloren, und die Dinte ihre Farbe auf 
unterſchiedene Art verändert. Hr, 8. erfobert zue . 
dauerhaften Dinte, daß bie Auflöfung des Vitriols 
mit häufigen Theilchen von Galläpfeln geſaͤttigt iſt. 
So bleibt die Schrift damit, auch in Waffer gelegt, 
ſchwarz, denn das Wafler benimme den Galläpfel 
theilchen Die erlangte Schwärze nicht, allenfalls Fönnte, 
es Vitriol auflöfen, durchs Papier verbreiten, und 
folhes dadurch gelb machen. Daß ber Schimmel 
der Dinte vom Alaune herruͤhrt, bat er fi) durch Er⸗ 
fahrungen verfichert, und fchließt daher den Alaun 


aus, 

VII. Ein Brief aus Sonden, von Hrn, G. W. 
Schilling an die Akademie, den Zitteraal betreffend, 
der hollaͤndiſch Beevertal heißt. Hr. Sch. hath bey 
einem drenzehnjährigen Aufenthalte in Surinam, oft 
Gelegenheit gehabt ihn zu unterfuchen. Im Julius 
1764, befam er einen Pleinen, 6 Zoll lang, in der 
Mitte 1 Zoll di, und fegte ihn in einer Schüffel auf 
den Tiſch. Werden Fiſch anrührte, bekam einen ſtar⸗ 
fen Schlag, mit einer langen Erftarrung, doc) einer 
mehr als der andere, Hr. Sch. felbft, befam einen 
fo ſtarken Schlag, daß ihm der Untereheil des Armes, 
befonders um die Gegend des Elibogens, wenigftend 
3 Stunden, wie eingefchlafen war, und auch der Ober 
heil wenig Empfindung hatte, in den andern Glie⸗ 
bern bemerfce er nichts davon. Indem er über Dies 
fen Schlag nachdadhte, fiel ihm ein, einen Magnes - 
der vier Unzen hielt, dem Tifche zu nähern, auf wel⸗ 
chem fi) der Fifch befand. Der Fiſch bewegte ſich 
auflerordenelich änaftlich im Wafler, ob ihn gleich nie 
mand anrührte, defto flärfer, je näher man ihm den 
Magnet-brachte, blieb rubig mwenn-det Magnet ente _ 
ferne ward. . Nun that Hr, Sch. den Magnet ing 
DBIH.XXLBIGL G Waſ⸗ 
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Waſſer, und der Fifc) fing feine Bewegungen wieder 
an, dod) ohne ſich dem Magnete zu nähern; dieſes 
dauerte einige Zeit, ‘Darauf ward er ruhiger, näherte 
fih dem Magnete‘, bis er ihn endlidy berührte und 
wie ein Waſſer das den Magnet umgab, haͤngend 
fhien. Man brachte ihn mit einem Stuͤckchen Holz 
vom Magnete ab, und nahm den Magnet aus dem 
Waſſer, der Fiſch ſchien abgemattet, nad) bem Maaße 

. aber, wie man den Magnet entfernte, ward er leb⸗ 
hafter. Es wagte jemand ihn anzurühren, und eme, 
pfand feinen merflichen Schlag, Man brachte den 
Stein wieder ins Waſſer, der Fiſch ward wieder un⸗ 
rubig, bald aber henkte er fi) von neuen an den 
Magnet. Etwa nad) einer halben Stunde, ſonderte 
er fi) vom Magnete ab, ganz geſchwaͤcht, und aufs 
Der Seite liegend, Doc) nod) lebend. Man nahm de - 
Magnet aus dem Waffer, und rührte den Fiſch au, 
ohne den 'geringften Stoß zu empfinden, ob man ihn 
gleich in die Hände nahm, und fogar drudte Mu: 
betrachtete man den Magnet; die Bewaffung beyden' 
Pole fand ſich ganz rauch, als hätte fie in Feilſtaub⸗ 
geſteckt. Man that den Fiſch in ein hoͤlzernes Gefäß . 
mie Waffer und warf ihm Brod, und andere Na 
rung hinein. Die folgenden Tage hier er ganz I 
haft, und man fonnte ihn ohne die geringfte Beſchwer⸗ 
lichfeie angreifen, Noch ift folgendes nachzuholeng .. 
Als er am Magnete hing, Fonnte man den Magnen: 
anrühren, ohne was von der Kraft des Fifches zu em⸗ 
pfinden; anftatt daß der Stoß flärfer war, - wenn, 
man ihn mit einem Eifen anrühree, wenn man abe 
den Fiſch mit den Fingern anrührte, bemerkte man 
nichts , feitdem er feine Kraft durch die Berührung 
bes Magnets verlobren hatte. (In dieſer Stelle if} 
undeutlich, ob die Berührung mit dem Eifen zu der 
Zeit geſchehen iſt, als er am Magnete hang. ee 
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aber wegen der Nachricht vom ftärfern Stoffe, zuvor): 
Man warf Feilſtaub ins Waſſer, und ließ den Fifch 

acht Tage darinnen, alsdenn wollte man ihn heraus⸗ 

nehmen, aber derjenige der ihn anrührte, befart einen 

ziemlichen Schlag, doch nicht fo ftarf als im Anfange,. 
Man näherte ihm den Magnet, er henkte ſich an, 

aber nur einige Minuten, und fonderte fich alsdenn 

ganz geſchwaͤcht ab, Hr, Sch. hat diefe Beobach⸗ 

tungen bey größern Sifchen wiederhohlt. Je größer 

Der Fiſch ift, defto weniger und langſamer wird er an⸗ 
fangs vom Magnete angezogen, denn von fich felbft 

geht er nicht daranz Auffer dem Waffer winder er fich 
fo, daß der Magnet ihn nie recht halten kann; berühre 

man. ihn alsdenn mit dem Magnete, fo empfindet der 
feinen Schlag, der den Magnet an ihn haͤlt. Einem. 
ber vier Fuß lang und einen Fuß dick war, konnte 

der Magnet nichts von feiner Kraft benehmen, nur 

empfand man feinen Stoß wenn man ihn mit den» 
Magnete anruͤhrte. Hr. Sch. Eonnte Feine ftärfere 

Magnete befommen, er verftärkte durch Veränderung. 
der Bewafnung die feinigen, daß fie mehr trugen, 

aber. das änderte bey bem Zifhenidhes._ 

Unter neuen Schwarzen die nadı Surinam ges 
bracht wurden, befand fid) einer von vierzehn Jahren. 
von ftarfer Leibesbeſchaffenheit. Diefer faßte einen. 
Fiſch, den Hr, Sch, nicht ohne die ſtaͤrkſte Etſchuͤtte⸗ 
rung anrühren fonnte, lachend mit beyden Händen, 
nahm ihn aus dem Wafler, und hatte nicht die gen 
tingfte Befchwerlichfeic davon, Er Fonnte bie dans 
desſprache noch nicht reden, deutete aber durch Zeichen. 
an, er wollte den Fiſch gern eſſen; diefes warb Ihr 
nicht verſtattet, weil ber Fiſch viel Geld Foftete, In⸗ 
deſſen, fangte er den Fiſch, fo oft man wollte, aus. 
dem Wafler, In einigen Tagen bekam er über ben - 
Sanzen Leib einen ſtarken Ausſchlag. Dies wieder⸗ 

| O3 faͤhrt 
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fährt dafelbft gemeiniglich den neuen Anfömmlingeme ı 

und vergeht, durch abführende Mittel u. d. gi. oder 

von fich felbft, aber bey. dieſem Schwarzen verhielt eg: 

ſich nicht fo. Als er nad) einiger Zeit die Sprache: 

reden lernte, meldete er, er würde nie heil werden,‘ 

wenn er nicht den Fiſch effen dürfte. Das verftattete: 

Hr. Sch. ihm doc) nicht, ließ ihn aber aud) den Fiſch⸗ 

nicht mehr anrühren, und endlich warder heil. Nach 

einigen Monathen, ließ man ihn den Fiſch wiebeer 

langen, und ber Ausfchlag kam wieder, warb abe 

wieder auf die vorige Arc geheilt. Diefe Erfahrung! - 

ward drey bis viermal wiederholt. Andere Coloni« 

ſten verficherten Hrn. Sc). wenn bie Negern dieſes 

Fiſch anrührten, befämen fie einen unbeilbaren 

Auffag. or 
Wenn man ben Fiſch ein wenig ftarf an 

fo ziehe fich feine Haut zufammen, und eigentlid) 

der Stoß aus den beyden Punkten der Zufamme 

Bung. Daher fann man ihn im Waſſer gelinde [ 

thieren, ohne daß man was empfindet. Es gef 

wirklich eine zirfelförmige Zufammenziehung, ı 

Zuruͤckziehung. Naͤhert man ihm einen e r 

Stab, fo erfolge die Zufammenziehung, noch : 

‚berühre wird, und der Stoß gefchicht fogleich, 

wenn dee Stab anrührt, find Zufammenziehun : 

Stoß ſtaͤrker. Bey dem legerwähnten Fifche, e 

nete fid) fchon eine Zufammenziehung wenn de 

fen noch einen Fuß weit von ihm im Waffer n 

dem ber das Eifen hielt, zitterte die Hand, 

man bem Fiſche eine Magnetnadel im Waller 

auffer dem Waſſer näherte, fo drehte ſich die I 

fo lange fie nahe blieb, die Zufam nziehung i 

fede aber war faft unmerflih. J Fiſch bleibt 

Gtande der Zufammenziehung au nachd 

Magnet ihn feinen Kraft beraubt hat... ef: 


n 
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Ihn mit Siegellad‘, fo empfindet man nur einen ſchwa⸗ 
hen Stoß. Bey der Berührung mit andern Kö 
pern richtet fich der Stoß nad) ihrer Härte, doch nice 
gänzlich, denn ben fehr weichen Körpern iſt er foftarf 
als bey einem harten Holze. Mie fiehe man Funken, 
auch niche wenn man den Fifch bey Nacht mit Eifen . 
berübre. Die Kraft theilt fid) durd) die Berührung 
von einem Körper bem andern niche fo lebhaft mit 
als bey ver Elektricitaͤt geſchicht. Doch hat Hr. Sch, 
Dies aus Mangel einer eleftrifhen Mafchine nicht ges 
nau unterfucht, | 

VII. Auszug aus Hr. Beguelins Wirterungse 
Beobachtung zu Berlin 1770. Die mittlere Baro⸗ 
meterhöhe, aus 1769. 1770. 27301 11, 525 Linien 
parifer Maaß. Den 3 an. 1770. Abends um 10 
Uhr war es 28 Zoll 2, 5 Lin.; dreyßig Stunden dar⸗ 
auf, den 5. des Morgens, war es 14 $inien gefallen. 
Denfelben Tag fenfte ſich der Ziegenberg bey Aufig 
in Böhmen, um zehn Klaftern gegen die Elbe. Bey 
Dem großen, langwierigen und fdhönen Nordlichte 
den 18 Jan. Hat Hr. B. nicht die geringfte Aenderung 
an der Magnetnadel bemerkt. Den ı2 Jul. bat er 
gwifchen den beyden gewöhnlichen Kegenbogen, einent 
Dritten bemerfe, näber bey dem äuflern als bey dem 
innern; er ſchiene auf eine Wolfe, brey oder vier Grab 
über den Horizonte geftügt, nicht jenen beyden concen« 
triſch, fondern zu einem größern Kreife gehörend, ber 
den äuffern in einem ſehr fpigigen Winkel, etwas we⸗ 
niges unter der Wolfe, die ihn begrängte, würde ges 
fhnitten haben. Dieſer mittlere Regenbogen hatte 
die Farben in der Ordnung des gewöhnlichen erften, 
Das Rothe machte feinen äuflern Srreifen, und zog 
fid) nad) dem Punkte des Durchſchnitts mie dem 
zweyten Regenbogen bin, fid) dafelbit, mit bem De 
chen Diefes zweyten zu vermengen, Diefe beyden Ne 
. . 3 gen⸗ 
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genbogen, ber mittlere und ber zweyte, fchienen gleich 
breit, die Farben waren nur bis auf die grüne kennt 
| lich. Sie verlohren ſich nicht eher als der erſte. 


Mathematiſche Claſſe. 


I. Hr. le Grange, neue Betrachtung 
bie Tautochronen. Mad) einer kurzen Iehrreic nk 
fhichte deſſen was bierinnen iſt geleiftee wo 13 
folge die Aufldfung einer bisher noch nicht aufge Ä 
Aufgabe: Ein Körper, der von einem gege 
Punkte, mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit aus 
und auf feinem Wege beſtaͤndig durch eine vers 
liche Kraft p gehindert wird, kann den Raum al 
laufen ; in Der unbeftimmten Zeit t, hat er dend) 
zurücigelögt ‚und bat am Ende diefer Zeit die 
ſchwindigkeit u; Endlich ift L eine willführliche 
gebene Funktion von x und a: Man fragt, 
für eine Funktion von u und x ſeyn muß, damit. 
Beitt; einer willkuͤhrlichen Funktion von L, ı 
it? - Hieraus laͤßt fi) folgende Aufgabe aufl 
Das Gefeg der befchleunigenden Kraft zu finden, 
möge deſſen, ein Körper immer einerley Zeit a 
det, jeden Raum zu durchlaufen, der ein g 
Verhalten, gegen ben ganzen Raum a hat. % 
wird hieraus in der zweyten Aufgabe der allg 
Ausdrud der befchleunigenhen Kraft gefunden, 
er zum Tautochronifmus nöthig ifl. Den. € 
macen Anmerkungen, über des Hrn. la Font 
Auflöfung der Tautochronen; Hr. la F. hatte. 
ſchiedenes hierinnen an Hrn. la ir. ausg epet en 

II. Hrn. la Grange Beweis eines arl hrmetifchek 
dehrfages: Daß jede ganze Zahl Die ſich nicht en 
ven zerfaͤllen läßt (numerus primus) bie. Summe 
von vier, ober von menigern Duadraten gan 


iſt. Der Sag ſelbſt, iſt von jeder ga ab; sont. 
bſelbſt, jeder ganzen Bar 
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Bacher de Mesiriac in feiner Ausgabe des Diophan⸗ 
tus erwähnt aber nicht bewiefen worden. Hr. Euler hat 
in den neuen Comm.Petrop. T.V. den Weg angezeige, 
den man bey folchen Unterfuchungen zu nehmen bat. . 

IH. Hr.la Grange, über die algebraifche Aufloͤ⸗ 
fung der Gleihungen. 1) Weber die Auflöfung 
der cubifchen nad) Cardans Regel, und nad) der 
weniger befannten Methode des Hrn. v. Tſhirn⸗ 
Baus, in den Adt. Erud. 1683. Dieſe beftebt dar⸗ 
innen, daß man von einer gegebenen Gleichung, fo 
viel Zwifchenglieber als man will wegfchaffen kann; 
Sie erfodert aber oft Auflöfungen von Gleichungen 
. die einen Grad höher find als die gegebene, daher ift 
- fie über den vierten Grad nicht brauchbar. Hiebey 
macht Hr. la Gr. noch allgemeinere Bemerkungen z. 
€. über den Factor den einereine Gleichung vom Grade 
2p Kı.mitx- 1. dividirt giebt. Ks ift befannt, was 
diefer Factor ift, und was er alfo für eine Gleichung 
vom Grade 2 p giebt, wennman ihn S o feßt. Hr 
ka Gr. zeigt, man fönne fie auf eine vom Grade p brine 
gen, und derfelben Wurzel durch die Einrheilung des 
SKreifes finden, (Das wird daraus gleich begreiflich ' 
feyn, daß die erwähnte Gleihung vom Grade 2p 
lauter unmoͤgliche Wurzeln enthält, folglich, weil die 
unmöglichen Wurzeln allemal paarmeife vorhanden 
find, fi) in quadratiſche Factoren zerfällen läßt, deren 
jeder S 0 gefeßt eine Gleichung mir unmdglichen 
Wurzeln giebe, und ſolche dreytheilichte Factoren vers. 
mittelſt des Kreifes anzugeben, hat Euler gelehrt.) 
2) Weber Die Auflöfung der Gleichungen vom vierten 
Grade, Der Reit diefes Aufiages fol in 1771. fol⸗ 
gen, in welchem Jahre er auch ift vorgelegt worden, . 
Das gegenwärtige Stüd beträgt fchon 82 Seiten, _ 
Ä IV. Hr. Job. Bernoullis aftronomifche Beobach« 
“tungen im Junius 177% Sie beziehen fich. haupt⸗ 

) 84 ſaͤch⸗ 
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ſachlich auf den Jupiter, der zur felben Zei der Sonil, 
entgegengeſetzt war, die ſich zugleich in einem Kass _ 
sen feiner Bahn befand. Daher enthalten fie Durch⸗ 
gänge des Planeten, ber Sonne und einiger Sterne 
durch das Fernrohr in der Mittagsfläche und Höhen 
des “Jupiter. 

V. Hr. Joh. Bernouflis Berechnung £ 
fition des “Jupiter 1770. Er zeigt zuerſt, ieer 
Zeit vermittelft Durchgänge von Firſternen Ha 
det, nad) dem Verfahren das er im 1. Th. ſei 
cueil pour les Altronomes befchrieben hat, 
Beftimmungen aus unterfchlebenen Sternen, ſtim 
aufs genauefte überein; nur & und A des Herfi 
geben etwas von den übrigen, von fünf übrie 
fammen flimmende Unterſchiedenes, und Br. 
muthmaßt aus andern Beobachtungen, der ei 
fer beyden Sterne, habe ohngefähr um eine € cı 
Zeit größere Rectafcenfion, als ihm in be 
verzeichniffe gegeben wird. Er giebt darauf die 

und “Breite Jupiters für beflimmte Zeiten den 9 
10 Jun. aus denen fich die Tafeln verbeflern %& 

VI. Analytiſche Bemerfungen, von Hrn. 
bert. Eine vorläufige Erinnerung tft fehr ge 
daß man beym Bortrage der Erfindungen n 
dem Allgemeinften, fondern von einf D 
befondern Fällen anfangen fell, wenn an 
wunderung erregen, fondern den $efer fo 
wie der Berftand ben der Unterſuchung felbit 
gen ift, Diefer Erinnerung gemäß, geht 
niger allgemeinen Sägen, zu der Aufgabe: 

Führliche Sunftion von x, iſt einer willkuͤhrl 

tion von y gleich, man foll x, oder auch 
führliche Funktion von x; durch y beſt n, 
dieſes vermittelſt Differentiarionen. Aus el 
Anwendungen, welche diefe fo allgemeine 
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ben kam, bringt er befonbers eine Sormel bey, weiche 
‚alle die Fälle enthält, wo fid) in einer Differentialfor« 
mel die veränderlihe Größen von einander fonbern 
laſſen. 


Spekulative Philoſophie. 


I. Hr. Beguelin, über die Indifferenz des Gleich⸗ 
gewichts, und das Principium der Wahl. teibnizeng 
Satz: Es gebe fein völliges Gleichgewicht bey der 
Seele, fie wirke nicht ohne überwiegenden Bewegungs⸗ 

grund, nach der Vorſtellung deſſen was ſie fuͤr beſſer 
haͤlt, iſt nach Hr. B. faſt allemal wahr, aber er er⸗ 
fodert doch eine kleine Einſchraͤnkung. Dieſes ſchließt 
Hr. B. daraus, weil es Faͤlle gebe, wo die Gruͤnde 
fuͤr und wieder voͤllig gleich waͤren; er erlaͤutert ſei⸗ 
nen Schluß mit einem Beyſpiele deſſentwegen er vor⸗ 
laͤufig ſo etwas ſagt, als wenn man ſpricht: Mit Zuͤch⸗ 
ten zu melden. Demoſthenes fand den Preiß eines 
Talents zu hoch, ſich von der Lais Reue zu erkaufen; 
Geſetzt nun, hundert Drachmen, haͤtten ihm ein ge⸗ 
ringer Preiß dafuͤr geſchienen, ſo muß es doch zwiſchen 
hundert Drachmen und ſeinem Talente einen mittlern 
Preiß geben, der dem Redner gerade ſo hoch vorge⸗ 
kommen waͤre, daß er nicht mehr Grund gefunden 
haͤtte, den Kauf zu ſchlieſſen, als ihn auszuſchlagen. 
Und welches von beyden er nun auch gethan haͤtte, 
das hätte er alfo ohne Grund gethan. "Hr. B. erin⸗ 
nert gleich darauf, ber Wille meffe die Stufen eben 
deflelben Guten, nicht immer nad) einem Maaßſtabe. 
Die Wahl entfcheide ſich durch den Werth, den die 
Sache für ung in einem gewiffen Augenblicke hat, und 
sm folgenden nicht Haben würde, durch Alter u. ſ. w. 
(Bey biefer richtigen Bemerfung hätte nad) Des Re⸗ 
eenfenten Gedanken, doch Hrn. B. leicht einfallen 
Fönnen, daß es fein rien Gleichgewicht giebt, wis 
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er annimmt. Wenn $ais ihre Nacht verauctionirk 
hätte, und hundert Dradymen, das erfte Gebot gewes 
fen wäre, Demoftben ſich dabey vorgefege gehabe: , 
hätte, bis auf ein gewiffes Gebot mitzuhalten, über: 
daſſelbe nicht hinaus zu gehen, fo würde doch waͤh⸗ 
rend des DBieteng, entweder die Hige, in die man beym 
Dieten geräth, Eifer einen andern zu überbieten u, ſ. 
w. ihn getrieben haben, höher zu gehen oder während. 
bes Bietens wäre ihm aud) eingefallen; Du kannſt 
ehngefähr eben fo was, wohlfeiler haben, Du willſt 
den Narrn, ber dich höher hinauftreibe, mit feinem Bes: 
bote figen laflen u. d. gl. und fo wäre er nicht einmäl:- 
fo hoch gegangen als er fi anfangs vorgenommen‘: 
hatte; beydemal hätte er nad) Gründen gehandelt: 
die in demfelben Augenblicke, als er handelte, für ih 
überwiegend waren, vielleicht aud), den Augenblick⸗ 
nachdem zugefchlagen war, empfunden, daß er zuwieh‘ 
gegeben hatte, oder daß er noch wag mehr haͤtte bis. .: 
ten follen. Diele Erfahrung bat der Kecenfent a 
ſich felbft in Auctionen gemadye — nemlidy in Be: 
cherauctionen. Wenn Hr. B. einen Balancirer aufs‘. 
merffam betrachtee bat, fo wird er bemerfe haben, daß 
ber Künftler nie Sadyen im Gleichgewichte trägt; 
fondern ihr Fallen jeden Augenblic® durch entgenengen- 
fegte Bewegungen hindert die Stange mit dem Tiſch⸗ 
chen voll Glaͤſer oben auf ihr, ſteht keinen Augenblick 
ſtill, fie ſchwankt beftändig, der Richtung entgegen; . 
nad) der fie fallen will, giebe ihr der Künftler eine Bes 
wegung, und damit fie nicht Diefer Bewegung gemäß: : 
fällt, ven Augenblick baraufmieder eineanbere. Eben: 
fo wird es fid) mit der Seele verhalten, wenn bieder 
wegungsgründe für bende Seite fehr beynahe gleich 
wären, Ein völliges Gleichgewicht läßt fi) nur abe - 
ſtrakt denken, bey einzelnen voͤllig beſtimmten Dingen 
Cindividyis) finder ſich keins, nicht einmal in ben = 
. ' a 
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Koͤrperwelt. Daß eine Wage ſtille ſteht, mache-bie 
Friction der Zapfen; je geringer biefe ift, defto ſchwe⸗ 
rer ift es fie zum Stehn zu bringen, wie die gemteinfte 
Erfahrung lehrt, man hat alfo ben Feiner Wage, Gleich⸗ 
gewicht, fondern Gewichte, deren Unterſchied weniger 
beträgt als die Friction.) Hr. DB. beantwortet noch 
zwo Einwendungen, daß ber Wille ohne Bewegungs 
gründe nicht wählen koͤnne, daß die Wahl ofe buch 
einen fehr unmerflichen Bewegungsgrund, eine bunffe 
Borftellung beſtimmt werde, Es ift zu meitläuftig 
was Hr. B. hierüber fagt beyzubringen, Weberhaupe 
geſteht er die Richtigkeit der Einwendungen in den 
gewöhnlichen Fällen, auf die er feine Einfchränfung 
nicht anwendet. Die drey Schwierigfeiten bey feinem 
Satze: Wie ſich die Seele beym Gleichgewichte ente- 
fdyließe, wie bey dem Vermögen ſich in folchen Faͤl⸗ 
len zu enefchlieffen Fünftige ‘Begebenheiten gewiß find, 
und von dem unendlichen Wefen vorher gefehen wer⸗ 
Den; die unternimmter niche zu heben. Dem Höche 
ften ift allein vorbehalten zu erfennen, wie fein Wille 
bewerfftellige wird, 
1. Hr. Merian, über des Molyneur Frage: 
Ob ein erwachſner Blinder, der Kugel und Würfel. 
Durchs Gefühl unterfchieden hat, fie ohne fie anzufühe 
Ien durchs Anfehn unterfcheiden wird, nachdem er 
fein Geficht befommen hat, Hr. M. erzählt und era 
laͤutert jego was Molyneaur und Locke darüber gefage 
baben, und wird die Unterfuchung in einer fünftigen 
Abhandlung fortiegen. 
11. Hr. Sulzer, entwicele den Begriff eines 

ewigen Weſens. Daraus daß Nies Nichts hervor 
bringen kann, folgt allerdings, daß immer Etwas ges 
wefen ſeyn muß. (Diefer Ausdruck ift nicht mit dem 
gleichgültig: daß Etwas immer geweſen feyn muß; - 
Der letzte nemlich fogte: daß ein beſtimmtes Ding ih 
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ämmer gewefen fenn müffe, aber des erften, und Se; 
Sulzers Meynung, ift: Esmüfle immer wenigfteng 
ein Ding geweſen ſeyn, obgleich niche immer ebew 
daffelbe, z. E. erft A, darnach B u. ſ. w. (wenn auch 
A niche mehr wäre.) Alſo muß wenigftens ein Bes 
fen da feyn, das fein Dafeyn von feinem andern bag 
alfo nur von fi), alfo ein norhwendiges Dafeyn, und 
fo leitet Hr. S. aus diefem Begriffe die Übrigen Eigems 
(haften ber. Es iſt ein unendlicyes Wefen in metaphy⸗ 
fiihem Verſtande (infinitum reale) weldyes keine 
Theile, feine Kräfte die nad) und nad) wisten 
oder ſich entwickeln, haben kann u, d. g. wie wir 
der Welt wahrnehmen. So widerlegt fid) der Spk 
nofifmus, der nad) Hrn. S. Gedanken hauptſaͤ 
dadurch ift veranlaßt worden, weil man nicht begrch 
fen kann, wie eine Welt auffer ihrem Schöpfer nd 
Wirklichkeit gefommen if. 7 

IV. Hr. Caſtillon, vereinigt entgegengeſ 
nende Meynungen Carteſens und Lockens. 
werden, wie er glaubt, unrecht verſtanden, den 
ſagt er, lieſt man nicht mehr, und von m 
redet Zerigſten⸗ jeder als ob er ihn gelefi 
(Hr. C. wird das Sand fennen wo man fo Fr 
Der Kecenfent, der Eartefen und Socken gelef 
ſollte glauben, wer fie nicht gelefen hat, möge 
viel Fleiß auf die Philofophie gemande haben, 
über philofophifche Dinge, fein fehr tüchtiger 
ter ſeyn, am allerwenigften über derfell ı 
nungen) Cartes behauptet angebohene 
und Locke leugnet fi. Aber angebohrne 
heiſſen beym Cartes, ſolche die wir uns ver 
uns angebohrnen Bermögens aus Eihpfin! 
hen, beym tod, angebohrne Grundfäge, 
fo wenig annimmt als er. 
V. Hr. Touffaint, vom Afterreven (Sur la Me. 
difance.) Eine moralifche Abhandlung in des 37 
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faflers bekannter Manier, ſehr gut in irgend ein deut: 
ſches Wochenblatt z. E. den Menfchen, wo aber body 
einige Anfpielungen auf biblifche Gefchichte wegblei- 
ben müßten. Br 
VI. Berfuch einer Tareometrie, oder von Ab⸗ 
meflung der Ordnung; von Hr. Lambert. Er nimmt 
die Wolfifche Erflärung der Ordnung als eine frucht 
bare Worterflärung an, bemerft aber zweyerlen Ar 
ten der Ordnung, eine (ommetrifähe die nad) aͤuſſer⸗ 
lichen Kennzeichen geht, eine andere nad) innern Vers 
bindungen, bie er ordre legal, wie jene ordre local 
nennt, ober auch jene o. de liaifon, diefe o. de ref- 
femblance. (Wenn Hr. $ den Gedanken zu veran- 
laſſen fcheine, denn ganz deutlich ſagt er ihn nicht, 
als giengeWolfs Erflärung nur auf die erfte Art der 
Ordnung, fo gefteht der Kecenfent, daß ihm, feitdem 
er Wolfs Metaphyſick kennt, beyde Arten darinnen 
fenntlicd) gemefen find, daß er immer ſich vorgeftelle 
hat, es lieffe fich 3. E, eine Bibliothek nach den For⸗ 
maten ordnen, oder aud) nad) dem Inhalte, daHu- 
genii horologium ofcillatorium in fol. und Mans 
leys Bericht von Sackuhren in ı2, in ein Fach kom⸗ 
men fönnten, Hr. $. Verbindungsordnung, grüne 
bet ſich nur auf: innere Aehnlichkeiten, wie feine Aehn⸗ 
lichkeitsordnung auf aͤuſſerliche. Selbft bey Wolfen 
koͤmmt .oft ein bieber gehöriges Erempel des Untere 
ſchiedes beyder Ordnungen vor; Die Schulordnung, 
die in ein Kapitel zufammen bringt, was einerley Ge- 
genſtand betrift, die euflideifche, wo die Säge folgen, 
wie einer aus der andern fließt.) Hr. 2. zeigt alsdenn, 
daß dasjenige gar nicht dient Ordnung auszumeffen, 
was Baumgarten in ber mathefi intenforum, von 
ber größten und Pleinften Ordnung gefage bat; und 
ſchraͤnkt fih nun in gegenwärtiger Abhandlung: 
Auf die Aehnlichkeitsordnung ein, wo es nur auf bie | 
us 0 tel. 
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Steffen anfömmt. Die einfachſte Art, hat nur eing 
$ocalabmeffung, und ift linearifh, Bey einer Reihe 
(Segenftände, wie nad) einer geraden Linie geftelle, 
ann man entweder blos auf ihre Entfernungen vo 
einander ſehen, jonft aber jeden in ber linie an welchen: 
- Dre man will ftellen, wenn fie alle einander aͤhnlich 
find, ober man muß fie nad) ihrem Range ſtellen, 
wie 5. E. die Perfonen in einer Procekion; begeht man 
bier einen Schler, fo waͤchſt der Mangel der Ordnung 
in zweyerley Betrachtung, nach der Zahl der Stellen, 
um welche man 5. E, eine Perfon von der ihr gehe 
gen Stelle verfegt hat, und nad) der Würde der yayg- 
fegten Perfon. Diefer Mangel verhält ſich alſo wig: 
ein Droduft aus der Zahl in die Würde Weil man 
nun in bie Stelle, welche der zurückgefegten Perfon gas 
hörte, eine Perfon gefege hat, die an einen niebrigeng 
Ort gehörte, fo muß man diefesaud) als einen Meng ' 
gel der Ordnung anfehen : ihn mißt, eben wie vorhlg;. 
ein Produkt, aus diefer Perfon Würde, in bie ni 
der Stellen, um welche fie ift zu hoch geſetzt worden, 
und beyde Produfte zufammen geben den Mangel Deu 
Drdnung der aus diefem Verfahren enrfteht. 37 
berechnet einen Fall nach dieſer Rgel. Wenn: yieg; 
Derfonen, deren Würden fih wie 1; 2; 35 43 ep 
alten, in diefer Ordnung een follten, fo ift für bier 
be der Mangel der Ordnung — 0; für jebe dey 
übrigen 23 Verfegungen, welche diefe vier Dinge ga 
ben fönnen, läßt fid) der Mangel der Ordnung yadkı - 
Hr.L.Regelberechnen, fürdie Berfegung 4; 33.23 :8,- 
iſt er 33. rn. 22.221; Remlich 4iq 
um drey Stellen verruͤckt, 3 um eine u. ſ. w. (Op 
Recenſenten ift bey dieſer theoretiſch richtigen Berech 
nung, ber juriſtiſche Satz eingefallen, daß bey der jum, 
ſtitia diſtributiva die proportio geometrica brot- 
achtet werde, ein an ſich richtiger Sat, nach dewma⸗ 
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ben der Gefellfchaftrechnung verfahren wird, aber bey 
Austheilung der Aemter, oder Beſtimmung der Stras 
fen, ift die Verhaͤltniß in Zahlen nicht anzugeben, 
Eben fo würde es ſchwer fallen, die Würden die Hr. 
$. als data annimmt z. E. bey föniglichen Geſandten 
in Zahlen auszudrücken, und fo möchten foldye Berech⸗ 
nungen , weder ben Friedenscongreflen nod) bey $ei« 
chenproceßionen brauchbar feyn.) Hr. L. bemerkt hies 
bey, daß bie eigentlich niche die Ordnung, fondern 
ihr Mangel, berechnet wird, die Ordnung felbft bat 
feine Stufen, fondern fieift ganz da, wenn fie ein« 
"mal da if. Mehr Dinge würden die Reihe länger 
machen, aber nicht mehr Ordnung geben. (MNach 
Wolfs Begriffe, moͤchte dod) wohl eine Reihe von 
mehr Dingen, jedes an feiner Stelle, auch mehr Ord⸗ 
nung zeigen) Fälle, wo die ganze Ordnung für eine 
"Einheit kann angenommen werden, von der niedris 
gere Stufen durch "Brüche vorgeftellt werden, fommen 
alsdann vor, wenn die Sachen, die-man ordnen foll, 
ihre angemwiefene Pläge mit Recht einzunehmen, uns 
terſchiedne Bedingungen erfüllen müffen. Somerden - 
in einer Bibliothek, die Bücher erft nach ihrer Wifa . 

fenfchaft, denn etwa nach ihrem Alter, Formate u. ſ. 
mw, geordnet, Wenn jedes Bud, alle Bedinguns 
gen bat, die es haben foll, an feiner beftimmren Stelle 
zu ftehen, fo ift die Ordnung ganz da, ein Theil von 
ihr, wenn etwas an diefen Bedingungen fehlt. Hr. & 
führe Diefeg noch weiter aus; (So richtig feine Säße 
allgemein find, fo unmöglich dürfte eine wirkliche An⸗ 
wendung derfelben fallen, da nicht abzufehen ift, wie 
fih) die Zahlen dazu angeben laffen. Dergleihen 
Zahlen allenfalls in einem ganz beftimmten Falle aufs 
zufuchen ,. wäre vielleicht nüglicher, als ſolche allgen 
meine, nicht anzumendende Formeln zu machen. Und 
Die Schwierigkeit, man darf faſt fagen Die ung 
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lichkeit, Zahlen und Verhäleniffe bey metaphyſiſchen 
Gegenftänden anzugeben, die hat wohl allein verum 
ſacht, daß ſich unter Theilen der angewandten Ma⸗ 
thematic® bisher noch Feine metaphnfifchen finden, 
Auf allgemeine Formeln von folhen Dingen kann 
man fonft gar leicht fommen, und es find auch ſchon 
dergleichen von Unterfchiednen gegeben worden, 2 & ' 
für die Größe des Vergnügens vom Craig.) E 


Schöne Wiffenfchaften. 
I. Hr. Bitaube über den Meliere. * 
des komiſchen Dichters, mit viel Feuer geprieſen, wies 
leicht auch mit ein wenig Partheplichfeit. “ 
1. Hr. Weguelins erfte Abhandlung über die 
Philoſophie der Hiftorie. Wie die Begebenßeiren ſol 
len verbunden, geordnet, gergliedert werben; wie: if 
Berhalten, zu Marimen oder Gefinnungen der Maik. 
fehen zu beurtheilen iſt u. f.w. Eine folhe Abhan 
lung von der Hiftorifchen Kunſt laͤßt ſich nicht ne 
im Auszuge darftellen, wo Das allgemeine Verſtaͤnd 
liche aus ihr nicht neu, das Neue nicht verſtaͤnblich 
ſeyn, Zufammenhang, Beweile und Brauchbarfelk‘. 
durch die Abfürzung leiden würde, an 
III. Hr. v. Cart über die Phyfionomien, Mod 
wider Dom Pernety. RR 
. I. Dom Pernetys zweyter Auffag, von deu; 
Phyſiognomiſchen Kenneniffen, für Kenneniffe ber 
Merkmale genommen, daran wir die Sachen: erken⸗ 
nen. So lehrt St. Paulus, daß wir von Gott eine: 
phufiognomifche Kenntniß haben, wenn er fagt: Jeſus 
Ehriftus fen das ſichtbare Ebenbild des lebendigen Gap 
tes u. ſ.w. Bon dem was man gewöhnlich. bey dem 
Namen Phnfiognomie denkt, ſteht in diefem zug 
Bogen langen Yuffage nicht ein Worte 


*8. 
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V. Dom Pernetys dritter Aufſatz, über die phy⸗ 
ſiognomiſche Fa We ihre Vortheile. Enthaͤlt 
zwar auch viel was nur I P. Phyſiognomie nenne, 
3. E. daß man von den Kräften ber Pflanzen aus ide 
ren aͤuſſerlichen Anfehen urtheilen Pönne, (welches 
felbft von &inne und der von D. P. angeführte Gme— 
fin, noch für ziemlid) eingefchränfe und nicht gar zu 
ficher erfennen werden) aber doc) fehränfe er. fid) end» 
lich auf den gewöhnlichen Gebrauch des Wortes ein, 
und vertheydigt gegen Hr. de Cart, die Phnfiognomie 
fey möglich und nügli. 

VI. Dom Pernetys vierter Auffag, über die 
Vortheile der phyfiognomifchen Kenneniffe; noch wis 
der Hr. de Catt. u allen diefen Auffägen finder fich 
Feine Beobachtung, feine Folgerung aus Beobachtune 
gen die neu wäre; und das Alte befannte hat zu une 
fern Zeiten feine Kraft zu beweifen verlohren, die ihm 
D. P. ſchwerlich wieder geben wird. Es verliehre 
fogar noch mehr, wenn Dom Pernety es unter foviel 
gar niche zur Sache gehörige Dinge menge, le Brüng 
Schilderung der Seidenfchaften, was die Schrife 
Hurenftirne fagt, u. d.g. zur Phnfiognomie rechner, 
Doch vielleicht ſtehen dieſe Auffäße, eben diefer Arc 
von Ausführung wegen unter der Claffe ber belles 
lettres da man fonft Unterfuchungen folcher Gegen« 
ftände, eher von der fpeculativen Philofophie erwar⸗ 
ten würde, Ä 

B. 
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D. Johann Gottlieb Toͤllners theologiſche 

Unterſuchungen. Des erſten Bandes erſtes 
D. Bibl. XXI. B. I. St. 2 Sud, 
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Stuͤck. Riga, bey Johann Friedrich) Harte 
Enoch, 1772.33 Seuning,  . 


r. Zöllner unternimmt etwas fehr nügliches, 
daß er fich der Freyheit, die dem Unterſu⸗ 
chungsgeiſte verftatter ift, bediente, und ver⸗ 

ſchiedene ragen aus der Theologie in Unterſuchung 
ziehen will, welche theils der Unterfuchung noch bes 
dürfey, theils, nachdem fie lange für unverbruͤchlich 
und ausgemacht gehalten worden, jeßt erft in näberg - 
und frenere Unterfuchung genommen werden. Wo, - 
feinem Scharffinn kann man viel lebrreiches erwarten ; 3 
und von vielem lehrreichen, ift es’ Necenfentenpflicht, 
einigen Vorſchmack zu geben. Cine Abhandlung von 
theologifchen Unterfuchungen überhaupt mache dem, 
Anfang, „Es ift Pfliche, fagt er ©. 8. 9. zu untere: 
fuchen, denn die Wiederbringer der reinen Lehre ha— 
ben bies die augenſcheinlichſten Werfälfchungen und. 
den gröbften Aberglauben hinweggethan. Darauf: ; 
ward es zeitig gefährlich, etwas weiter zu verbefleen;:. 
Die Erlaubniß dazu iſt nod) ganz neu, und nichts wes. 
niger als allgemein. Man bat fo lange nicht untere: 
ſucht, fondern blog überliefert. „ „Wer Scharffine’ 
bat, ihut wohl ©. 10. wenn er ganz allein denft., — 
„, Die Würde einer Wahrheit beruhet ©. ı 1. vorneme ‘ 
lich auf ihrem Einfluß in die Öorrfeligkeit. „ — „Man. 
muß ©. ı4. mit einer heiligen Wahrheitsbegierbe, 
mit Benfeitfegung allee VBorurtheile, mit einer voͤlll⸗ 
gen Unpartbeplichfeit unterfuchen,„ Won einem Ane 
fange in foldyem Geifte kann man viel Gutes, Ge⸗ 
Dachres und Brauchbares hoffen, 27 
I1. Vom Arianiſmus S. 18. Um bie Gots 
tesgelehrten zu einer ruhigen Unterſuchung der Lehre 
von der Dreyeinigkeit, und zu mehrerer Gleichmuͤ⸗ 
thigfeit gegen die, die den Arianiſmus verchepdigen, 
m. 
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zu bewegen; beweiſet er hier Dreyerley. 1. Daß Dies 


fer forool, als die Theorieder herrſchende Kirche, beyde 
an ſich, und auch biblifcdy möglich find ©. 23. Wis 
bliſch möglich unterſcheidet er aber von wirklich bibliſch 
und fchriftmäßig :beyde ſcheinen ihm aber ‚nicht here, 
menevtiſch norhwendig zu ſeyn S. 25.f. 2. Beyde 
Theorien find nicht ohne Schwierigfeiten und nicht 
ohne große Schwierigfeiten ©. 29. f. Bey dem 
Arianifmus große Unmahrfcheinlichfeiten; und bey 
der Dreyeinigfeitelehre anfcheinende Widerſpruͤche. 
©. 34. (Ben dem, was ©. 32: gefagt wird, daß 
zur Hervorbringung, Erhaltung und Regierung aller 


Dinge der Grad von Verfland und Kraft und Allger 


genwart, der dazu erforderlich ift, einem endlichen 
Geiſte ſchwerlich eingebrückt. werden fönne, fiel dem 
Recenſ. ein: daß ein endlicher Geift immer Unterricht 
bedürfe, und durch Unterricht erhöher werden müfle; 
foll er alfo Gottes Mittelurfady feyn, fo muß er zu 
dem gehörigen Grad der Erfenntnig und Kraft durch 
mittelbaren oder unmittelbaren Unterricht gehoben 
werden. Die Frage ift alfodiefe: Kann ein endlicyer 
Geiſt mie Hülfe des göttlichen Unterrichts fo weit kom⸗ 


N 


men, um zu jenen Wirfungen tüchtig zu feyn, oder 


iſt das unmoͤglich? Und wenn ein folcher Unterricht 
Gottes moͤglich iſt, Höre der endliche Geift dadurch 
auf felbftchätig zu fenn, und wird er zu einem blos 
leidenden Werfzeuge?) 3. Der Glaube an den Erld« 
fer ift bey beyden derfelbe S. 35. Alles worüber fie 
von einander abweichen, ift Philofophie über Ehriftum,- 
über feine Perfon, und beyden Stände S.38. Aus 
dieſer Vergleihung beyder $ehren folge dreyerley. 
1. Der Arianifmus ift ein unfchuldiger und unfd)äde 


licher Irthum. 2. Bender Vertheydigung der wah⸗ 


ren und ewigen Gottheit Chriſti laſſe man denen, die 
ſich an dieſes Geheimniß ſtoſſen, weil es ihnen zu 
H2 ſchwer 
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ſchwer zu faffen ift, die arianifi ch ähnliche Vorftellunges 
art, wenn fie ihnen faßlicyer it S. 39. (Und wie 
viel offenbar unrichtige Vorftellungsarten muß maß 
den Chriſten nicht laffen !) Und 3. verfchone man des 


gemeinen Ehriften mit beyden. Er verftehe fie zunens 


laͤßig theils gar nicht, eheils unrecht S.40.41. Wie 
lange, ſchließt er S. 42., wird man es doc) verken 
nen, baß $ehren, die der gemeine Ehrift nicht verfteffe 


und nicht verftehn kann, nicht in die Erkenntniß deg: 


gemeinen Ehriften gehören? ? (Wer fo große $uft bat, 
Borftellungsarten über die Beſchaffenheit und das Wer 
haͤltniß des göttlichen Weſens zu verfegern, der Pank 


immer frifch) weg feine ganze Gemeine verfegern ; denk: 


jedes Glied derfelben weicher zuverläßig in diefem Se 
auf vielerley Weife von der beftimmten Sehrformel ab... 


III. Weber Hebr. 1, v. 10. bis ı2. ©.. vr. 
Diefe Stelle wird wider Michaelis und Wetſtein vor 
Chriſto erkläre; wie es der Zufammenhang audy es 


fordert. 


en S. 64. Unter dieſem etwas ſonderbaren Ti 
ndet man. eine fehr feharffinnige Unterfuchung: mes 
ber es wohl fomme, daß der Hang zu den böfen Hans 
lungen gemeiner und größer fey bey dem Menfcyen, 


IV. Bon der Freude aus den böfen Handlun⸗ 


als zu den guten? Oder mit den Theologen gefptos - 


chen: woher rührt die Erbfünde? ©. 72. Aber det. 


Verf. verfteht darunter feine Neigung zu allem Bo— 
fen und Abneigung von allem Guten: die Erfahrung 
iſt Dagegen ©. 73. 74. — So weit es dem Recen⸗ 
fenten moͤglich ift, des Verf. Sinn, dem er gänzlich 
Beyfall giebt, und der lange ir feiner Seele geſchwebt 


har, ins Kurze zu faffen; fo ift er diefer: Das ſoge⸗ 
nannte natürliche Verderben des Menfchen oder viel. 


mehr das Uebergewicht zu unmeralifdyen Handlungen 
entſteht urfpränglich aus, den Schranfen der menſch⸗ 


elichen 
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fihen Natur felbft: nemlich, aus dem Uebergewicht 
der Empfindungen, befonders der finnlicyen, und 

- gegenfeitigen Schwaͤche des Eindruds von noch eng 
fernten Gegenftänden ; und von der großen Meigung 
zu angenehmen, und Abneigung von unangenehmen 
Empfindunden 8.93. Und aus einer Unwiſſenheit, 
die zum Theil unvermeidlic) ift, und daraus erwach⸗ 
fenden Irthuͤmern ©. 95. Alle Mängel in der Nas 
tur, davon der Menfd) nicht felbft Urheber ift, rüß« 
ren aus Schranfen in derfelben her, die davon niche 
getrennt werden Fonnten, fo lange der Menſch ein 
Menſch fern follte S. 107. Sie find etwas ange 
bornes, aber nicht etwas fremdes. Mit richtiger 
Erfenntniß Gottes, mit Siebe zu Gott, und mit wirks 
licher Fertigkeit gute und boͤſe Handlungen zu unters 
fheiden, fonnten wir nicht geboren werden S. 97. 
Gegen jene Gebrechlichkeit unfrer Natur und die dabey 
unvermeidlichen Werirrungen hat Gott fie mit fo viel 
guten Richtungen verfehen, als ohne Aufhebung ders 
felben möglich) war : mit dem Beftreben glüdlich und 
dauerhaft gluͤcklich zufeyn; mit einem wirklichen und 
unmwiderftehlichen Gefallen an guten Handlungen; 
mit Trieben des Wohlwollens und der Menfchenliebe; 
mie dem unerflärlichen Gefühl für Job und Ehre; und 
weldjes das merfwürdigfte ift, mie $iebe zum Wohle 
thaͤter, welche die Anlage zur ganzen Religion ift ©. 
96. Warum Gott es nicht anders habe einrichten 
können, wird ©. 102, gezeigt: welches doch minder 
einleuchtend zu feyn ſcheint. Ueberhaupt koͤmmt es 
dem Kecenf. vor, daß diefe wichtige Auflöfung noch 
lichtoofler gewefen feyn würde, wenn fie nicht in wife 
ſenſchaftlicher Form und Sprache wäre entwidele, 
fondern auf dem Wege ber Beobachtung, den jeber 
beynahe mitgeben kann, gefunden worden. 


93 V. 
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V. Die ganze Religion Dank: und die ganze . 
Keligion Vertrauen. ©. 108, 162. „ie gaitje 
Religion ift gemacht, wenn danfbare Liebe gegen 
Gott in ung gemacht ift. Diefe Siebe ift es au), des 
ten ein jeder fähig ift; nur mit biefer hänge der Wunfch, 
zum Wohlgefallen Gertes zu handeln, zufammen; 
diefe und keine andere ſetzt ſich die Schrift zum Zweck, 
niche ein befchauliches Vergnügen an ben goͤttlichen 
Vollkommenheiten; diefe follten die Diener der Reli⸗ 
gion, und durch die triftigften Weberzeugungen befoͤr⸗ 
dern, ©. 108. 109. ben fo follte aud) das Wers 
trauen zu Gott, als die wahre Quelle aller Religion, . 
vor allen Dingen bey den Chriften befördert werben 
©. 110. Denndie Schrift leiter felbft alle Entſchlieſ 


- fungen Gore zu gefallen, aus dem Glauben, d. ic aus 


dem auf Epriftum gegründeten Vertrauen zu Gott 
her, welches nicht blos in Bem Vertrauen auf Chriſ 
Verdienſt beſteht S. 112; aus dem entgegengeſetzten 
Mißtrauen ruͤhrte die Suͤnde der erſten Menſchen her, 
fo wie es an den Uebertretungen aller übrigen Men 
fhen Schuld ft ©. 115.; das ganze Erloͤſungswerk 
macht ung von der höchften Menfchenliebe Gottes ges 
wiß, es erweckt alfo das ftärffte Vertrauen zu ıpm 
©, 117.5; und dag Verhalten der ſaͤmmtlichen goͤtt⸗ 


‚lichen Religionslehrer erweiſet es, daß in der Neligien 


alles auf Das Vertrauen anfomme ©. 121. f, beſon⸗ 
ders das Verhalten Jeſu S. 123. — Aus der Sache 
felbft erhellee es auch: denn die ganze Keligion hänge 
an der Liebe Gottes, und diefe am Vertrauen zu Gott 
©. 128.; alle Sünden und $after hingegen entſprin⸗ 
gen aus dem Mangel des Vertrauens ©, 130,5 ohne 
Vertrauen ift Feine Befehrung, ja auch feine einzige 


tugendhafte Handlung möglich ©. 131. 132, — 


Alles alfo, macht ee ©. 134, der Schluß daraus, 
was zur Religion in ung und andern Dealer 2 
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ſchehen muß, koͤmmt darauf an, daß Vertrauen zu 
Gott in uns und andern Menſchen werde. Die Bes 
kehrungsmethode der Gefegprediger wirfe gar keine 
wahre Religion ©. 136., fondern die Ueberzeügung, 
daß Gore den Menfchen liebt S 142. f. AmEnde 
werden noch ein paar Einwuͤrfe Dagegen, daß alle Re 
ligion aus dem Vertrauen folgen müffe, gehoben S. 
148. f. und S. 156. fehr richtige Regeln den Lehrern 
der Religion empfohlen, wie fie dies Vertrauen era 
wecken follen. — Syn der Hauptfache bin id) völlig 
des Verf. Meynung; aber follte wohl das Vertrauen 
auch vor der Liebe vorhergehen, wie ©. 129. behaups 
tee wird? Mic) dünfe, erft muß man ben lieben, zu 
dem man Vertrauen faffen will; man muß erft Wohl- 
thaten von ihm erfahren haben, wenigftens willen, daß 
er wohlzuthun geneigt fey. 
v1. Die Befchaffenbeiten eines wahren gutem 
Werks S. 166-198. Eigentlich will der Verf. bes 
weifen, daß nicht blog die Handlung für ein gutes 
Werk angefehn werden müffe, welche aus vorläufigen - 
Bewußtſeyn entſteht; fonft müßte man alle blos aus 
Naturtrieb, guter Gewohnheit u. ſ. w. herrührende 
rechtmäßige Handlungen von der Zahl der guten Werke 
ausichlieffen S. 165. In dieſem Sinne find gute 
Werke dem Menfchen nidyt möglid) S. 166. f. Auch 
alle nurwillführliche Handlungen gehören in das Gen 
biete der Tugend ©, 174. Haben wir unfre Hande 
lungen einmal für rechtmäßig erfannt aus deurlichen _ 
Gründen; fo find auch alle ihnen folgende ähnliche 
Handlungen rechtmäßig, wenn fie gleicd) bernad) ohne 
vorläufiges Bewußtſeyn aus Naturtrieb, guter Ge: 
wohnheit, oder Nachahmung anderer herfommen 
©.-176. Ueberdem wirken zu jeder frommen Hands 
lung nody andere Bewegungsgründe mit, als bios die 
Erkenntniß der Rechtmãßiaren die Liebe zu Gott und 
— 4 das 
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Das Beftreben ihm zu gefallen, 3. E. Teniperament, 
Selbftliebe u. ſ. w.; (und es fann nady der Natur 
des Menfchen unmoͤglich anders feyn,) deswegen hört 
aber die Handlung nicht auf eine fromme Handlung ' 
zu ſeyn S. 178. f. Es entftehen aud) viel gute Hand» 
lungen aus einer tugendhaften Gewohnheit ©. 181., 
(und alle gute Öefinnung foll auch bey uns zur Ges 
wohnbeit werden,) find fiedeswegen nicht gut? (Wenn. 
die Theologen die Forderungen zur Tugend fo body 
fpannen : fo rein, fo deutlich, fo gefchieden von allem, 
was Natur heißt, fell fie feun! fo fordern fie was un⸗ 
mögliches, übertreiben die Sache, und nehmen den 
Menſchen Muth und $uft gut zu fenn.) Worauf es 
vornemlid) anfomme, fann man E. 180. f. bey dem 
V. nachleſen. Es wäre wohl der Mühe werth, die. 
Natur des Menfchen genauer zu ftudiren, und mit 
den Forderungen ber theologifchen Moral, fo wie fie ° 
Da ift, näher zu vergleichen; um diefe mit jener in - 
das richtige Ebenmaaß zu fegen, barinn fie bey weis 
tem noch niche mie ihr fliehen. Der Menfch kann 
nicht fo gut, fo vollfommen und fo Helle ſeyn, als fie 
ihn berausfpeculiren wollen, 
VI. Iſt ein beitimmter Begrif vom Erlöfunges 
werke noͤthig? ©. 199: 241. Es iſt nicht von eis 
nem gewiſſen beftimmten Begrif die Rede, fondern 
nur überhaupt Davon, ob auch der gemeine Chriſt eine 
beftimmte Art erfennen müfle, wie Sort durch ben 
Tod Eprifti verföhner fen S. 201.? den Finfältigen 
fpricht der Verf. S. 203. von diefer Erkenntniß frey, 
aber der fähige gemeine Chriſt koͤnne und müffe einen 
deutlichen Begrif davon haben ©. 205, f. der Beweis 
aus der Schrift ©, 205.219. ſcheint dafür triftiger 
zu feyn, als der aus der Natur der Sache S.22u.f. | 
wo es immer auf die individuelle Sage und Faͤhigkeit 
bes Subjekts ankoͤmmt; indem es gar nicht beſimmt 
- We. 
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werden Fann: fo viel Faͤhigkeit muß man zu diefer - 
Erkenntniß haben, fo viel Fähigfeit hat dieſer und 
ver, Diefe oder jene Klaffe von Ehriften auch; folglich 
ift ihnen auch dieſe Erkenntniß nothwendig. Mich 
Dünft; der gemeine Chriſt muß freplich nach der 
Schrift, fofern fie fich nicht blos in Beziehung auf 
jüdifhe Begriffe Darüber ausdruct, auch die Arc des 
Erlöfungsmerfs fennen fernen: aber man fann nur ' 
bey dem allgemeinen mit ihm ftehn bleiben, die aus. 
führliche Erklärung davon, die zum Theil immer 
menfchliche Vorftellungsart enthält, kann im weder 
in ihrem Umfange nod) Lichte angemuchet werden; 
und überhaupt muß manes dem Gewiſſen jedes Chri⸗ 
ften überlaffen, unter welcher Beſtimmung er ſich nad) 
ber ganzen Sage feiner Erfenntniß die Art ber Erloͤ⸗ 
fung denfen fönne. Der Mann, ben der Berf. bier 
vor Augen hat, ſcheint in feinen aufgemworfenen Fra» 
gen in diefer Bibliothek B. 3. St. 1. ©. 34.f. aud) 
nur die Abficht gehabt zu haben, auf die Unmönlich« 
feit einer einfürmigen Borftellungsart in diefer Sache 
aufmerffam zu machen, Jeder macht bie Verbin» 
dung, wovon der Verf. S. 225. redet, fo gut er es 
aus der Schrift faßr und nach dem Maaf feiner Faͤ⸗ 
bigfeit oder erlangten Erfenngniß fann. Am Ende 
fömmt der V. doch felbft dahin ©. 230. f. daß er es 
darthut, der deutliche Begrif vom Erlöfungsmerfe 
gehöre nicht ſchlechterdings zum ſeligmachenden Glau⸗ 
ben, ja es fey derfelbe den Fähigkeiten des größten 
Daufens faum angemeflen ©. 237. 

VII, Die Lehre Jeſu und die Lehre Der Apo⸗ 
ſtel S. 241.264. In der Lehre der Apoftel ift au 
genſcheinlich mehr, als in der Lehre Jeſu: iſt dag 
nur Commentarius, oder ift es Supplement zu Die, 
fer 5.246? der Verf, führe viele und darunter erhebli- 


che Gründe an, warum fie nicht blos für Gommenta« 
IS rius 
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rius zu halten fey: dem Recenf, fcheint fie weder base 
eine noch das andere zu feyn. Jeſus lehrete freyſich“ 
nuroftaufgegebene Veranlaflungen, aber den Haupt⸗ 
zweck muß er doc) gehabt haben, feinen Zuhörern, 
wenigftens feinen Juͤngern, von der Abfiche feiner 
Sendung und von der unterfcheidenden Art feiner 
Lehre allgemeine Ideen zu geben. Erfelbft entwickelte 
dieſes allgemeine nur in fo fern, als es die Veranlaß 
fung mit ſich brachte, und die Sage, Faſſung und Den« 
fungsart feiner Zuhoͤrer forderte ober verftattete, - 
Seine Apoftel fahen, nachdem ſie erleuchtet waren, 
den Unterricht ihres Meifters in feinem rechten un®. . 
ganzen Zufammenhange ein; es warb bey ihnen Sy⸗ 
ſtem. MNatürlicher Weife mußten fie Daraus verfchiee 
dene andere Wahrbeiten herleiten, und nach den Um⸗ 
fränden auch anmenden, Die mit den bereits erfannten 
in Verbindung ftanden; ob fie gleich Ehriftus niche 
ausdrüdlid) erwähnt, noch feine Lehrfäge bis dahin, 
wenn man fo fagen kann, determinire hatte. : Aus 
diefem Schage ber Erfenneniß wählten fie das zum 
Mortrage, was die Gelegenheit, der Zweck, die Lage, 
Denfungsart und fittlihe Befchaffenhele ihrer Leſer 
oder Zuhörer erforderte. Sie commentirten Jeſu Leh⸗ 
ven nicht, welche vielen unter den erften Chriften nicht 
einmal woͤrtlich bekannt waren; fondern fie trugen. 
das jedesmal aus dem fubjeftinifchen Umfange. ihrer” 
eigenen Neligiongerfenntniß vor, was nad) Zeit und 
Umftänden nöthig war; den jüdifchen Chriften zeige 
ten fie die Uebereinftimmung ihrer Lehrſaͤtze mie ihrer 
fonftigen religiöfen Denfungsart, die einzige Arc fie 
ihnen vernunftmäßig und mit dem Sinn des A. T. 
conſorm darzuftellen; den Heyden gaben fie foldye Er» 
fäuterungen, welche wieder zu ihren Grundfägen und ' 
Denfungsformen ihre eigene Wendung hatten; die⸗ 
fen machten fie auf die firclichen Sofgen bes Glaubens, 
Ä Ä und 


ug”. 
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und jenen auf die Abfonderung von Irthuͤmern und 
Vorurtheilen, die er mit fidy führte, aufmerfjam u. 
ſ. w. Das Refultat oder die Conclufion ihrer Vor⸗ 
träge ift für allegeiten wahr, wiemöl nicht jede bavon 
für afle Zeiten gleich nöthig feyn mag; aber ift die 
Art ihrer Entwicelung, Anwendung, Beziehung, 
Vergleichung der Religionswahrheiten immer nur auf 
‚den allgemeinen Menfchenverftand, oder oft nur auf 
die damalige Faffung und Denfungsart relatif? Und 
müffen wir nicht, die wir ihr Religionsſyſtem nun 
feit Jahrhunderten aud) durchgedacht haben, und an⸗ 
dere Faſſungen, Denkungsarten und Geifterformen 
felbft Haben und vor ung haben, in ihren relativen 
Vorftellungen nothwendig bleiben? oder iſt es der 
Vernunft und der Religion anftändige Weisheit, die 
chriftlichen !ehrfäge in folchen Gefichtspunften zu zeie 
gen, und mit ſolchen Vorftellungsarten in Uebereine 
ftimmung zu feßen, welche für die gegenwärtige lage 
und Faſſung des menfchlichen Geiftes mehr Licht, Kraft 
und Gewicht zu haben fcheinen? Die Unterfuchung 
und Entſcheidung einer ſolchen Frage würde in mehr 
els einer Abſicht fehr wichtig ſeyn. 

IX. Was ift Bhilofophie hber die Glaubens⸗ 
wahrbeiten ©. 264 -307.? durch viele Diftinftionen 
fucht es der Verf, deutlid) zu machen, was eigentlic) 
Philoſophie über die Glanbenswahrheiten-fey, und 
philoſophiren Darüber heifle; bey dem allen fcheint och 
- gefunde Vernunft gebrauchen und philofophiren nicht 
fattfam unterfchieden zu feyn. Jene ſoll jedermann 
zum Verſtehen ver heil. Schrift:und zur Erfenntniß 
und Anwendung der Glaubenslehren gebrauchen ; 
diefes iſt nur für den Gelehrten, oft nur eine Bemuͤ⸗ 
bung des Schulgerechten. Was ift nun aber gefunde 
Vernunft? wie weit geht ihr Gebraud) ? was gehört 
für ihren Geſichtskreiß? dazu haben wir freylich 440 

eine 


RN 
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feine $ogic; es ift auch nicht leicht, die Graͤnze zwi⸗ 
fehen der geichrten und gemeinen Vernunft zu beftims 


men. Lehren zur Seligfeit Fönnen indeffen nur die - 


feyn, welcye der gemeinen Vernunft faßlid) und übern 


zeugend werden koͤnnen: alles was darüber geht, fann. 
Philoſophie Heiflen; es mag ächte oder unaͤchte Phis 


lofopbie, oder gar nur Schulweisheit feyn. Was jean 
dermann erfährt und empfindet oder doch erfahren und 


empfinden fann; mas aus diefen Erfahrungen und - 


Empfindungen faßlich ift oder gemacht werden kann; 


was mit benfelben und mit den Grundfägen, zu den. 


fen und zu handeln, die ſich jedermann klar daraus 


bildet, übereinftimme oder übereinftimmig dargeftele - 
werden fann; was unmittelbar daraus folgt, ohne “ 
eine Reihe von Schlüffen und -Bergleihhungen dazu 


— 


der gemeine Verſtand nicht gewöhnt iſt; was denafle 


gemeinen Beſtrebungen der Menſchen gemaͤß iſt: das 


ſcheint ohngefaͤhr das Gebiet des gemeinen Verſtan- 
des zu ſeyn, und alles was ihm in dieſem Gefichtee. 
punft gezeigt und faßlich und gewiß gemacht werden. 


fann, für ihn zu gehören, um ihn zur gefunden Wer 
nunft zu erheben. Die Grade der Fähigkeit und dee 


⸗ 


Umfang der objektiven Erkenntniß kann verſchieden 


ſeyn; aber uͤber dieſe Graͤnze geht der gemeine Ver⸗ 
ſtand nicht hinaus: ſo weit ein Menſch daruͤber hin⸗ 
ausgeht, ſo weit iſt er gelehrt; ſo weit iſt er in der Er⸗ 
kenntniß ſeiner Religion ein Philoſoph oder Theologe. 
Alles folglich, was nicht ohne vorläufige gelehrte Er 


fenntnif, fie mag nun hiftorifch oder philoſophiſch ſeyn, 


gefaßt: niche ohne Einfiht in den Zufammenhang 
‚oder in ein Syſtem von Wahrheiten, (denn der ge: 
meine Berftand hat fein deutlid) erfanntes Syſtem,) 
verftanten werden kann; alle Unterfuchungen ber 
Moöglichfeie oder der Art der Möglichkeit, die nicht 
unmittelbar aus dem Kreife feiner Erfahrungen FE 


— 
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Empfindungen begreiflich und erweislich find; alle 
Entwickelungen ber Urſachen und Gründe, die ben 
allgemein erkannten Grundfägen. der Menfchen nicht 
genähert werden Eönnen; alles was aus ber Schrife 
nicht blog in biefer Beziehung faßlich iſt; alles was 
nichf eine Angelegenheit des Menfchen ift, und feine 
Beftrebungen unmittelbar trift: das ift nicht Unter 
richt für ihn, nicht Religion, fondern bey den meiften 
unverftandene oder unrechtverſtandene Philofophie, 
Viele Lehren der Religion fönnen dem gemeinen Ber 
ande nod) immer vernunftmäßig dargeftellt werden, 
ie ihm entweder gar nicht, oder nicht nad) feiner Faf- 
fung in ein vernunftmäßiges Licht gefegt werden: und 
vieles wird ihm als Religion aufgedrungen, das er 
niche faſſen kann, oder unrecht faffen muß. Man 
Kann alfo mit, ihm, ohne philofophifdye Worte und 
Diftinktionen, ©. 285. pbilofophiren ; d. i. zu feiner 
Vernunft reden: wenn man nur erft feine Vernunft 
recht kennet, mehr als bisher ftudiret, und aus ihrem 
Anfchauen ſichere Regeln gefaßt hat, wie man fie eis 
gentlich behandeln ſolle. Dies ift für Die allgemeis 
nere Aufflärung des Berftandes und für die Religion 
gleich wichtig, und des Forſchens eines Toͤllners und 
. derer die ihm aͤhnlich find, wohl werth, Dann were 
den viefleiche die Regeln, die der Verf. ©. 290. f. 
‘über den Gebrauch der Vernunft bey der Erfenntniß 
der Glaubenswahrheiten für jedermann empfiehlt, nod) 
einleuchtender, treffender und brauchbarer in der An⸗ 
wendung fepn, als fie es, fo wie die Sache noch ſteht, 
feyn können. Uebrigens hat er ©. 301. fehr Recht: 
der gemeine Berftand muß nicht viel, aber er muß ' 
es gut und gründlich faflen; d. i.er muß es feiner 
Vorſtellbarkeit gemäß faflen. Eben das Viele ver- 
dirbt den gemeinen Ehriften: darüber faßt er gar 
nichts, verliert das nägliche und ihm richtige mit 
dem 


124 Nova acta phyfico-medica 


Dem übrigen ganz aus den Augen, und behäft {m | 


Grunde gar feine Religion: man müßte denn gewiſſe 
dunkle oder flache Eindrücke Religion nennen wollen, 

Der Verf. hat mich durd) feine Unterfuchungen 
mit foregeriffen; nun muß id) wohl ein Ziel feßen; 


und feine legte Unterfuhung X. Vom rechten Ge⸗ 


brauch und Mißbrauch der zukünftigen Vergeltun⸗ 


gen: um nicht zu weitläuftig zu werden, mit Still 
ſchweigen übergehn. 
R. 





VIII. 


Nova acta phyfico-medica academiae caeſareae | 


Leopoldino - Carolinae naturae curioforum 


exhibentia Ephemerides five obfervationes- 


hiltorias et experimenta a celeberrimis Ger-, 
manige et exterarum regionum viris habite ef 
communicata, finguları (tudio collecta Tom: 


V. Accedunt appendix et Tabb. sen. No- 


rimbergae, impenlis WolfgangiSchwarzkopfi, 
typis de Launoy, 1773. in 4. Rn 


2 bem Verzeichniſſe verftorbener Mitglieder fin 
den wir verichiedene wichtige Männer, deren 


Verluft nicht allein die Afademie der Matur⸗ 
forıcher, fondern dud) die Gelehrten» Republik mil 


Recht bedauren muß. Hierher gehören Morgägni, 
von Fifher, van Swieten, Zacharias Vogel, u. 
a.m. Der hier gefammleten fogenannten Obſerva⸗ 
tionen find vor diefesmal 76. an der Zahl, gute und 
fhlechre auf 342 Seiten, Im appendice find wir 
mit Recht über die morbonam Ritteri erflaunt, 
Hecht fehr zu wünfchen wäre, daß der Here Prafir 

| | dent 
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dene Terdinand Jacob Baier (Toannis Iacobi 
filius) eine beffere Auswahl der Auffäge träffe, denn 
es find in der That verfchiedene unter denfelbigen,; 
welche dem Publifum nicht den vortheilhafteften Bes 
‚griff von diefer fo ehrenvollen Gefellfchaft, und von 
den Einfichten dieſes ehrwuͤrdigen Dberhaupts bey. 
bringen. | 

Hr. Melle Handelt von. der Verrenkung des 
Schluͤſſelbeins und einer fünftlichen Wiederherftellung, 
der Bewegung des Arms. Diefer Mann flarb an, 
der &ungenfücht, 


⸗ 


Hr. Alexander Peter Nahuys heilete den Bi 


einer würenden Kaße, ohne daß die Waſſerſcheu drauf 
gefolgt wäre. Die Wunde wurde fogleich mit Salz 
waſſer ausgemafchen, und ein Spanilc)  Sliegenpflä« 
fter drauf gelege. Der Kranken wur® Kautenfaft 
mit Kuͤchenſalz und Theriafal: Eßig vermifcht, als 
ein fchweißtreibendes Mittel eingegeben. Des an« 
dern Tages wurde die Wunde mit einer Salbe aus 
‚ ben unguento bafilic. mit fpanifchen Fliegen ver⸗ 
miſcht, verbunden, und derfelben das Quedfilber im 


Schleim des arabifhen Gummi verrieben, in Ge _ | 


ftale eines Tränkleins gereicht, und Abends ein Puls 
ver aus Baldrian, DBiebergeil und Campher. 

HHr. Cornelius Pereboom fahe durch die Harnroͤhre 
ſeines Vater ohne große Beſchwerde einen hoͤlzernen 
Koͤrper abgehen, welcher mit einigen Sandkoͤrnern 
vergefellfchafter war. Die Urſach der Entſtehung dies 
fes Körpers in der Harnblafe getrauet fic) der V. nicht 
zu errathen, als worinnen wir ihm gerne beypflichten. 

Eben derfelbe Hr. Pereboom peilete ein, Blut 
baarnen mit Eifenvicriol, der Peruaner Rinde, der 


weißen Magnefie und andern ähnlichen Dingen,. mit 


dazwiſchen gereicdjten Opiat- Mitteln. . Da endlich 


das Geſchwuͤr in der Blaſe zu eltern anfieng, ſo wur⸗ 


den 
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den balfamifche Mittel. verorbnet, w. 3. DB. venedi⸗ 
ſcher Terpentin, Myrrhen⸗Eſſenz u. d. gl. als ein 
Einftier gegeben. Ä 
Eben derfelbe fahe durch ben häufigen Gebrauch 
des Aufgufles vom Guajakholze ein Fieber. entſtehen, 
wodurd) bie Kräge geheilet wurde. Diefes Fieber 
wich binwiederum dem Gebrauche der Peruanerrinde, 
Noch bemerkte derfelbe die gülonen Adern durd) bie 
Harnwege periodiſch abgeben, und zwar erfolgte dieſe 
Erfcdyeinung gegen die Sonnenwende. Noch find von 
eben demfelben einige geometriſche Auffäge und der 
Entwurf eines neumodifchen mufifalifchen Fnftrus 
ments. | | 
- 9. Helmershaufen handelt fehr fcharffinnig de 
fingulari vifüs imbecillitate et tremore artuum. 
ex atonia partium folidarum — was foll das heiß 
fen muneris et obligationis ratio? Hr. Bucholtz 
erzäbfet. in 44 Verfuchen bisher unbefannte Auflde 
fungsmittel, wodurd) Gumata, Harze, Dele, Bal⸗ 
fam u. d. gl, aufgeſchloſſen werden fönnen, Damit Dete 
gleichen Körper fich mie Waffer vermifchen laffen. - 
Die pharinacopüveia bateana lehret das gelbe 
Wachs in Weingeift aufpilöfen; Hr. B. aber loͤſet 
folches unter gewiflen Handgriffen im gelben vom Eye 
auf, und haͤlt dieſe Mifchung für ein wichtiges Mits 
tel in ber rerhen Ruhr. Die übrigen Auflöfunge 
mittel find +) ein Liquor aus dem Braunftein ‚mie 
‚Schwefel reverberiret, und hernach mit Weineßig aus⸗ 
gezogen, diefe Fluͤſſigkeit löfee verfchiedene Subflatts 
zen auf. 2) Der concentrirte Schleim aus dem ara⸗ 
bifchen Gummi und Waſſer. 3) Eingefochtes Bier, 
4) Der Syrupus dialtheae fernelii. 5) 
u. a. d. m. Das Murterharz ( galbanurt laͤßt fid) 
z. B. in dem Scyleime vom arabijchen Gummi fege 
gut aufloͤſen. Eben dieſes leiften auch dee Sauer 
| honig 
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honig (oxymel fimplex)! Das Gummilad in 
Koͤrnern ließ fi) vom Salmiafgeifte größteneheils 
-auflöfen. Die Myrrha wird beynahe gänzlich (bie - 
Unreinigkeiten ausgenommen) durdy den Jiquorem . 
nitri fixi gef hmölzen, Andere ähnliche Auflöfem 
gen übergeben wir. | | 
Hr. Hannes fahe einen hypochondriſchen Mann, 
welcher fid) einbildete, das Herz würbe ihm von eis 
nem Gewächfe ( polypus) zerfpringen. Schon ein 
egebenes Clyſtier brachte diefem Kranken eine andere - 
nfungsart bey. Einige Rhabarbermittel und ein 
Aderlaß ftellten den Aufferft gefährlichen Kranken 
wieder ber. 0. 
. Hr. Büttner beobachtete, daß bey einer Henne 
ein weißes Knoͤchelchen anftatt eines. Eines abgieng. 
. Das Thier mußte fi) 4 Stunden lang martern, ehe 
28 dieſen Körper (welchen man ein zufammenges 
ſchrumpftes und verbärteres Ey nennen koͤnnte) los 
wurde. a 
Hr. Consbruch beilete mit dem Schierlinge ein 
Erebepaftes Gefchwür mit dem Beinfreſſer (caries) 
am Sthlafbeine, nachdem andere Mittel, wie z. B. 
Die aqua*phagadenica, der innerliche. Gebraud) der 
. Merfurialpillen, des Holztranks u. a. m. vergebli) 
angewendet worben. Die Auflöfung des Schler⸗ 
lings- Ertrafts wurde mit dem Bleyeßig gefchärft. 
Eben derſelbe kurirte ein ſchlafſuͤchtig Fieber mit 
der Fieberrinde und den Blaſenpflaſtern in kurzer 


Ein 40. Jahr lang gedauretes beſchwerliches 
Schlingen, welches ein Krampf in der Speiſeroͤhre 
verurſachte, beſchreibt auch Hr. Consbruch. Alle 
Mittel wurden vergebens angewendet, auch ſelhſt 
wurmtreibende waren vergebens. Der Kranke glaubte⸗ 
es ruͤhre von einer verſchluckten gekochten Pflaume 


D. Bibl. XXxl. B. I.St. J der, 
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her, in welcher man ihm in feinem fechften Fahre ein 
$ariermittel eingewickelt. Ein andermal beobachters: 
eben diefer V. eine Scirrhum am Halſe, welches 
ebenfalls das Schlingen beſchwerlich machte. 


Durch das Einreiben des warmen Hels vertrieb 
nurgedachter Arzt hartnaͤckigte Krämpfe der unten 
Gliedmaßen. Schon Galenus hatte diefes Mittel 
in ähnlichen Fällen angepriefen. | 


Der feuerbeftändige Salpeter heilete die Bauch« 
waflerfucht, Die übrigen kurzen Aufjäge dieſes ger 
ſchickten Beobachters (des Hrn. Consbruch) find 
alle merkwürdig und leſenswerth. “ 


Hr. Henkel verrichtete bey einer Erummen und 
buflichten Weibsperfon in Berlin den Keyferfchnirt 
ſehr gluͤckiich. Allein durch eigene Werwahrlofung ,\: 
der Kranken lief diefer Fall toͤdtlich ab. Die Wuna’ - 
den wurden, nachdem das lebendige Kind bey den - 
Beinen herausgezogen, gehörig verbunden, und über‘ 
den ganzen Unterleib erweichende und antiſeptiſche Um⸗ 
fchläge gelege. Einige ungefchickte und ungeſtuͤme 
. Bewegungen, welche die Kinbbetterin in Abweſen⸗ 
heit der Wärter mad)te, verurfachten, daß alle Hofe : 
nung zur Öenefung vereitelt wurde; denn bald. nad) 
Diefer Bewegung, da die Kranke die Küffen und Bette 
decke fid) felbft zurechte legen wollen, drangen Die Ges 
daͤrme hervor, es erfolgte ein heftiges Erbrechen, der 
- Yuls fanf, fie fieng an irre zu reden, und ftarb aller 
aͤuſſerlichen und innerlichen ſchleunig angewandten 
Mittel ungeachtet. | | 


Hr. Hannes ließ bey einem Manne einen Stein 
* et e ofen Seite des fraenuli 
erauszieben. Aehnliche Benfpiele werden aus vers 
ſchiedenen Schriftftellern beygebracht. ai 
J Eben 


R 


ſchreiben? 
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Chen derſelbe ſahe bey einem Maͤdgen durch die 
Harnwege kleine Maden (afcarides ) abgeben, welche 
viele Schmerzen dafelbſt verurſachten. 

Hr. Bruͤning ſahe die Waſſerſucht, zu welcher 
eine Schwangerſchaft kam. Bey der Geburt gieng das 
Waſſer zugleich mit ab, und die Kranke wurdegeſund. 

Noch beſchreibt derſelbe einen aͤhnlichen Fall. 

Hr. Sprenger heilete eine durch den Schlag ges 
laͤhmte Frau vermittelſt elektriſcher Schlaͤge, welches 

weitlaͤuftig beſchrieben wird. 
Hr. Weikard erzehlet, daß der Gebrauch des 
Eiſens nicht allezeit in der verftopften monatlichen Rei⸗ 
nigung Hülfe leifte, worüber wir ung eben niche fehr 
wundern. Sat Hr. Weikard nicht gelernt, daß ſich 
nicht alle Körper zu dem innerlichen Gebrauche bes 
Eifens ſchicken? Hat dieſes nicht bey atrabilarifchen 
und magern trocknen Körpern eine Ausnahme? und 
welcyer Arzt wird wohl ohne den Körper vorher ans. 
gefeuchtet zu haben, ſogleich anfangs Eiſenmittel ver⸗ 


Einige Faͤlle, worinnen ſich der Biſam bey Zum. 
dungen und dem Tetano würffam bewiefen, erzehlet 
Herr Zanetti. 

Eben derſelbe ſahe die Nachgeburt uͤber einen 
Monat lang bey einer Woͤchnerin zuruͤck bleiben, welche 
endlich durch innerlich und aͤuſſerlich angewandte er⸗ 
weichende Mittel fortgieng. 

Nach eben dieſes Mannes Meynung ſoll das 
Rockenbrod (panis ſecalin.) wider die Verſtopfung 
des Stulganges helfen. 

Hr. Wille beobachtete, daß eine Frau nach aus 
geſtandner Ruhr in die Bauch. Waſſerſucht fiel. Die⸗ 
fer Elenden wurde das Waſſer in 16 Jahren 46 mal: 


abgezapft. Zulege fiel diefelbe in ein hektiſches Sr | 


ber und ſtarb. Bey ber n geheniſnuns fand H. W 
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faft alle Theile des Mnterleibes mie Waflerblafen 
datides) beſaͤet, weiche bald in der Größe einer 


fchen- bald einer Hafelnuß ſich zeigten. Der mittlere | 


Theil der Miſz war fnorpelicht, und widerftund dem 

Ä anatomifchen Meſſer. Eben jo war die Mutter (are 

rus) mis Rnoten und Verhaͤrtungen angefülle, 

Ä Auch bey einem wafferfüchtigen Manne ließ Hr. 
Rilke in 6 Jahren 26 mal das Waſſer fruchtlos abe 


zapfen, und die dienlichſten Arzneymittel Dazu gebrame - 


chen. Diefe hartnaͤckigte Waſſerſucht ſchien von eb 


her unzeitig zuruͤckgetriebenen Kraͤtze herzuruͤhren. Bay 


der Zergliederung fanden ſich noch 16 Pfund eins 


gruͤnlichten ſtinkenden Waſſers im Unterleibe, und 


die dünnen Gedaͤrme brandicht. Auch waren c* .r 


und Milz verdorben. Eben dieſer Hr. Wide fee 
- eine Kranfheit der Nerven, von einem ploͤglichen 
Schrecken gebeiler, ungeachtet das Uebel über vie = 


Jahr gedauert hatte. 


Wiederum Herr Henkel von einer Mißgenem : 


deffen Häute mit den Häuten eines andern gefunden 
Kindes zufammen hiengen. 


Hr. Iſenflamm beobachtete eine Nieren: Koik, 


welche fid) endigte als die goldnen Adern durch Sie 
Sarnblafe fortgiengen. Freylich forderten bier bie 
Vorherſagungen (prognolis) einen geübte ur 
Dieſer Fall lief toͤdlich ab. 


Eben derfelbe bemerfte, daß ein Geſchwoͤr * 


term Ohr (parotis) fo während einem hösartigen 

ber entſtund, aͤuſſerſt heilſam war. Nachdem bieſes 
heftig zu eitern anfieng, fo nahmen die uͤbeln Gyum 
ptomen ab 


Hr. Ehrbart wundert fi), daß man ein del, 


* 


das doch nicht ſelten vorkommt, gleichwol fo ſelten ben 


ſchrieben findet, nemlich das Zerplagen der Oebaͤhe⸗ 


muster waͤhtender Geburt, Die Bebdgemniner we | 


⸗ 
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in deſſen Grunde verhaͤrtet, und knoticht (fcircho- 
(um die Zeichen, wenn ein folches Zerplagen der 
Gebaͤhrmutter entfliehen fönne, werben vom ®. ſehr 
gut angegeben, und zwey dergleichen Faͤlle mit vieler 
Genauigkeit beſchrieben. 

Der Apotheker Demachy hat verſchiedene kurze 
Aufſaͤtze eingeruͤckt, welche uns insgeſamt, ihrer 
Schlechtigkeit wegen, ſehr entbehrlich ſcheinen, denn 

es ſind mehrentheils Dinge, die jeder deutſcher Apo⸗ 
thekergeſelle wiſſen muß. 

Eine fehr hartnaͤckigte aber: gluͤcklich geheilte 
Waſſerſucht befchreibt Kr. Bucholz. Der Fall wurde 
Im von einem Arzte aus Oldenburg zugeſchickt. Die, 
Eifenmittel waren hier fchädlich, aber bittere Extrakte 
mit dem alfalifchen Salze aus den Bohnen · Stengeln 
von deſto groͤßern Nutzen. Die Kranke war die eigne 
Frau dieſes gut beobachtenden Arztes. 

Noch Hr. Bucholz ſahe einen ander Waſſerſcheue 
wütenden Mann, deſſen Nerven fo empfindlich wa⸗ 
ren, daß er die geringſte Bewegung der Luft im Zim⸗ 
mer empfand, welche doch die uͤbrigen umſtehenden 
keinesweges merften, Ein Biffen von Moichus hätte 
ihm beynahe eine Erſtickung wegen des ſtarken Geruchs 
zugezogen. Dieſer Elende ſtarb am sten Tage, vers . 
muthlich weil ihm nod) 6 Stunden vorher reichlich war 
zur Ader gelaffen moıden. Des Beiſſens konnte er 
„farb nicht ‚enthalten, ungeachtet er feinen ihn wartene 
ben Knecht dafür ſelbſt warnte, 

Hr. Herwig befchreibt eine zwenfeibigte Mißge⸗ | 
burt und deren Zergliederung. Bey dieſen zuſam⸗ 
mengewachſenen Kindern war nur eine Nabelſchnur, 
und ein Mutterkuchen. Kurz nach der Geburt wur⸗ 
den die Kinder von dem Pfarrer in Kupferzell getauft, 
und ſtarben bald darnach. Der V. fand nur eine ein⸗ 
| Bor Habe aber zwey en zwey Dägen, =) eine 

dop⸗ 


⸗ 4 
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Doppelte pancreatifche Drüfe, zwey Milzen, und. jes 
des hatte zwey Nieren. Dieſe Zergliederung und des 
ren Befchreibung bat dem V. vielen Berdruß von dem 
Pfarrer des Orts zugezogen. Dieſem Auffage ift ein 
Kupferftid) bengefügt, 

- Hr. Brüning erzähle die Gefchichte einer Sack⸗ 
Waſſerſucht, welche tödlich wurde. Die mehteften 
Eingemweide waren verbo:ben, rogigt und brandigt. 
Die unterfcheidenden Zeichen der verfchiedenen Arten 
der Waſſerſucht des Unterleibes, find fehr gut aus⸗ 
einander gefeßt, und zeigen von bes V. praftifchen 
Einfichten, 0 

Hr. Geßner von der Gefchichte eines in Noͤrb⸗ 
lingen in ben Jahren 1771,72. geherrſchten Nerven- 
fiebers. Im Anfange harte diefe Kranfheit das Ane 
fehen eines Catharrhal · Fiebers, welches Recenſ. auch 
beobachtet. Der V. ließ in einigen Fällen Häufigzue 
Ader, bewuͤrkte aber Feine Erleichterung, bis einige‘ 
gallichte Stühle und Erbrechen einen Nachlaß des 
Fiebers verurfachten. Mehrentheilsändertedie Kranke - 
heit ihre Geſtalt am fünften Tage (eine Beobachtung 
mehrerer Aerzte von diefer Epidemie:) Rheumarifche 
Schmerzen der Gelenfe, des Nackens, Ruͤckens, der 
Senden u. dgl. waren fehr gewoͤhnlich, welchen eine: 
DBitterfeit des Mundes, Edel, Herzweh (cardial- 
gia) Aufblähen der Gegend des Magens u. dgl. be⸗ 
gleitete die Krankheit. Ganz recht bemerkt der B. 
Daß Diejenigen, welche die Hilfe des Arztes ſpaͤt ſuch⸗ 
ten, am Brande und tödtlihen Durchfalle flarben, ' 
Bisweilen daurete die Krankheit bis zum zoten Tage, 
Das vorzüglichfte Mittel, welches bey diefem Uebel 
Musen fchafte, war ein Brechmittel aus der Ruhe. 
wurzel mie ber Rhabarber und Weinfteinrahme ver⸗ 

miſcht. In der Folge wurde die Rhabarber mit der 
Fieberrinde vergeſellſchaft gereicht, Auch ſabe wie 
ven 
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rend diefer Epidemie der V. fein fogenanntes dickes 
Sieber, (febris craffa) wir wünfchten einen mehr an« 
geraßten Ausdbrud. Wider die in der Folge der 
Krankheit erfcheinenden Durchfälfe wurde Theriaf 
verordnet, (vielleicht wäre das arabifche Gummi befs 
fer gewefen.) Die Kräge folgte oft auf diefe Krankheit, 
wie mehrere Aerzte Deutſchlands beobachtet haben. . 
Hr. Bonz bemerkte bey einem ſchwindſuͤchtigen 
FSrauenzimmer eine eingebildere Geſchwulſt in der 
.Speiferöhre, | 
Hr. Delius erzehlet das Verfehen einer Ruß, 
roelche eben ſthwanger geworben. 
Hr. Hannes heilete an feinem eigenen Söhne ‘ 
lein eine Epilepfie mie Bifam, welche von einens 
rindkopfe entſtanden war. Der Schweiß des Kin 
des hatte einen Bifam Geruch, weicher 14 Tagelang 
andhielt. Eben diefe Erfcheinung hat audy der Hr, - 
pan Swieten bemerfe. | 
Hr. Rumpel bandelt deglandulae thyroideae 
affedtu (crophulofo cum aneurifmate fpurio, wo- 
bey. bie Zergliederungsgefdjichte einer Srauensperfon 
erzehlet wird, | 
Weitlaͤuftig aber fehrreich find die Beobachtun⸗ 
gen des Hrn. Brüning, worinnen gewiefen wird, daß 
die Natur bisweilen ohne Mittel Die Darmgid)t (paf- 
ſio iliaca) heilen fönne, Bey einem dergleichen Falle 
entſtund eine Geſchwulſt in der Gegend des ilei,nebft 
Darauf folgenden Apoſtem. Machdem eine ziemliche 
Menge Eiter ausgeflofien, wurde die Weibsperſon 
wieder gefund, und die natürlichen Auswuͤrfe fanden 
ich wieder ein. Bey einem andern Falle fand fihein 
chbruch neben diefer Krankheit ein, und ber V. war 
fo gluͤcklich folchen zum Verſchwaͤren zu bringen, und 
Aral 34 Hr 
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.GHr. Rueff fahe einen Gallenſtein von betraͤcht⸗ 
licher Groͤße durch den Stulgang abgehen, welchen 
Abgang nach verſchiedenen vergeblich gebrauchten Mit 
teln endlich noc) ein Bad bewürfte, das mit erwel⸗ 
chenden Auffchlägen in die Gegend ber, Leber abge⸗ 
wechſelt wurde. 

Eben derſelbe ruͤhmt ſich, einige Perſonen ger 
heile zu haben, die von einem tollen Hunde gebiſſen 
worden, ohne daß eine Gefahr daraus erwachſen wäre, 
Freylich Famen die Gebiffenen zeitig Hülfe zu fuchen; 
Die Wunden wurden gefchröpft, und mit der Eghpti. 


ſchen Salbe mit Theriak vermifcht, verbunden, . Ing 


nerlih wurde bas ‚puhis antilyfjus Meadii ange 
wendet. . 
Einer der erften Wundärzte Deutſchlande, * 
Theden, heilete eine brandigte Entzuͤndung in der Ger - 
gend des peritonaei und den übrigen Geburts. Theke ° 


len. Das Uebel entſtund von einem zurüdfgerretenen 
Grindfopfe, und die Verhaltung des Urins konnte 


durch nichts anders gehoben werden, als daß ber IR 
vermittelft bes Troicars eine Defnung durch den Maſt⸗ 
darm und bie Harnblafe machte, zu welcher Urin mit 
Blut vermifche berausgieng. Die Peruanerrinde in 


Bleywaſſer gekocht, und aͤuſſerlich aufgefihlagen „ Ei \ 


wiefen fid) hier beſonders Fräftig. 

Eben diefer Hr. Theden fahe einigemal die Waß 
ſerſucht des Eyerſtocks, und ſagt feine Meynung uͤber 
die Eur. Der Eyerſtock mar verhaͤrtet, und die Waͤß 
fer in dem Sade unverborben, nemlich durchſichtig 
und ohne Geruch. Hr. Theden haͤlt mit Recht da⸗ 
fuͤr, daß eine Verhaͤrtung des Eyerſtocks zu ber Waß 
ſerſucht Gelegenheit gegeben habe. 

r. Gervais operirte einen Stein nach ber sites 
thode bes le Dran in der regione perinaei. - Des, 
Stein war im Srunde der t Dlafe a ur. 


\ 


* 


« 
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son betraͤchtlicher Größe. Etwas mehr Deutlichkeit 
im Styl und Erzaͤhlen wuͤnſchten wir dem V. 

Hr. Consbruch bezwang einen krampfigten 
Schmerz in der Speiſeroͤhre vermittelſt erweichen⸗ 
der Daͤmpfe, wozu Salbenblätter gemiſcht waren. 
Zu diefem Zufalle hatte fich eine frampfichte Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit gefellet, weldye mit anfifpasmotifchen Mitteln 
vertrieben wurde. Zulegt leiſtete die Fieberrinde mis 
Stahl verfegt augeuſcheinliche Huͤlfe. 

Hr. Hannes befchreibtdie Einimpfung ber Blat⸗ 
tern an einigen Kindern in Weſel. Die Beſchrei⸗ 
bung ift in Geſtalt eines Briefs anden Hrn. Praͤſident 
Ber Akademie Ferd. Jac. Baier. Der V. fieß bie 
Kinder nur 6 Tage lang in der Präparation. Nach 
. dem Schnitte wurden bie Kinder nad) der Methode 

des Dimsdale der Falten Luft ausgefeßt, und famen 
alle gluͤcklich durch die Blattern. Diefen Beobach« 
tungen find die Meynungen ber neueſten Schriftſtel⸗ 
ber beygeſuͤgt, auch ſogar des Gatti, welchen Hr, 
Leibarzt Wagler in Braunſchweig erſt kuͤrzlich here 

ausgegeben, Das Blattern zum zweytenmale wird 
bier aus Erfahrungen. der bewaͤhrteſten Männer wie 
derſtrieten. | | 

Eine genaue Bekanntſchaft mit ven beften 
Schriftſtellern Eönnen wir übrigens dem V. wicht abe 

ſprechen, deren Meynungen bier angeführt und bes 
nutzt worden. 

Hr. Kordenbuſch beobachtete die Sonnenfinfkers 
niß am 26ten Ortober 1772. auf dem Nuͤrnberger 
Obſervatorium, und beſchreibt ſolche kunſtmaͤßig. 

Hr. Delius betrachtet die Hervorbringung und 
Veraͤnderungen der blauen Farbe in der ſogenannten 
Blutlauge. Einige andern Arten von blauer Farbe 
werden mit beygebracht, wie z. B. aus dem Weyd, 
dem Silber, dem wer bel, vermittelſt des Sub 
0 H \ - 5 


miafe .°: 
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miakgeiſtes. Der Hr. V. nahm aud) bag feinfte. 
Capellen Silber, worinnen nicht die geringfte Spur 
pon Kupfer anzutreffen, Iöfete ſolches in Salpeter⸗ 
geifte auf, und troͤpfelte eine binlängliche Menge Salı 
miafgeift dazu, worauf die Fluͤßigkeit gine violett: 
Farbe erhielt, ‚Die blaue Farbe aus der fpanifchen. - 
Soda ift befannt, und fehon dem Henkel befannt ges. 
wefen. Die Worte phlogifton, pingue, inflam- 
mabile, volatile, oleofum, (ulphureum hält der 
V. einigermaßen für einerly — Auſſerdem ſchei⸗ 
nen uns bie meiften diefer chymifchen Erfahrungen : 
etwas fehr alftägliches zu feyn. ei 
| Eben diefer Hr. Delius trepanirte einen viergehns 
jährigen Knaben glücklich, welcher das Stienbein gern 
brochen hatte. Die gebrochenen und eingedruckten 
Stuͤcke der Hirnfchale wurden herausgenommen, 
weiche zwifchen derfelben und ber harten Hirnhaugt 
ſteckten, und der Knabe fieng wieder an zu reden, bey 
Fur; vorher nur ſchwache Zeichen bestebensvonfihgab; 
Hr. Cadet unterfuchte einen todten Körper chye - 
mifch, welcher feit 1621, in einem bieyernen Sarge 
gelegen, Der Sarg war hin und wieder mürke-gen: 
worden, wie auch der Kopf des Körpers mit einer ſal⸗ 
sigten Rinde überzogen war, welche nad) Bleyzucker 
ſchmeckte. u rd 
- Sn dem fogenannten Appendice biefes 'stew 
Bandes find 7 ftärfere Auffäge, worunter map . 
einige als ziemlich ſtarke Buͤcher anfehen kann. Der 
erfte ift überfchrieben zmorbona Ritters, und begreift." _ 
die Fränfliche Lebensbefchreibung des Verf. felbften, 
welche er bey müßigen Stunden, nicht ohne viele - 
Mühe zufammengetragen hat. In dem Eingange 
wirft er mit Tralles, Hofmann, u. a, m..die Srage 
auf: num valetudo medici in aegrorum commo+ 
dum vergat?. Der Himmel wolle jeden Arzt, ie 


acad. caef. nat. curiof. Tom. V. +37 


ſchrecklichen Reihe von Zufaͤllen und Krankheiten bee 
wahren, welche der V. hier verzeichnet hat. Es if 
alles in Columnen eingetheilet, deren 7. find. "Die 
erfie enthält die Eharafter und Conſtitution der Ele 
tern. Merkwuͤrdig tft, daß der Vater diefes Arztes 
allezeit das Mefjetfriefel befommen, fo bald derſelbe 
Krebje gegeflen. Wenige Kranfheiten werden wir 
bier verzeichnee finden, welche nicht Der V. gehabt zu 


haben vorgiebe. Indeſſen müffen wir geftehen, daß 


h 


in der Vitrlolſaͤure aufgeloͤſt, wird in dieſem Geſund⸗ 


es uns ein wenig unglaublich vorkommt, da doch der 
V. fo viele Reifen gethan bat, und dergleichen ‘Bes 
wegungen insgemem den Körper eher flärfen ale 
fhmwächen. Sollten nicht. oft eingebildete Kranfheis 
ten mit untergelaufen feyn? welches (S. 3.) wo bie 
Melancholie zum Ztenmal, und eine febricula con- 
tinua lentefcens zum 6tenmale vorkommt, hoͤchſt 
wahrſcheinlich if. Man betrachte alte die Kranke 
beiten, fo der Verf. im 34ſten Lebensjahre vom Heu. 
monate biefes Jahres bis ins 35ſte Jahr eben diefes 
Monats befaften haben, und erftaune: morbus na- 
valis, noftalgia non helvetica (und wozu biefer 
Unterfthied non helvetica? nam noftalgia eft fpe- 
eies melancholiae cum defiderio in patriam re- 
deundi) palpitatio cordis, ſputum eruentum, 
febris tertiana vera prima, palpitatio cordis. 
keterus. fecund.; . haemorrhoides , cardialgia, 
febris tertiana notha prima, u. ſ. w. 

Hr Glaſer beſchreibt die vorzüglichfien Mines 
ralien, welche in der Gegend um Suhl herum gefun« 
den werben. : Der erfte Abſchnitt handelt von einem - 
Mineralwafler, fo.neuerlich bey Bennshaußen ( el 
nem Dorfe bey Suhl, entdecft worden, Das Waſ⸗ 
ſer ‚färbee den Violenſaft grün, und giebe Spuren 
von einem flüchtigen Laugenſalze. Auch etwas Eifen 


Bruns 
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Brunnen angetroffen. Im zwenten Abfchnitte weni 
ben die Salzwerfe bey Suhl befchrieben, Die übrie 
gen Abſchnitte muͤſſen wir uͤbergehen. 
Eine in Europa ſeltene Krankeit befchreibe Kr. 
Gallandat in Flißingen, welche er Dracunculus five; 
Vena medinenfis nennt, Dieſe Krankheit hat vie⸗ 
leg mit den fogenannten Guinen Wurm gemein, 
deffen James Find Erwähnung thut. Es ift ſehr 
wahrfcheinlih, daß diefes eine und eben »iefelbe 
Krankheit ft, weil die Einwohner wegen bes Hans 
dels nad) Guinea und Ditindien diefes Hebel mit aus 
dieſen entfernten Gegenden. nach Europa bringen... 
Hr. Grimm fahre fort, die Horam Ifenacenf.; _ 
ergänzen, und Derbefferungen hinzuzufügen, - Ein 
Wert, das Hrn. Grimm allegeit Ehre macht. 
Hr. Rerche, ein Arzt in Moskau, beichreibk ale 

nige unbefannte Pflanzen, melche um Aſtrachan, und 
den Perfifchen Provinzen, fo an das Eafpifche Men 
fkoffen, gefunden werden. Er befleißigt fih nach ae . 
Methode des Ritters Rinne ſolches zu bewerkſtelligen/ 
And fuͤgt ein Verzeichniß aller, in dieſen Gegenden 
wachſenden Pflanzen, die er Hat habhaft werden Pins 
nen, hinzu. Die Perſer wiſſen die Truͤffeln nach die 
ner ihnen eigenen Art zu finden. Die Vor * * 
der V. in dieſen Gegenden erworben, hatte i 
rußifche Geſandſchaft zum Schach: Pabir, in deren 
Gefolge er reifete, bewuͤrkt. | 

‚ Den Schluß des Baubes machen die Sie 
Befchreibungen der Herren Cappeler aus ben. acth 
Tigurinis genommen, und des Hrn. Wolfgang . 
Bornneken, vermuthlich vom Hrn. Prof. Rumpel We 
———— higeftochene Kupfertafeln nen 

wohlgeſto ein fi 
Fünfter Vonde angehoͤngt. an. 
dr 
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Kurze Nachrichten. 


- on Gottesgelahrheit. 


Vollſtaͤndige Einleitung in die Religion und geſamte 
&heologie, herausgegeben von Heinrich Wilhelm 
Ciemm, der Heil Schrift Doctor und oͤffentlichen 

Profeſſor der Theologie auf der Univerfitäe Tuͤbin⸗ 

- gen, wie auch Superintendenten und Paftor der 
dafigen Gemeinde, Sechſten Bandes erftes Stuͤck. 
Tübingen, verlegts Johann Georg Cotta, 1770. 
— Stuͤck. 1771. Drittes Stuͤck. 1771. 

iertes Stuͤck. 1772. 504 Selten in 4. 





Sn dieſem fechften Bande, dem noch ein fiebenter folgen 

: wird, Berühret der Verf. eine Menge von Materien, 

aber felten führt er fie auf eine arindfiche und denken⸗ 

- ben Leiern aenugthuende Weile aus. Eine Anzeine des Ins 

halts zu geben, würde eine unerträgliche Weitlaͤuftiakeit erfors 

dern. An deflen Statt wollen wir einine Ausfprüche des W. 

ſowol über theologifche als rhilojophifche Materien prüfen, und 

sinige: Anmerkungen hinzufeßen, wie fie der Verf. in feinen 
Vorreden von feinen Recenfenten zu verlangen fheinet. 

‚ Zu den, Rechten des Predistamts rechnet der V. auch bie. 
Macht Sünde zu vergeben, fo wie foldhe den Apefteln von 
Zeh verlichen, und von ihm felbft ausarübt worden. Seiner 

einnng nach, darf der Diener des Evangelii die Vergebung 

, der Sünden nicht nur anfündiaen, fondern als ein Knecht Got⸗ 
tes, im Namen feines Herrn, obſchon nicht einenmächtig, doch 
wahrhaftig mittheilen, wie Re Chriftus wirklich mitnetheilet 

.— Solte nicht der Streit, ob der Prediger die Verges 

. Buna der Sünden wirklich mittheilet, oder nur ankuͤndiget, 
ein Woriſtreit ſevyn? Wäre die Mittheilung von der Ankuͤndi⸗ 
gung verfehteden, oder mürde durch die erfte mehr gegeben und 
auẽgerichuet, als durch Die letztere, fo wäre die Sirekifunge Dur 


+ 
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deutend und erheblich. Nun aber, da durch bie Abſolutlon des 
Predigers, er mag die Vergebung der Suͤnden ankuͤndigen 
oder. mitiheilen, in dem Zuſtande des Suͤnders nichts geaͤn⸗ 


— 


dert, nichts entſchieden wird, da, die Mittheilung der Verges 


bung ihm nicht mehr Sewißheit, Beruhigung und Sicherheit 
giebt, wenigſtens nicht mehr geben folte, als die bloße Anküns 


digung derſelben; und überhaupt da er, falls er der Vergebung. 


fähig tjt, durch die eine eben das empfaͤnget, was er durch die 
andre erlangt, und falls er es nicht ift, durch die eine eben fo 
wenig eınpfängt, ald durch die andre; fo ift meiner Einſicht 
nach, die Unterfcheidung nichtig und bie Stretifrage ganz uns. 
bedeutend. 

Don dem Kirchenbanne urtheilet der V., es wäre zu 
wuͤnſchen, daß das, was die H. Schrift ung davon belehret, 
geblieben und die Kircheucenfuren nicht in melsliche Strafen 


verwandelt wären, dergleichen es heut zu Tage gemeiniglich. '- 
find. Er will, daß man fo viel möglich fparfaın damit ummges: 
he, weil dieje Cenjuren von den weltlichen, nach der wiewohl 
irrigen Meynung der meiften unferer Chriften faft gar nicht 
unterkhieden find. Man folle die Excommunication nicht ans - 
ders als im höchften Nothfalle gebrauchen, fondern vielmehr 


alle andere Mittel, einen Sünder herumzuholen verfüchen. —— 
Hierinn geben wir ihm völlig Recht, und zwar, weil es, unfers '- 


Beduͤnkens, Feine irrige, fondern gegründete Meynung iſt, 


wenn die heutigen Chriſton die Kirchencenſuren von bärgeriß 
chen Strafen nicht unterfchefden. Sie find nemlich alsdann 
immer zugleich bürgerliche Strafen, wenn die Kirche, welche 
diefe Cenſuren auflegt, nicht nur in dem Staate herrſcheub, 
jondern auch demſelben dergeſtalt einverleibt ift, daß das, mas 
die Kirche hut, auch der Staat und die Obrigkeit thut, wes 


nigſtens genehmiget. Alsdann muß nothwendig die Ereomi 


munication aus der einen auch, gewiſſermaſſen eine Errominus 
nication aus dem andern feyn, wenigſtens Verlegenheit, Ners 
unehrung, Unfahigkeit zu gewiſſen Socteräisrechten und Hürs 


gerlichen Vortheilen nach fich ziehen. Der Bann. kann als 


eine bloße Kirchenftrafe nur unter den Anhängern einer in dent 
Staate verachteten, gedrückten und hoͤchſtens gedulderen Relu 
sion flatt finden. Hier Haben die Firchencenfuren feinen Eins 
fluß in die bürgeflichen Rechte des Ercommunicirten, und vers 
urſachen ihm in Anfehung jeiner zeitlichen Gluͤcksumſtaͤnde keit 
nen beträchtlichen Nachtheil. Er hörer blos auf ein Mitglied 
einer unbedeutenden, verächtlihen Secte zu ſeyn, und behält 
alle echte, die er als Bürger hatte. . Daher mußte die. Kir⸗ 


gem. 


\ 
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chenzucht verfallen, ſobald die chriſtliche Religion die herr⸗ 
ſchende, oder die Religion des Staars ward. Golte fie ſich 
aber in ihrem Anfehen und in ihrer Strenge erhalten, fo mußie, 
wie es die Erfahrung in den Ländern, wo die Kicchenzucht nech 
fürchterlich geblieben ift, gelehret hat, das Priefterthum fich, 
zu einer Gleichheit mit der bürgerlichen Obrigfeit oder wohl 
gar über diefelbe erheben, und die Kirche einen flatum in fta- 
tu ausmachen. Da wo die Kirchencenfuren eigentlich nur ſtatt 
finden, find fie. auch nur nöthig, weil fie das einzige Mittel 
find, jolcher Bergehungen und Ausichweifungen einzelner Slies 
der, die wenn fie gleich mit bürgerlichen Strafen nicht beahn⸗ 
‚ bet werden, dennoch die religiofe Gefellfchaft in Mißeredie 
bringen, vorzubeugen, und Aergerniffe zu verhindern. Hier 
koͤnnen Kirchenftrafen auch nur die abgezielte Wirkung hervors 
bringen und Nutzen fchaffen, denn das geſtrafte Mitglied kann 
bey alleın Anfehen, das es fonft in dem Staate haben mag, 
denfelben nicht wohl ausweichen, auch durch den Schuß der 
weltlichen Obrigkeit, die ſich in die Neltgionshändel gebuldes 
ter Secten nicht zu mifchen pflegt, nicht davor fichern, und weil 
es höchftend nur die Aufſagung einer gottesdienftlichen privat 
Verbindung. betrift, wird der Ercommunicirte zur Widerfes 
kung nicht fo gereißet und berechtigt, jo empfindlich diefe Cen⸗ 
furen fonft auch deinjenigen, der noch einige Empfindung der . 
Religion Hat, feyn mögen. Dan fiehet leicht, dag in allen 
dieſen Abfichten die Sache ſich ganz anders verhalten und beys 
des die Nothwendigkeit und die Wirkjamkeit der Kirchenfiras 
fen, wo nicht ganz doch größtentheils wegfallen muͤſſen wenn. . 
fie von einer dein Staat einverleibten Kirche gehandhabt wers. 
den follen. Wan kaun endlich hieraus urcheiten, was für 
eine Anwendung die Anordnung Chriſti Matth. XVII. die 
für die erften Zeiten des gedruckten oder blog geduldeten Chris 
ſtenthums jo ſchicklich, nöchig und heilſam war, auf unfre ganz 
veränderte Kicchenverfaflung und Umftände leiden koͤnne. 
Nur wollen wir auch noch einige philoſophiſche Unterſu⸗ 
Hungen des V. prüfen, und zwar aus dein vierten Städe, wo 
er dem Beweiſe für die Einfachheit und Subftantialität der 
Seele eine neue Wendung geben und denfelben leichter und 
faßlicher einkleiden will. Wenn es ihn hierinn geglüdt wäs 
ge, fo hätte er in der That etwas wichtiges geleifter, denn die 
gewöhnlichen Beweife Haben, wie bekannt, ihre Schwierigkei⸗ 


ten, und je geündlicher fie follen geführt werden, defto mehr. . 


metaphyfifche Einfichten und geduldiges und gehbtes Nachdens 
ken fegen fie.zum voraus, Nicht fo.der Beweis, den der V. 
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geben mil. Hier iſt er in feinen eignen Worten in logifche 

. Form gebracht. „Wenn die menjchliche Seele materiel oder 
„eine Mafchine wäre, fo würden die Thiere, weil ihte Dias 
ſchinen zum Theil dauerhafter und organifirter, im Weſen 
„ſelbſt aber von den menſchlichen nicht unterfchteden find, theil® : 
„mehr, theits eben fo viel als die Menfchen wirken. : Das‘. 
„letztere aber ift nicht; alſo kann auch das erftere nicht flat? 
„finden... Die Mafchinen der Thiere, behauptet der Verf., 
find zum. Theil dauerhafter und organifirter als die menfchlis 
chen. Die Dauerhaftigkeit der Mafchinen, deucht mid, 
koͤmmt wohl nicht in Betrachtung, wenn man frägt, ob bie 
thierifhen Körper zum menfcplichen Denken eben fo vortheil⸗ 
haft gebildet find, als die menſchlichen? Diefe Beſtimmung 
konnte folglich als zur Sache nicht gehörig ganz weggelaflen . 
werden. Ob aber die tbierifchen Körper organiſcher find als 
die menſchlichen, ift nicht wohl auszumachen, wofern mat . 
nicht über die Bedeutung des Worts organifch,, und Über bes 
Zweck, wozu fie organifirt feyn follen, völlig einig ift: Det ” 
V. hat den Sinn diefes Worts nicht genau beſtimmt, nicht ges 
fagt, ob er es-abfolute oder relative nehme. Nimmt man «6 
abfolute, fo tft die Organiſation eines jeden thierlichen Kort 
pers an fich vollkommen, die zu den natürlichen Vertichtums 
gen, die in dein Wirkungstreife des Ihiers liegen, und won ' 
es durch feine Lebensart beftimmt iſt, fo geſchickt, fo-genam 
angepaßt, daß eine jede vorgebliche Verbeſſerung derſelben eine 
Verſchlimmerung feyn würde. In diefer Betrachtung ſindet 
gar keine Vergleichung der thieriichen und menfchlichen Orgas 
niſation und der Grade ihrer Volltommenheit fiat. Es kann 
alſo die Frage nur nod) dieſen Verftand haben: ob ber menſqh⸗ 
liche Körper zu der Lebensart eines Bären, und zu ben Ges 
wegungen und Verrichtungen, welche diefelbe erfordert , eben 
fo gut oder noch befler geſchickt ſey, als die Baͤrenmaſchinec; 
oder ob der Körper eines Bären oder eines jeden andern Thie⸗ 
res die Menge und Mannigfaltigkeit der Bewegungen und 
Verrichtungen, die der menſchliche auszuführen verinag, eben 
fo geſchickt oder noch geſchickter ausführen koͤnne, und wenn 
zu dieſen Verrichtungen auch das Denken gerechnet wird, ob 
die Baͤrenmaſchine auch hiezu eben fo geſchickt und vortheib 
haft gebildet ſey, als die menſchliche? Ich denke, der V. wird 
keines von dieſen beſahen wollen, er wuͤrde ſonſt ve 
muͤſſen, daß eine menſchliche Seele in dem Kopfe eines Diem 
eben fo bequem wohne als in dem Haupte eines Menſchen, 
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che Empfindungen erhalten, und vermittelſt des Gehirns und 
der Nerven eines Thiers eben fo leicht menichliche ideen hers 
vorbringen, vergleichen, trennen und verfnüpfen koͤnne; mit 
einem Worte, er mäßte alle Harinonie der Seele und des Lei⸗ 
bes leugnen, Wil und kann er dies nicht thin, fo hilft es 
ihm zu feinen Beweiſe wenig, wenn er behaupret und daraus 
thun ſich beinähet, daß fo wenig In Abſicht det Auffern als ins 
nern Organijätion der Menfcher und Thiere ein weſentlicher 
Unterſchied ftatt finde: Einiger Unrerſcheid iſt doch unleug⸗ 
bar da, und ınan hat bisher noch Bein Thier aufweiſen koͤnnen, 
daß in der Auffern Geftalt und innern Bildung dein Menichen 
ſo vollfoinmen aͤhnlich ſey, daß es hieran ſich von dein'elden 
gar nicht unterfcheiden laſſe. Es iſt nicht genug zu behauptet, 
daß einige Thiere eben die Sinnen und finnlichen Werkjeuge 
‚haben, die der Menſch hat; man müßte auch Zeigen, daß —* 
Hrganen vollkommen eben ſo gebildet, und nicht mehr, nicht 
weniger, nicht ſtaͤrkre und nicht ſchwaͤchere Senſationen anneh⸗ 
men und die Empfindungen genau in eben der Proportion wie 
die menſchlichen Organen, durchlaſſen; und wie laͤßt ſich dies 
beweiſen? Sollte auch hierinn nur dieſer Unterſcheld ſeyn, dag 
einige Thiere einige Sinnen ſchaͤrfer, feiner u. ſ. w. haben 
als dert Monſch, Feines aber gerade in der Proportion, wor⸗ 
inn fie der Menfch hat, fo wiirde darinn ein wichtiger Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen den inenfchlichen und thierifchen Empfindun⸗ 
gen und ſodann weiter in den Vorftellungen und Ideen Übers 

* Haupt gegründet feyn können. Der V. führt es zwar als eis 
nen Beweis der vollkommnern Organiſation mancher Thiere 
Nan, baf fie einige Sinnen ſchaͤrfer und die Nerven geſpannter 
haben, als der Menſch; allein In Beziehung aufdie dein Mens 
en eigenthuͤmlichen Grad und Natur det Verftandesträfte, 

iſt dies vermuchlich keine Vollkommenheit, fordern eine Uns 
vollkommenheit. Eben durch dieſen Umſtand wird das Thier 
deſto gewaltſamer zu den Gegenſtaͤnden ſolcher ſchaͤrfern Sinne 
hingeriſſen, und die den Menſchen unterſcheidende Beſonnen⸗ 
heit und Freyheit in den Vorſtellungen bey dein Thiere unmoͤg⸗ 
lich gemacht. Was der V. zur Beantwortung dieſes Einwurfs 
ſagt? daß wenn man den Menſchen in Umſtaͤnde ſetzt, wo er 
ſeinen Verſtand wenig oder gar nicht braucht, ev eben fo uns 
widerſtehliche Suftinkie habe, als die Thiere, fcheinet mir dens 
ſelben mehr zu beitärken als zu heben. Denn eben darum ge⸗ 
braucht ein Menſch, der fih von einem thieriichen Inſtinkt 
! Dinzeifen fäße , feinen Verftand nicht und kann Ihn nicht ges 
brauchen, weil-feine ſinnliche Empfindung fo thleriſch: di i. 
LM. Bibl. XXI. B. 1 St. & zu 
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zu ſtark, zu Hinveiffend geworden, und die den Menfihen ges 
wöhnliche Beſonnenheit ausſchließt. Auch in Abficht des Ge⸗ 
hirns und Nervengebäudes foll zwiſchen den Menfchen und 
Thieren kein wefentlicher Unterfcheid feyn. Und woher weis 
‚das der V.? geſetzt, daß ſich auch unter dem fchärfften Auge 
und Meſſer des Zergliederers kein beträchtlicher Unterſcheih 
entdeckte, fo würde es doch zu übereilt gejchlofien feyn, daß 
fi) in den ſubtilſten infinitefimal Theilhen des Hirnmatks, 
wohin weder Meffer noch Auge eindringen können, gar Sein 
Unterfcheid befinde ? und es muß doch dem V. befannt feyn, 
Daß die Gegner, denen er jeinen Beweis entgegen ſetzet, ge 
gade von der Erichätterung und dein Spiel dieſer allerfeinſten 
Theilchen die Wirkung des Denkens erwarten. Was will denn 
auch der Ausdruck weſentliche Verſchiedenheit ſagen, etwa 
eine Verſchiedenheit die nicht zureichend iſt, die Verſchieden⸗ 
heit der Seelenkraͤfte der Menſchen und Thiere zu erklaͤren? 
in jeder andern Bedentung fagt es nichts, und in jenem Sinn 
genommen, feßt der V. das voraus, was erit bewiefen mer 
Den foll, derin fo bald nur einige Verfchichenheit in der Mlenge, ' 
Groͤße, Beſchaffenheit, Geftalt, Lage, Droportion der Theile, “ 
fie mag ung auch nod) fo geringe Icheinen, wahrzunehmen iß, 
fo find wir nicht berechtigt, fie ohne anderweitigen Beweiß, 
für nicht wefentlich zu erklaͤren. Entweder wir muͤſſen es werr 
Läufig ganz wegräumen, daß Organiſation die binlängliche Ur⸗ 
ſache des Empfindens und Denkens jey, oder wir müßten zei⸗ 
en und genau angeben können, diefen Grad, diefe Art des 
enkens, kann die jo und jo eingerichtete Organifation hervor⸗ 
bringen, und diefen nicht — ehe wir hierinn einen Ausſpruch 
hun können, keines von beyden hat der U. geleiftet, und bas 
her muͤſſen wir feinen ganzen Beweis für einen fehlgefchlager 
sen Verſuch erklären. 
Eben fo wenig finden wir die Widerlegung bündig, bie 
der B. gegen den vom Hrn. Mendelfohn aus der Harmonie 
ber Wahrheiten für die Unfterblichkeitder Seele geführten Bes 
weis unternimmt. Wenn dies Leben, fchließt Herr M. alled 
für den Menſchen, fein einziges und hoͤchſtes Gut, went «6 
ihm folglich nicht Mittel zu einem höhern Endzweck, ſondern 
ſelbſt der legte Endzweck ift, fo kann er nie verpflichtet werben, 
es aufzugeben, nie es zum Velten andeer, für das Wohl und 
die Ervertung feines Vaterlands aufzuopfern, fondern er iſt 
berechtigt es auf ale Weiſe zu erhalten, wenn auch die ganze’ 
Welt darüber untergehen follte; num tft aber das Vaterland 
berechtigt in gewiſſen Faͤllen, wenn namlich des Untergang 3 
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ler nicht anders abzuwenden iſt, dies Opfer von ihm zu fors 
Bern, und ihm ſein Leben zu nehmen; Es würde alſo nach dies 
- ‚fer Boransiekung ein Widerfpruch der Rechte, ein Streit der 

Wahrheit ftart finden u. ſ. w. Was der V. diefem Beweiſo 
entgegen feht, iſt in der That, um nichts Härters zu fagen, fo 
fonderbar, daß ich in Verlegendeit bin, wie ich es den Leſern 
in der Kürze mit einigem Schein von Bedeutung und Erhebs 


4 


lichkeit vorlegen fol. Doch mir wollen ihn fetbft reden laſſen, 


um auch eine Probe von feiner fehr vernachläßigren Schreibe 
art zu geben. „Man muß die Welt und die Menſchen ig 
„der Welt fo anjchen wie fie find; voller Kummer, Elend, 
y„, Mißvergnügen und Unruhe; das tft ja doch der Lebenslauf 
„der meiften: Es ift ein elend jaͤmmerlich Ding um alles 
„Menſchen Leben; ich will aber jetzo nur fagen der meiften. 
„ Wenn alio der Tod für die Menſchen eben das iſt, was ee 

“ „für die Thiere und andre Geſchoͤpfe iſt, die nicht zur Unfterbs 
„lichkeit beſtimmt find, fo muß es einen mit fo mancherley 
„Noth in diejem Lehen kaͤmpfenden Menfchen nicht nur gleich 
„gültig feyn, wenn er fein Leben einige Tage früher verliert, 
„ fondern er mird fih fein Gewiſſen machen, feinen Näcften 
„um einen mirleidigen Mord zu bitten, Damit er der Quaal 
„abkomme, und doch daben kein Selbftmörder werde, nim⸗ 
„mermehr wird er diejes Leben für jeinhöchftes Gurh haften; 
„und taufend würden vielleicht eben jo denfen, Bis ein weichs 
„Sicher Sobarit oder ein wolläftiger Gourmand fich hier ein 
„Jewiges Leben wünfchte. Die Anzahl deren, die ihren Him⸗ 
„melauf Erden haben, iſt fehr gering; die uͤbrige alle, wenn 
fteeben und verriichtet werden, einerley wäre, würden den 
„Tod nicht fürchten — ch; vede von Menſchen wie fie find, 
„und bey denen alfo auch der Hang zur Unfterblichkeit unters 
9 deckt werden müßte, wenn es ausgemacht wäre, daß die 
„Seele mit dein Körper fterbe; denn was iſt daran gelegen, 


‚„estiche Tag länger zu leben, um defto länger zu ſehen, oder 


„mit einem deutlichen Bewußiſeyn es denken zu fönnen: Als 
„les iſt eitel! Was ift daran gelegen, and) ein koͤſtliches Les 
„den, das bey aller Köftlichkeit eben doch Mühe und Arbeit 

„iſt, einige Jahre früher oder ſpaͤter zu verlieren, wenn mit 

„dem Tod alles aus ift! ich jehe die Folge nicht ein, waruns 
„ein Menſch eher den Untergafig der gangen Welt fuchen 
ſollte, ehe er fein allertheuerftesLeben nur einen Augenblick 

yſich ſollte verkürzen lafien! oder warum er fein Leben niche 
„gern für.andre aufopfern follte, wenn er ſiehet, daß er 
»ſichs durch die Verlängerung nur kummervoller, durch bie 
“ 8 a ” Ver⸗ 
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Verkuͤrzung aber den übrigen das ihrige angenehmer made 
„In einem einigen Fall, der aber noch nie eriftirt hat, will 
„ich fie zugeben. Es it der Fall der Platonifchen Kepublidts 
„in diefer werden die Menſchen genoinmen, nicht wie fie And, 
»„ſondern wie fie feyn follten, oder wie fie Plato Haben wollte 

um, Wieder V. diefe Schilderung der Menfchen, und 
diefe Schäßung des menſchlichen Pebens für wahr und nad 
der Narar gemacht , ausgeben könne, it mir ganz undegreiß 
lich. Aus feiner eignen Empfindung und der allgemeinen Er⸗ 
fahrung wird era doch hoffentlich nicht wiſſen, daß das menſche 
liche Leben ein fü erſchreckliches Uebergewicht von Elend habe, 
"daß der große Haufen der Menſchen nicht nur gleichgültig nes 
‚gen den Tod iſt, fondern ihn fogar als eine Wohlthat wäns 
fihet. Giebt e8 denn in Gegenden, wo er lebt, fo viele 
taedet coeli convexa tueri? So weit ich undandre die 

fhen kennen, iſt ein fo ansnehmender Ueberdruß und Eckel 
‚des Lebens ein fehr feltner Fall, und Herrn Mendelfohn wur 
es gewiß zu vergeben, daß er ben feinem Beweiſe hierauf nicht 
rechnete. Sollte vielleicht, wie es der V. anzunehmen ſcheint, 
der Gedanke, daß der Tod eine gaͤnzliche Vernichtigung ſey, 
dieſe Gleichs ͤligkei, dieſen Haß gegen das Leben hervorzubrias ' 
gen vermögend ſeyn! Weder Erfahrung noch Vernunfifhiäffe 
konnten ihn zu dieſer Vermuthung berechtigen. "Die 

giebt wohl Beyſpiele, daß Menſchen, die ſich eines Hefferw te 
bens nah) dem Tode verfichert hielten, daſſelbe als eine 

bare Belohnung der großmuͤthigen Verachtung des geg | 
tigen erwarteten, fi) in den To) geſtuͤrzet haben; aber daß 
dieſe Sterbensbeaierde gerade bey den Leugnern der Zußuuft 
am meiften geherricht Habe, davon weis fie nichts, und Beige 
Erthrun beftätiget dieſe widerfinnige Bemerkung. Wenn 
der Menich wirklich einen natuͤrlichen Trieb bat, ſein Beben 
.zu erhalten, fo muß allem Anfehen nach, durch den Gedanken, 
daß dies Leben fein Alles, fein einziges und höchftes Gut if, 
:Biejer Trieb nicht gefhtwächt , fondern vielmehr aufferstbeuts 
lich verftärkt werden. Vernunft und Pflicht koͤnnen auch in 
dieſem Kalle nie ron ihm fordern ed aufzugeben, ‘denn 6 if, 
wie Hr. M. ganz richtig behauptet, nicht Mittel zu einem his 
‚bern Zweck, fondern felbft ‚der höchfte und letzte Zweck; ſo wer 
niq als es einen Menfek:en jemals die Vernunft rathen nd 
Pflicht und Religion befehlen kann, fi zum Velten audrer 
zu einer ewigen Verdammung zu weihen, oder ‚einer. immer⸗ 
waͤhrenden Ungläckfeligkeir Preis zu neben. Denn der Menſch 
der gezwungen it, ſeinen lebten Zwec ee 


.. 
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hoͤchſtem Sute zu entjagen, der nicht ungluͤcklicher werden kann, 
als er es ſchon iſt, nichts mehr zu verliehren hat, hat keine 
Pflichten mehr, und ſelbſt der Allmaͤchtige hat durch Befehle 
und durch Drohungen feine Macht mehr über einen foldyen: 
Menſchen, kann ihn zu nichts verpflichten -oder durch Gründe. 
nöthigen. Wenige Menſchen Haben nach der Bemerkung des 
V. ihren Himmel auf Erden. Wenn dies auch wahr wäre, 
fo wird es doch der U. willen, daß fie ihn wenigſtens auf Ers. 
den ſuchen; follte ev aber in feiner Gemeinde auch hievon das 
Gegentheil beinerkt haben, fo wuͤnſchen wir ihm Glück dazu. 
Wie leicht muß es ihm num werden, dieſe ungewoͤhnliche Art 
von Menfchen auf die Ewigkeit aufinerfiam zu machen, und 
zu einen derfelben wuͤrdigen Wandel zu erwecken! — Doch 
genug , um unfer Urtheil über dies mweitichweifige und worts 
geiche Werk einigermaßen zu rechtfertigen. 


“ 


Erweis, daß die Worte ı Joh. V, 7. 8. görtliches 
Urſprungs. Mebft einer furzen Nachricht von den 
- Handfchriften des N. T. der Baticanifchen, Alexan⸗ 
driniſchen, — — Bon den Ueberfeßungen, der 
Shyriſchen, Arabifchen, Aethiopiſchen, der alten 
... Deutfchen, der $ucherifhen — durch Lorenz Ras 
cob Zbenthal, Freygebohrnen von Niß Hinrichs 
fen, Hamburg, 1772. 149 Seiten in 8. 


den vielen, und zum Theil unnügen Worten, bie 

fiber diefe merkwuͤrdige Schriftftelle unter den Gelehrs 

ten von je ber find verwendet worden, hätte der Verf. doch) 
unſers Erachtens Elüger gethban, wenn er die Welt mit dies 
fer feiner fo unnüßen als erbärmlichen Schrift in Gnaden vers 
ſchonet Härte. Er behauptet, die Stelle fey Acht: und das 
mit Gewalt, mit offenbarem Vorurtheil, mit Partheylichs 
Beit, mit fichtbarem Eifer, alle anders urtheilende zu vers 
ketzern; gar nicht mit der Aufrichtigkeit, und mit dem Falten 
Blute, welches dem redlihen Wahrheitforfher , vorzüglich 
in der Kritik, fo noͤthig ift. Eigine Beweiſe, feine Gründe, 
‚find Höchft dürftig, theils längft gefagt, und längft beantwors 
„ter, theils offenbare Zirkel oder petitiones principii. Man 
‚Höre nur den Anfang: „Die Verheiffung unfers Herrn, de6 
EStifters feiner Kirche: Sch bin bey euch alle Tage u. ſ.f. 
> | 83 | Matth · 
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Matth. 28, 2a. Luc. 16, 17. 21,23. 1 Petr. 1,23... 
Matth. 24, 34, . . . Rn. 11, 23,26: Die Verheiſſung 
ift der Grund unters Glaubens von ber Unvergaͤnglichkeit bes 
Worts Gottes: fie iſt die Richtſchnur unfers Urtheils bey 
Entfcheidung des Wahren und des Falfchen, wenn in der 
Beil. Schrift fih Verfaͤlſchungen eingemifcht Haben. Die 
ewige Fuͤrſehung hat, auffer dein Zeugniffe der heil. Schreibet 
mit eigenhändiger Unterfchrift, bey dem Zeugniffe der Mes 
den, ihren eanonifchen Schriften fein anderes aͤuſſerliches 
Kennzeichen eingedruckt, an dein die Chriften die ohnfehlbare 
Serwifheit ihres goͤttlichen Lrfprunges erkennen tönnen. »\ 
Dies giebt wohl ſchon genung zu verftehen, we der Mann. 
hinausdenkt. Aber eine andre Stelle, welche unfern braven 
D. Luther betrift, iſt faft nicht zu verzeihen: Sie lautet S. 
121. ff. von Wort zu Wort fo; und mag zugleich: eine Probe 
yon unjers V. deutfchem S:yl feyn: „Daß in den Webers 
feßungen Lutheri, da bereits das N. T. zu Wiitenberg 7522, 
in Fol., und zu Augsburg in gleichem Formar und Jah 
duch Syluanum Ottomar die Preffe verlaffen hatte, In, 
Ausgabe zu Wittenb. 1523. in 8., der ofibenannte 7. Werk, 
z od. V. nicht Überfeßt: wie ce denn auc) nicht gefätsben 
wird, in dem von ihn um 1524. verfertigten Commentario 
in Iohannis Epift. I.; fo bat ex folches doch nicht mit Fleiß 
gethan, maſſen er in dem geiechifchen Codice ihn nike. bo . 
funden. „ — doch! ber Recenf. daͤchte, daß der gute fel. 
Mann dies allerdings mit Fleiß getban; und das von Rechtes 
wegen! Wer daran zweifelt, lefe doch Lutheri eigene Worte 
in dem Vorbericht vor deffelben N. T. Ansgabe 1546., ans 
geführt in Michaelis Einleitung in 9, N. T. 1766. ater' TE. 
©. 1812. — „fondeen, wie Herr — anführen nemitch 
aus großer Liebe gegen den Brundtert, wie er ibn im Zan⸗ 
den hatte, und aus Difidens gegen die Vulgatam,, — 
Das dächten wir auch: Aus großer Liebe gegen den Bruhbs 
text! Und gelt! das hät‘e unser Eritifcher Verf. nicht ſo ge⸗ 
macht! Der Mann muß gar keinen richtigen Begriff von Kri⸗ 
tick haben. Am Ende werden die Gründe ſoigendermaßrn 
wieder auſgeſummet: „Dan kann es ben die ſer Schrifiſtelle— 
zu einer Deinonftration bringen. ., Und da erfcheinen T; bie 
älteften Kirchenlel rer. 2. Die älteften bewwährteften Mſpte. 
3. Die Ueberſetzungen u. ſ. f. Das alles iſt laͤngſt geſagt, 
weit beſſer geſagt, wenigſtens nicht in ſolchem unverſtaͤnbi⸗ 
chem Salimathias, wie hier. Und dann der Schluß: „Dee 
goͤttliche Glaube, oder die innere gaͤttliche Grmipien hai 


\ 
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Blanbens — ift, da die heil. Schriften auf ihr Inneres eigen 
nes, auf ihrer Schreiber Zeugniß für goͤttlich angenommen, 
durch das innere Zeugniß des heil. Geiſtes aber, in den ges 
ſchriebenen Worten felbft zuverfichtlich bewähret worden. — 
Dergleichen ben einer zweifelhafen Stelle, die nad) den duß 
ferlichen wefentlihen Achten Kennzeichen, in ihrer ‚göttlichen 
Authentia bewähret worden, gefchicht, da die innere Yiatur 
der Schrift, deren wefentliches Theil fie tft, eben fo Eräftig 
durch den ihr beywohnenden noͤthigen Verhalt zum Ganzen 
der Schrift, als die heit. Schreiber mit ihrer Hand zuvor, 
zeuget, woben denn audy, das ihr inwohnende innere Zeugs 
niß des heil. Geiſtes, ſich nicht anders als kraͤftig ermeifen ' 
Bann, Aus diefen vorgelegten Proben mag der geneigte 
Leſer felbft von dein Bortrage, und der Schreibart unfers V. 
urtheilen. Kurz, wir können uns diefe erbaͤrmliche Schrift 
nicht anders erklären, als fo: daß fie fchon ver 30. und mehr 
Jahren mag gefchrieben feya; und aus uns unbegveiflichen 
Urſachen jeßt wieder aufgelegt it. Das wollen wir zum wes 
nigſten aus Patriotiſmus immer lieber glauben, als daß noch 
heut zu Tage ein fo erbärmliches Geſchmiere im Fache der biblis 
ſchen Kritick in unſerm deutichen Vaterlande zum Vorſchein 
kommen ſollte. | 
| No. 


Exercitationes criticae in Tobi Cap. XIX. 23-29. 
accedit ftriltior expofitio relignarum ejus libri 
fententiarum, quibus religionis antiquiflimae 
veitigia produntur, autoge J. C. Felthufen. 

" Lemgoviae, Meyer, 1772. 8 Bogen in $. 


er Verf. ſucht zu zeigen, daß diefe merkwürdige Schrift? 
elle allerdings den Lehrfak von einem ewigen Leben, 

umd ſelbſt von der Auferſtehung des Fleiſches, enthalte: 
folglich, daß dies ſchon einer von den Artickeln der alleraͤlte: 
Meligion geweſen joy. In der Ausführusg feiner Ers- 
ldeung verfährt er ſehr richtig; er verfäumt keins von deu 
Haͤlfsmitteln, die die gute Austegungstunft anrärh: Grams 
matick, Sprachen, Philologie galte Ueberſ., Yartanten und 
Kriti@; und was am Ende manchmal mehr hilft, als alles 
Bas zufammen, acfunden Verſtand, Gefhmad, Empfindung ' 
und Achtung auf Geift des Schriftftellers und den Zufammens 
Bang des ganzen Buche, Vorzuͤglich wegen dieſes letztern 
u 84 Stuͤcks 
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Matt}. 28, 20. Luc. 16, 17. 21,23. 1 Petr. 1,23... 
Matth. 24, 34. . . . Rdn. 11, 25, 26: Die Verheiffung - 
ift der Grund uniers Glaubens von ber Unvergaͤnglichkeit des 
Worts Gottes: fie iſt die Richtſchnur unfers Urtheils bey 
Entfcheidung des Wahren und des Falſchen, wenn in ber 
Beil. Schrift fih Verfälfhungen eingemifcht Haben. -Die . 
- ewige Füriehung hat, auffer dem Zeugniffe der heil. Schreibe 
mit eigenhändiger Unterfchrift, bey dein Zeugniffe der Min 
en, ihren canonifchen Schriften fein anderes aͤuſſerliches 
Kennzeichen eingedruckt, an dem die Ehriften die ohnfehlbare 
Gewiſtheit ihres goͤttlichen Urſprunges erkennen können. »\ 
Dies giebt wohl fhon genung zu verftehen, we der Mann. 
Hinausdenkt. Aber eine andre Stelle, welche unfern heaven : 
D. Luther betrift, iſt faft nicht zu verzeihen: Sie lautet 8, 
121. ff. von Wort zu Wort fo; und mag zugleich. eine Probe 
yon unjers V. deutichem S:yl feyn: „Daß in den lieber 
feßungen Lutheri, da bereits das N. T. zu Wiitenberg 1522, 
in Fol., und zu Augsburg in gleichem Format und. 
durch Syluanum Ottomar die Preffe verlaſſen hatte, In WE‘ 
Ausgabe zu Wittenb. 1523. in g., der ofibenannte 7. Werk, 
1 Joh. V. nicht überfeßt: wie cr denn auch nicht gefähben 
wird, in dem von ihm um 1524. verfertigten Commenteris. 
in Tohannis Epift. I.; fo bat er folches Doch nichs mit Fleiß 
gethan, maflen er in dein griechifchen Codice ibn nicht be 
funden.,„ — doch! der Recenſ. daͤchte, daß der gute ſel. 
Mann dies allerdings mit Fleiß gethan; und das van Rechtes 
wegen! Wer daran zweifelt, lefe doc, Lutheri eigene Worte 
in dem Vorbericht vor deffelben N. T. Ausgabe 1546. ,. ays 
geführt in Michaelis Einleitung in d. N. T. 1766, tet TB. 
©. 1812. — „fondern, wie Kerr — anführen nemlich 
aus großer Liebe gegen den Brundtert, wie er ibn in As 
den hatte, und aus Difidens gegen die Vulgatam,, — 
Das dächten wir auch: Aus großer Liebe gegen den Brunhds 
text! Und gelt! das häre unter kritiſcher Verf. niche fo ge⸗ 
macht! Der Mann muß gar feinen richtigen Begriff von Kri⸗ 
fick hayen. Am Ende merden die Gründe folgendeimaßet 
wieder aufgefummer: „Man kann es bey dieſer Schrifiſtelle— 
zu einer Demonftration brinaen. , Und da erfcheinen Tr: bie 
älteften Kirchenlel rer. 2. Die älteften bewährteften Mſpte. 
3. Die Ueberſetzungen u. ſ. f. Das alles iſt laͤngſt geſagt, 
weit beſſer geſagt, wenigſtens nicht in ſolchem unserfänds 
chem Galimathias, wie hier. Und dann der Schluß: „Dee 
goͤttliche Glaube, oder bie Innere gaͤttlich⸗ Oemipien, Des 
| w 
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Blanbene — ift, da die heil. Schriften auf ihr Inneres eiges 
nes, auf ihrer Schreiber Zeugniß für goͤttlich angenommen, 
durch das innere Zeugniß des heil. Seiftes aber, in den ges 
ſchriebenen Worten felbft zuverfichtlich bewähret worden. — _ 
Dergleichen bey einer zweifelhaften Stelle, die nad) den duß 
ferlichen weſentlichen aͤchten Kennzeichen, in ihrer ‚göttlichen 
Authentia bewähret worden, gefchicht,, da die innere Yiatue 
der Schrift, deren wefentliches Theil fie tft, eben fo fräftig 
Burch den ihre beywohnenden nöthigen Verhalt zum Ganzen 
der Schrift, als die heit. Schreiber mit ihrer Hand zuvor, 
zeuget, woben denn auch, das ihr inmohnende innere Zeugs 
niß des heil. Seiftes, ſich nicht anders als Eräftig ermeifen ' 
Bann. Aus diefen vorgelegten Proben mag der geneigte 
Leſer felhft von dem Vortrage, und der Schreibart unfere V. 
urtheilen. Kurz, wir koͤnnen uns diefe erbärmliche Schrift 
nicht anders erklären, als fo: daß fie fehon vor 30. und mehr 
Jahren mag gefchrieben feya; und aus uns unbegreiflichen 
Urſachen jeßt wieder aufgelegt it. Das wollen wir zum wes 
aigften aus Patriotiſmus immer lieber glauben, als daß noch 
* zu Tage ein ſo erbaͤrmliches Geſchmiere im Fache der bibli⸗ 
hen Kritick in unſerm deutſchen Vaterlande zum Vorſchein 
kommen ſollte. 


No. 


Exercitationes criticae in Tobi Cap. XIX. 23-29. 
accedit ſtrictior expofitio reliquarum ejus libri 
fententiarum, quibus religionis antiquiflimae 
veftigia produntur, autore J. C. Felthufen. 

" Lemgoviae, Meyer, 1772. 8 Bogen in 8. 


er Verf. ſucht zu zeigen, daß diefe merfwürdige Schrift) 
elle allerdings den Lehrfas von einem ewigen Leben, 

md ſelbſt von der Auferftehung des Sleifches, enthalte: 
folglich, daß dies ſchon einer von den Artickeln der alferältes 
ſten Meligion geweren fey. In der Ausführusg: feiner Ers 
klaͤrung verfährt er fehr richtig; er verfäumt feine von dem 
Halfsmitteln, die die gute Austegungstunft anräch: Grams 
matick, Sprahen, Philologie galte Ueberſ., Varianten und 
Kritick; und was am Ende manchmal mehr Hilft, als alles 
Bas zufammen, acfunden Verftand, Geſchiack, Empfindung ' 
und Achtung auf Geift des Schriftftellerg und den Zufamimeng 
Bang des ganzen Buche, Vorzuͤglich wegen diefts ketztern 
u 8a Stuͤcks 
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Stuͤcks werden ihm gewiß alle Freunde der bibliſchen Exegaß 
ſis recht vielen Dank wiſſen. Denn er legt in demfogenanns: 
ten corollario exegetico den Plan dieſer ganzen Schrift (we⸗ 
nigftens, fofern er den Satz von einem zufünftigen Leben ber 
trift) Dem Lefer Ichön vor Augen, und laͤßt ihn, bald durch 
Ueberſetzung, Bald durch Paraphrafe, Bald durch Auszug, das‘ 
Ganze überfehen. Das wenige, was im Anfang von bee. 
bibliſchen Kritick und Eregefis gefagt iſt, giebt eine eben fe 
gute Probe von des Verf. veifem Urtheil; als die gewagete 
lateiniſche Ueberfegung diefer Stelle, von feinen poetiſchen 
Talenten, . 


Johann Dav, Michaelis Abhandlung von der fhe 
riſchen Sprache. Göttingen, bey Vandenhoͤck, 
1772. in 8. | wur 
D iſt ein bereits bekanntes Buch, nur unter einem nenen 
Titel, oder vielmehr Verlage. Im Jahr 1768. kam 

es zuerſt, nebit einer dabey befindlichen furifchen Chreftomas 
hie, weiche der Verf. nach und nad) Bogenweis hatte abbrue 
en laſſen, ben Barmeyer heraus: ( Siehe unfre Bibljothek, 
Anh. 3,5. AII. 3.8.0959.) Dieler har nachmals —R 
lag dieſer Abhandlung, doch ohne die Chreſtomathie, au die 


Vandenhoͤckſche Handlung kaͤuflich abgetreten, und das 


gegenwaͤrtiges Buch. Wir halten es für unſre Pflicht, ick 
anzuzeigen, damit unwiſſende Käufer fich nicht irren. 


Na. 


Samuel Bourns geiſtliche Neben über einige aus 
erlefene Parabeln unfers Heilandes. Aus dem 
Engliſchen. Erfter Band. Herausgegeben Yan. 
Johann Kacob Duſch, Königl. Daͤniſchen Pro⸗ 
feſſor in Altona. Altona und Bremen, 1771. 
8. 360 Seiten. Zweyter Band, 1772. 402 ©“ 
s iſt und noch kein Ausleger der vortreflichen Parapeln:uns 

ſers Heilandes vorgekongnen, der in ben Geiſt derſalben 
tiefer eingedrungen wäre, ihren Iehrreichen Inhalt nah dex 
jedesmaligen Abficht Ihres weifen Erfinders in ein helleres 

Licht geſetzt, die darinn liegende Moral richtiger angegeben, . 

und alle ihre Theile fo natürlich auseinander gelegt halte: 

| a 
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als Pr. B. Der erfte Theil enthält fieben Reben Über die 
Parabeln im ızten Kap. des Matthäus; der zweyte neune 
über die im ı sten und 16ten Kap. des Lucas. Beyde machen 
den erfien Band aus. Der dritte Theif enthält sehen Res: 
den über die Nationalparabeln: oder diejenigen, welche dem 
Charakter der jüdiichen Nation und der verfchtedenen Partheyen 
unter derfelben bezeichnen, und den Untergang derſelben weiſt 
fagen; der vierte Theil aber, auſſer der Einleitung, neun 
Predigten über. folche Bleichnißeeden Jeſu, welche die Bes 
kehrung feiner erſten Jünger, befonders der Apoftel, zur Abr 
ficht Hatten, und fie zu ihrem künftigen Amte gefchickt machen 
follten. Diefe beyden lekteren Theile machen den zweyten 
Band aus. Wir wollen feine einzelne Stellen daraus ans 
führen. Sie verdienen ganz gelefen zu werden. Alles ift 
darinn ſehr treffend gefagt und auf das menſchliche Herz, das 
fih unter allen Nationen und zu allen Zeiten immer gleich 
Bleibt, gut angewendet. = 


F. 


Gruͤnde für die gaͤnzliche Abſchaffung der Schul⸗ 
ſprache des theologiſchen Syſtems, von dem Ver⸗ 
faſſer der Schrift: Was fuͤr einen Werth kann man 

den ſchnellen Bekehrungen zueignen? Berlin; 

1772. go Seiten in 8. 


ne Schulfprache werden wir in ber Theologie fo gut, wie 
in jeder andern Wiſſenſchaft, allemal haben mäflen, denn 
es wäre nicht abzufehen,, wie den Studirenden ohne diefelbe 
eine zufammenhängende gelehrte Religionserkenntniß beyges 
bracht werden könnte; aber freylich eine Schulfprache, Die vers 
nänftig, bedeutungsvoll, beftimmt und logifch richtig iſt, im 
der man mit gewiflen Wörtern und Redarten feftgefeßte, deuts 
liche, gefunde und wahre Begriffe verbinder. Indeſſen ftofle 
fi niemand an den Titel diefer Heinen Schrift. Ahr In⸗ 
iſt weniger zweydeutig als ihre Weberfchrift, welche einen 
ym erften Anblick glauben macht, der V. wolle alle Schuls 
fprache ohne Unterichied abgefchaft wiſſen, welches fi freys 
lich nicht thun lieſſe. Dies it der auch ganz und gar nicht 
feine Meynung, wie ein jeder, der die Abhandlung bis auf 
das letzte Blatt durchgelefen hat, leicht jehen wird. — Der 
V. redet blos von dem elenden fchplaftifchen Woͤrterkram, der 
fih von vielen Sahrhunderten her bis ist noch immer unter 
\ Ä 5 den 


‘ 
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den Sottetgelehrten erhalten hat. Er eifert lediglich gegen 


die nichts bedeutende, leere und fpißfündige Terminologie, in 
der die chriſtliche Glaubenslehre gewoͤhnlicher Weife von bem 
akademiſchen Kathebern herabdocirt, von da wieder auf bie- 
Kanzein gebracht und fo in allen chriftlichen Gemeinen nach⸗ 
geprediget wird. Dieje dunfele, raͤtzelhafte Schulfprache des 
theologiichen Syſtems, wo gewifle Wörter oft ganz mas ans 
ders, als im gemeinen Leben, bedeuten, wird aus gutem 
Gruͤnden mit Recht verworfen. — ie dienet weder inden 


gemeinfanen populären Neligionsunterricht auf ‚dee Kanzel - 


oder in Schrifien, weil fie die Shriften zu keiner aufgellärten,. 
überzeugenden Einficht in die Lehren bed Evangeliums ‚vers. 
Hilft, fondern vielmehr Verwirrung und Duntelheit in felbige 
Dineinbringts — noch zum Hülfsmittel einer gründlichen, 
gelehrten theologifchen Erkenntniß, indem fie nicht die Voll⸗ 


kominenheiten einer nach den Regeln der Vernunftlehre Bes. 
flimpgten Schulfprache, aber wohl alle entaeyengefepte Fehl. 
bat. Der B. beweiſet folches fehr einleuchtend an eins - 


zelnen Wörtern und Formeln aus der Dogmatick, wozu er die 
Wörter: Blauben und gute Werke, die Säge: der Glaubt 
allein macht felig, gute Werke find nicht nothwendig zur 
Seligkeit, gewählt Hat, und hebt die Einwendungen, weiche 
ihm gemacht werben Eönnten, fo, daß fein. Zweifel dagegen 


⸗ 


Abrig bleibt. — Die Erfahrung ſpricht laute genug fuͤrihn, 


und er weis die Gründe, die fie ihm an die Hand giebt, auch 
wohl zu nugen. — Bey bdiefer Gelegenheit werden denn 


Aber die theils verkehrte, theils mangelhafte Erziehungs 


unferer jungen Geiftlichen, über den Lrfprung und Fortgang 
ber fcholaftifchen Theologie, Über das Gute, das ihre Boy⸗ 


behaltung hindert, und den Schaden, ben fie anrichtet: w.d.ge _ 


viel träftige Sachen von dem freymuͤthigen V. gefagt, umb 
die Theologen, befonders In den Brandenburgiſchen Ländern, 
ermuntert, das Joch der Menfchenfagungen im Chriſtenthum 
immer mehr abzuſchuͤtteln. | i 


Betrachtungen uͤber die Werke Gottes im Reiche der. 


Natur und der Vorfehung auf alle Tage bes Jah⸗ 
zes. Erſter Theil, welcher die fechs erſten Mo—⸗ 
nate enthält. Zweyter Theil, weldyer diefechs Regen 
Monäte enthalt. Halle im Magdeburgifchen, ver⸗ 


lege von Earl Hermann Hemmerde, 1772, gr. 8. 
- ss 


3 Alphabeth. 
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E⸗ hat ſeinen ohnſtreitigen Nutzen, wenn durch dergleichen 
Schriften Leſern aus allerley Ständen und von verfchies 
denen Faͤhigkeiten einige Kennrniß von der weifen Einrichtung 
der Natur, woran es feinem vernünftigen Menfchen gänzlich 
fehlen folte, bengebracht wird, zumal wenn mit dieſer Abfiche 
noch eine andere, die wuͤrdigſte unter allen, verbunden iſt, 
nemlich durch die nähere Betrachtung ber Naturbegebenheiten 
moraliihe Sefinnungen in den Gemuͤthern zu erwecken, und 
die Gedanken der Menfchen vonder fihtbaren Ordnung, Mans 
nigfaltigkeit und Schönheit der Geſchoͤpfe zu der unendlichen 
Weisheit und Güte ihres großen Urhebers hinaufzuzichen. 
Der V. fucht ſowol das eine, als das andere durch dieſe Bes 
trachtungen zu erreichen. Er hat dem Buche die Einrichtung 
einer Monatſchrift gegeben, auf jeden Monat ein Stuͤck von 
fechd Bogen gerechnet, wovon wir in den angezeigten beyden 
heilen einen Jahrgang vor uns haben. Eigentliche gelehrte 
and fcharffinnige Unterfuchungen aus der Phyſick - muß man 
Hier gar nicht erwarten, denn die gehörten nicht zu dein 

des V., den er fich dabey vorgefeßt hatte, fondern in j 
Stuͤck, welche durchs ganze Jahr nach dem Kalender —* 
ind, wird ein beſonderes Phaͤnomenon in der Natur auf eine 
faßliche Art kurz erklärt, und dann werden einige gewöhnliche 
moralifhe und veligisje Reflexionen darüber gemacht. Das 
mehreſte ift, wie es ung vorkommt, aus andern Schrififleks 
deen genommen. Manche Gluͤcke find ganz gut ausgearbeitet, 
aber vielinal hätte der V. auch wohl etwas tiefer in feine Mas 
“serie eindringen , und die Wißbegierde der Lefer, wenn wir 
ſo fagen dürfen, ftatt des oben abgefchöpften Schaums mit ats 
2008 fättigenderer Speife nähren können. Z. B. den 16 Jans 
nee will der V. den Schaden und Nutzen der auſſerordentli⸗ 
‚chen Kälte gegen einander abwägen. Der Schade wird auch 
‚angeführt, aber der Nutzen nicht, fondern blos ©. 49. gefagt: 
„was ift das alles gegen die Vortheile zu vechnen, welche wir 
„dadurch erhalten,, und damit gut. Die Unannehmlichkei⸗ 
ten einer gar zu großen Kälte fühlt ein jeder ohne des V. Ans 
zeige, ‚aber den Nutzen inschte mancher gerne von ihm lernen, 
und den erfährt er auf die Art gerade nicht. Wielleicht vers 
laͤßt ſich der V. manchmal darauf, daß die Lefer, für welche 
er eigentlich ſchreibt, leichter zu befriedigen find, als es ein 
Publikum ſeyn würde, das in feinen Kenntniffen und feinem 
Veſchwack nicht ſo weit zuruͤck wäre, 

®e 


n 


"Swötf 
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Bro Peedigten uͤber die Geſchichte von Pauli 
kehrung, der chriſtlichen Gemeinde vorgetra en 
von. D. Theod. Chriſtoph Filienthal, der Kniphof. 

Thumkirche Pfarrern, und ber. Schwed. Gefelle 
fhaft pro Fide et Chriftianifmo Mitgk — 

" Königsberg, bey Zeifens Wittwe und Hartunge 

“ Erben, 1772. 375 ©. in 8. 


m über die Materie von der Belehrung ser menſche 
mit Erfolg zu predigen, braucht's nicht ſowol vieler theol. 
dogmatiſcher, oder ſcholaſtiſcher und exegetiſcher Kenntniſſe, 
bieſe greifen gar nicht, rühren nicht, werden angehoͤrt, Bid 
wohl angefiaunt,-und vergeffen; — fondern einer aus 
teten und innigen Kenntnif der verfchiedenen menſchl. Carat 
tere, und Auftritte des Lebens, kurz des Nienfchen, um fer 
auperern die vielfache Berückungen ihres Herzens, ben Bang 
die mannichfaltige Abänderungen ihrer Neigungen, DIE 
7 ‚ wie fie fih ſtärken, und wie auch manches einen ent 
fernten Einfluß darein hat, anzeigen; um ihnen die Jolgen 


der verfchtebnen Arten ihrer Handlungen, nad) ber firengfie® 


Wahrheit entworfen, vorlegen; um ihnen, — damit ſie nicht 
immer wähnen; es fen von andern, nur nicht Son Ihnen, bie 
Rede, fondern: de me fabula narratur, jeder lebendig ew _ 
kenne — einen getreuen Spiegel vorhalten, ein getrofnck 
Bild ihres Herzens und Lebens darftellen; um ihnen, nach 
ihrer unterfchtedenen Denkungs⸗ und Sinnesart, auch wieder 
die vielartige Sülfsmittel, ihre Neigungen und Leidenſchaften 
glücklich zu betämpfen , oder zu ſtaͤrken ıc. anweiſen zu br 
nen. Wird alles dieſes, und das Übrige hiemis verwander, 
in einem mahrbaftig populären, umd recht Herglicheii Ta, 
init allem Glimpf, zugleich auch durch treffende Beyſpiels auf⸗ 
gehellt, vorgetragen: kein Zweifel, daß es von vorſtecheaden 


Wirkungen werde begleitet ſeyn. 


u Diefe Kilienthalfche Predigten von. der Belehrung dee 
Mienfchen, find nichts meiten, denn eine Zufammenfegung aus 


ganzen biblifchen Sprüchen, aus einzelnen Worten und Hebs 


arten daraus, Verſen aus alten geiftl. Liedern, ans Dagınas 


‚sifchen, und auch etlichen Miyftifch : Afcetifchen Floskein x. 


allgemein und kalt, — für ben Zuhörer und Lafer 
weniger als Licht, überzeugend und rührend. Die Erzählung 


AIpoſtgeſch. .9. von Paulo, iſt auch dazu minder gut gwahn 
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Ke enthält wohl wahrſcheinlich die Geſchichte feinen Ueberzen⸗ 
gung von der Wahrheit der Auferſtehung Jeſu, und der Goͤtt⸗ 
lichkeit ſeiner Religion, und nicht eigentlich die ſeiner Sinnes⸗ 
beſſerung und Lebensänderung, welche jedem Menſchenbesb⸗ 
Achter, überall nicht als ein Wert von Wochen und von Mes 
naten , fondern als die Frucht jahrlanger Bemühungen, fi 
darftellen muß. Wie der Menſch noch heut zu Tage, der die 
feltefte Ueberzeugung von der Wahrheit der chriftlichen Reli⸗ 
gion erhält, oder befißt, doch deswegen nicht immer auch for 
gleich gebeffert wird, nicht immer zugleich bekehrt tft, jons 
dern daben verkehrt feyn kann, und deswegen in einer Reihe 
: von jahren, durch tägliches Nachdenken, anhaltende Betrachs - 
tungen, fortgefeßte Webungen u. dgl. an fich zu bilden hat: 
fo gut fand wohl diefes aud) bey Pauls Stat, — Nunnod 
einige andre Anmerkungen.. | | 
©, 166. „Paulus war ein notorifcher und berüchtigter 
Feind alles Buten, ıc.,, Iſt, wie mehreres in diefer ganzen 
Stelle, un? an andern Orten, aus der Luft aufgegriffen. Man 
betrachte doch die Menſchen, ob nicht ben den ſogenannten 
‚KHaupttemperamenten und Charakteren, neben den ihnen ans 
Lebenden Fehlern, auch wieder verfchiedene Tugenden paralfel 
‚gehen, ob das nicht allgemein wahr ſey? — Andres Gründe 
‚bier nicht zu gedenken. 
Und was mag doch die Meynung von einem befondern 
Kreuz der Frommen, in der achten Pr. von den Trübfalen, 
"auf welche ſich der bekehrte Sünder gefaßt halten muß, fenn ? 
eine Meynung, die zwar gewöhnlich ift, aber wenn ınan über 
Die Idee der wahren Frömmigkeit, und deren Solgen nach— 
denkt; um ſich ins menfchliche Leben hinaus, fieht, und die 
Schheiftftellen recht erwägt, gar feinen Srund hat. — Wenn 
man doch nur auch genau und beſtimmt angäbe, worinn das 
befondre Ereuz, der Frommen eigentlich beftehe, und was 
für welches fie mir dem Neft der Menfchen nichs gemein, ſon⸗ 
:deen, auffer dein allgemeinen Loos der Menfchheit, als ein 
Apanage ihrer Frömmigkeit, ſo zu fagen, voraus und eig: 
thümlidy haben? Noch gerade moͤchte es Zeit ſeyn, daß diefe 
Grilfe vom befondern Creuz der Frommen, aus den Köpfen 
. fo mancher Prediger einmat ausführe., Anden S. 228⸗ u 
- angeführten Schriftftellen Apoſtg. 14,22. 2 Tim. 3, 12. hat 
"vollends Feine Stuͤtze; diefe betreffen ja augenfcheinlich blos 
* jene erſte ber Chriftenheit waurige Zeiten. 
Iſt e8 wahr, daf es „ein elend jämmerlich Dig fey 
um alles Nienfchen Leben? ,, wie ©. 250. ſteht. Das * 
ec n 
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nun eine anbahtige Sprache feyn. Tritt man aber nähe, 
and wirft einen Blick auf die mit fo mannichfaltigen Guͤtern 
von Gott ausgefüllte Erde,und auf den mit der Fähigkeit das 
Schöne und Gute zu empfinden, und andern erhabnen Borzis 
gen, begabten Menfchen , was iſt fie anders, ald uncichrig 
und gegen den Urheber alles Guten unertenntlih? — Iſt's 
audı um jeınands Beben ein elend jämmerlich Ding, hat baB 
Böſe darinn das llebergewicht, fo fchlage er nur an feine Bruſt, 
und befenne, daß nicht Gott, fondern er felbft, die meiſte, 
wo nicht alle Schuld habe. 

Wenn manche Leute ©. 2361244. u. an a. O. von 
„Satans Engel, der Paulum mit Sauften fchlug, lefen, wa® 
werden fie ſich für Begriffe machen? Es hätte wohl zugleich 
kurz erklärt, oder gar weagelaffen, feyn Binnen. — Eben 
fo rätbieihaft wird S. 305. „ das Pfand und Siegel des 5. 
„Geiſtes,, feyn, wie e6 daſelbſt geſetzt ift. — Manche Nuss 
drücke haͤtren aud) umgeſchmolzen jeyn können, 3. ®. Maul - 
chriſten, aufmuzen, Gott eıne Seele aufs Zerz binden, 
u.a. m. 

Noc mag, danıit man den Verf. etwas näher kennen 
fernen moͤge, das Verzeichniß der Predigten hier ftehenz . 
1. Der verblendete Sünder. 2. Der von Bott 
Sünder. 3. Der aufmerfende Sünder. 4 Der nieberis 
fhlagene Sünder. 5. Der inbrünftıg zu Bott bätenbe 
Slinder. 6. Die Aenderung des Sinnes in der Befchrung. 
7. Der freudige Ruhm an Jeſu bey dem befchrten Sünder. 
8. Die Trübfale, auf die fich der bekehrte Sünder gefaße 
halten muß. 9. Die mehrere Erleuchtuug des bekehrten 
Sünders. 10. Die Erquickung deffelben. 11. Die vous 
ſchiedne Urtheile über den befehrten Sünder. 12. Die nds 
shige Stärkung des bekehrten Sünders im Buten. — Zu 
wäünfchen, daß fie nicht ohne Wirkung feyn mögen; zu glaus 
ben aber, daß fie zwar kein Boͤſes eben flifien werden, u 
aber auch wenig oder Fein Gutes. 

N. 


D. Wilhelm Abraham Tellers Predigten von den 

häuslicher Froͤmmigkeit und dem getresdienftlidyen 
efang. Berlin, bey Sr George Boſſen, 1772 

8. 312 een _‚ 
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e häufiger die Ehriften glauben, daß die Frömmigkeit, ats 

ein von dem übrigen menfchlichen Leben ganz abgeſonder⸗ 

tes Seichäft, blos auf die Abwartung des Kffentlichen Gottes⸗ 
dienſtes in der Kirche, oder eine Morgens und Abendandacht 
im Haufe eingefchräntt ſey; deſto nöthiger thut ihnen ein nds 
herer, ausführlicher Unterricht, woraus fle lernen koͤnnen, 


wie die wahre Frömmigkeit in alle Handlungen des Privats 


lebens, in jede häusliche Verbindung, ihren fihrbaren Eins 
fluß zeinen, und uns überall dahin Bringen muͤſſe, daß wir 
rechtfchaffen gefinnet find, und gemiflenhaft handeln. - Dieſen 
fo wichtigen und gemeinnüßigen Unterricht hat der V. in den 
angezeigten Predigten gegeben. &ie find, die legte ausges 
nommen, an einem Wochentage gehalten, und werben, da 
- „fie nun jedermann lefen kann, gewiß viel Gutes fliften. 


| Die erfte Abtheilung enthält allgemeine Betrachtuns 
‚gen über den häuslichen Bottesdienft, oder die Zausfröm⸗ 
migkeit in dreyen Predigten. Pf. 119. 54. — Die zwote 
handelt in zwo Predigten von dem Wertb und Entwurf (dies 
ſes Wort möchten wohl anfänglich nicht alle Zuhörer verſtan⸗ 
den haben) der häusl. Frömmigkeit. Df. 1or. 1. — Die 
dritte, in dreyzehn Predigten über Pi. 101. 1. Von den 
Pflichten der Eltern. 2. Von ihrem gewilfenhaften Vers 
halten in der Fürſorge für, ihre Rinder. 3. Von der ges 
“wiffenhaften Zucht der Binder. 4. Von dem Ernſt in dee 
KTinderzucht. 5. Bon den Pflichten der Eheleute und zuerſt 
ihrem fürfichtigen Betragen gegen einander. 6. Von dem 
gewiſſenhaften Verhalten gegeneinander, 7. Don der ches 
Jichen Treue. 8. Von der Uebereinſtimmung chriftlichere 
geheleute in feommen Befinnungen, 9. Don den Pflichten 
der Zerrſchaften und ihres Befindes. TO. Don der beres 
ſchaftlichen Bewillenhaftigfeit. 11. Von dem Ernſt, den 
zZerrfchaften zu beweifen haben. 12. 13. Von dem froms 
men Diener. — Die vierte Abth. enthält zwo Predigten 
von den Zülfsmitteln der häusl. Frsmmigkett. 1. Der 
bäusl. Andacht. Apoftel eich. 1. 14. 2. Der bäusl. Ein⸗ 
gesogenheit. Sprüche Sal. 7,11. Eineandere Predigt, uͤber 
eben diefe -Maierie aus den sErbauungsfchriften des Herrn 
Toblers, welhe Hr. T. der feinigen hat beydrucken laffen. — 


⸗ 


Die fünfte Abth. beſchreibt das Glück der häusl. Frömmig⸗ 


bdeit. Di. 128, 1. 2. 3. Den Anhang macht eine Predigt 
Uber den Werth gottesdienflicher Befänge, nach Anleitung 

R Luc. I. 39:50, aus. 
J Man 


‘ 
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Man kann diefe Sachen nicht geündlicher und Abergptws. 
gender auf der Kanzel abhandeln, man kann nicht populdger, 
faglicher und in das Herz eindringender davon ſprechen, alB . 
der V. gethan hat. Alles, was vorgetragen wird, ift unmit⸗ 
selbar aus dein menſchlichen Teben, aus dem, was in bem en⸗ 
‚gen Zirkel der häuslichen Familiengeſellſchaften vorzugehen 
pflegt, hergenommen, und dem Chriften wird genau gefagt, 
was da von einem jeden Gliede der Gefellichaft geſchehen und 
nicht gefchehen muß, wenn wirklihe Frömmigkeit ein Haus⸗ 
weien regieren, wenn Ordnung, Tugend und Gluͤckſeligkeit 
dar'nn herrichen ſollen. Wir wuͤnſchen, daß diefe Predigten - 
in vecht vielen Familien gelefen und künftig eines der Haupt⸗ 
andachtsbuͤcher in allen Häufern werden mögen. - op 

- Die Urfache,, warum der V. nicht auch die Pflichten 
der Kinder gegen die Eltern darinn abgehandelt habe, läge 
ſich in der Vorrede, fehr wohl hören. Ein Kleiner litteraris 
ſcher Irrthum ift am Ende derfelben aus Verſehen eingeſchile 
chen, daß nemlich die Geſchichte der drey letzten Lebensjahre 
Jeſu, die den igtlebenden Herrn Zeß in Zurch zum V. bat, 


Hrn. Toblee zugefchrieben wird. 


Johann Friedrich Hähns Predigten. Dritte Samm⸗ 
fung. Berlin, in Verlag der Kealfhul- Bude 
handlung, 1772. 8. 556 Seiten. 5 


De Hr. Zahn alles, was er denkt, und an jedem Ort, we - 
er fich aufhält, in feiner Einfamfeit, oder auf der Kan⸗ 
zel, oder bey Befuchen KHochgräflicher, Hochfreyherrlicher ne . 
Hochadelicher Herrfchaften auf ihren Landgütern mit Gott und 
Menfchen fpricht, fehr wichtig findet; fo darf man fich nicht 
wundern, daß er es auch dem Publitum zum leſen mitteilt, 
- zumal wenn chriftliche Freunde fo fehr darum anhalten, ukb 
fich nicht zufrieden geben wollen, bis Hr. H. ihren Wunſchen 
. + Genägethut. Zu den beyden erften Predigtfammlungen Bat 
er alſo nun die angezeigte dritte, weldye neun Prebigten ats 
Hält, hinzuthun wollen. Die drey lekten darunter find bes 
reits vor dreyßiqg und mehr Jahrenin Dresden, Braunſchw 
und Cottbus auf einer Durchreife, die beyben erften in Sten⸗ 
dal als Antritts und Abfchiedsreden, bie Abrigen.aber in 
szavelberg, Wittſtock, Lenzen, und Periberg vor zimötf is 
funfzehn Jahren ben Einführung neuer Inſpektoren gehalten 
worden. Man muſi ee dem apoſtoliſchen Manne nicht wers - 


denken, daß er ſolche alte Vortraͤge noch im Jahr 772. pl 


— 
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den laͤßt, denn fo lange noch eine gläubige Seele aus der 
zahlreichen Verſammlung vornehmer und geringer Perfonen 
Die nm gehört haben, lebet, jo lange wuͤnſcht fie auch, da 
: jedes Wort, fo er geredet, zum unvergeflichen Andenken in 
ihe Herz geichrieben ehe. Iſt dieſes Wort der Wahrheichers 
nach gedruckt, fo kann fie es Doch alle Tage wieder lefen, und 
fi daran lahen, Ä 
Hr. 9. hat nun einmal von vielen Jahren her das vors 
züglihe Gluͤck, welches nicht alle Prediger haben und deshalb 
man ihn nicht beneiden muß, daß, wo er nur prediat, alles 
in Bewegung kommt. Der treue Heiland, wie er felbit ruͤhmt, 
begleitet feine Betrachtungen immer auſſerordentlich mit Gnade 
and Segen. Ten denen, die feine Vorträse angehört haben, 
entſteht gleich ein anhaltendes Verlangen, die vorgetragenen 
Wahrheiten im Druck zu fehen.' Was kann Hr. A. dabey 
mahen? Auf inftändiges Erfuchen opfert er feinen Willendem _ 
Willen Bottes und des Vächſten auf, und überfender die 
Predigt, die man nachgefchrieben harte und ſchon der Preſſe 
zu übergeben drohete, wenn er von dein Ort wieder weagereis 
fet ift, als ein Traktärlein zum Druck. Ich melde nichts, als 
wovon ich hier die wörtliche Nachricht gefunden habe. So 
gieng es in Cottbus, wo Hr. H. im Jahr 1742. durchreifete; 
ſo gieng es in Dreßden, wo der hochfeline Graf Bees, das 
maliger Preußiſcher Ambaffadeur am fächfiihen Hofe, ihn 
ſelbſt wollte predinen hören, bevor er ihn zum Pfarrer auf 
feine Güter in Schlefien berief, den Auftrag der Predigt vers 
anffaltete, ohne daß Hr. H. darum ausgehen und darum bits. 
ten durfte, ihın auch felbft den Text dazu gab, dann vielehohe 
und vornehine Standesperfonen zu deren Anhörung einlud, 
und, da Sort den V. Herz und Mund eröfnete, daß er ganz 
freymuͤthig die görtlihen Wahrheiten vortragen fonnte, als⸗ 
denn den gehörten Vortrag gedruckt zu haben verlangte; wo⸗ 
bey Hr. H. zmar damald Bedenflichkeiten fand, aber nachher 
auf ernfkliche Aufforderung des Srafen ihn fo auflegte, daß 
er zum Druck befördert werden könnte, weil er leider! aus 
Erfahrung wußte, wie nachgeichriebene Predinten , wenn fie 
. dann fo gedruckt werden, befc-affen find — Und fo acht es 
Überall. Wider Dank und Willen des Hrn. H. find feine 
Predigten beym Buchdrucker, die Eremplare gehn reiſſend ab, 
von weit und breit verlangen hochgräflihe Excellenzen, hobe 
Goͤnner und Freunde, die zweyte, dritte Auflaae. Der ges 
preßte Mann weis keinen andern Rarh, und wir müßten ihn 
ſelbſt ben ſolchen aedrängten Umftänden Beinen befleen zu ges 
b D. Bibl. XXI. B. J. St. ‚2 ben, 


⸗ 


— 


160° . Kurze Nachrichten 


ben, als daß er ohne die unlautere Abficht, fich dadurch Befanne. 
zu machen, auf inftändiges Verlangen fie lieber in einigen Baͤn⸗ 
den zuſammendrucken laͤßt. Ich denke, wenn es bis zur vier 
ten Sammlung kommt, fo wird er ung auch einige feiner Sturs 
denten⸗ und Bandidatenpredigten liefern; denn es mäß:e vieh 
ſeyn, wenn fih von deren Wirkungen in diejer irrdifchen Sphäre 
der Seiftenweit nicht auch jolche merkwuͤrdige Seichichtchen ers 
zählen lieflen, als man in diejer und den erften Sammlungen 
lejen kann. 

Eine Kritik über die obenangezeigte dritte Sammlung - 
würde wohl jehr Überfläßig Teyn. Daß Herr H. nicht unter 
zwo bis drey Stunden predigt, daß er darinn vom Heilande 
und deflen Ölute, vom Slauben, von der Gnade u. ſ. w., ohne: 
das Ende finden zu koͤnnen, immer einerley Gerede machts 
daß feine Reden deshalb einfoͤrmig bintereinander ablaufeny 
wie eine Uhr abläuft, wenn fie aufgezogen ift; daß er, wenn 
er einmal eine Viertelftunde ana wahre und gute Sachen ges 
fagt hat, die darauf folgende wieder lauter Geſchwaͤtz vorbringt; 
daß fein Chriſtenthum, welches er die Leute lehrt, zum Theil , 
wahrhafter Fanatismus 5%, — das weis die vernünftige 
Melt und dat es ſchon lange an ihm getadele. Wozu dürften. 
wirs alfo aus verjährren Predigten mit neuen Zeugniffen befes. : 
gen? An Hn. H. Vorträgen muß ohnehin alle Kririt doch zw 
fehanden werden, denn „Gott, jagt er, hat durch ihren Abs 
„druck, was ich felbft nicht alaubte, offenbar gemacht, wie 
„leicht es ihm fey, auch aus folchen Predigten, welche nach 
„dem Urtheil vieler, der ist lebenden Schriftgelehrten, zu 
„einfältig und thöricht feun möchten, etwas zu machen, zum 
„Lobe jeiner herrlichen Gnade.,, Und wenn wir ihm das . 
fehlerhafte und ſchwatzhafte in feiner Methode zu prebigen 
auch noch fo deurlich zeigen-wollten, jo würde das bey einem, 
Manne doch nicht angebracht ſeyn, der fich mit der from 
ſcheinenden Antwort aus der Sache zieht: „Ich muß mich 
„gegen aller Menſchen Gewiſſen beweiſen, als einen Knecht 
„Jeſu, dem es ein geringes iſt, von Menſchen gerichtet zu 
„werden. , 

- Alfo nur noch ein Wort von der Vorrede, worinn er von 
feiner legten Aın‘sveränderung, da er von Klofter Bergen nah 
Ofifeiesland veriegt worden, Actenmäßige Schuß: und Trußs 
nachrichten für Freunde und Feinde giebet, - Weber die am | 
fände, welche fih im Jahr 1771. mit ihm ereignet 
hat ınan ungleiche Urcheile gefällee. (In öffentlichen * 
sen, die eines Öffentlichen Widerſegung heduͤrften, unfers ns R 
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"Ans doch nicht?) Weil er nun getvifferinaflen vielen, wie en 
ich mit einem David ausdrückt, ein Wunder worden, fomels 
Det er dem chriftlichen Kefer, wie, nach feinen Weagehen von 
Miagdeburg, „Gott, fein Erbarımer und verföhnter Vater ig 
„Chriſto, ihn durch Gnade flille, gelaffen und ftarf gemacht, 
„nicht geringe Leiden zu ertragen und die mädytigen und exg 
quickenden Tröftungen des Heil. Geiſtes, als des hoͤchſten 
„Troͤſters in allen Noͤthen, habe erfahren lafien. ,, Nach dem 
Abzuge von Bergen habe er es für eine Gnade von Gott ges 
alten, fich von einer der mühfeligften und gefährlichften 

uͤrden und Buͤrden befrept zu fehen. Beine Gedanken wäg 
ten damals gewefen, „die kurze Zeit feines übrigen Lebens in 
„, dem Dienft feines Gottes und feines Nächften, zwar nicht 
„imüßig, doch ganz in der Stille, an einem einfamen Ort zus 
„zubringen, „in welcher Abficht er auch eine gewifle Reife 
gethan hätte. Es fen ihm auch bald ein doppeltes Zone bes 


kannt und geöffnet worden, „wo er hätte einſam und gemeing 


NT fan init dein beften Freunde feiner Seelen und Bollender fotg 
„nes Slaubens umgehen, und fid) ungeftörter ji einer ewigen 
„Seligkeit zubereiten laſſen Bönnen.,, Allein die thin gus 


geſchienene menſchliche Gedanken wären nicht Gottes Gebans 


en geweſen. Da er fich eben in einem Hochfreyherrlichen 
zauß einige Monate aufaehalten, hätte er ein huldreichſtes 
koͤnigliches Schreiben, welches denn anch woͤrtlich abgedruckt 
da ſtehet, erhalten, worinn ihm zum drittenmal eine Generals 
le ale iwäre allergnädigft andetragenmorden. Er 

ätte dabey alle Kennzeichen eines befondern göttlichen Rufe 
beinerfen und, die deurlichiten Spuren einer Herzenlenkenden 
Kraft Sorres wahrnehmen können; und alfo wäre es ihn als 
eldenfinnig, unlauter und ſtraͤflich vorgekommen, den huldreich⸗ 


fken Antıng Sr. Koͤnigl. Maj. von Preuſſen allerdemuͤthigſt 


abzulehnen. J 
Wozu alle dieſe Erzaͤhlungen in einer Vorrede vor dreyßig 
Jahr alten Predigten? wird ein kluger Leſer denken. Wozu 
das wiederholte laute Gerede von eigener unbeweglicher Froͤm⸗ 
migkeit und demuͤthigen Verehrung Gottes im Leiden? 
bie eine große Tugend iſt, wenn fie im ſtillen geuͤbt wird. Wo— 
Zu die füflen niedrigen Schmeicheleyen/ womit der heil. Mann, 
Mi feine Hochgräflichen, Kochfreyherrlichen und Hochadelichen 
hiehäter und Wohlthaͤterinnen herumkriecht? — die 
entlichen Rechtfertigungen ſeiner Unſchuld, da kein Menſch 
entlich oder heimlich auf ihn gehalten hat? Wozu bie Vor⸗ 
Hungen von Sehiben, durd deron Verfolgung er aeikten, 
3 
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welche vielleicht nirgends als in ſeiner Einbildung vorhanden 
ſind? Wozu endlich die eigene Bekanntmachung und der Abs 
drnck Eöniglicher gnädiger Neferipte, die ja ohnehin nie vom. 
Landesheren eigenhändig geſchrieben, fondern von feinen Mi— 
niftern in Ausdrücken, wie ihn der Kanzleuftil mir fh bringe, 
erpedirt werden? Es wÄre moͤglich, Daß mancher Daben dächte ? 
Wenn nicht die Abficht, alle Stillen im Lande von fi als eis 
nem gottfeligen Märtyrer fprechen zu machen, nicht die Bes 
sierde, den Geruch feiner Heiligkeit defto weiter und ſtaͤrker 
um ſich her duften zu laffen, — kurz, Eigendüntel und unter _ 
lauter Demuth, verfteckte geiftlihe Ruhmraͤthigkeit der Grund 
davon iſt, ſo kann gar keiner vorhanden ſeyn; denn ein Mann, 
der nicht glaubt, daß feine perfönlichen Angelegenheiten das 
. ganze Publikum interefiren,, würde ſchwerlich felhit von ſich 
ſchreiben, was Hr. H. nach alter Art indiefer Vorredewieder ger - 
fehrieben hat. Der Rec. will zwar das Herzdes V. nicht auf“ 
die Weiſe richten, weil feines Wienfchen Sefinnungen und Abe: 
fihten von andern untrieglich beurcheilt werden kännen. Es 
wäre aber zu wuͤnſchen, daß der ®. um fein fetöft willen auch 
ben Schein der Ruhmrärhigkeit möchte vermieden haben. 
Uebrigens denke ichnicht, daß dies ganze Urthetl von Gen.’ “.. 
H., das er felbft veranlaßt hat, zu ſtrenge feyn wird.. SE 
würde es mir felbft nie vergeben, wenn ich jemals bey der Mes 
cenfion eines Buchs die unwuͤrdige Abficht hätte, dein V. wehe 
au thun. Aber ich halte es auch, zur Beflerung, befonders ums. . 
ferer theologiſchen Scribler, für eigentliche Pflicht eines ehre 
lichen Recenienten, den ſchlechtem Schrififteller offenherzig aa 
ſagen, daß er ein fchlechter Sichriftftelier fen; wenn es Ihn am 
Beurtheilung deffen, was ſchicklich und nicht ſchicklich zu ſchreit 
ben tft, fehlt, ihn aufınerffam darauf zu machen, und wenn er 
Bey aller feiner Schwäche fo fichtbar verräch, wie fehr.er von, - 
ſich eingenommen fen, ihn etwas mehr Beſcheidenheit zu 
len, deren fich befonders ein Theologus, wenn er auch Gen Ä 
füuperintendent ift, befleißigen muß. Man handelt damit nicht 
wider das Gewiſſen, wie Ar. A. meint, und ladet Feine Vers. 
antiwortung vor Gott auf fi. Ueberdies macht es aud der 
jeßige Zuftand der Religion aus befannten Urfachen ſchlechter⸗ 
dings nothwendig, daß man dahin arbeite, die Lehren bei 
Evangeliums in keine dunkle Myſtick einzuhülleh, fondern fl 
jedermann verftändlich zu machen: daß man den fehäblichen.. 
Geiſt des Fanatifinus dämpfen helfe, und ſich der unnatürkts 
chen fogenannten pietiſtiſchen Andächteley,, welche die wahre: 
ungeheuchelte Gottſeligkeit bey vielen nicht befoͤrdert, * 
| | 
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hindert, dreiſt entgegenſetze. Und dieſes haben ſich die theolos. 
giſchen Mitarbeiter an der A. d. Bibl. unter andern mit zum 


Zweck gemacht. u 
F. = 
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2. Rechtsgelahrheit. 

I. L. E. Püttmanni ICti et Anteceſſoris Probe- 
bilium luris Civilis Liber ſingularis. Acce- 
dit ejusdem Difſertatio Iuris Canonici de Le- 
eislatore Ephefino ad Cap. 5. X. dePraefcrip- 
it. Lipf. apud S. L. Crufium, 1768. 208 S. 

in 8. Probabilium I. C. Liber fecundus. Ibid. 


1773. 180 Seiten in 8. 


ur Lefern dürfen wir die Püttmamiſchen Schriften richt 
erft eınpfehlen; denn fie find allen Freunden ber dchten 
Rechtsgelehrſamkeit Täuaft befannt; aber dieſes wollen wir, 
nur zum Beſten unfrer jungen Studirenden anmerfen, daß 
Herr D. P. ein Beyſpiel it, wie gut fich ein gluͤcklicher und 
sehr gefchäftiger nrakiiicher Rechisgelehrier und ein aründlis 
cher Kenner der Rechte vereininen laſſen. Die Schüler des 
Eujas find, wie bekannt, in Deuzichland gar fel'en. 

In beyden Sammlungen, die wir zuſammennehmen, weil 
wir den erften Band der Probabilium in unfrer Bibliothek 
noch nicht angezeigt haben, befchäftiget fih der Ar. D. vorzügs 
lich mit Erklaͤrung der gewöhnlichen, oder vielmehr florentinis 
fhen, Lesart der Pandekten, und mit Abweiiung unnoͤtbiger 
BVerbeflerungen Andrer. Wir wollen nur einige Anmerfuns 
gen zur Probe auszeichnen. | 

Den Anfang madt ein Lib. Sing. Probab. eine ns 
ftändlihe Erörterung einer Stelle, woruͤber fchon viele Kris 
ticker fi die Köpfe zerbrochen hatten, denL. 57. D Mandat. 
Den Worten des Papinians, die wir nicht abfehreiben mös. 
‚gen, legtder Ar. D. folgenden Sinn ben. Die Erben eires 

evollmächtigten, dem eine Anzahl Knechte zu verfaufen war 
aufgetragen worden, hatten nach deflen Tode, weil fie nicht 
wußten, daß die Bollmacht mit dem Tode der Bevollmäctigs 
sen aufhört, und in der Meynung, daß fie den Willen des 
8 erfüllen müßten, vi Knechte verkauft. Den Kaͤu⸗ 

3 , . 
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164 . Kurze Nachrichten 


fern, bie in bona fide verfierten , weit ihnen die Auſhebung 
der Vollmacht durch den Tod des Vevollmächtigten nicht Bes 
>» Tannt war, gebuͤhrte fonach unſtreitig die nachher erfolgte Ufus- 
“"-Tapion. Gin Sflavenhändler aber, der einen Knecht gekauft 
Hatte, war bald darauf, noch vor Ablauf der zur Verjährung 
noͤthigen Zeit, verreift, und der Knecht gieng wieder zu feine’ 
alten Herin. Die'em Sklavenhaͤndler allein fpricht der Ju⸗ 
riſt das Recht der publicianiihen Klage wider den alten Seren 
des Knechts ab, und behauptet, dieſer habe gegen jenen, dig 
Ausrede des vechimdfinen Eigeathums, weil ihm der Irr⸗ 
thum der Erben des Bevollmächtigten nicht fchaden daͤrfe. 
Uns deucht dieſe &:F-Arung und die Beftimmung des Zalg; 
worüber der Juriſt befragt worden, ungemein wahrſcheinlich; 
Abaleich die Baſiliken, die xA@s Überfeg: haben, ſtatt Pu- 
bliciana adtione non ytiliter acturum, müffen non ioutili- 
ter gelefen haben, welches fich felbjt ach in einigen Sambe- 
fehriften und Ausgaben der Pandekten finder, I 


Nicht ganz ſo wahrſcheinlich und etwas gezwungen ſcheiut 
und die Erklärung der L. 22. C. de Fidejuſſ. im zweyten Ka⸗ 
pitel; doch möchten wir fie lieber annehmen, ale eme.andee 
uns befannte, und zumal die neuefte Erklärung diefen Stelle, : 

die Hr. P. Hier nicht anführen konnte, von Hrn, Jah. Baur: 
megieter ad Collat. LL. Mof. et Rom. Tit. HI. p. 97. daß 
aber ſchon Brunnemann der Meynung geweien, ift dem Arm, 
D. entgangen, Beyde nemlich wollen, daß von dem Falle 
die Rede fey, da jemand einem andern die Vollmacht gegeben 
Hatte, einer Frarensperfon eine gewiffe Summe zu leihen, - 
und roch darüber etwas zu bezahlen ſich anheifihig gemacht 
Hatte; und daß die Frage, ob ein folder Buͤrge auch zur Leis 
flung des letztern Verfprechens könne angehalten werden, mit 
Nein entichieden werde. Sollte man nicht hier, ſo wenig 
wir fonft zumal dergleichen Verbeflerungen geneigt find , bie 
Wortverſetzung, firultra hoc quod daturum te feripfifli, ac- 
cepit ea, die Hr. Prof. Böhler Verifimil. I.-C. Spee. I. 
Cap. 8. vorfchlägt, weit ihr dod) die Baſiliken beyzuſtimmen 

- feinen, annehinen dürfen? oo on. 

Eine jehr feine und richtige Bemerkung enthält das 
fehfte Kapitel zur L.. 2. 6.4. D. de O.L, worinn Bach und 
andre cinen Irrihum zufinden glaubte, uud die Bynkerahoek 
deshalb änderte. Pomponius fagt, wie Hr. P. gar wahl bes 
merket, nicht, daß zehn Befandten von Rom nach Griechen 
land geſchickt, fondern daß zehn Männer in Nom bapeh vn 
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! den, die aus den eingehohlten griechiſchen Geſetzen bie zwoͤlf 
Gefetztaſeln verfertigen ſollten. 

Das neunte Kapitel erklaͤrt ſehr gluͤcklich die bekannten 
Schlußworte der L. 23. D. de R. J. in his quidem et dili- 
gentiam. Reinold, in einer eignen Abhandlung über die 

telle, wollte, wie die Vulgate hat, quidam lefen; Hr. P. 
aber zeigt, daß die florentiniſche Lesart nicht geändert zu wer⸗ 
den brauche, weil man die Worte nur allein von der ncgo- 
tiorum geftione verftehen dürfe, als ob Ulpian geichrieben 
hätte: in his quidem (negotiis geflis) et diligentiam ext- 
gimus. 

Sin eilften Kapitel werden Rygerbos, im zwoͤlften Does 
dens Verbefferungen verworfen. Die Erklärungen des Hrn. 
D. find durchgehends jehr leicht und natuͤrlich. 3.9. in den 
Worten Ulpians L. 156.D. de R. I. Cum quis in alii lo- 
cum füucceflerit, non eſt acquum ei nocere hoc, quod ad- 
verfus cum nocuit, in cujus locum fuccelät: wenn Aygens 
bes liefi, quod adverfus eum. NOcuit, d. i. non nocuit, 
und Hr. Sammet diejelßen Worte nar durch quod alteri fuit 
‚utile erklärt, ſetzt Dr. P. nur am Ende cin Fraazeichen, und 
Nnimmt non für nonne, Im 8. 19. L.9. D. de O. I. ſchlug 
Bynkershoek eine harte Verſetzung der Worte magiſtratus 
tamen habcbantur legitimi vor, Voeck ruͤckt nec ein; auf 
fer Streit aber ſind damit nur, wie Ar. PD. bemerkt, die zus 
naͤchſtgenannten Tribuni Celerum aemeynet, und werden das 
durch von den vorhingenannten Magittris Equitum unters‘ 
ſchieden. 

Das 16te Kapitel iſt eine neue Erklärung der L. 40. D. 

de Hercd. inttit., wobey Kr. D. anmerft, daß Tribonian _ 
dieſelbe nicht follte, wie mehr altes roͤmiſches Recht „ in die 
Inſtituten $. 4. de Vulg. ſubſt. gebracht haben; weil laͤngſt, 
laut der L. 3. C. de Hered. inftit., ein ander Necht galt. - 

Sn ızten Kapitel wird gegen Bynkershoeken gezeigt, 
daß das päbftliche Hecht den Wittwen var Verlauf des Trauers 
jahrs zu heyrathen erlaubt habe, und die Gründe, weswegen 

ndere diefes für unerlaubt halten, verworfen. Das Frauen; 
zimmer, meynet der Hr. D., befonders die Wittwer, häts 
ten felten die Gabe der Keufchheit. Ä 

Im i ıgten Kapitel wird negen Bottfr. Mafeoven, (def 
fen Werke wir bald vom Hrn. D. gefammlet wuͤnſchten) und 

gegen die gemeine Meynung erwieſen, daß durch den tiberis 
- sehen Rathſchluß, worinn verordnet wurde, daß die Derurs 
theilten nicht eher denn zehn ge nach geſprochenem uud 
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follten hingerichtet werden ,. der Kaifer die Macht bes Senats 
habe einfchränfen wollen, und daß fi) derfelde nur auf die 
vom Senate verurtheilten Verbrecher erſtreckt habe. Pilas 
tus handelte fonach nicht dawider, als er gleich nach der Ver⸗ 
urtheilung Chriſti die Hinrichtung deflelben erlaubte. Bieſe 
Friſt von zehn Tagen tft auch nicht, wie man insgemein glaubt, 
vom Cheodos dem Broßen bis auf dreyßig Tage verlängert 
worden. 

Das letzte, zıfte Kapitel widerlegt die Meynung des 
Toullieu, daß auch den Curatoren, fo gut wie den Bormäns 
dern, audtoritas, nicht nur confenins, zugeſtanden. So 
lange die auctoritas ein actus legitimus war, wird fie nur 
den Vormuͤndern benaelegt, nachher auch den Curatoren. 

„In der angehängten Abhandlung über das Cap. 5. X. 
de Praefcript. tritt Ar. P. zuerft, nach Anführung Ner Mey⸗ 
nungen Andrer, denen bev, die unter dein Ephefinn Legis- 
latore Theodos den Jüngern verftehen; und im avehten 
Kapitel wird alsdann die pabſtliche Verordnung ſelbſt erklaͤret. 

Das zweyte Buch der Prohabilium des Herrn P. 
enthält 22 Kapiſel. Im erjien wird das jus commentitfiam 
in der L. 20. D. de Poen. aeaen einen der aröfiten Kenner ' 
des römifchen Mechte unirer Zeit, Hrn. Zerm. Lannegieter, 
deſſen Bender der unglückliche Kriticker, Kr. Job. Cannegieter 
ift, verthendiaer. Cannegieter wollte communi toto, oder: 
communi antiquo jure ,,anftatt commentitio jure, leſen; 
aber Ar. P. zeigt, daß ınan hier nar wohl eine Fiktion anneh⸗ 
men duͤrfe, und fuͤgt zugleich einige nicht allgemein bekannte 
Anmerkungen von den jpriſtiſchen Fiktionen bey. 

Eine beſonders leſenswerthe Abhandlung, auch fuͤr den 
praktiſchen Juriſten, weil in den Gerichten die Frage oft 
vorkoͤmmt, iſt das dritte Kapitel. In legato a pluribus he- 
redibus folvendo partesne debeantur viriles, an heredi- 
.tariae? Der legtern Meynung, daß Erbrbeile entrichtet wers 

den müffen, ift Paulus L. ı7. D. de Duob. reis comflit; 
und Hr. P. behauptet, daß man diefer vor den Ürchejlen des 
Soratius L. 124. D. de Legat. 1. und des PoinponiusL. 54. 
$. ult. D. cod. den Borzug geben muͤſſe, nicht nur quie * 
reditas eos obligat, wie es im Geſetze heißt, ſondern auch 
weil Paulus lange nach den berden erwaͤhnten Juriſten gelebt 
habe, und bey Widerſpruͤchen in den Pandekten die Meynung 
der neueren Juriſten gelten muͤſſe; denn auch hier irete bie 
Regel ein; Jus tempore pofterius effe hoc, quod illod. 
praecefüt. Dr. Voorda meynete, man muͤſſe in au 
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Ten nach Gründen entſcheiden; allein wie ungewiß iſt das Necht 
nicht, wenn diefes dem Urtheil des Richters überlaffen ift! ' 


Im fünften Kap. macht der Hr. D. die L. 9. pr. M 
de Poen., die Jar. Voorda und Serm. Cannegieter anders 
lafen, blos durdy Berichtigung der Interpunktion verftändlich: 
Nonnunguam in perpetuum interdicunt, nonnunquam ad 
tempus. (Interdictum) vel annis metiuntur vel etiam 
tempore, quo provinciam regunt. 


Bey Lefung des neunten Kapitels, das Obfervationum 
anticriticarum Decas überfchrieben tft, waren wir doch nicht: 
allemal der Meynung des Hrn D. 3. E. in der L. 8.D. de 
Reb. eor. qui fub tut. lieſt Hr. P. conjundtim tutoribus 
euratores accipiuntur, (mie aber fchon Jaloander hat) und 
erklärt e8 durch in oratione feveri comjunguntur. Könnte 
man nicht die Lesart der Florentintichen Manuſcripte, die zwar. 
Taurelli nicht hat drucken laflen,, aber in der Anınerkung ans 
zeit, annehmen: et conjuncti tutoribus (pupilli fub tu- 
‚ toribus conftituti ) curatores accipiunt? Uns gefällt nie 
übel, die vom Arnthen angezogene Erklärung der L. 25. D. 
pro Soc., und beffer als die Püttmanniſche; und der Ers 
Märung des Hrn. D. vom Paulus R. S. III, 6, 67. können 
wir der Worte Ted et wegen nicht bentreten, noch weniger aber 
Hrn. Job. Cannegieter, deflen Einfall, wie gewöhnlich, ſehr 
feltfam tft. | 


. ’ 
Im zehnten Kap. behauptet der Hr. D. gegen Jeni— 
chen und Sier. von Alphen, daß der jüngere Plinius Slaus 
ben verdiene, wenn er in einem Briefe vom Prifeus Jas 
evolenus fast, daß er dubiae fanitatis, das heißt, nicht recht 
gefcheid neweien. Die Abhandlung des Hrn. Rektor Linds 
ners zu Arnſtadt (de Prifco lavoleno Prolufio, Arnftad. 
3370. 4.) die der Hr. D., wie er anzeigt, nicht gelefen hat, 
und gegen den Plinius gerichtet zu fenn glaubt, ift vielmehr 
eine gründliche und mohlaefchriebene Widerlegung der Schrift 
des Ken. von Alphen. Die Frage aber finden wir hier nicht 
berührt, ob diefer Prifeus Javolenus eben der ſey, von dem 
mir Fragmente in den Pandekten übrig haben, und der au) 
unter dem Trajan lebte; welches Hr. Lindner nicht für wahrs. 
ſcheinlich hält, weil diefer vom Pomponius unter die Rechtös 
' gelefrten vom erften Nange gezählt werde, und ein Mann 
mit einen verrückten Gehirn nicht fo viel Kluges haͤtte fchreis 
ben können. Wir denken, bee lebhafte Ausdruck bes Plis 
x 5 


nius, 


* 
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nius, *) in einem Briefe an einen vertrauten Freund, fen 17) 
gar ſtrenge nicht zu nehmen; und daß ein etwas närrifcher fins 
guläver Dann Huge Schriften fehreiben könne, davon haben 
wir ja Deyipiele genug. Auch Labeo, den ßoraz infanum 


-nennet, war, wie der Hr. D. hier beylaͤufig anmerkt, nicht 
raſend, fondern nur ein wunderlicher, eigenfinniger Mann; 


und ınan darf nicht mit Bentleyen Labieno infanior lefen. 


Zur L. II. C. de Fer. werden im eilften Kapitel zwey 


Anmerkungen gemacht. Die erfte iſt, daß man unter volu- 
Baates Schauſpiele verftehen muͤſſe; wobey uns das-über den 

utzen der Komödie gefaͤllte Urtheil, daß man die Bühne 
nicht als eine Lehrmeiſterin der Tugend anſehen duͤrfe, weil 
Tugenden und Laſter auf derſelben einander zu nahe geſtellet 
wuͤrben, nicht gefallen hat. Als ein Gemaͤhlde des menſch⸗ 


lichen Sehens, das ung die Menfchen in ihrer wahren Ges - - 


ſtalt und in fo verſchiedenen Situationen zeige, iſt unftveitig 


ein gutes Schaufpiel ein ſehr lehrreicher und ergögender Ans. 


blick. Und ein guter Scyaufpieldichter weis jeden Charakter 
in ein ſolches Licht zu ftellen, daß man nicht Fafter für Tugend 
halten tann. Die zweyte Anmerkung aus dem erwähnten Ge⸗ 
ſetz und aus Cap. 5. X. de Fer., gegen die gemeine Mey⸗ 
nung unfrer praktijchen Rechtsgelehrten, iſt, daß am Sonns 
"tage keine gerichtliche Ladung erlaubt ſey. 


Das vierzehnte Kapitel ift, wie wir fehen, ein neuer 
etwas vermehrter Abdruck eines fchon bekannten Programms 
des Hrn. D. vom J. 1765. de judicio Curiano. Insbe—⸗ 
fondre hat uns das adhtzehnte Kapitel de poenis pro frequen- 
tia delidtorum temperandis gefallen, aber nicht‘ die Er— 
klaͤrung eines unfers Beduͤnkens fehr verftändlichen und richti⸗ 
gen Ürtheils des Paulus: Nonnunguam pro frequantin de- 
lictorum judicantis fententia temperatur, 


*) Die orte des Plinius Lib. V. Ep. 15. find: Paſſie- 
nus cum recitaret, ita coepit dicere, Prifce jubes? 
Ad hoc lavolenus Prifcus, ego vero non jubeo. Co- 
gita, qui rifas hominum, qui joci. Eſt omnino 
Prifeus dubiae fanitatis: intercit tamen officiis, ad- 
hibetur conſiliis, atque etiam jus civile publico re- 

ſpondet: quo magis quod t tunc fecit, et Ehliculum. 


et netabile fuit. 
\ 


ie 


- 
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Ueber die ſogenannte entſcheidende Stimme des Cam⸗ 
mer. Richters bey einer Stimmen Gleichheit der 
DBenfiser von Wilh. Aug. Rudloff — Hanne 
ver, bey Schmidt, 58 Seiten in 4. | 


err R., der jetzt als wuͤrklicher Hofrarh und geheimter Cons 
ſulent berm König. Minüterio in den Departement dee 
auswärtigen Affairen zu Hannover ftehet, fchreibt gegen das 
beruͤchtigte votum decifivum des Sammer Richters, welches 
Saas und Kiefel vertheydiget Haben. — Der Richter hatte 
ehedeſſen ben den Deutjchen nie eine Stürme. fondern es 
votirten nur die Schoͤppen. Selbſt der Kailer frug blos im 
Sürften:Nath die Stände. Bey der bekannten Reformation 
Friedrichs IIT. war das Projeft, das bey den Austrägen fo 
fehr gewöhnliche Inſtitut eines Obmanns auch auf die zu ers 
richtende Reichsasrichte anzumenden, und diefer Obmann ſollte 
der Richter , alfo beyin Samınergericht der Sammer :Nichter, 
ſeyn. Daraus ift die Verordnung von dem Zufall des Cam⸗ 
mer-Richters, wenn die Beyſitzer in gleiche Theile fielen, 
inder C. G. O. von 1487. und 1495. entſtanden. Hernach 
kommt aber die C. G. 9. von 1555., und giebt mit Weglaſt 
fung diefer Verordnung eine ganz neue Vorſchrift Th. 1. Tit. 
13. $. 10. wie es in dein Fall der Stimmen Gleichheit gehafs 
ten werden follte. Hiedurch ift, wie hiex &. 15. u. f. voll⸗ 
ftärdig gezeigt it, die Dilpofitton der alten C. G. O. vondes 
C. R. Zufall gänzlich abgefchaft und aufgehoben. Die fal 
genden, bey den jährlichen Viſitationen fg häufig erfehienenen 
Verordnungen für das C. G. fennen denjelden auf keine Weife. 
Das berüchtigte „„juxta ordinationem rameralen bis ter- 
minabitur „ des Weftphälifhen Friedens wird S. 29145. 
aus den Sriedenshandlungen gründlich erörtert, und gezeigt, 
daß ohne die größte Ungereimtheit joldyes auf die entfcheidende 
Stimme des Kammer s Richters nicht gezogen werden kann, 
Dingegen die gejunde und richtige Erklaͤrung diefer Stelle beys 
gebracht. Eine wichtige Bemerkung ift S. 50. u. f., daß 
Aber die ganze Sache auf dem Reichstag nicht votirt werden 
Tann, da durch das Vorftellungs: Schreiben des Corpus Evan« 
gelicorum vom 8. April 1720. im Grunde diefelbe fchon in 
die Lage einer Trennung beyder Neligionstheile gefommen 
äft, mithin ſich blos zu Traktaten a corpore ad corpus quas 
liſicirt. Ohne dies kommt es auf eine authentifche Auslegung 


des W. F. dabey an, bie won beyden Religionstheilen, als 


den 
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den Paciſcenten, allein zeſchehen muß. Die entfheidende 


Stimme ift der Stelle des C. R. ganz und gar nicht angemeſt 
fen, indem gar Beine Rechtswiſſenſchaft ben ihm erfordert wird. 
Sie ift für alle Reicheftände , befonders für Evangelifche ges 
fährlich, da allezeit die Reiches Friedens: Schlußrmäßige Pas 
ritaͤt dadurch gefränfer wird. Endlich, fie ift unnöthig, und 
die Sache findet ohnrdem ihren: Ausgang. Man darf nur, 
wenn, welches doch bisher hoͤchſt felten vorgekommen ift, bey 


allen Adjunktionen, und aud im Pleno die Gleichheit bee 


Stimmen fertwährte, für den Beklagten, wie auf ſolchen 
Gall die gemeine Mechte fchon verordnet haben, fprechen. Dies 


fes ift um fo weniger unbillig, da die beftändige Stimmens 


Gleichheit menichlicher Weife bezeugt, daß es fehr ungewiß 


iſt, weicher Theil Recht har, und heißt es ja in den Rechten: 
in dubio pro reo pronunciandum. Es braucht auch nur die. 


Sache blos auf fich beruhen zu bleiben; denn wenn der Kids 
ger die gefichte Condeinnaioria nie erhält, io ift es eben da8, 
als 06 der Beklagte ausdruͤcklich abjolvirt wäre. 


Kp. 


Frid. Behmeri — novum jus controverfum — 
T. I. et II. Lemgoviae ex officina Meyeriana: 


3 Alphab. 15 3. in 4. ohne die franzöfiiche Zus ' 


eignungsichrift an die ruffifche Kaiferinn, Vorrede 
und Inhalt. 


SM einen Wort, das Werk, welhes Herr B. in dem ie 
diefer Bibliothek 14 Band ı Städ angezeiaten Pia 


. anfündigte. Ind fo ift zualeich der Recenfent der Mühe übers 


hoben, den übrigen Theil des Titels, der auch noch ein Motte 
aus der befannten Inſtruction der Kaiſerinn von Rußland en⸗ 
haͤlt, abzuſchreiben. 


Dem Herrn V. iſt in der Vorrede ſo viel gutes von fd 


felbft,, von feinem Umgane mit dem fel. Coceeji, von feinen 
Bedienungen, von ausaeichlagenen Antränen zu andern Gtels 
len, der Feder entfchlüpfer, daſi ich mich biflia enthalte, nach 
mehr rühmliches von ihm zu fagen, und nur fofort von dem 
Inhalt des Werks reden muß. Beyde Theile enthalten zus 
fammen 151 Öbfervarionen, von welchen ich einige auszeichne. 

Die J. Obfervation, die, weil fie in ihrer Arc die einzige: 
war, auch befonders in franzöfifcher Sprache verkauft wird, iſt 


aus dem Wölkerrecht, und handelt von Aufbringung und De - 
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tinirung neutraler Schiffe und Waaren. Was wegen der 


von den Engliſchen Kapers im oͤſterreichiſchen Succeßionekriege 


weggenonmenen preußiſchen Schiffe vorgekommen, iſt bekannt 
genug; es iſt inzwiſchen nicht unangenehm, hier die Grund⸗ 
faͤtze beyder Nationen, und was dazumal wegen dieſes Streits 
vorgekommen, hier bey einander zu finden. — Die Iın leßs 
ten, Kriege von preußiſchen Kapern aufgebrachte Livornofchiffe, 
derenLadung für die daſelbſt etablirte Kaufleute fremder neutraler 


Nationen war, find gute Prifen, weil gedachte Kaufleute wer’ 


gen ihres Erabliffements unter tofcanifchen Schuß, als tofcants 
ſche, und nicht als Unterthanen ihrer urfpränalichen Nation 
anzufehen find. IX. Obf. Dafi ben der pra@fcriptione ex- 
ftindtiva feine bona fides auch nad) canonifchen Rechten ers 


fordere werde, wird nach Eocceji vom V. behaupte. Der 


. Böhmerfche Gegengrund, daß nad den c. ult. X. de prae- 
fer. ratio peccati evitandi zum runde liegt, ift übergans 
gen. XI. Von Eontributionen, Domänen, Acciſe. Etwas 
ſehr neues ift eö, wenn es heißt: „in Germania ante 300. 
„annos ommia praedia fuerunt allodialia et berelitaria es 
„poflea [altem feudalia effecta., Ich nehme gerne meinen 
Merftand daben aefangen , und befenne, daß mir das zu hoch 
it. Die felicifima conjefura, daf mit dein milite mer- 
eenario die Sieuern aufgekommen, ift aber mir und vielen 
andern fehr wohl bekannt. Weil die erften Steuern precario 
gegeben wurden, fo kam daher der Name Beede. Wuͤrklich? 
von Beede, kommt Aufgeborh her. Iſt wieder fo was neues, 
wobey der Recenſent fait auf die felicifimam conjedturam 
fallen möchte, daß Herr D. in der deutichen Verfaflung ein 
Fremdling ſey. GBundling friegt feine Abfertigung, daß er 
behauptet, unſere deutſche Fürften hätten feine Domänen, im 
eigentlichen Verftande nemlich, in welchem im jure publico 
univerfali dad Wort genommen wird, fondern ihre Güter 
wären Lehne, oder Allodien. Dagegen ſagt und Herr B., 
dag dem Lande die Guͤrer eigenthuͤmlich zuftehen, und von 
ſelbigem dem Fürften nur zum Unterbalt aſſignirt, alfo würds 
liche Doindnen find. Meines Erachtens haben die deuts 
Shen Fürften ihre Güter nadı dein Zeugniß der Geſchichte, 
fih durch Belehnungen, durch ihre Waffen, durch Kauf, Hens 
kath, Succefionsvertrage u. d. g. feloft faner erworben, und 

ht ihren Unterthanen zu verdanken. Kaum follte man ſichs 
einbilden, in der legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
noch jene von allen redlichen und verftändigen Nechtsgelehrten 
laͤngſt verworfene Lehre behauptet zu finden. Umekuffes 
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uch bleiben ſolche Guͤter dem ohngeachtet; aber nicht, weil ſte 


dem Lande zuſtehen, ſondern weil fie dem ganzen Hauſe vom 
erften Erwerber hinterlaffen find, und alio ohne Einwilligung 


der Agnaten nicht dariiber dilponirt werden fann. XX. Eine 
‚ausführliche Erläuterung der neuen Märkfiichen Conſtitution, 


daß Seiten : Verwandte, wenn fie mit der Rittwe in Ans 


fehung ihrer ftaturarifchen Portion concurriren, das von dem 
Erblaſſer ihnen bey feinen Lebzeiten geichenkte, nicht conferts 
ren dürfen. XXV. Töchter bekommen in der Mart.überhaupe 
zur den fünften Theil von der Erbportion der Soͤhne, allein 
fein Wohthen aus dem Lehne. Und dies ſindet nach XXVII. 


nicht Nos bey adelichen ſtatt, ob gleich die Neumaͤrkiſche Lehnss 


conſtitution hauptſaͤchlich auf ſplendorem familiae conſer- 
vandum Ruͤckſicht zu nehmen ſcheint, ſondern eben dieſes trift 
auch bey Buͤrgerlehen ein, weil vor der Allodification der 


Maͤrkiſchen Lehen fein Unterſchied unter adelichen und unades- . 
lichen vorhanden war, bey derjelben aber alle Zaınilien und, 


Succeßions Rechte geblichen find. XXVII. Eine adelie, - 


die einen Unterofficier heyrathet, bekommt demnach ihre ganze 


Ausftattung aus dem Lehn; nicht aber, wenn der Wann ein 


gemeiner Soldat iſt. XXXIII. Eine fonderbare Anekdote von 
dein verfiorbenen Premontval und feiner Dame. XL. Dee 


Text IL. I. 45. findet in der Mark feine Anwendung nach 


der größten Strenge. XLIII. In Scheflen hat das gemeine 
Saͤchſiſche Recht völlig ein gefegliches Anichen. Was XLV. 


> 


von dem praktiſchen Anteriihied des Revocations- Abtriebse 


und Verkaufs: Rechts vorkommt, find bekannte compendieng 


maͤßige Sachen. XLVI. Wider die Verſchickung der Akten. . 


Herr B. mag feine Sache mit den Facultiften ausmachen 


Herr von Selchow hat ſchon die Naſe darüber gerämpft, wie 


ſichs verſtand. Zwey Urcheileder Göttingifchen und Wirtens 
bergifhen Rechtsgelehrten find von den Akten removirt, weit 
fie nach) dem Sachien. Recht geiprochen waren, welches gar in 
der Mark nicht gilt. Schlimm genung! Aber deswegen ind 
nicht alle auswärtige Urtheile null und ſchlecht. Von der. bes 
Zannten Meferfchen Dijputation de transmiflione actorum, 
welche Herr B. verthendigt har, ift ein Stuͤck hier eingeruckt. 
LI. Zwey Helnftädtifche Reſppnſa vom Hageftolzen s Nee 
find leſenswuͤrdig. LIII. Der Abſtoß finder in den Preußl. 
Staaten bey Veränderung der Wohnung, oder Translation bett 


Erbfchaften aus einem Lande in das andrenicht flatt. Denem 


Städten und Adelichen aber, weiche Dies Recht hergebracht Haben, 


iſter undenommen, wird aber auch gegen fie wiederum von bes 


J 
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Aemtern ausgeuͤbt. Ben den Erbſchaften kommt es hiebey nicht 


auf die Perſon des Erben, fondern des Erblaſſers an. LVI. Ein 


gerichtlich errichtetes aber wieder zuruͤckgenommenes Teftament, 
äft dadurch für widerrufen nicht zu haften, und defien Gültiges 
keit hängt von der Aufbewahrung im Gericht bis zur Publicas 
tion feinesweges ab, fondern das gerichtliche Anjehen ift les 
diglich zu der Handlung der Zeftamentifafrion erforderlich, 
Sehr gründliche Entfcheidungsgrände des Königl. Cammer—⸗ 


gerichts und Tribunals. LXVIIL Ben Selegehheit der Höchfte 


weifen preufiichen Verordnung wider den Kinderinord 
licher Kinder, und Verheimlichung der Schwangerfd 
Niederkunft, erwas unerwartet ein Stück aus Bayl 

fees fur les comètes. LXXI. Das Jahr 1740. 
fen Beſitzſtand ift das Entſcheidungsziel der Unierthél 
den Preufifchen Landen gegen den Fiſcus. LXXIV Die 
Folter finder in denfelben nur bey dein Lafter der beleidigten 
Majeftät, der Landesnerrätherey, und großen Mordthas 
ten, wo verfchiedene Menfchen umgebracht find, oder gegen 
die Meitinquifiten anders nicht die Unterfuchung gefchehen kann, 
Platz. LXXV. Eine nnerwartete Vertheydigung des Nachs 
druckene der Bücher. Sch verftehe, offenherzig zu befennen, 
. nicht, was der V. mit feinen dafür vorgetragenen Gründen 
eigentlich will. Freylich kann der Buchhändler über fein ges 
kauftes Eremplar diiponiren, weiler ed rechtmaͤßig eigenthäms 
lich an ſich gebracht hat; allein eben deswegen das Verlags⸗ 
recht, weil er es nicht rechtmaͤßig an fid) gebracht bat, fid) fo 
wenig.anmafen, als nach dem Brief eines andern, den er 
erhalten hat, deffen Hand nachmachen, und faliche Wechſel 
fabriciren. Sonderbar genung ift es, daß Herr B., dasein 
ſchaͤdliches Monopolium nennt, wenn der Verleger allein das 
Recht hätte, das Buch drucken zu lafien. Wenn ich alio min 







bey einem Schneider ein Kleid machen lafle, ſo dürfte der . 


andre Schneider jenem mein Tuch aus dem Haufe fehlen, 
weil folcher fonft ein Monopolinm mit meinem Rock erereirte, 


LXXVI. Den deutſchen Reichsftänden ftehet das Necht in den 
Adelftand zu erheben, der Regel nad) zu. Das der Kegel ., 


nach, ift allzuunbeſtimmt und uͤbereilt; dis allgemeine heutige 
Obſervanz zeugt der Regel im Gegentheil; aber etwas ift hier 
allerdings, das eine nähere Unterfuchung verdiente. In den 
preußifchen Landen darf fich keiner des anderwärtsd, auch vom 


Saifer, erhaltenen Adeldriefs ohne König. Genehmigung bes x . 


dienen. LXXXIL Ben den Soldaten, fomol Gemeinen, als 
officiers, kommt es in Anfehung dev Erbfolge auf das forum 
on Ä or 


+. 


174 Kurze Nachrichten 


originis an, und das Standquartier begründet Fein 'eigentili - 
ches domicilium. LXXXV. Eine verziehene Tochter iſt, 
wenn fie ihre Ausftattung bekommen hat, zur Exhfchaft nicht 
zuzulaſſen, wenn aleich der Verzicht nicht eidlich geichehen ift. 
LXXXIX. Ein Berlöbniß, worein die Eltern gewilligt ‚has 
ben, ift für ein öffentliches zu halten, ob gleich bey deſſen 
Vollziehung gar keine Zeugen gegenwärtig gemeien find. ' 
Sm allgemeinen iſt dies fchwerlich richtig. Es find ohnfreis 
tig Länder in Deutfchland, wo Beydes copulative erfordert 
wird, und man fann wohl fagen, daß diefes die Negel nach 
deutſthen Rechten fen. XC. Der alveus derelidtus gehört 
dem Fifens nicht „ fondern dem Beſitzer des daran ſtoſſenden 
Guts. CVI, Im Preufifchen wird die Eheſcheidung zuges 
laffen, wenn beyde Ehegatten folche durchaus verlangen, weil 
diefes eine unverföhnliche Feindfchaft zum Grunde hat; me -- 
muß es nicht bloßer Peichtfinn beyder Theile feyn. CXIV. 
Was der Vater den Kindern vor entflandenen Concurs ges, 
fchentt hat, nehmen fie in deinfelben voraus, und wird nicht, 
als ein peculium perfectitium betrachtet. Don den der 
Ehefrau vom Manne während der Ehe gefchentten Kleidern, 
bat das Tribunal derſelben nur die alltäglichen zuerfannt, bie 
beffern aber zur Coneursmafle gezogen. CXX. Dur eine .. 
Königl. Verordnung ift die Provifion der Maͤckler bey Gelb⸗ 
mäcklen auf ein Viertel von Hundert feſtgeſetzt, und ein mehhe 
reres foll nicht ftipulirt werden. CXXIV. An Pommern darf 
der Sohn das vom Vater veräufferte Lehm weder revociren, 
noch auch retrahiren. Nach der Magdeburgifhen Policeys 
srdnung hingegen kann vom Vater zum Nachtheil des Sohnes, 
ohne deſſen Einwilligung über das Lehn durchaus nicht diſpo⸗ 
nirt werden. CXLIII. Ein Sjefuiter : Convent wird nach den 
Regeln des Ordens durch die bloße Handlung des Superiors 
verbunden. CXLV. Was der Befiger des Lehns an. Lehus⸗ 
Schulden abgetragen hat, kommt dem Lehnsfolger gegen bie 
Töchter und Allodial: Erben zu gute. * CLI. Vorſichtigkeits⸗ 
Regeln bey Tautionsbeitellungen, und Ausleihung der Capi⸗ 
talien. — | 
Im Ganzen zu urtheilen, ift wohl das Zach bes V. nur 
Bas Büraerliche: und -Privar Net. Aus dieſem hat er viele 
brauchbare, und auch einige ganz wohl ausgeführte "Auffäpe, 
Weit mehrere aber find hoͤchſt alltäglich und mittelmäßig, ents 
fprechen dem Thema gar nicht, oder enthalten davon einyanı 
compendienmaͤßige Zeilen, allenfalls blos das Erkenntwiß des ' 
Tribunals. „Tief gefchöpfte und füwere Benwelungen fat dar 
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Nerenſ. gänzlich vermiſſet. Ueberhaupt dürfte dieſes Werk 
ben Rechisfaͤllen eines Ludolfs, Crawers, Struben, Puf— 
fendorfs, Putters u. dgl. nicht an die Seite zu feßen feyn. 
It. 

— 





— ———— ————— — — 


3. Arzneygelahrheit. 
Kudolphi Auguſtini Vogel, Phil. et Med. Doct- 
Archiatri Regii et —— Goettingenſi 

Profeſſ. —* ord. Academ. Imp. Nat. Cur. 

Reg. Suec. et Elector. Mogunt. fc. ſodal. Soc. 

Reg. fcieut. Goetting. Membri ordin: Princk 

pätus Goetting. Phyf. Academicae praelectio- 

nesdecognofcendiset curandispraecipyis cor- 

porishumaniaffettibus. Goettingae, apud vi- 

duam Abr, Vandenhoeck, 1772. ı Alph. 20 

Bogen in gr. 8. 


o wie überhaupt die guten praktiſchen Bucher, obglelch 
' die meiſten Aerzte ihre Wiſſenſchaft ausüben, gerade 
die aeringfte Zahl ausmachen: fo find auch die brauchbaren 
Handbücher darinn die felteften. Auſſer Geifter , Ludwig, 
Audwig, Platner und Baen hat man ſchwer jemanden zu nen⸗ 
nen, der in dieſem Stuͤck Aufmerkſamkeit verdiente. Indeſe 
ſen iſt der Geſchmack ſehr verſchieden, und am liebſten und be⸗ 
quemſten lieſet man über einen ſelbſt verfaſſeten Leitfaden. 
Des Hrn. V. Handbuch hat den Vorrheil, daß er die Alten 
fleißig ſtudiert Hat, und manche Krankheiten hinzugefügt, die 
onft geineiniglich übergangen werden. Dahin gehöret die 
era, febris bullofa, die Haemorrhägia oris, Haemor- 
rhoides veficae, die Haemorrhagia penis, die er ftymato- 
fis nennt, die Hydatides und Molae inteftinorum, bie 
Ruminatio humana, Die Krankheiten werden überhaupt ft 
9 Hauptklaſſen getheilet: 1. Febres; 2. Profluvia; 3. Apd- 
cenofes, 4. Epifchefes; 5. Spafmi; 6. Adynamiae; 7- 
Hyperaefthefes; 8. Cachexiae; 9. Morbi mentis. Pan 
kann eben nicht über eine zu große Mannichfaltinkeit der Arzs 
meyen Magen: Doch feheint der Hr. V. mehr für die. zuſam⸗ 
mengefeßten chemifchen, als einfache Mittel zu feun.. 

| Das Weſen des Fiebers ſetzt er in einer widernatuͤrli⸗ 
hen Hitze. Ein Kennzeichen, das ſich doch nicht für den ers 
' D. 3101. XXI. B. I.St. M fien 
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ſten Zeitraum ſchickt. Da aber der Puls auch bey ber i 
gefhtwinder ift: fo wärden wir vielmehr das Fieber dire-ble: | 
Beſchleunigung des Pulfes erfläven. Brechmittel giebt er 
kurz vor dem Anfall ges Wechielfiebers ohne Bedenken. Lns 
ter den Mitteln dawiber fteht der Salıniak oben an, und mit 
Fleiß erft weit hinten die Chinarinde, die er doch fonft fehe 
ſchaͤtzet. Durch Mercurialmittel hebt er hartnaͤckige Quar⸗ 
tanfieber, noch fürchtet er ſich vor der Gegenwart des Speu 
cheiſluſſes. Zu grauſam koͤmmt ihm vor, die Spaniſchen Flie⸗ 
ven auf wundgewordenen Stellen zu erneuern, zudem bey der 
efhwerlichkeit, die in den Harnwegen fodann verfpäet wird. ” 
Das Engliſche Nervenfieber ift bey ihm eine mal lente; 
Das Sallenfieber fieht er als eine Gattung des Cauſus au. 
Einmal hat er durch die Anagallis einen gebiffenen Meuſchen 
geheilet. Zweymal des Tages bis 3 Wochen lang giebt ind, 
ein halbes Quentgen, trinkt dabey den Aufguß, und milde 
die Wunden mit dem Dekoct aus. Die Entzündungdes Mas 
gens ift bisweilen nad; dem Tode unfenntlich gemwejen. Das 
Dlurfpeyen zieht nicht immer eine Schwindfücht mad) fih. 
Daß in dem Fluxus coeliacus ein wahrer Milchfaft zroifchen 
den Excrementen ſich befinde, wird geläugnet, der. Kr. 2. 
kenut ein Srauenzimmer, dein Büfchel von Haaren durch 
After abgehen. Er hat felbft in Epidemien die Nuhr ohne 
Brechen und Purgiermittel gehoben, und andere Nerzte Dies 
felben nachtheilig verſchreiben gejehen. Er ſtellt fi) Bas ler \ 
bel als einen Schnupfen vor, in welchem die Schärfe 
mehr Materie hervorlockt, und duch den Keis jdhadet. * 
Alten find auch ohne diefelden fertig worden. In ein m 
Ien tönnen fie body Dienfte leiften. - Die Colica — 
Feine ihm nicht neu. Der Rheumafifmus und die Gicht, 
werden, fo wie das hypochondriſche und hufterifche Uebel, 
einander verbunden, und einerley Mittel in beyden Kranfheis 
een vorgeſchlagen. Den Ausfag der Araber hat der Hr. 
aweymal gefehen, under Befchreidt fie nach diejen feinen Beohs 
achtungen. Er idugnet, daß er auſteckend ſey. Der Cats 
pher iſt an ſich ein gutes "Mittel in dem veneriſchen Webel: 
niemals hat er aber erfahren, daß er bie fpeicheltweibende 
Krafı des Duedfübersdämpfer. Das Pulver des Filir Mas 
mit einigen Gran Gummigutt, hält er für die beſie Arzney 
wider den Bandwurın. Die Roͤdererſche Trichurts (die 
von £inne in der Mantifla 2. plant. ©. 543. unter dem 
wuen Afcaris trichiura aufgenommen, ) fr auch hier Be 
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Platz unter den Wuͤrmern des menſchlichen Koͤrpers ger 
funden. « | 
j r. 


D. Ioannis Jacobi Reichard Flora Moeno - Franco- 
furtana enumerans ftirpes circa Francofurtum 
ad Moenum crelcentes fecundum methodum 
fexualem difpofitas. · Pars prior. Franco- 

furti ad Moenum typis HenriciLudovici Brön- 
ner, 1772. 7 Bogen im gr. 8. | 


r. R. bleibt hier diesmal bey der Polyandria ſtehen. So 
wie er dem Ritter v. Linn? in der Ordnung folgt: fe. 
thut er ed auch in den Geſchlechtsnamen; nur theilt er das 
“ Panicum in zwey Sefchlechter, davon das eine den Namen 
behält,das andere Digitaria nad dein Hrn. v. Faller genannt 
wird. Bisweilen werden einige eigene Befchreibungen ans 
gehaͤngt. Die Synonymen find nur Hallerfhe. Don allen 
„wird der Geburtsort und die Bluͤhezeit angegeben, und abs 
ftechend find die Apothekerpflanzen und ihre Theile angezeigt. 
Out ift es auch, daß der Sefchlechtscharafter voranftehet. In 
der Zufchrift an den Hrn. Hofr. Senftenberg wird deffen met 
Bieinifcher Stiftungen erwähnt, dahin auch der botanifche 
. &arten nebſt dem Gewächshaus gehört. Es verdient dies zur 
Aufmunterung anderer Bemittelter Maͤnner wiederholt zu wer⸗ 
den. Hr. R. liefert aber eine Probe, daß er des botaniichen 
Baches Hey dieſer Stiftung würdig iſt. Es find auch einige 
Gewaͤchſe aufgenoinmen, welche man doch nicht eigentlich eins 
heimiſch nennen kann, worinn der Hr. R. andere zu Vorgäns 
gern hat. Unter denen iſt die Syrene, der Borretſch, der. 
Kerfel, dee Dilo, die Feuerlilge, welche Hr. Sentenberg 
auch gefüllt gefunden. Zu den felteneren moͤchte man die Cars 
telfe, die Daphne Creorum, die Gypfophila mura- 
his, die Oenothera biennis, das Epilobium tetragonum, 
das Authericum ramofum, da$-Selinum Carnifolio, die 
Scabiofa fylvatica u. f. m. rechnen. D 
j Te 


do. Ern. Gunneri — theologiae et philofophiae 
Doctoris, illiusque profeiloris ; dioeceſis Ni- 
- drofienfis in Norvegia Epifcopi, academiarum 
Ma ee 

’ 


r 
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. et focietatum fcientiarum reg. Hafn. Holag 
etc. et focierat. reg. norv. propraeſidis ac df 
rectoris perpetui, Flora norvegica, obferva 
tionibus praefertim oeconomicis panorgge 
norvegici locupletata. Pars pofteriorcumich : 
nibus. Hafniae, A. O.R. 1772. impenfi Fr. 
Chr. Pelt. Ä | | 


er ehrwürdige Biſchof endigt Hiemit feine Norwegiſche 
Flora, An dem Verzug des zweyten Theils har der Ber 
leger Schuld, als der ihn ſchon vor 2 Jahren erhalten -gehaße 
bat. In den Drontheiimer Abhandlungen:und fonfk irgenbuge . 
wird der Hr. DB. die etwa noch übergangenen Pflanzen anz 
nen. Die Zahl derin beyden Theilen angemertien, macht 
1112 Gewaͤchſe aus. Hinkuͤnftig werden diefe in Kama 
ſcher Ordnung, zur Erleichterung der beranifhen Epayle 
gänge erfcheinen. Als feltene find anzufehen, die Valisnerie. 
fpiralis, Arenaria norvegica, Gentiana ferrata, Saxifreße | 
cornua, verfchiedene Fuci, die Vicia maxima u.a.m. Wi: 
die Anwendung in der Oekonomie tft dem Hrn. V. jetzt eben 
fo fehr zu thun geweien, als vorher. Das weiße Verstrund.- 
wä tft oft zur Mannshoͤhe an. Die Zoftera marine wird 
doch vom Vieh gefreflen. Die Lappen brauden den Zunder⸗ 
ſchwamm anitaıt der Mora. Aus den Alpkirichen wird ein 
Mein in Norwegen gemacht. Die unter dem Namen Schws— 
den oder Mannagras vorfommenden Gräfer, ‚werden Bene ' 
auseinander aeleßt. Die Berula nana wird von der Enen 
gung der Leberkrankheit bey Schafen frey geſprochen, unb hipt 
gegen die platte Wurm ale die wahre Urfache angegeben. : Es 
gehören zu dieſem Theil 9 Platien. 0 
Kre. .. 


Carl Friedrich Dietericht Anfangsgruͤnde gu der 
Pfanzenkenntniß mir zwoͤl Kupfertafeln. 
in Verlag, bey Johann Daniel Müller, 358 Geh 
ten in 8., binter der Vorrede ſteht d. J. 1773, 


uͤr Anfänger and folhe, welche die Botanick niche I 
nifch frudieren, iſt dieſes Buch zufammengefchrieben. 
Beiteht ars einem Fiftorifchen Theil, weicher die Terminofbgte 
und die botaniſche Methode abhandels, und einem en 

Ve ſchen 
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en Theil. In dem erften geben Linnes Philofophia bota- 


“ nice und rn. Deders Einleitung zue Kränterfermriß vors _ | 


nemiich den Stoff her; an dein zweyten find mehrere Schrifts 


ſteller zu Rathe gezogen worden, die der Ar. V. doch nicht ims 


mer, wie zu wünfchen aeweſen wäre, nenannt hat. In eins 


gen Staͤcken ſchreibt der Hr. V. gar zu trenherzig nach: z/ E. 


daß die Filices (ohne Einſchraͤnkung) durch die auf der Ruͤck⸗ 


feite befindlichen Fructificationstheile ſich unterſchieden, und 
die Algaͤ (Aftermooſe) keine einzele zu unterſcheidende Theile 


haͤtten. Natuͤrliche Merhode heißt diejenige, welche die Pflans 


N 


zen fo ordnet, wie fle von der Matur jeldft neordner worden 
find. Dies ift fehr unverftändiih. Auffer Ran, van Royen 
und von aller haben doch andere die natürliche Merhode fefts 
zufegen geſucht. Sie haben fie aufgeſucht, fagt der Hr. Vers 


fer. Warum werden Gerhard, Scopoli, Eranz gar nicht, 


genannt? Adanfon fahe zu weit hinaus, als daß er feine Fa⸗ 
milien mit dein beicheitenen Namender Fragmente, ivie Linne, 
belegen wollte. Die Phyſick der Pflanzen verdient, als ein 


. guter Auszug, geleien zu merden. Anitatt fortdaurend (pe- 


senwis) teollten wir vieljahrig uͤberſetzen. Schlauche (Utri- 
euli) it wohl zu plump fir Verhättniffe , die ohne Verarößes 
rumnsalas ſich nicht entdecken laſſen; warum nicht, Saftbe 
Sälınitfe? Die Kupfer find theild aus Linnes Philofophia 
bot. teils aus der Dederichen Einleitung. n 

Tr. 


D, David Schulz von Schulzenheim, Koͤnigl. Leib⸗ 
ergts, Profeſſors der Entbindunaskunſt, Aſſeſſors 
des Collegii der Aerzte, und Mitglieds der Koͤnigl. 
Schwed. Akademie der Wiſſenſchaften zu Stock⸗ 

holm u. ſ. w. gekroͤnte Preisſchrift vom Frieſel. 

Mit einer Vorrede von D. Zacharias Vogel, der. 

. Römifchkaiferl. Afad. der Narurforicher, Der Koͤnigl. 

framzoͤſ. zu Montpellier, und der Könial. Schwed. 

. gu Stodholm Mitglied. Aus dem Schwerifchen. _ 
übe und Seipzig, bey Donatius, 1772. 47 Seiten. 

ing. 
tefe Heine Schrift verdient den Benfall, den fie erhalten 
dat, vollkommen. Der V. zweifelt, daß der Fri- el eine. 


Krankheit für fich ſeyn er iR, De: er, geimeiniglich die Folge 
| 2 ei 
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einer andern. Krankheit. Er ift weder anftecfend, noch. ende⸗ 
mifch. Unter den VBornehmern, vornemlich Frauenzimmern, 
tft er fehr häufig, bey Kindern und betagten Derfonen biages: 
gen jehr felten anzutreffen. Im Herbfte ift er in Schweden 
weit häufiger als im Frühlinge. Diejenigen, die bey higigen- 
Krankheiten erhigende und fchweistreibende Mittel 
auf die gehörige Reinigung des Darmkanals fehen, und den 
Kranken eine veine freye Luft genieffen laflen , bemerken den 
Stiefel fehr ſelten. Zufolge der glaubwuͤrdigſten Erfahrung 
findet ſich nie, als nur alsdann ein Friejel ein;wenn burch sing: 
vorhergehende Krankheit, oder durch unſchickliche Arzueniuitesl 
viel Entziindung und Faͤulniß in den Säften des Körpers vorn 
urfacht worden ift. Man kann den Stiefel alſo bey allen Sanke 
- heiten verhüten, wenn man den Magen und bie Därmerehs 
nigt, die Feuchtigkeiten kühlt, der Faͤulniß widerſteht, unkdis: 
Abfonderungen der Natur nicht ſtoͤhrt. Vornemlich Ku 
der Frieſel leicht bey hißinen, faulen und langſamen Fieruewng, 
federn ein. Vor der Ericheinung des Frieſels nehet gemeinige 
lich ein ungleicher, geklemmter Puls, abwechfelnder Schauder⸗ 
trockner Huſten, untuhiger Schlaf, uͤbelriechender Schweiß; 
eine Beklemmung in der Bruft u. |. w. vorher. ‚Der 
ſchlag ſelbſt kann viele Tage fortdauern, und dabey das 
gleich ftark anhalten. Die Elaren Friefelfledden, bie —* 
nach milchfarbig werden, find die gefaͤhrlichſten. Nach ger 
faͤhrlicher ſind die dunkelrothen oder Bleyfarbnen. Ba 
| Der Friefel gefellt fh zuweilen zu andern A 
als Pocken und Maſern, auch zu Entzündungsfiehern.. - 
tige Abführungsmittel, verdünnende und kuͤhlende Pi 
der Aufenthalt in reiner friiher Luft, eine — 
der Krankheit, wenn es noͤrhig iſt, und zu Ende derifibewigers 
linde Arführungen, und hernach China, verhuͤten den’ SM 
in diefen Fallen gewiß. — Zuweilen gefellet er nn zu in⸗ 
flanimatoriſchen Krankheiten, als dem Seitenſtiche, der 
genentzuͤndung, auch zu Entzuͤndungen, die durch aͤuſſere Urſa⸗ 
hen, Wunden- Beinbruͤche u. ſ. m. erregt werden. Ner iſt 
er immer der Hintanſetzung einer guten antiphlogiftifche Mes 
thode zuaufchreiben. — Bey Colicken, Durchfällen und 
rorhen Ruhr entſteht er leicht, wenn anfjaltende geiflige- 
tel gebraucht werden. Man fieht leicht, daß ihn in ‚biefen 
Fällen hinreichende Abführungen verhüten. 
- Ben vornehinen Kindberterinnen ift der Frisfel- eine ſehe 
gemeine Krankheit. Die Urſach fucht der I. in der sveichlis. 
| Gen Ergiehung, der ilfigenden kebengatt, und dem. Bunte 
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der eingefchloffenen Stubenluft. Oefters Magendruden, 
Schwere des Haupts, mehr: als gewöhnliche Schinerzen im 
Unterleibe, ein flinfender Lirin und Stuhlgang, ein fieberartis‘ 
ges Anfehen während der Schwangerfchaft, verkündigen den 
Stiefel im Kindbette zum voraus: Oeftere Bewegungen, dee 
Genuß der freyen Luft, und gelinde Abführungen verhüten ihn, 
Erhigende Mittel, um die Geburt zu befördern, die Einferkes . 
rung der Kindbetterin in ein warmes Sederbette, die Sewohns - 
Heit die Kinder nicht zu ſtillen, alles was die Lochia hemmet, 
als Mohnfaftmittel, erhigende Arzneyen, eine zufeft angelegte 
Binde u. ſ. w. allerhand unnuͤtze Mittel die ınan den Sechs⸗ 
woͤchnerinnen giebt, als Mandeloͤl, um die Nachwehen zu lin⸗ 
dern, welches leicht ranzicht wird, alle Herzſtaͤrkende Nahrungs⸗ 
mittel und Arzneyen, find-die wahren Urſachen des Frieſels. 
Es ift merkwürdig, daß diejenigen Sechswöchnerinnen, die 
wenig Pflege haben, und das Bette bald verlaſſen, diejenigen, 
die ein kühles Regimen beobachten, nie das Frieſel bekommen, 
und ihre Kräfte fehr bald wieder erhalten. 


- Bon keiner Krankheit laͤßt fih weniger etwas ınit Ge⸗ 
wißheit zum voraus fagen, ale vom Sriefel. Nicht einmaldie 
Dauer deffelben fann man beſtimmen; er dauert zuweilen acht 
Tage, zuweilen 3 Wochen. Auch ift der Ausgang ungewiß; 
unter dem beiten Anfchein erfolgt oft der Tod. Bey der Eur 
find alle erhigende und fehweißtreibende Mittel äufferft ſchaͤd⸗ 
lich. Galpeter, Tremor Tartari, verbünnende fühtende Ges 
tränfe find die vorzüglichfien Mittel; der Kranke muß eine 
freye reine Luft geniefien, täglich das Bette und Dettzeug vers 
ändern, und alle Tage durch Klyſtiere oder Rhabarbertinktur 
Oeffnung erhalten. - Das ftärkfte blutreinigende Mittel ift eine 
reine frifche Luft. Nach vollendeten Ansichlage ift eine 
Aderlaß felten noͤthig; im Anfange aber, wenn der Puls hart 
und gefpannt ift, wenn Entzüändungszufälle da find, wenn die 
Lochia verftopft find, kann daſſelbe zuweilen ftatt finden. Zus 
weilen liegt die Quelle des Friefelgifts im Magen und inbenDärs 
men, und dann find gelinde Brechmittel fehr zuträglich: wenn 
Eeine befondere Anzeige zu dieſen Mitteln da tft, find Abfühs 
rungen zureichend. Die China hat beym Frieſel mehr gefchas 
der als genug. ° 

Der rothe Sriefel verhält fich gegen den weißen wie Ents 
zuͤndung gegen Brand; bey guter Wartung wird er felten aus 
fährlih. Bey einer Wermifchung von rothen und weifen Fries 


fel iſt mehr Gefahr als beym onen Stiefel allein. 


- 
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WVon der Ueberfekung nur ein paar Worte. Det Yes 
berſetzer fcheint eben fo wenig ein Arzt, als ein Sprachkundi⸗ 
ger zu ſeyn; zum Beweiſe mögen folgende Stellen dienen. — 
Er bat feine Gedaͤchtnißmuͤnze entgegen genommen; ftatt ans 
genommen. — Die Allgemeinheit: ſtatt das Publikum. — 
Seltſam: ftatt felten. — Der Bebdrufte der Bruſt: ſtatt 
Beklemmung. — Eine ebentheuerliche Criſis; ein ebentheut 
erliches Erbrechen; die Krankheit wird ebentheuerlich, ſind 
Ausdruͤcke, die wir gar nicht verſtehen. — Der Durchfall 
hat ſich geſtaunt: ſtatt geſtopft. — Eine Srenntrankheits, 
ſtatt hitzige Krankheit. u. ſ. w. 
Gm 


Erfahrungen und Wahrnehmungen uͤber die Urſach 
bes Todes der Ertrunkenen, nebſt Denen dabey ſich 
erelgnenden Erſcheinungen; welche in Geqenwart 
der Dazu ernannten Abgeordneten in der Könige . 
hen Vieharzneyſchule zu Lyon öffentlich angeftelles - 
‚ worden. Durch die Herrn Champeaux und Faiſ⸗ 
fole, Wundärzte zu Lyon. Aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt. Danzig, bey Floͤrke, 1772. 8. 


>, I diefen zahlreichen und mit vieler Genauigkeit angeftells: 
ten Berfuchen erhellet; daß lebendig Ertrunfene allezeit 
ein fhaumiges Waſſer in der Luftröhre und deren Aeſten has 
ben; daß ınan dieſen Schaum riele Tage nach dein Tobe noth 
bemerkt; daß man in vorhergerödteten und hernach ind Waſſer 
geworfenen Körpern nie ein folches ſchaumiges Wafler In dee 
Luftroͤhre finder; daß der Kehldeckel in lebendig Ertrunkenen 
allemal in die Höhe gehoben und nie gefchloflen ift, und daß: 
daher die Bronchotomie ein unnuͤtzes Mittel in dergleichen 
Faͤllen iſt; daß endlich die Blutgefäße im Gehirn nie widers 
natürlich mit Blute angefuͤllt find. Die Verfube wodurch 
alles diefes beftätigt wird, hat eine gewiſſe Streitigkeit, über 
die Todesart eines im Waſſer gefundnen Körpers veranlaßt; 
man darf fich alfo nicht wundern, wenn, wie in allen Streits 
fhriften, auch in dieſer das Brauchbare und Erhebfiche ſehr 
zerftreuet und mit vielen unintereffanten Sachen vermifcht iſt. 
Der H. D. Gladbbach, Anhaltzerbftifchen Hofrath unb Hoft 
medicus hat dieſe Ueberſetzung beſorgt. 
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Sohann Friedrich Zückert, ber Arznengelahrheit Dok⸗ 
- tor, der Römifchkaiferl. Akademie der Naturfora 
ſcher, und der Churmaynziſchen Akaͤdemie nuͤtzli⸗ 

cher Wiſſenſchaften Mitglied. Von den wahren 
Mitteln, die Entvoͤlkerung eines Landes in epide⸗ 
miſchen Zeiten zu verhuͤten. Berlin, bey Auguſt 
Mylius, 1773. 84 Seiten in g. 


G iefes ſehr nüglihe Büchlein iſt in 3. Kapitel eingetheilet. 
Sn erftern werden die Urfachen der epidemiſchen Krank⸗ 
beiten unterſucht. Im zweyten wird von des Vorherfehung 
und Vorbeugung epidemifcher Krankheiten gehandelt. Das 
Dritte Kapi.el aber befchäftigt fich mit der Unterdrüdung epis ' 
Deinifcher Krankheiten. Freylich ift die Anzahl von Menfchen, 
die bey der leßtern Epidemie Deutfchlands dem Tode entrifs 
fen worden, in Vergleihung der großen Menge derer aus dem 
Molke, welche fich ſelbſt überlaflen waren, fo geringe und uns 
betraͤchtlich, daß die Erhaltung diefer Heinen Anzahl in einem 
Staate kaum zu merken tft. Die Urſachen davon legt der 
. Hr. B. den Obern im Volke vor, und aͤuſſert den: lebhaften 
Wunfch, daß doch den Obern und Vorftehern; des Volks die 
Mittel bekannt wuͤrden, die das Volk vom Unterganae retten; 
und daß doch der Staat von diefen Mitteln den nachdruͤcklich⸗ 
fien Gebrauch machen möchte. Den Vätern des Baterlandes- 
umd den Häuptern des Volks empfiehlt der Hr. V. diefe Bo⸗ 
gen vorzüglich, um Hand an das Werk zu legen, und das auss 
zuführen, was nach medicinifchen Srundiägen, zur Rettung 
des von Krankheiten und Seuchen geplagten Volks, weſent⸗ 
lich noͤthig iſ. Die Hanptfache in Erſtickung epidemifcher 
Krankheiten beruhet lediglich auf der Anlegung einer zureis 
chenden Anzahl Hofpitäler, und auf der Errichtung einer bes 
fondern medicinitchen Policey, und hierinn hat der V. volls 
kommen Recht, denn wir haben von der guten Wuͤrkung aͤhn⸗ 
licher guter Anftalien in verfchiedenen Heinen Staaten Deutſcha 
lands die beften Proben gehabt, da durch die Polizey die Bes 
‚mühungen des Arztes unterſtuͤtzt wurden. Epidemtiche Krants 
heiten find oft die Folgen von öffentlichen Drangfalen, 3. B. 
Des Mangels an Lebensmitteln oder der Hungersnoth, des 
Schreckens u. ſ. w., welches alles auf die Syahre 1771. 1772. 
. angepaßt if. Zu den Vorbeugungen epidemiſcher anfteckens 
der Krankheiten gehoͤren Grenzpoftierungen und Cordons, 
Verbeſfeumgen ber Luft, bintängtice Nahrungsmittel nr 
‚ 5 r 
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für die geringſten in Volke. Die beſondern Vorbamangsmit: 
tel im zweyten Kapitel ſind: Aderlaͤſſen unter gehörigen Um—⸗ 
ſtaͤnden, Enthaltung von erhitzenden Getraͤnken, Bewegung, 
Austrocknungen der Moraͤſte und Suͤmpfe, Ausraucherungen 


der Stuben, (mas unter den blutreinigenden Praͤſervativmit⸗ 
teln zu verftehen fey, hat der Hr. V. nicht angegeben) das 


uͤbrige muͤſſen wir übergehen. Zur Unterdruͤckung epidemi⸗ 
ſcher Krankheiten gehoͤren 1) die Geſunden vor der Anſteckung 
zu bewahren, 2) alles zu entfernen und zu vermeiden, was 
bie Krankheit verſchlimmern und alſo boͤsartiger, anſtecken⸗ 
der und toͤdtlicher machen kann; und 3) den Kranken unter 
dem gemeinen Volke mit mehrern Nachdruck beyzuſtehen, und 
zu ihrer Wiederherſtellung beſſerere Anſtalten, ſowol durch 
Arzney: als Nahrungsmittel, auch im Fall der Noch auf oͤf⸗ 
fentliche Koften zu machen. Es ift doch befonders, daß in 
den mehreften Gegenden Deutfchlands in den jahren 1771. 
and 1772. die Wirthe und Schenken in denen Städten und 


Doͤrfern, mo Hauptftraßen durchgiengen, allefamnt mit Gray, 


Sefinde, und Kindern krank wurden, aud) viele ſtarben. 


\ 


Diele Neifende haben offenbar gefpürt, daß fie die Krankheit 


in einem Wirthshauſe, wo fie Über. Nacht gefchlafen,, durch 


Anftecfung bekommen hatten. Vorzuͤglich geſchiehet biefes, 
wenn Menfhen, Hunde, Kagen, Huͤner, Tauben u. d. gl. 
in einer niedrigen Stube beyfammen leben. Die lobenswers 
then Anftalten des Geſundheitsraths in Bern, welche Here 
Leibarzt Zimmermann in feinem Buche von der Ruhr erzehlet, 
werden hier zum Beyſpiele auch erzehlet. Wichtige 9 

fehläge ftehen noch auf den legtern Blättern dieſes fehr bei 

baren Buchs, deren Erfüllungen jeder patriotifche Arze mit 
Kechte wünfchen muß. | , Zu 


D. Johann Ludwig Lebrecht Föfeke, Materia medi- 
ca, oder Abhandlung von ben auserlefenen Arzney⸗ 
mitteln nad) derfelben Urfprung, Güte, Beſtand⸗ 
theilen, Maaße und Art zu wirken, nebſt Vor⸗ 


ſchriften, wie diefelben aus der Apothecke zu ver 


fehreiben find. Vierte Auflage, durchgängig ver» 
befjert und mit den neuen Entdeckungen bengichere 

‚ von D. Johann Friedrich Zuͤckert. Mic Fönigl. 
Preußl. 
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Preußl. und Churfuͤrſtl. Brandenburg. allergnaͤ⸗ 

digſten Freyheit. Berlin und Stettin, bey Friedr. 
Nicolai, 1773. in 8. 614 Seiten und einem voll⸗ 
ſtaͤndigen Regifter. — 


De Werth der Schriften des feel. Löſecke und beſonders 
gegenwaͤrtiger Materia medica, iſt unter den Aerzten 
laͤngſt entſchieden, deswegen wir uns auch nicht dabey aufhal⸗ 
ten, ſondern nur etwas von den Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen 
des Hn. D. zückerts reden wollen. Der ſeel. Löſecke hatte 
dieſes Bud) vorzuͤglich für Wundaͤrzte geſchrieben, und bes 
ſonders zu ſeinen Vorleſungen beſtimmt, auch noch bis jezt 
werden auf einigen beruͤhmten Univerſitaͤten Vorleſungen da⸗ 
ruͤber gehalten, welches dieſem Buche zu keiner geringen Em⸗ 
pfehlung iſt. Was die Claßificationen der Arzneymittel ans 
betrift; ſo hat der Hr. Herausgeber daran nicht viel aͤndern 
wollen, ſonſten haͤtte derſelbe gewiſſermaſſen ein neues Buch 
ſchreiben muͤſſen. Damit das Buch auch den Titel: auserle⸗ 
ſene Arzneymittel behaupten moͤge, fo find in dieſer vierten 
Auflage verſchiedene in den vorigen weitlaͤuftig abgehandelten 
Mittel weggelaſſen worden, die insgeſamt ſehr gut entbehrt 
werden koͤnnen, wozu wir noch eine ziemliche Anzahl unkraͤfti⸗ 
ger Mittel, womit noch heutiges Tages die Apothecken beläftis 
get werden, gefüger hätten. Die mweggelaflenen Mittel find 
folgende: Flores antimonii, regulus antimonii, fulphur 
antimonii primae praecipitationis (Warum nicht auch an- 
timonium disphoreticum fimplex et martiale, nebft der 
cerufla antimanii?) croc. metallorum, cornu et ungula 
alcis, rad. thyflelini, dentes apri et hippopotami, ebur, 
mandib. Lucii pife. unicornu, cprnu rhinocerotis., lap. 
manati, alkekengi, und pareira brava. Unter den neueru 
Mitteln, fo der Hr. D. 3. hinzugefügt hat, finden wir auch 
die terram falis fedlicenf., welche unfers Beduͤnkens weni: 
ges träftigers hat. Carex arenaria foll nad) des Hrn. Prof. 
Gleditſch alphabetifchen Verzeichniß der gewöhnlichen Arzneys 
gewaͤchſe, einen harzigten Fichtengeruch und einen füßlichten 
Geſchmack haben, und daher befler auf den Schweiß und Urin 
würfen, als die theure und unkräftige Sarfaparillmurzel. 
Der Artikel von der Violenwurzel ift ganz neu und vermehrt, 
Die Wurzel der Faͤrberroͤthe ( Rubia tinctorum) foll in der 
englifchen Krankheit in -fchleimichten Bruftfrankheiten, in 
Nerfchleimmugen des Magens und der Leber, vorzüglice 
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Dienfte hun. Die Senegawurzel tft invielen Apotheken noch 
unbefannt. Aeufferlich fiehet fie der Ivekakuanha ähnlich, nur 
etwas dicker, auch kommt fie in Anſehung des Gerachs, Ges 
ſchmacks und der Wirkung damit Äherein. Der Rec. hat 
fotche in der fchleimichten Engbruͤſtigkeit mehr fetten fehen, . 
als jedesandere bekannte Mittel. Hr. Prof. Gleditſch ziehet fols 
che mit Rechte der Meerzwiebelvor. In allen Arten von Bruſt⸗ 
krankheiten, feldft in der Entzündung der Lunge und des Rips 
penfells, kann diefe Wurzel mit den beften Mugen gebraucht 
werden. Der Wafferfenchel (Phellandrium) wird als ein 
befünderes balſamiſches Mittel, anch in alten Prebeartigen Ges 
ſchwuͤren, wie nicht weniger ben angehender Runaenfucht, ans. 
gepriefen. Freylich wurde das Lob der Quaflia (FB winamifchee 
Bitterholzbaum) im Anfange Übertrieben, Kr. 3. hat ganz 

recht, wenn er zweifelt, daß dieles Holz viel mehr leiſte, als 
unfer Enzian und die Rinde der Bruchweide. Der Chinas 
rinde ift es in Mechfelficbern wuͤrkſich weit natznfegen. Uns 
ter den neuern Mi:teln finden fich noch die Lvfimachia, uv&_. 
urfi, die Coneßirinde, (wirkt bernahe wie die Simaruba, iſt 
aber mehr einfchläffernd) und die Sorlardifchen Bleymittel. 

Mit Vorſatz find die vom Hrn. Störf angepricienen giftinen 
Mittel weggelaffen werben, meil ein jeder, Der dergleichen 
an verfchreiben Luft hat, fich aus den darüber herausaegebenen 
Ecriften, felbft belehren kann. Hr. 3. glaubr mit Hrn. les 
ditſch, daß die Sqnilla und deren gemöhnliche in den Aporhes 
ten anzutreffenden Präparate, mehr leiften, als was man von 
ben Oxymel. Colchic. ( 3et.lofen Honig) erwartet hat. Das 
Campecheho‘z, die Lopetia, und Columba, deren Gaubiug 
in feinen adverfariis varii argumenti, (fo vor einiger Zeit 
vom Hrn. D. Buchholz deurfch herausneneben) gedacht, find. 
hier überganaen worden. Auſſerdem find noch fehr viele Vers 
befferungen vom Hrn. 3. in diefem Buche gemacht worden, 
welche wir übergehen muͤſſen. 


Dr 
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4. Schoͤne Wiſſenſchaften. 
Die Schule der Liebhaber ein Luſtpiel in fünf Hanb⸗ 
lungen aus dem engliſchen des Herrn Whitehead. 
Hamburg, 1771. bey Bohn, 7 Bogen 8. PR 
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©’ ‚viel wir wiſſen, iſt dieſes Stuͤck anf einer deutſchen 
Bühne mit Beyfall aufgefuͤhret worden, es tft auch uns 
terhaltend und mag durch gefchjefte Akteurs vielleicht anztehens 
der werden, als ınan beym Lefen vermurhet. Der innere 
Einrichtung nach follte man es eher für ein franzöfifches als 
für ein enaliiches Produkt halten. Der V. hat feine Aufs 
merkſamkeit mehr auf die Intrigue als auf die Charaktere ges 
richtet, die letztern find zieinlich alltäglich, die erftere aber ift 
mit Delicarefle behandelt und weil der V. die fehr gewoͤhnli⸗ 
chen Charaktere in dag Gewebe der Handlung gut einzuflechs 
ten aewußt hat, fo erwecken fie weniaftens feinen Ueberdruß. 
Er fteller zwen Liebhaber neben einander, einen furchtfamen, 
beſcheidenen, zärtlichen ıınd einen anfgedunſenen, flatterhafs 
ten, wankelmuͤthigen. ‚Der letztere Baron Minnall, gerade 
da er im Begriff it, das Fräulein von Waldheim fich zu vers 
mählen, ſpinnt eine neue Liebesintrigne mit einem ganz ums 
fhuldigen Kinde, dem Fräulein Gerbrand, Freundin ſeiner 
Braut an, doch mit dem Vorfag feine erfte Liebe zugleich mit 
zu unterhalten. Das Fräulein Gerbrand giebt ihm, durch als 
ferley Vorſpiegelunagen hintergangen, auch einigermaſſen Ges 
bör. Sie mird insgeheim von ihrem Vormund, Bruder der 
Sräuletn v. Waldheim aeliebt, der zu blöde ift fich zu erklaͤ⸗ 
sen, den hat aber die Mutter der Gerbrand fih um Gemahl 
auserſehen, und wender alles an, ihn in ihr Neg zu ziehen. 
Daraus entfpringt eine Verwickelung die dem Zufchauer auf 
den Ausgana der Sache begierig macht. Minnals Ranke 
komimen endlich an den Tan, er mwird-beihämt, hat aber durch 
Reue und ein offenherziges Seftändnif noch Hofnung von fels 
ner Braut VBerzenhung zu erhalten. Das Fräulein Gerbrand 
giebt ihre Hand dein zärtliden Bormund, fo fauer auch dazu 
Die Mutter fieht. Diefe miffälle ung mir ihrem franzsfifch 
deurſchen⸗Jargon, im ganzen Stuͤck am meiften. Der Ueber—⸗ 
ſetzung fehlt das expreßive im dialogiſchen Styl, ſede Gat⸗ 
tung von Menſchen bedient ſich ini gemeinen Leben gewiſſer 
Idiotiſmen, die der Ueberſetzer eben ſowol als der theatraliſche 
Dichter ftudieren ınıfi, wenn der Dialog den Perſonen an⸗ 
paſſen fol. Mer darauf nicht achtet, raubt feiner Ueberſetzung 
eine weſentliche Vollkommenheit und uͤberſetzt matt und froſtig, 
denn der getroffene Senſus, und die bloße Sprachrichtigkeit 
find zu einer auten Ueberſetzung eines theatralifchen Stuͤcks 
noch nicht hinreichend. 
Vm. 
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Alcefie, ein Singfpiel in fünf Aufzuͤgen. Leipzig, 
bey Weidmanns, 1773. 53 Oktavbogen. 


ine ernſthafte deutſche Oper hatte ſich ſeit langen Jahren 
fein Dichter gewagt, und dies poetiſche Feld war deſto 
fiherer,, Tange unbearbeitet zu bleiben, je mehr die Jtaliänis 
fche Poefle und Mufit auf den Opernbühnen Deutfchlandes 
ihren Sitz befeftiate, und je weniger die ganze Lage der Ums 
fände, und die gewöhnliche Mittelmäßigkeit der fingenden 
Schaufpielee unter und zu dergleichen Arbeiten aufmuntern 
konnte. Mielleicht trug auch felbft die elende Beſchaffenheit 
der Altern deutichen Opern dazu bey , diefe Dichtungsart beys 
nahe ganz in Vergeſſenheit zu bringen. Es war einem Dichr 
ter, der faft nichts ohne glücklichen Erfolg unternehmenkang, 
Herrn Wieland war es vorbehalten , diefelbe wiederherzuftels 
len, und wir freuen uns fehr über die Veranlaſſung, Bie er 
dazu erhielt. Gerade er war der Mann von aller der Fruchts 
barkeit des Geiſtes und der Einbildungskraft, weiche zur Bears: 
beitung eines ſimpeln, nicht in viele einzelne Vorfälle verfloches 
nen Subjekts fähig iſt, von aller der Herzenskenntniß, welche 
die Zergliederung der Geſinnungen und der wahre Ausdruck 
der Empfindungen vorausſetzt, und von aller der Fähigkeit 
zum harmonifchen und blühenden Ausdrucke, den die Muſik 
und der Geſang erfodert. Die Wahl des Inhalts zu dieſem 
erſten Stücke iſt untadelhaft, ob er gleich fhon mehrmals, 
auch für die Opernbuͤhne, Bearbeiter ift. *) Der Verf. nahm 
fi) kein andres Mufter gals den Euripides, und gieng bach, 
ſowol in der ganzen Einrichtung, als in der Ausarbeitung eins , 
zelner Stellen oft fehr von ihm ab. Er felbft hat davon im 
erften Bande feines Seutfchen Merkurs am beften Rechenſchaft 
gegeben; und wir koͤnnen mac der umftändlichen Zerglieies 
zung, die der Verf. dafelbft Über die Vorzüge und einzelne 
Schönheiten feines Stuͤcks, und Aber fein ganzes Verfahren, 
bey Verfertigung deflelben, mit dem edlen Bewußtſeyn eines 
großen Meiſters, angeftellt hat, in unfrer Beurteilung um 
fo viel kürzer feun. Nur glauben wir, daß Euripides bey ber « 
Vergleichung weniger verlieren werde, wenn man auf Die Wers - 
| ſchiet 
In Dremmaturgia yon Leone Allacci findet man S. 24. 
f. allein vier verſchiedne Opern, und zwey Trauerſpiele 
diefes Inhalts bepgefügt. Dasu koͤmmt noch der Text dere 
jenieen, ie der Ritter Gluck vor wenig Tabren gefege : 
t. Im Franzoͤſiſchen dat man eine Alceke von Buinault, 
©. Recueil general des Opera. T. l. p. 205. 
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ſchiedenheit der beyden Gattungen, des Zwecks, und fuͤrnem⸗ 
lich des Zeitalters, Ruͤckſicht ninmt. Auch waren viele ſei⸗ 
ner Reflexionen, die uns itzt gemein vorkommen, damals jo. 
abgenutzt noch nicht, und die Erinnerung an manche ſehr bes - 
tannte moraliſche Grundjäge, wenigftens für den großen Haus 
ten, ſehr heilfam. Vielleicht war auch die Simplicitaͤt, die 
wir an unfrer Wielandifchen Oper vorzüglich bewundern, haupt⸗ 
ſaͤchlich eine Frucht des forgfälttgen Studiums der griechifchen 
Trauerfpieldichter 5 denn felbit über die Simplicitaͤt des Nies 
zaftafio geht fie hinaus, dem fonft der Verf. die Ründung der 
mufifaliichen Perioden, aber nicht völlig das abwechfelnde, der 
Muſik gleichſam begegnende Sylbenmaaß der Arien abgelerne 
zu haben fcheint. Ä 

Warum feine Oper fünf Aufzüge hat, ſagt er ung ebens 
falls in feinen Briefen darüber, da fonft gewöhnlich nur drey 
zu feyn pflegen. Wir geftehen indeß, daß uns der vierte 
Aufzug nicht fo vorzüglich, als die andern vorgekommen ift, 
nicht in Anfehung der Poefie, die vortreflich iſt, ſondern mes 
sen des geheimmten Verlaufs der Handlung. Ron fchönen, 
edeln Sefinnungen, fchön und edel ausgedruͤckt, iſt das ganze 
Stuͤck voll; und wer fonntedas von einem folchen Dichter ans 
ders erwarten. Die Art, wie Herkules die Frage Admeis 
über das Wie? feiner Hinabfahrt in die Unterwelt, der Ret⸗ 


- tung Alceftend, und des dortigen Zuftandes, ausweicht, tik 
ein Meifterzug. 


Der, für die Sängerinn befchwerliche, Umſtand, dag 
Alcefte im erften Aufzuge ganz allein, und drey Arten nad) 
einander fingt, fcheint der Wahrnehmung des Dichters entgans 
gen zu feyn. Ueberhaupt fcheint es, daß fich uͤber die Bequem⸗ 
lichkeit und das Verhaͤltniß der Worte zur Muſik, noch einige 
Anmerkuuͤgen machen lieſſen, die wir aber lieber einem muſika⸗ 
liſchen Kunftrichter Überlaffen wollen. Der. Recenfent hat 
dies Stück, nur ale vortrefliche Poefie gelefen. 

Daß diefe Oper nach der Compoſition des Hrn. ©. 12. 
Schweizer, am Weimarifhen Hofe mit großem Beyfall anfs 

eführt worden, ift befanut. Alle Nachrichten ſtimmen dars - 
inn ÄAberein, daß diefe Compoſition viel vorzügliches habe. 
ir wänfchten fehr, daß die Partitur gedruckt würde, damit 
Kenner der Mufit, die Verdienfte diejer Compoſition näher 
auseinander ſetzen koͤnnten. Denn blos Kenner der Muſik, 
und. zwar blos mit der Partitur in der Hand, können muß; 
kaliſche Worke, richtig beurtheilen. 
Die 
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Die treuen Koͤhler, eine Operette in zween Aufjügen; 
Weimar, bey Hoffmann, 1773. 124Bogen in 8. 


ine glückliche dee, die vollends für den Ort und -die Ges 
fegenheit ihrer nächften Beſtimmung, viel Wirkung und 
Intreſſe Haben mufte. Zwar hat der Verfafler nicht, wie es 
unfers Erachtens vortheilhafter wäre, die Nettung der Prinzen 
felöft zur Handlung diefes Stücks gemacht, fondern nur 
den Erfolg derielden, die Belohnung des Köhlers, feine Be— 
ruffung ygach Hofe, und feinen Abzug dahin. Bon Selten _ 
der theadaliſchen Kunft ft alje wenig darinn angebracht, faſt 
gar feine Verwickelung, nichts, was den Zufchauer lange in 
Erwartung feßte; nur lauter Meine Vorfälle, die eben ſoviel 
Behelfe des Dichters zu feyn fcheinen. Dem ungeachtet bat 
dieſe Operette boch viel Verdienſt, befonders in Anfehung bes 
ungemeinen natürlichen Dialogs , der nicht in das abgenußte,. 
geſchwaͤtzige, und langweilige verfällt, des fchicklichften Ausdrucks 
redlicher Sefinnungen der unverbderbten Landleute, wobey body 
Kontraft und abftechende Charaktere nicht verabfäumt find. 
Man vergleiche z. B. die im Grunde gleich edle, und doch vers 
fchiedene Denkungsart der beyden Töchter des Köhlers, die 
wirkſame Leichtfertigkeit und harınlofe Schaltheit der Elfe, m. 
fe f. Auch die Arien find dem Dichter mehrentheils Eile | 
wenn wir ein paar, ald ©. 170. u. a. ausnehmen, die dem 
übrigen nicht gleich Eommen. Die Aninielungen auf bie ietres 
gierende Durchl. Herzoginn von Weimar, und ihre beyben' 
hoffnungsvollen Prinzen, die ben der erften Vorſtellung bids 
fer Operette eben von den Blattern gerettet waren, findfenas 
türlih und fo ungezwungen angebraht; und das Divertiffes 
ment zum Schlufle des Stuͤcks wird auf eine umgemgine gluͤck⸗ 
liche, und zugleich intereſſante Art herbeygefuͤhrt. Alle dieſe 
einzelnen Schoͤnheiten halten uns fuͤr das Mangelhaſte des 


Plans und der Erfindung gewiſſermaſſen ſchadlos. Dlegus 


ſchrift ft an den Hrn. Hofrath Trillee in Wittenderg: und 
faſt glauben wir, es muͤſte dieſem Gelehrten felbft bey allem 
feinen uͤbrigen Verdienſten, feltfam vorgekommen feyn, daß 
feines fogenannten epifchen Gedichts vom Saͤchſiſchen Priu⸗ 
zenraube, nicht nur noch gedacht, fondern als eines Meiſtere 
ftücts erwähnt wird. Weberhaupt hat uns die ungelenfige 
Schreibart der Zufehrift und Vorrede, verglichen mit dem Tone 
der in der Operette felbft herrſcht, nicht recht gefallen wollen. 

au "ae 
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Wie Apothecke, eine fomifche Oper, in zwey Aufzfle 
gen. Leipzig, bey Dyks, 1772. 7 Bog. ing. 


an muß es dem Verf. Dank willen, daß er einmal den 

oft nur jepnfollenden naifen Ton unſrer Operetten mis 
einem durchgehende komifchen Stücke abgemwechjelt hat, dag, 
fo fehr es Poffenfptel ift, Doch durchgehende einen Mann von 
‚Genie, lebhafter Laune, und Menſchenkenntniß verrärh. 
Auch feine Zufchrift, an Hrn. Baufe, ift ein Beweis, daß e 
anit Einficht gearbeitet hat; fie enthält einige fehr richtige Bes 
merkungen über das Poflenfpiel, unter andern folgen®: „ Man 
würde gut thun, wenn man aus allen Poffenfpielen Operets . 
ten machte. : Unſer Publikum fieht diefe Poſſen gerne, und 
möchte doch gerne das Anjehen haben, als wenn es fie verachs 
tete; es lacht von Herzen Über’die Goldoniſchen Stüde, und 
zuckt die Achſeln darüber , wenn fie aus find. Vielleicht thut 
man gut, wenn man diefer Beinen Schamhaftigkeit ſchont, 
and dem Publifo den Vorwand giebt, ale wenn es nur der 
Mufik wegen in das Poffenfpiel gienge. Ueberdies kann man 
anf diefe Weife mit einem Steine zwey Würfe chun. Van 
macht zu lachen, und man erweckt einigen Gefchmad an der 
Duft... — So unerheblid uͤbrigens der Stof, und fo 
"Sunftlos der Plan diefes Kleinen Stuͤcks ift, ſo hat doch der 


WVerfaſſer denfelben mit Einfiht zu behandeln gewußt, und bay 


Seiner Schilderung des niedern bürgerlichen Lebens, die dem 
Dichter noch fehwerer fallen muß, ale das Gemaͤhlde ländts 
her Sitten, hat er doch das Platte, Niedrige und Päbels. 
Hafte zu vermeiden gewußt. Die einzige Situacion des eins 
gefeiften Apotheckers, die bey der Vorſtellung Gelächter ges 
mug erregen mag, ift vielleicht der Erfindung diefes Dichter 
wicht ganz würdig. Sonſt find die Charaktere der Perfonen 
nach dem Leben gezeichnet; Kroͤnchen, z. E. iſt gerade fo, wie 
ein Mädchen von ihrer Erziehung ſeyn muß, und der Apothe⸗ 


cker felbft dein großen Haufen feines Standes fehr ähnlich, und 


Hat doch viel Eigenthuͤmliches. Die Arien find meiſtentheils fehe 
gluͤcklich, und zur Muſick ſehr bequem gerarhen: die Abwech⸗ 
felung des Sylbenmaaſes und die eingefchräntse Länge find th⸗ 
zen ſehr vorcheilhaft. u 

| De 


Almanach der Deurfhen Mufen, auf das Jahr, 

1771. . Unter allen Meridianen zu haben, 179. ©. 
: in Efein 8. Ä ua un 
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inen alten Salender wirfe man fonft bey Seite, wenw. dä 
Jahr um iſt, und achtet feiner nicht mehr. Aber ſodat 
es ein allgemeiner Bibliotheckar mit einem Muſenkalender wo 
"nicht machen, wenn er ſo nachlaͤßig geweſen iſt, ihn nicht T 
"genug anzuzeigen. Verfaſſer und Leſer werden es es ihm alſo 
‚vergeben, daß er ihn wieder hervorſucht. 

Sar luftig iſt es anzufehen, wie der Verfaffer biefes 
Almanachs in der Zufchrift an den Kern van Böns, Kaͤiſerl. 
Rath und Profeffor zu Uetrecht, ſich die Miene geben will, 
ale ob er von dein Berfafler des vorlaͤhrigen Almanachs vers. 
fchieden wäre, und als ob der gröfte Theil des Publikums 
- fehr unrecht gehabt Kätte, den Herrn Chriftian Zeinrich Schmid 

für den Urheber deffelben zu halten. Zwar thut er, ald ob man - 
mehr ihm‘, als diefem Manne, durch jene Vermuthung u. 
nahe getreten wire, Er will nur nicht gerne „auseflen, "wat - 
Diefer eingebrocdt hat... O! man kennt den Herrn Subeh . 
koch ſchon, der überall feine Kaltefchafen macht, und hernach 
nicht in der Küche geweſen feyn will, wenn fie feinem Mein 
ſchen ſchmecken. Aber Schade, daß man fo gar bald dahinick 
"Bsinint! Denn auch der feichte Schriftfteller Hat fein kenntl 
ches Sepräge, wenn er oft fhreibt ; und mer hat dem unſtigcs 
"An Eilfertigkeit, Zuverſicht, Aneckdotenhafcheren,, und Kempb 
lation bisher Ben Rang, abgelaufen? Immer alla hintee der 
Maske hervor! 

Die Rangordnung der auf die Sonns und Jeſttage am 
festen Dichter ift von-der im vorigen Fahre verfchieben; - wer 
dabey interefiirt ft, wird fchon felbft verglichen haben, ob es gm 
feinem Vorteile oder Nachtheile gefchehen fen. Uebrigens id 
Die Einrichtung die nämliche. Die VNotitz poetifcher Lreuigs: 
Feiten vom Jabte 1970. kann immer ganz brauchbar ſeyn, 
wenn man fich nicht zu fehr auf die Bengefügten Urtheile ver⸗ 
laͤßt. Denn wie kann ein Mann, der fo wenig veriehe und. 
der ſo viel ſchreibt, eine ſolche Menge von Schriften heit geho⸗ 
riger Muſſe und Sorgfalt geleſen und geprüft haben, um dans 
über ein richtfäes und treffendes Utrheil zufällen. Die meiſt 
BeurtheilungeninBen daher nothimendig allgemein und 
tia fchr oft auchlbarrhentfch uns nachVoruetheilen Kerken 
fallen. Aber, wie aefadt, als bloffe Notitz, iſt dies immer ein 
nuͤtzlicher Theil des Calenders. — Unter den Gedichten iub 
verfchiedene vorzüglich aute, die groͤßtentheils fhon gebeudt . 
And, aber doch hier geſammelt vielen angenehm rn. werde; . 
die mittelmäßiaen darımter , deren 68 mehr als im vorigen 

Jahre giebt, find als Ehdenbäffer u —— Daß in 
. - ” x 
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der Tabelle unſrer it lebenden Dichter und fchönen Geiſter 
diesmal ihre gegenwärtigen Beſchaͤfftigungen weggeblieben find, 
iſt vecht aut, da fie doch im vorigen Safe meiſtentheils nur 
: halb richtig, oft auch ganz falfch, angegeben waren. 
Almangd) der deutfchen Mufen, auf bas jahr 1772. 
Leipzig, 158 ©. in 8. | 


E: hat wieder eine Vortede unter.der Geſtalt einer Zueig⸗ 
nungsſchrift; auch diefer Umftand charadkterifirt den Vers 
fafler ; fie ift an Herrn Karl Friedrich Kretſchmann, Advos 
taten zu Zittau gerichtet. Wieder Klagen darüber, daf man 
dieſem Almanach fo gram iftz aber der Verfafler hat bisher, 


wie er fast, noch immer fo viel Faflung gehabt, allen jenen 


niſchenden Schlangen entgegen zu lächeln, und fich mit der 


Gunſt folher Männer, wie fein Mäcen tft, zu rröften. Man ' 


würde vielleicht weniger wider die Notitz poetifcher Neuigkets 
ven haben, über welche fich der Verf. vertheydigt, went fie 
nichts weiter als Notitz, als ein raijonnirter Katalog, waͤre, 
ohne daß er feinen Tadel einmiſchte, wozu er, der offenbaren 
Klüchtigkeit, und wir möchten faft fagen, feiner menfchlichen, 
wenigftene doch fchriftftelleriichen ingefchränckcheit wegen, 
nicht berechtigt jeun fann. — Auf die in diefer Vorrede 
befindlichen Vorwuͤrfe gegen unfte Bibliothek zu antworten, 
wäre verlohrne Mühe, | | — 
Der Calender fehlt diesmal wenigſtens bey allen Erxem⸗ 
pladen, die wir geſehen haben. An deſſen Stelle ſteht ıbies 
derum die Tabelle der itzt lebenden witzigen Koͤpfe, mit einigen 
Vermehrungen. Die Necenfionen find mit. den ehemaligen” 
von einerley Werth, Den Anfang der Bebdichte macht ein 
VBorſpiel von dem fel. Micyatlıs, Herkules auf dem Deta, das 
viele Schönheiten har. Von ihm, Denis, der Rarfchin, 
- Bamler,, Kretſchmann u. a.’zeichnen fid) verichiedne Stäce 
ſehr vorcheilhaft aus. Die Fricheinung. vom Hrn. Schmid, 
und diejenigen Poeſien, die tm Verzeichniffe den Verfaffern 


des Alınanadıs bengelegt werden , zeichnen ſich ebenfalls aus, - 


aber ganz geaenietiig. Auch find von einigen Ungenannten 
Hherzlich mirrelmäßige Sächelhen aufgenommen, 3. E. das Ge⸗ 
foräch der Nacht und des Tages, ©. 43. | 


Almanach der deutſchen Mufen, auf das Jahr 1773. 
| Seipjig, bey Schwickert, 224 Seiten in 8. 


ur m—n. Die⸗ 


— 
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De Zuſchrift an den Hrn. Curtius zu Marpurg iſt faſt ni 


ter Triumphton über den glücklichen Fortgang unfrer 


Literatur, und befonders unfrer Dichtkunſt. Die Lobfpräcde 


“und Gluͤckwuͤnſche würden gerechter fenn, wenn fie ohne Pas 
rallele mit den Ausländern geinacht wäre; Aber ist kommen 


fie etwas Gottſchediſch heraus, der auch immer feine Luft baraz 
fand, den Franzofen und Engländern deutſche Produkte entı . 


- gegen zu ftellen, um ihnen darüber Schamröthe abzujagen. 
- Sehr zu wünfden wäre die Wahrheit folgenden Ausrufsr 
„Wo iſt die Schaar der elenden Ueberfeker, mit welcher bie 


. 


Literaturbriefſteller Krieg führten? In die Pfanne schauen . 


ift fie! ,, 


Die Tage find mit den Namen verftochner Dichter, alter- und 


neuer, ausländifcher und einheimiſcher, bezeichnet. Die Noe⸗ | 


titz poetifcher Neuigkeiten befaßt wieder eine zahlreiche Menge 


von Recenſionen. Man fiehtfrenlich vielen derſelben bie @ite : . 
und Fluͤchtigkeit ihrer Verfertigung an; indeß wundern wir 


uns noch immer über die Geduld und den gefchäftigen Fieth 


des Verfaflers, womit er ſich die Muſterung eines fo zdhh 
reichen Heers, wie unfre wigige Schriftfteller ausmachen, “ 


fallen laͤßt. 


Unter den Bebichten finden wir einige ſchaͤbare Ueber⸗ 


bleibſel von der Mufe des fel. Michaelis, aus denen fein Ger 
nie und feine reichhaltige Denkkraft hervorſchimmert; einige 
beyfallswuͤrdige Stücke von Kretſchmann, beſonders bie Mes 


manze ©. 17. ff. eine fhöne Ode von Denis ©. 43:5 ud 


Sefang auf den Frieden , von eben demſelben, S. 52.; ib 


gluͤckliche Romanze, Narziß und Eco, von einem Ungenanny- 


ten, ©. 58. eine fchöne Elegie auf einen Taubenſchlag, S 
164. und fo nach verfchiedne andre Stücke, die ber Samin⸗ 


Die Finrihtung diefes Almanachs iſt übrigend von ben 
vorigen Jahren beybehalten; der Calender iſt wieder da; uud 


Kr 


AIungfehr würdig waren. Einige hätten wir hinweggewanßde⸗ 


3 E. S. 26. S. 61. 8.133. S. 151. u. a. m. 


Der Sandpriefler im Oberrheinſchen Rreife a an Pr 


Herren Verfaffer des Leipziger Muſen Almanach 


vom Jahr 1773. Mannheim, bey Schwan, 
1773. 24 Bogen in 8. 

n eben dem treuherzigen, naifen Tone, wie dad Gebe 

ſchreiben an die Zeitungsfchreiber un. 

ches wir zu feiner Zeit ang baden; und 
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Seiffend und treffend. Mit einer vecht guten Wendung wers 
dei dein Verf. des Almanachs alle feine tadelbaften Seiten 
vorbehalten, und der Prof. Schmid in Gieflen wird auf die 
Überzeugendfte Art von dem unverdienten Argwohne, dr ſey 
dieſer DVerfafler, losgefprohen. Die Erinnerungen feldft, 
welche dies Schreiben enthält, find eben nicht fehr erheblich; . 
am längften verweilen fich die Verfaffer bey ber Unzerifchen 
‘ feynfollenden Thinefiichen Elegie, und bey den Wolken von 
Ariftophanes. Zulekt merken fie einine Gedichte an, Die ihs 
nen'nicht gefallenhaben. Wegen der S. 13. gebrauchten Mes . 
tapher vom Löfen und Binden, und wegen der, unten auf 

eben der Seite vorkommenden biblifchen Ausdrücke mögen 
fih diefe Herren Landpriefter bey ihrem Superintendenten- 
verantworten. | 


An den Herrn Schmid zu Gieffen, ben Verfaſſer 
und Herausgeber der Thegterchronick und des Als 
manachs der deutſchen Mufen, Frankfurt und 
Leipzig, 1773. 5 Bogen in 8. Ä 
erber und nachdräcklicher ift wohl nie dem Hrn. Schmid 
feine Bloͤße unter die Augen geftellt worden, als -indies 
fen Bogen gefchieht, zu welchen fich der Verfafler des Schreis 
bens Aber die Kochiſche Schaufpielergejeflichaft in der Vorrede 
befennt; es wäre denn in der Wochenſchrift, der Deutfche, 
: aus welcher aber auch zmen ihn betreffende Stellen, um die 
Doſts recht bitter zu machen, bier eingerüdt find. Es ift als 
lemal ein trauriges Schaufpiel, Gefechte uud Heben von dies 
fer Art unter Schrififtellern anzufehen; allein, wenn je einer . 
Wenig Schonung verdient hat , fo ift es Hr. Schmid, und 
fein unbefonnener, zudringlicher Ton, und feine nach Zeit und 
Umſtaͤnden geftimmte und abgeänderte Urtheife, womit er das 
Publikum zu Affen wagt, Don diefen letztern ift ihın hier oͤft 
fentlich eine ſehr befchämende Probe worgelegt, durch den Abs 
druck derjenigen Bogen, melde er einmal Hrn. Alog zur 
Einruͤckung in feine Bibliothek zugeſchickt hatte, und hernach, 
ba er ſich eines beſſern beſann, von dem Verleger, weil ſie ſchon 
abgedruckt waren, mit 15 Rthlr. wieder auskaufte, und uns | 
terbrüchte. Welche Niederträchtigkeie! Stebermann weis, daß 
er der vorgegebene Ar. v. Schweigerhaufen ift,und die Briefe 
beffeiben ftehen mit dem gedadyten Auffage in dem größtenz 
Wiberſpruche, da der letzte die Waͤſerſche Schamfpielergefells 
ſchaft auf Koften der Kochiſchen preifet, und tırjenen der Fall 
| “ 3 | ge 
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gerade umgekehrt if. Wahrlich, mie ber Verf. fügt, der 
Bauer in der Kabel, mit dem der Satyr nicht eflen wollte, - 
weil er warm und kalt aus einem Munde Glied! - 
| Zr, 


Theatraliſches Wochenblatt. Breßlau, bey Kom, 
1773. 26 halbe Bogen in 9, | 


eit der Leſſ ingiſchen Dramaturaie find faft eben fo viele 
Heine Nachahmer dieſes yoriveflichen Kunſtrichters dufs 
geftanben, als es deuiſche Schaubuͤhnen gieb:; nur waͤhlten u 
diefe Herren den leichrejten Theil der dramatifchen Kritick, Die 
Beuriheilung der Schauſpieler nach einzelnen Vorftellungen, 
die freylich, um gründlich zu ſern, viel Kritick und Einficht 
erfodert , die ſich aber dieſe Herren ſehr leicht zu machen wiß 
fen. Allgemein intereflant können. dergleihen Beurtheiluns 
gen unmöglich werden, wenn nicht veichhaftiae allgemeine 
Beobachtungen eingemticht find: fie bleiben daher lokal, und 
auf diejenigen eingeſchraͤnkt, welche, Zufchauer der beurtheil⸗ 
ten Schauipiefer zu fenn, Gelegenheit haben. Das ange. 
zeigte Wochenblatt betrift die Wäferifehe Befellfnaft, Me, 
während. der Ber fertigung deffelben zu Breßlau ſpielte. Es 
iſt, wie der Verf. ſelbſt im 16ten Stuͤcke ſagt, ein ans 
. Relation und jeldft eignem Urtheile, das meiftentheile nad 
in einem ganz guten Tone gefagt iſt, oft aber dur feine Uns 
beftimmtbeit, und durch die unnarärliche Art, mit der es aut 
gedrückt it, einen angehenden noch nicht genug gebildeten 
Scrififteller verraͤth. Die oft fehr meit getriebenen Lob⸗ 
fprüche der Schauipieler follten uns auch faft etwas mißtrauiſch 
machen, Herr Schuh muß fih 3. B. fehr zu ‚feinem ‚ers. 
theile gebeflert haben, mern er allen Muhm .der Lobrede, vers 
‚dient, womit der Verf. das ısre Stuͤck angefällt hat. . Mn: 
beſitzt alle Finenjchafien eines arofen Schaufpielers ; wenn 
fo'gendes ©. 117. von ihm gilt: „Er har für jede Rolle ein 
eignes Geſicht, eine eigne Stimme, einen eignen Körper, 
einen eignen Geiſt: geht mit erſtaunender Leichtigkeit vor eis 
ner zur andern Über, und reißt den Zufchauer, zur Seeube Int 
Traurigkeit, zur Bekuͤmmerniß und Berzweifelung fort. Wie 
ein andrer Proteus nimmt er mit jeden Tage eine andere Bes. 
flalt an, und gefällt in jeder, „ 


Schöne Worte! ab was fagt d Kenner „det 
Def Ohaufpieler er ae a 
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Magazin zur Geſchichte des bdeutfchen Theaters. 
Erſtes Stuͤck. Herausgegeben von Johann Joſt 
Anton von Hagen. Halle, bey Curt, 1773. 14 
Bogen ing, * | 

ermuthlich has der Verf. von Schmids Parterre und Thea⸗ 
terchronick die erſte Idee feiner periodiſchen Schrift ges _ 
nommen, und, ob er gleich beyde Kompilationen nich viel zu 
ſchatzen fcheint, ſo gleicht ihnen doch die feinine völlig, in Ans 
fehung des seichten, grundloien Raiſonnemenis, und der von 
deröberfläde weggeichöpften Anınerfungen, die man darin Übers 
ellantrift. Ungeachtet Ver Bezengungen ſetner Gerech igkeits⸗ 
liebe, welche er in der Ziſchrift giebt, trift man doch bie und 
da auf offenbar partheyiſche Uriheile und A imoſicaren. Fin, 

Sendſchreiben über die Eckhofiſche Schaufpielergefelfchaft, 

macht den Anfang diefes erften Stücks, und gehi, ohne aeens 

digt zu ſeyn, bis zur Golfen Seite. Die darinn gemadıten 

Bemerkungen betreffen mehr die Schauipieler , als die aufges 

führten Siuͤcke. Lob und Tadel fiheinen uns fehr oft darinn 
übertrieben zu ſeyn; aber wir muͤßten Aufferft umftändlih wers. 

Ben, wenn wir ung auf einzelne Beyſpiele davon einlaffen well⸗ 

ten, Urtheile diefer Art haben immer fo viel Einfeitines fie ' 

find leicht Hingeichrieben, aber für den Leſer, der weder Miss, 
glied noch Zuſchauer der Geſellſchaft ift, wenig intereflant. 

Man muß hier wirklich unmillia werden, wenn der Verf. den 

vortreflichen Eckhoff beftändig neckt, und dein fteifen Brandes 

beftändig erheben und hervorziehen will. 

"Ron eben der Art find die Anmerkungen tiber die Kos 
chiſche Befellfchaft, &. 69 101, worin man indeß fchon mehr 
ein widriges Vorurtheil gewahr wird. Das manchen Ausſpruch 
geftimmt haben mag. Ziemlich abgeſchmackt ift das, was S. 
77 von der monotonen Stimme der Madame Roch aefanı wird, 
sınd von dem Abfalle derſelben gegen eine Treubofinn, „deren 
„volltoͤnende, und faft eine Keihe von zwey Oftanen purchs . 
„laufende Stimme jeden Zuhörer , fobald feine Leidenſchaft 
„erregt werden folte, hinreiffen mußte. „,. Ob diefer Schreiber, _ 
wohl wiflen mag, was zwey Oktaven eigentlich find. — 
Das höchft mittelmäfige Schaufpiel, die Seuerabrunft, wird 
S. 101. ff. mit großer Behanlichkeit und noch immer viel zu 
vortheilhaft beurtheilt. — An der Emilia Balotti ſuch dee 
Berf. 112 ff. zum Ritter zu werden; aber Über den arınfelisen 
Ritter! Es wäre verlohrne Arbeit, diefe zudr ingliche und 
aum Theil dufferft elende ie beaniworten zu wollen. 
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Der Verf. der feine Einwärfe und Schwierigkeiten aus fefuie 
eigenen Gehirne herausgeipommen hat, mag fich felbft wieder her⸗ 
quswickeln, oder lieber, wenn er gutem Rathe folgen will, das 
ganze Gefpinnfte zerveiffen, um heller zu fehen. Was er 
über die Vorftellung dieſes Stücks auf der Kochiſchen Schau⸗ 
Kühne gefagt, laͤßt der Recenfent, der nicht Augenzeuge davon 
war, dahin geſtellt. — Die Operetten von Michaelis (8. 
131 ff.) hätten ein vortheilhafteres Urtheil verdient. Defte 
fauter, aber ohne den Kenner zu verrathen, ift Wielands AU 
eeſte delobt. Der Diamant , ein von Hrn. Engel nach dem 
Franzoͤſiſchen verfertigtes Nachfpiel, wäre vielleicht beſſer wegt 
gekommen, wenn der Verf. nicht etwas wider diefen Dichter 
zu haben fchiene , den er auch ſchon S. 133 angeftichelt hata 
Gerechter ift die Beurtheilung der Zuftfpiele ohne Zeyrathen, 
von dem Verf, der empfindfamen Reifen durch Deutſchlanb; 
und freylich war dieſe Beurtheilung fehr leicht, ' umd des— 
Luſtſpiels, Geichtfinn und gutes Gerz. Den Beſchluß made - 
eine Beurtheilung der Theaterchronif, worin ſich der Verf, . 
Beyläufig für den Berfaffer der Bogen angiebt. Hrn. Schmiß 
wird ziemlich derbe mitgefpielt; es ift aber höchfkunangenedm, 
wider Schmids hoͤchſt feichte Urtheile, Hier Höchft ſeichte Wie— 
derlegungen zu leſen. Wie fragen den Verf. welchen Nuße 
3 wohl glaubt, daß die Welt, aus einem ſolchen Streitd ehe 


Mo | 


. Schöne Kuͤnſte. 
a) Mahlerey und Kupferſtecherey. 


gern. Don der Sammlung von Kupferftichen, nach 
den Sandzeichnungen: berühmter meiſter, in ben K. 
Sammlung von Zeichnungen auf der K. Bibl. zu Merlin, 
wovon wie die erfie Sammlung in der Bibl: XV. B. L 
©t. ©. 246. angezeigt haben‘, iſt nun auch Die zwapte 
erihienen. Sie enthält: 1) Einen Entwurf zu einem Altana 
gemäßibe; seieichnet mit Ihmarer Kreide von. A. v. Mies 
ensed, in gleiher Manier geflochen von J. €. Religen: 
2) Die Kimmelsleiter ; gezeichnet mit Tufch a Geber v 
Sans Bodsberger, geägt von J. D. Luunung. , 2 Wie 
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iind feine Engel ftreiten mit dem Drachen; segeichnet mit 
Tuſch und Feder von Johann Rotenhamer, geftochen von J. 


v 


€. Brüger. 4) Eine Gegend; nach der Matur aezeichnet, 


mit Tuich und Feder v. M. Merian; geäßt von J. D. Lau⸗ 


tenz. 5) Die ftehende Figur eines alten. Mannes von se 


Golzius gezeichnet, geftochen von J. C. Krüger. 6) Zwey Orts 
ginalzeichnungen von Jacob Eallot: a) Eine fihende Mannes 
perſon. b) Der Einzig Chrifti, geäst von J. D. Laurenz. 

Der Berlinifche genealogifche Calender von den abs 
ven 1771. bis 1974. ifi von Hrn. Dan. Chodowiedi mit ſehr 


niedlichen Kupferſtichen gezieret worden. 1771. enthält 12 


Geichichte aus dem Don Buirote. 1772. 12 dergleihen 
aus Arioſts vafenden Orlande. 1773. 12. bdergleis 
hen, aus Geßners neuen Sjdyllen. 1774. Enthält in 12 
Auftritten, eines Petitmaͤters. Hier hat der Kuͤnſtler fehr 
glücklicher. Weife nach zZogarths Art, in einer Folge von Ger 
mählden, eine moralifche Abficht durchgeführt, ohne in Zo⸗ 
garths Carricatur zu verfallen. Dies ift unfers Wiffens der 
. erfte Verſuch diefer Art von einem deutſchen Künftler. 
j Zwen Blätter in Folio ven Hrn. J. W. Meil, 1771. 
radirt, verdienen angemerkt zu werden. Sie ſind beyde nach 
. 5, Tiſchbeins Zeichnungen und betitelt 1) a Bafalt- 
Rock .near Gudensberg in Haflia. 2) Felsberg a caſtle 
in Haſſia fituated on a Bafalt-hill. Da die Platten nach 


England zu den Philof. Tranſactions gefendet worden, fü 


werben die Abdrücke inunfern Gegenden fehr rar werden. 
| Hr. Andreas Ludwig Krüger in Potsdam hat folgende 
Seliobiätter, nach Semählden in der Koͤnigl. Gaflerie und dent 
abinette zu Sansjougi radirt. ı) La Sainte Marie Ma» 
delaine nad) A. van Dyk, 1769. 2) Portrait de Rem- 
brand, nad) Rembrand, 1769. 3) Le Patriarche en Me- 
ditation nad) Kembrand, 1770. 4) Hagar repudide nad 
Govaert Flink, 1770. 5) Moyfe venant du Mont Sina, 
1770. nad) Kembtand, 1770. 6) La’ Vieillefle nad) Berard 
Dow, 1770. 7) Cfau donnant fa Benedidtion nad) Joß. 
&yvens, 1770. 0 
| Der Hr. Lieutenant Zennert hat 1772. einen fehr get 


nauen Plan von Keinsberg, dem Luftfchloffe, S. 8. 9. des 


Prinzen Zeinrichs, und der umliegenden Gegenden aufger 
Kommen und auf einen Bogen radirt. 
Hr. I. €. Rhode, Geograph der K. Akademie der Wiſ⸗ 
Rafchaften, bat auf Beranlaflung gedachter Akademie, 177% 
| 5 h 
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einen neuen und ſehr genauen geometriſchen lan der Stadt a. 


Berlin aufgenommen, weldyer von F. G. Berger, dem ältern, 


auf einem großen Fol. Bogen geftochen worden. In dems .. 
felben find die neueften Veränderungen diefer Reſidenzſtadt 
befindlich, welche noch täglich an Gebäuden vermedret, una 


verfchönert wird. 


b) Muſtk. 
Lieder mit Melodien, componire von Johann Adam 


Killer. Leipzig, bey Johann Friedrich Junius, u 


1772. in Fleinem Querfolio, 164 Bogen. 
Mus von diefen Liedern haben anfänglich theils in einer 


befondern Sammlung, theils in den mufikalsfchen Nach⸗ 


richten geftanden, und find it, bie und da, doch mehr in 


Aniehuna der Harmonie als der Melodie, verändert worden. 


Die meiften aber doch find ganz neu componiret. ‚Ste haben 
alle den leichten, angenehmen, ausdrückenden Geſang, dem 


man in des B. Sangcompofitionen, Heinen und großen, zu 


Hören ſchon gewohnt ift. Im Drucke ift die Melodie weher 


duch Sing. oder gar Spielmanieren, noch durch Mittelſtim⸗ 


men uͤberladen. Auch gut, 
In Vorberichte ſagt der B.: „daß ihn Me gute Pros 


„Portion des Ganzen, die Richtigkeit der Deflamation, der . 


„eigentliche Grad des Affekts, bey der Arbeit des Componit 
„rens immer lebhafter in den Gedanken ſchwebten, als jene 
„ſehr willkuͤhrlich vorgefchriebenen Regeln von der Gleichheit 
„der Rythmen, und dem Vorzuge der geraden Rythmen vor. 
'„ den ungeraden, „ 
. Pfr räumen ein, daft zerftörte Deflamation, ‚übelgetrafßs 

fener Affekt 36, noch ein gröfieres Uebel in einem Singſtuck⸗ 
ſeyn würden, als ein verfchobener Rpythmus. Wir räumen 
ein, daß in vielen Oden die Gleichheit der Rythmen unmögt 
lich Beobachter werden kann, ohne den Tey: jämmerlich zu deh⸗ 
nen oder abenthenerlich zufammen zu preffen. Mir raͤumen 
ein, daß Hr. Ziller recht gerhan har, wenn er bey vorwaltens 
den Umſtaͤnden bie und da Ausnahmen von den flrengen roth⸗ 


mifchen Regeln gemacht hat, Allein wir find arch uͤberzeugt, 


daß Hr. H. den Werth eines auten Rythmus, in feinem Bars 
berichte allzu ſchwankend macht, wenn er dafeldft die Regeln, 
die etwan einer oder der andere hie und da, um den uuſikoa 
lſchen Aythmus in Ordnung au Bringen und darinn zu.erhals 


ER 
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- ten, gegeben hat, ſehr willkührlich vorgeſchriebene Regeln 
nennet. \ 2 

Uns deucht Erfahrung und Einpfindung überzeuge einen 
jeden Aufmerkenden binlänglich, daß gerade muſikaliſche Ryth⸗ 
nen angenehmer und leichter faßlich find, als ungerade, und 
gar zu oft vermifchte und unter einander geworfene. Auſſer 
eben diefer Empfindung ſeibſt, überzeuat uns auch nod) der 
Einn bes Geſichts, durch die feine Empfindlichkeit, mit weis 
cher er die Lebertretung der Symmetrie, in Gegenftänden die 
für fein Gebieth gehören, mit Widerwillen beinerfet, daß als 
fer Sinne Empfindung unftreitig, jede nach ihrer Art, auf 
einen nemwiffen gleichen Verhalt, und ein gewiffes Ebenmaaß 
geftimmer jen. 

Es würde alfo unftreitig die melodifche Proportion des 
Ganzen in einen Muſikſtuͤcke noch immer defto Geffer ſeyn, 
je fteenger die miſikaliſche Eurythmie dabey in Obacht genommen 
worden wäre, oder hätte genommen werden können. ine in ats 
len andern Betrachtungen fonft gute Melodie würde fich alles 
mal noch befler ausnehmen, wenn fie audı nod) dieſe gute Eis 
genichafi befäfe. Allein daraus wuͤrde weiter folgen, daß mar _ 
Feine andere Miufif erte, mit Noten, in denen die Melodie 
herrſcht, verſehen muͤßte, als folhe Terte, die, fo wie andere 
alſo auch dieie weientliche Eigenfehaft einer guten Melodie fo 

wenig als möglich hinderten, undentweder gar feine ober doch 
nur die wenigften Ausnahmen erfoderten. Wenn nun auch 
gleih, nur jeit der Erfindung des Notendrucks, eine große 
Menge folcher Oden, tie der Muſik unbequem find, bey deren 
Berfertigung der Dichter aber auch oft wohl an nichts wenis 
‘ger gedacht haben mag, als daran, daß fie einmal in Muſik 
. gefeßt werden würden, ohne eine ſolche Muſik als bisher nach 

der Mode darüber gemacht worden, geblieben wäre; wie groß 
würde denn nun das Ungluͤck wohl geweſen fenn ? 

Offt iſt die Urfache fo mandher unmuſikaliſcher Mufilges 
dichte, die. aber andere Vorzuͤge haben können, blos diefe, 
daß dem Dichter die Erforderniſſe und Befchaffenheit eines 
guten mufifalifhen Rorhimus, wenn er nicht etwan felbft der 
Muſik in einem ziemlichen Grabe kundig tft, oder etwan mu⸗ 

fitalifche Freunde gehabt hat, unbekannt gewefen find. Es 
iſt zu beflacen, daft, vorzüglich in diefer Abſicht, Marpurgs 


Anleitung zur Sıngcompofition unter den Dichtern fo wenig . 


bekannt geworden zu ſeyn ſcheint. Sie wuͤrden ſonſt ſehen, daß 
die Erforderniſſe zu einem guten Muſikgedichte, und alſo auch 
zu einem bequemen Rythmus deſſelben, nicht fo ſchwer abs 


202 Kurze Nachrichten 
als man fich diefelben wohl vorftellen mödıte. Und wenn bie 
Eomponiften ja, wie es freylich auch in größern Singſtuͤcken, 
und fogar in Inſtrumentalſtuͤcken, (die doch in dieſem Punkte 
viel, leichter zu feßen find als Singſtuͤcke, weil der Compor 
nift hier ‘feine völlige rythmiſche Freyheit hat,) nicht gang, 
zu vermeiden ift, bie und da rythmiſche Freyheit au brauchen - 
genöthiget wären: fo würden ihrer doc) nicht fo viele, und 
nicht fo beträchtliche feyn. 

Ohne alfo einer richtigen Deklamation, und einemreidhs 
tigen Ausdrucke das geringfte an feinen VBorrechten entziehen 
zu wollen, wünfchten wir doch auch einen richtigen und ſchick⸗ 
lichen, unferer ißigen Muſik angemefienen Rythmus fo viel - 
möglich bey feiner genauen Beobachtung erhalten zu fehen. 
Er fcheint ung aber, wie wir fchon gefagt Haben, beynahe ums. 
beträchtlich und ganz willtährlich gemacht, wenn Hr. H. noch 
weiter deutlich. und klar ſchreibt: Rurz, das Sylbenmaßbes 
Dichters beftimmt den Rythmus des Lomponiften, und nicht 
die fo hoͤchſtnoͤthige Einfchräntung dazu feget: der Dichten 
muß aber fein Sylbenmaß fo eingerichtet. haben, daß der 
Lomponift es in einen guten mufifalifchen Rythmus bringen. 
Fann. : Wir koͤnnen nicht umhin, uns zu wundern, wenn =, J 
H. kurz vor dieſer Stelle ſchreibt: „Wer mich wegen d i 
„ Ausnahmen „» (von den rythmiſchen Regeln, welche R “ 
vielleicht ein oder der andere empfindungsvolle Componiſt durch 
lange und vieljährige Erfahrung, und. durch die denauefte Aue“ - 
merkſamkeit, abftrahiret Haben mag) wegen diefer Ausnah⸗ 
„nen tadelt, der muß nicht wiflen, daß an gewiſſen Orten die 

„neuefte und beliebteſte Art der Compoſition durchaus eine. - 
„, Ausnahme von der Regel if. So! — Der Recenfent 
Bitter Hrn. H. diefen ohne Zweifel Halb im Spaße hingeſchrie⸗ 
benen Satz noch einmal zu uͤberdenken. Der Recenſent giant, 
dag wenn dieſer Satz eine völlige ſchlieſſende Kraft hätte, es 
nicht ſchwer feyn wärde, alle Unordriung und alle Iinregelmäs 
‚Bigkeit, die iemals in der Welt vorgefallen, daraus zu vertheß 
digen ımd als ordentlich und regelmäßig zu behaupten. Diun 
wie viel Gutes, Ordentliches und Regelmäßiges giebt es denn 
wohl in diefer Zeitlichkeir, vom dem nid etwann einmal, 
irgend einem Orte, das Segentheil in der herrſchenden Wolfe 
geweſen feyn follte. 

Dod Hr. H. ift ſo ſehr nicht wider die Regeln vom Ryth⸗ 
mus aufgebracht, als er vielleicht bey dem erften Anblicke ſchei⸗ 
flen moͤchte. So fehr er auch, an den aus — vorhabenden 
Vorberichte angeführten Otellen, auf die Seute Den 
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im Rythmus, auf die Seite der Leute an gewilfen Orten, 
wo Sie neuefte und beliebtefte Art der Compofition durchaus 
eine Ausnahme von der Kegel iſt, fich hinichleichen zu wols 
len Mine macht; fo erklärt er fich doch, weiterhin , wieber, 
wie es einem rechten Deutfchen eignet und gebühret, viel ſtand⸗ 
after und billiger. Er jagt, daß er die Regel nicht verwerfe, 
ide daß er nur behaupte, daß man ihr nicht überall fols 
gen könne, noch folgen dürfe, — Eben diefes fagen wir 
ja auch. Nur möchten wir nicht gern die Ausnahmen anges 
Iegentlicher vertheidiger und wohl gar angepriefen fehen, als 
die Regeln feldft, folange dieſe noch durch keine jtärfern Gründe, 
als die bisher beygebrachten, miberleget find. Am allerwes 
nigften möchten wir dergleichen Bertheidigungen, wie wir bier 
finden, von Here Zillern lefen , dem fein flieffender , anges 
nehmer, ſchoͤner Geſang, unter den theoretifchen ſowohl ala 
ausübenden Geſangslehrern eine fo bemerkenswuͤrdige Stelle 
anmeifet: da ja felbft Diefe gegenwärtige Odenmufiffanmlung 
unftreitig unter die fchönften gehoͤret, die feit der Erfindung 
des Notendrucks das Licht gefehen haben. | 

Ueberhaupt, wir geftehen es gern, ift die Lehre von dem 
Rythmus in unferer heutigen Muſik, hoͤchſt bedärftig , für 
Bang: und Inftrumentalmufitgründlicher unterſuchet und beuts 

licher auseinander gefeht zu werden. Die Ruthmik der alten 
Muſik werden wir aus dem Pindar und Horaz u. ſ. mw. doch 
nie vSllig verftehen leınen. Sie würde uns auch zu unferer 
itzigen Muſik wenig oder nichte helfen: obgleich unfere Dichter 
Die alte poetifche Iyrijche Rythmik aus ihnen glücklich nachah⸗ 
men koͤnnen. 

Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß jemand dieſes Verlangen, 
den Rythmus der neuern Muſik recht in Ordnung gebracht zu 
ſehen, erfüllen moͤchte. Hr. Silter ſelbſt hat ſchon lange in 
den muſikaliſchen Nachrichten dazu eingeladen, iſt aber bis itzo 
noch nicht dieſes Wunſches gewaͤhret worden. Und nun eben 
hoͤrt er mit den muſikaliſchen Nachrichten auf: | 


Ueder für Kinder, mit neuen Melodien, von Gottlob 
Gottwalt Hunger. Leipzig, bey Weidmanns Era 
ben und Reich. 1772. In Eleinem Querfolio, ac 
Dogen. | | 
N iefe Lieder follten, wie ung der Vorbericht faget, Bereit® 

vor einigen Jahren im Drucke erfcheinen: da aber Hr. . 


sgilter zu eben der Zeit die Compoſition der feinigen semaine 
> 7 


m 
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hatte, hielt der Verfaſſer, (billige und rähmliche Vefcheidens 
beit!) es für Schuldigkeit, dieſem verdienſtvollen Wanne nach⸗ 
— und den Druck der ſeinigen noch einige Zeit aufzu⸗ 
chieben. Itzo, auf eine neue und beſondere Veranlaſſung, 
treten ſie ans Licht. Niemand der billig denkt, wird das Un⸗ 
ternehmen des V. widrig beurtheilen; denn die Melodien find 
gut, leicht, flieffend, angenehm und ausdruͤckend. Einige 
anz geringe Flecken wollen wir in dieſem Aröfitentheils guten 
erke nicht aufluchen ; fondern uns licher das Vergnuͤgen 
machen, es mit den andern guten Compoſitionen über fo gute 
Zerte ald die vorhabenden find, finaend aegen einander zuhals 
ten. Es wird zugleich Verguͤngen und Nugen bringen, 


ı Ka. 





— —— — — — — — — —— — — ————— 





6. Romanen. 


Der Eigenfinn der Liebe und Freundſchaft, eine enge 
ländifche Erzählung, nebft einer kleinen deutſchen 
Siebensgefchichte,, aus dem Franzoͤſiſchen überfege, 
Zürich, bey Orell und Comp. 1772.9 B. in 8. 


N iefer Heine Roman von der Frau Geh, Raͤthin fa Roche 
iſt urſpruͤnglich franzoͤſiſch nefchrichen, aber doch eineins 
beimifches Produkt, indeffen ift e8 mehr nach dem Geſchmack 
der franzöfifchen kleinern, als der analifirenden dentfchen Romane 
geformt. Die nene Wendung im Plane der Gefchichte, uu⸗ 
tericheider ihn aber auf eine vortheilhafte Art von den alltägs 
lichen Contes moraux, die fich in der Erfindung und im Korte 
gange ber Gecchichte immer fo gar glei find, Das weients. 
liche der Geſchichte ift folgendes: Lord Allen, ein Witwer, 
der ungefehr funfzig Jahr hat, ein vechtichaffener guthergts 
ger Mann, wird durch feine Schweſter mit einer junger, 
der Liebe unglücklichen Lady Sorhie Tur ** bekannt, die er 
wegen ihres vorrreflihen Charakters gluͤcklich zu machen 
wuͤnſcht. Eben die er Bord Bar einen Neffen, ben er zärtlich 
Hebt und der präfinntiver Erbe feiner Güter ift, diefem beſtimme 
er in feinem Herzen die junae Lady zur Gemahlin. Weil aber 
- der Neffe aufferhatb Landes iſt, und es mit deſſen Vermaͤh⸗ 
lung noch Anftand finder, nimmt fich der Onkel vor , indeſſen 
felbft Bewahrer der Tugend der jungen Lady zu ſeyn hd, ' 
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fie von allen andern Verbindungen abzuhalten, wor ber Hand 
feldft fie zu hevramden. See willigt ein, aber es verftcht fich, 
daß nur eine platonifche Liebe unter diefem Paare ftatt finder, 
Der junge Lord Allen, der eben fo wenig als Lady Sophie 
eiwas von den geheimen Abfichten des. alten Lords vermuthet, 
heyrather unterdeften eine junge franzöfifche Dame von gutem 
Hauſe chne Vorbewußt feines Onkels, kehrt darauf in fein 
Vaterland zurück, um unter dem Vorfpruch feiner gürigen Tante 
megen feiner Heyrath Verzeihung von deimfelben, und die Er— 
laubnif zu erhalien, feine Gemahlin heimführen zu dürfen. 
Dieie kommt, ihrer Entbindung nahe, mit Bewilligung ihres 
Gemahls nad) England und feldft nach Allenhaufen, und wird von 
einem Freunde des jungen Lords dem Hrn. von Feret, als die Ge⸗ 
mahlin eines ſeiner Freunde dafelbft eingeführt, um fie vor der 
Entdeckung durch ihre periönlichen guten Eigenfchaften beliebt zu 
machen. Kurz vor Entbindung derfelben wird dem Onkel das Ges 
heimniß eröfnet, Diefer fiehet dadurch feinen ganzen Plan vers 
nichtet, ift gegen feinen Neffen Äufferft aufgebracht, wird durch 
ophien mit dein jungen Paare bald wieder ausgeſoͤhnt; graͤmt 
fich aber über fein mißlungenes geheimes Projekt, feine vortreflts 
cheSophie dem jungen Ford zue Gemahlin zu hinterlaffen, derges 
ſtalt, daß er anfängt zu fränfeln und wenig Wochen darauf, 
nachdem er feine Abfichten feinen Neffen entdeckt, verfticht, 
nicht Ohne Verdacht, daß er fein Ende freywillig befchleuniget, 
un feiner Gemahlin freye Hand zu laflen, einen Gemahl aus 
Neigung nun zu wählen. Das erfolgt auch einige Zeit nachs 
et durch Vermittelung des Lords Allen mit. dem angeblichen 
n von Feret oder eigentlich dem Lord Kilmar. Diefer 
war eben der erite Liebhaber Sorhiens, durch den die Zus 
riedenheit ihres Herzens war geftöhret worden. Diefer Lord 
tte einmal unerfannter Weiſe Sophien bey einem Bal bei 
uſcht, fie wegen ihrer vorıreflichen Gefinnungen gelobt, un 
um fie angehalten. Der Verloͤbnißtag war angefeßt, ma 
wartete nur noch auf die legten Berichte von Mylord und man 
vernahm;; daß er fich unterwegs mit der jüngften Tochter 
bes Molord, Kerjogs von * * * vermählt_habe. Soptie 
zu edefmuͤthig zur Nache, ertrug ihren Kummer in der Stille 
und begab fich aufs Fand zur Schwefter deg Lord Allen. Kils 
mar führte mit feiner Gemahlin dagegen eine höchft ungluͤck⸗ 
Uche Ehe, verläßt fie und gehet nach Frankreich. Umterdeffen 
irhe feine Gemahlin im erften Kindbert und Sophie bekomme 
ch einen Anfall Gelegenheit, eine edle Rache dadurd) an 
Kilinarn zu Aben, daß fie deſſen verlaſſene Tochter wie-ihe 
vw. tree Va zur L gi —J a 
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eignes Kind erziehet. Der Lord wird ſelbſt hiervon ein Wi 
genzeuge, da er in Allen Haufe unter der Geftalt eines Aus⸗ 
länders ſich eine Zeitlang aufhält. Bon heimlichen Gram 


Bucchdrungen, verfeufzt er hier jeine Tage bis der alte Lord’ 
ſtirbt und er mit der liebenswürdigen Wittwe deflelben vermaͤhit 


“wird. . 
Die zwote Geſchichte ift nicht minder artig und zeigt Im 
einem lebhaften Gemaͤhlde, unter welchen Umftänden und 
Bedingungen es einem jungen Frauenzimier erlaubt fey, ohne 
den guten Anftand zu verliehren und in den Augen der Wann ' 
perfonen verkleinert zu werden, felbft auf die Heyrath ausgw - 
eyen, j J 
a Die Ueberſetzung läßt fih, einige Schweißcribiotifmen 
ausgenommen, daran fi) dag deutfche Ohr wohl niemals gu 
mwöhnen wird, ganz mohl lefen. . . 


Zuverläßiger Briefwechiel über die merkwuͤrdige ©®e 
ſchichte eines zweyten Joſephs, in der Perion def 
fächf. Amerifaners,, welcher bisher in Döbeln ger " 
wefen ift. Erftes bis viertes Stͤck. Amflerdam, 
1772. 247 S. in 8. en 

ie ein Tuchmacher aus Döbeln vorzeiten einmal auf 

Wanderſchaft gegangen, nah Suriname gefchifft, daſelbß 
zu großem Vermoͤgen gelangt, endlich aber mit Schaͤtzen bela⸗ 
den in fein Vaterland zurückgefehret iff, gegen feine armen 

Anverwandeten fi) wohlchärig erwiefen, auch unter feine gu⸗ 

ten Freunde ein paar Centner Coffe ausgetheilet, der aber eh 

nen Nachgeſchmack hat, gerade nichtinehr und nicht weniger; 
wer diefes in 40 Briefe weislich vertheilt mir einer ganz 
meinen Art von Laune verfezt, aud) vielen ganz guten 
langweiligen moralijhen Betrachtungen durchflodyten zus leſen 

Luft bat, der kauffe. Ar J 

| 


— — — 
7. Weltweisheit. 


Roh. Gr. Sulzers vermiſchte philoſophiſche Schrife 
ten. aus den. Jahrbuͤchern der Ak. d. W. zu Ben 
lin gefammiet, Leipzig, ben Weidmanng Erhen unb 

Reich, 1773: gr. 8. 388 Seiten. 
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in Auszug aus dieſen vierzehn Aufſaͤtzen waͤre wohl uͤber⸗ 
fluͤßig, da ſie alle laͤngſt bekannt, zum Theil ſelbſt in die⸗ 

ſer Bibl. angezeigt ſind. Nur muß hier erzaͤhlt werden, was 
für Aufſaͤtze dieſe Sammlung enthält. Sie ſtehen nicht nach 
der Ordnung, in welcher ſie zuerſt erſchienen ſind, doch iſt dieſe 
Ordnung auch beygefuͤgt. 1) Weber den Urſprung der anges 
nehinen und unangenehmen Empfindungen. 2) Erklärung eis 
nes pſycholo giſchen paradoren Saßes, warum der Menſch zus 
weilen nicht nur ohne Antrieb und ohne fihtbare Gründe, fons . 
: dern felbft gegen dringende Antriebe und Äberzeugende Gruͤnde 
urtheilt und handelt. 3) Von der Energie in den Werten 
der fihönen Kuͤnſte. 4) Ueber die Nüslichkeit der dramarifchen 
Dichtkunſt. 5) Ueber den gegenfeitigen Einfluß der Vernunft 
in die Sprache und der Sprache in die Vernunft. 6) Vom 
Bewußtſeyn und feinem Einfluffe in unfere Urtheile. . 7) 
Ueber den unterfchtedenen Zuftand, darinn ſich die Seele bey 
Ausübung ihrer Hauptvermoͤgen, fich etwas vorzuftellen, und 
zu empfinden befindet. 8) Zerglitderung des Begriffs der Vers 
unft. 9) Plychologiſche Betrachtung Aber den ſittlichen 
enſchen. 10) Entwicelung des Beariffs vom Genie. 11) 
Ueber die Gluͤckſeligkeit verftärdiger Weſen. 12) Meber einige 
Eigenfhaften der Seele, in fo fern fie mit den Eigenſchaften 
Bes Körpers eine Aehnlichkeit Haben, zur Prüfung des Sy— 
ſtems des Materialijimus. 13) Entwickelung des Begriffs 
von ewigen Welen. 14) Verfuch einen feften Grundſatz zu 


finden, um die Pflichten der Sittenlehre und des Naturrechts 
au unterjcheiden. 


Da man hoffentlich Hr. Sulzern unter die Deutichen 
gt da er auch befonders Reibniziiche Gedanken alücklich zu 
erweiterung unferer Kenntnifie angewendet : fo muß es einem 
Deutſchen angenehm fenn, dag man diefe Aufläge nun in der 
prache des Volks leſen kann, dem fie eigentlich gehören, und 
das auf fie fEolz feyndarf. Hr. Garve hat diefe Ausgabe vers 
anlaft, und Anmerkungen benfügen wollen. Seine Gefunds 
eitsunfeinbe haben ihn daran gehindert, und noch find die 
reunde der wahren Philofophie, feinetwegen ſowol als wes 
gen Hrn. Sulzers in Furcht. Könnte man ſich den Wunſch 
fie zu behalten durch Opfer verfihern, wie gern würde man 
fie durch Hekatomben tieffinnig oder witzig feyn wollender 
Dummtöpfe erfaufen. x 
% 
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Neue Beitätigung des Schluffes von ‚ber Moͤglichkeit J 


des Allervollkommenſten Weſens auf deſſen Wirk 
lichkeit. Nebſt einigen Errinnerungen gegen des 
Hrn, Moſes Mendelſohn neue Wendung dieſes 
Beweiſes, in deſſen Abhandlung uͤber die Evidenz 


in den metaphyſiſchen Wiſſenſchaften. 1771. 


Clausthal bey Wendeborn, 4. 64 Bogen. 


Fyer ungenannte Verfaſſer nimmt hier einen Stoff vor, 
worüber fchon viel nachgedacht und gefchrieben worden, 
wobey man fehr viel mit Worten fpielen kann, und wo noch 


immer etwas verworrenes zuruͤcke zu bleiben fheint. Mau. 


kaun allerdings fagen, daß das allervolltoinmenfte Wefen, vor 
allen andern minder vollfommenen einen ganz vorzüglichen 
Anſpruch auf das Wirklichfeyn bat. Entweder es exiſtirt gar 
nichts , oder das allervollkommenſte Wefen exiſtirt. Schon 


im Reiche der bloßen Möglichkeit muß es als felbfiftändig, ums ' 


abhängig, mit anendlicher Weisheit, innerer Güte, Allmacht 


und Allwiffenheit begabt, und als fehlechterdings nothwendig 
gedacht, und jede andere Weſen als von demſelben —X J 
er 


Betrachtet werden. Alfo nochmals: Exiſtirt erwas, fo 

das volltommenfte Wefen vor allem voraus. Es iſt nun eis’ 
gentlich um die Entwicklung diefet Sägezu hun. Das wah 
darinn joll nicht blos empfunden, fondern mit Worten ‚beuts 
lich auseinander gelegt, und das hypothetiſche categorijch ges 


macht werden. Hiebey würde nun das erfte fenn,. daß may _ - 


genau beſtimme, mas zu dem Begriffe eines volltommenften 
Mefens gehört. Allerdings unendlich viel und diefes unends 
lich viele geht weit über unfern Geſichtskreis hinaus. *3 
liegt in dem Begriffe des unendlich Vollkommenen fo etwas. 
abſolutes, daß dabey alle Bergleichung wegfaͤllt. Das volls 
kommenſte Weſen fit unendlih. Alles andere ift endlich. 
Inſofern laͤßt fich das volltommenfte Weſen mit minder Volle 
kommenen nicht vergleichen. Indeſſen koͤnnen auf eine ans 
dere Art, nemlich den Eigenfchaften nach, Vergleichungen ans 


eftellt werden. Hr. Mofes Mendelfohn in der auf dem Tis 


tel angeführten Schrift, Hält_fich befonders an den Begriff 
der inabhänglichkeit. DieinnereMöglichkeit des volllommens 


ften Weſens beruht auf der unbedingten Harmonie aller fenee 


Eigenſchaften. Alſo ift es an fi) möglich, von jeden ‚Innern 


Miderfpruch frey. Sollte es nun nicht wirklich vorhanden. 


fepn, jo fehlt ihm die Selbſtſtaͤndigkeit, und fein Daſeyn A. 
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1* 
wol als fein nicht Daſeyn hängt von Auffern Dingen ab. ' Das 
mit aber mürde es nicht das vollkommenſte Wefen feyn. 

Diefes ift aber der Vorausſetzung zuwider, folgfid, geht es 
‚nicht an, daß das vollkommenſte Wefen nicht wirklich fen. So 
ungefehr ſchließt Hr. Mendelfohn. Unier Verfaffer loͤßt diefe 
Art zu feblieffen in zwo förmhliche Schlußreben auf, um was 
‘er daran vermißt, befler zeigen zu fönnen. 1. Glaubt er, der . 
ahenden Grundes voraus, befonders da, mo vonder Abhängs 
Beweis jeße den zum Theil noch beftrittenen Satz des zureis 
lichkeit die Nede ift. 2. Sagt er, daß Kr. M. die Vorftels 
fung der Sache mit der Sache felbft vermenge, und daß aus 
feinen Beweiſe noch weiter nicht folge, als der Begriff der 
Eriftenz geböre mir zum Begriff des vollkommenſten Wefens, 
ſo daß, wer fi ein allernolltommenftes Weſen gedenkt, zus 
gleich mit gedenken müfle, daß es exiſtire. Dieſes fey aber 
alles nur noch blos gedacht. Es folge nicht, fügt er bey, daß 
ein Seift in der That eriftire, weil ich mir ihn als eriftivend 
gedenken muß, fo bald ih mir ihn in Gedanken als wirkend 
und leidend vorftelle. Diefes folgt nun allerdings nicht. Wie 
„sehen aber auch nicht ein, daß dev Mendelfohniche Beweis das 
durch entkraͤftet werde. | 
Denn in demſelben tft nicht blos von ber gedachten 
ſondern von der reellen Eriftenz durchaus die fiede. Der Ders 
faſſer ordnet die zwo Schlußreden, in welche er den Mendels 
fohnfhen Beweis auflößt, fo an, daß der Unterfaß in der evs 
ften Schiußrede unbewiefen bleibt. Da diefer Unterſatz nun 
An dem Mendelſohnſchen Vortrage felbft zugleich nit bewieſen 
if, fo enthalten bemeldte zwo Schlußreden den Mendelfohns 
fchen Beweis nicht ganz. Um den Leſer in Stand zu ſetzen 
Darüber zu urıheilen, wollen wir dieje beyde Schlufreden hers 
ſchreiben, und wegen mehrerer Deutlichkeit die Beftinmung 
WMeal) einihieben. | 
= 1 Weſſen zufällige (Real:) len einen Miderfpruch 
enthält, das kann nicht blos möglich ſeyn. Des allervollkom⸗ 
menften Weſens zufällige (Realz) Exiftenz hält einen Widers 
ſpruch in ſich. 
Daher kann das A. W. nicht blos moͤglich ſeyn. 
IIJ. Was nicht blos möglich iſt, das muſt, wofern es nicht 
zu den unmoͤglichen Dinaen aehört, wirklich ſeyn. _ 
| Das A. W. iſt nicht blos moͤglich (vermöge des erſten 
Schluſſes) und gehört auch nicht zu den unmöglichen Dingen. 
Bolglich HE das A. W. wirklich. | 
— © 2 Hier 


vn. 


- 


210 Kurze Nachrichten Zu u. 


Hier muß nun allerdings noch erft bewieſen werden, 
daß BE A W. Eriftenz nicht eine blos zufällige Eriftenz 
feyn koͤnne. 

Diefes ift der Unterfaß der erften Schlußrede. Hr. Di 
M. bemweift ihn dadurch, dag die zufällige Eriftenz eine Ab 
hänalichfeit voratisfeßt, und damit eine Unvolſkommenheit 
iſt, die das A. W. nicht haben fann. Hier fagt nun unſer 
Verfaſſer, daß ben der Abhängliczketr der Sa& des zureichens 


den Grundes mit unterlaufe, da er doch wegbleiben follıe 36. " - 


Es hätte nun aber der Pegriff der Abhänglichkeit aus dem 
ohnehin zu wortreichen Mendelfohnfchen Beweiſe megbleiben 
koͤnnen; dem abhänglich jeyn, und nicht ſelbſtſtändig fenn, find 
Begriffe die Hier für einander gefeßt werden konnen. Hr. M. 
M. gebraucht bende, wie in Forın von Synonymen. Er 
konnte erftern wealaſſen und-fihlechthin fagen, ein nicht ſelbſt· 
fländines Mefen ſey unvollkommener als ein felbftftändiges, 
folglich müffe das allervollkommenſte Weſen felbftftändig fenn, 
und fönne eben daher feine bloß zufällige Epiftenz haben. -. 
Bey allen dein find wir nicht in Abrede, daß in dem Beweiſe 
ein und anders noch nicht genug entwickeltes oder vom Mei 
verffande frenaemachtes zuruͤcke bleibe. —— 

Unſer Verfaſſer ſucht in dem Begriffe des allervollkom⸗ 
menſten Weſens eine andere Beſchaffenheit auf, woraus er auf 
deſſen Dafenn ſchlieſſen koͤnne, und findet, daß das A. . 
ſchlechterdings nothwendig ſeyn muͤſſe. Ein ſchlechthin oder 
an ſich nothwendiges Weſen enthält jede zur Exiſtenz erfoder⸗ 
lichen Beſtimmungen in ſich ſelbſt. Dadurch iſt es an ſich 
ſchon vollkommener als jede andere Weſen. Das allervollkom⸗ 
menſte Weſen kann demnach nicht eines von dieſen andern es 
fen ſeyn. Da es nun doch ein Weſen ſeyn muß, fo folgt, daß 
das A. W. zugleich auc das ſchlechthin Nothwendige Weſen 
ſey. Sein Nicht. Vorhanden feyn ift demnach nicht gedenkbar, 
folglich kann ſein wirkliches Daſeyn nicht gelaͤugnet werden. 
Denn wer ed laͤugnet, muß fein Nicht-Daſeyn als gedenkbart 
anſehen, dieſes iſt aber dem Begriffe des ſchlechthin nothwen⸗ 
digen Weſens zuwider. So ungefehr ſchließt der Verfaſſer. 
Denn fein Bemeis iſt nebſt den bewaefügten Erlaͤuterungen 
und Bean wortungen von Einwuͤrfen in eine ſolche Menge von 
Worten eingehuͤllt; daß der Verfaſſer ſelbſt dabey noch mehrere 
Klarheit wuͤnſchte. 


Die Philoſophie der Natur, aus dem Franzoͤſiſchen 
Erſter Band, Frankfurt und Leipzig, 1773. in 8 
Das 
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£ a8 Werk foll eine Art von Recht der Natur, oder Mos 

ral, oder fonft fo mas jeyn. . An fich ift es ein Gemi— 
ſche von Sentenzen, bie ein geiftreihes Anfehen haben follen, 
von Übel verdauter Belefenheit, von Hiſtoͤrchen, Romans 
hen x. Der Berfafler dedicirt es feiner Dalmyre, der Ue— 
berfeger in feiner Emilia. Vermuthlich überjeßt man folche 
Schrifien, wenn es nicht um den Taglohn aefchieht, um den 
Deutſchen zu zeigen, wie weit Srorius, Puffendorf, Leibniß, 
Wolf ic: in Anfehung der Ordnung und Gründlichkeitdes 
Vortrages über die Berworrenheit und das Flittergold des 
franzoͤſſchen Witzes erhaben ſind. 


Praecepta grammatica atque ſpecimina lin- 
guae philoſophiçae five unıverfäiis al omne 
‚ vitae genus adcommodatae. Auctore G. 
Kalmar, V.D. M. fümtibus Fautorum’ Bero- 
lini degentium, 772. gto 73 Bogen 2 Ku⸗ 
pferbl. In Commißion zu haben bey Jacobaͤern 
zu Leipzig. 
De Erfindung einer allgemeinen Sprache hat ſeit Anfang 
des vorigen Jahrhunderts ſchon viele Gelehrte beſchaͤſtigt, 
und wurde bald mir dem Steine der Weiſen, der immermähs 
renden Bewegung, der Duadratur des Circuls ıc. in gleiche 
Claſſe geſetzt, bald auch als etmas an ſich ſehr mönliches, wies 
wol auch fehr ſchweres angeſehen. Die Abitamınuna der wirds 
lichen Sprachen von einander gab einigen Sprachforfhern Anz - 
laß, fi) eine Urſprache zu gedenken, welche die erfien Wurs 
zelwoͤrter anbieten und die Ableitungsart jeder Sprachen aus 
denfelben anaeben follte. Andere, wie Solbrig, wollten die 
menſchlichen Begriffe durch Zahlen numerotiiren. Dieſes hat 
den Vortheil, daß, da man die Zahlen ſehr leicht leſen und 
verſtehen lernt, man ein ſolches Regiſter ohne vielen Vorbe—⸗ 
richt gebrauchen kann. Es iſt aber dabey nichts für das Ges 
daͤchtniß. Solbrig hätte wenigftens feine Zahlen nad Tau⸗ 
fenden und Hunderten in Klaffen ordnen follen, die nach den 
Klaſſen der Dinge und Begriffe hätteniabgetheilt werden Föns 
nen, vorausgeieht, Daß feine der hoͤhern Klaffen Über 10, und 
feine der niedrigiten über ıco. Unterabtheilunger babe. Wil—⸗ 
Yins hat fich mit Ausfindung folher Klaſſen viele Mühe geges 
ben. Cartefius, Leibniz, Wolf und andere mehr jahen die 
Sache philoſophiſcher an, und  Relten fi ih vor, daß in der all⸗ 
O3 ge? 


. 
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gemeinen Sprache die Zeichen ſo wie die Begriffe ſelbſt me 
zuiaınmengefegter werben müßten. Es kommen Äbrigens bier 
ben nod) einige Unterfchiede vor, auf die ınan nothwendig zu’ 
fehen hat, 3. E., ob die allgemeine Sprache für die Ohren 
oder für die Augen, geſprochen oder geichrieben,, aber 
zugleich ſeyn fol? Und eben fo, ob fie nur dienen fol, 
Gedanken blos anzuzeigen, oder ob fie eine folche mechaniihe 
Einricht:ing haben foll, daß man diefelbe, fo wie inder Mas 
thematick die Algebra, zum Erfinden gebrauchen finne, . - ° 
Diese leß’ere Art würde unftreitig weit die vorzuͤglichſte 
feyn, und fid wegen des Gebrauches fehr auszeichnen, - Es 


ift aber Bisher die Spllogiftick allein, 10 Ploucquet und Lams . 


bevs wirfiiche Proben geliefert haben. Die Schwürigfeitdes - 


Problems von Erfindung einer oder mehrern ber erfibemelds 


een Arten von allgemeiner Sprache muntert uͤbrigens nochwon 


Zeit zu Zeit einige Genies dazu auf, Verſuche zu wagen, und 
in dieſem Fache die Gefchichte des menfchlihen Verſtandes zw 
bereichern, deſſen vielfache Wendungen man aus folhen Ners- 
fuchen aın beften kennen lernen kann, wo die Sache nur nach und 


nach ſtuͤckweiſe, bald vor / bald rückwärts geht. Zu dieſer Geſchichts 


gehoͤrt nun auch, was wir über den vor uns liegenden Kal⸗— 


narfchen Verſuch werden zu lagen haben. Der Verfafler ifF. " 


befannrermaßen einer der größten Sprachenkenner, und is 
diefer Abficht war er vorzüglich im Stande, diejenige Zeichens‘ 


4= 


kunſt, die bereits in den Sprachen liegt, und die Vortheile 


einer jeden zu nußen. eine neue Sprache ift nun eigent# 


Lich für die Augen, das will ſagen, fie Befteht aus gefchrieben:. 


nen Zeichen, die jodann jeder in feiner Sprache muß verfler: 
ben over lefen lernen. Ferner ift die Kalmarſche Sprache 
nicht fo wie die Algeber , zum Srfinden eingerichtet, fonbern 
dient unmittelbar nur jeine Gedanken auszudrücken. Dur 
diefe beyden Merkmale wird fie demnach von den Übrigen vor 
hin erwähnten Arten der allgemeinen Sprache Kberhaupt uns- 
terfchieden. . Es bleibt nun noch zu fehen, wie ihre beſondere 
Einziehung befchaffen ift. 

Hr. 8. hat ſich, wie er fagt; ungefehr 400. Grundzei⸗ 


chen ausgeſucht. Dieſe ſollten nun eben fo viele ber einſach⸗ 
ſten Grundbegriffe vorſtellen, wenn feine Sprache philoſo⸗ 


phiſch eingerichtet waͤre. Wir haben aber bereits geſagt, daß 


Hr. K. dieſe Abſicht nicht hatte. Er waͤhlt demnach feinegoo, ' 


Grundbegriffe ſo, daß er uͤberhaupt in der Ableitung damit 
am weiteſten reichen zu koͤnnen, gedenkt. Da er aber hier 
nur die Einrichtung und Form feiner Sprache wogien, 1e 

on ge 
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bringt er auch nur hin und wieder von feinen Grundzeichen ei 
nige als Beyſpiele an, und in fo fern können wir über das. 


ganze Syſtem derfelben kein Urtheil fällen, ob wir gleich, die 
fo hier vorkommen, größtentheils zufammen aufgefucht haben. 


Indeſſen find diefe 400. Grundzeichen von fehr verſchie⸗ 


dener Art. Einige haben mit den unmittelbar dadurch anges 
zeigten Dingen eine fehr merfliche Hehnlichkeit. Von dieſer 
Art follten wohl alle feyn. Bey andern hat er fich nad) dem 


Coſtume gerichtet, und daher die algebraifchen, aftronomifchen 


und chemiſchen Zeichen meiftens benbehalten. Diefes tft we⸗ 
nigſtens eine Erleichterung für diejenigen, fo dieje Zeichen bes 

reits kennen. Da er aber damit noch fange nicht an die 
"god. reicht, fo bedient er fich noch eines andern Mittels, 


weiches für Sprachentenner vielleicht gut gewählt feyn kann. 


. Man bat nemlich behauptet, die Sprachen ſeyn nicht fo ſehr 
von einander abgeartet, daß in den Worten nicht etiwan eins 
sder etliche weſentliche oder Urbuchſtaben geblikben ſeyn follten. 
Auf diefe Art bedeutet bey ihm mr. ein Mefch, e die Zeit 5. die 
Släckfeeligkeit, r. das Schreiben. d. das Reden, zi den Ortie. 
Diefe Auswahl kann man wohl nicht mehr als für etwas will⸗ 
Tehrliches anfehen, wenn man nur auf das geichwinde Meines 
riſiren, Ruͤkſicht nimmt. Ferners bedient fih Hr. K. um die 
Länder zu bezeichen, der Heraldik, und fucht für einfache, 


doppelte, weiſe, ſchwarze Adler, Löwen, Einhörner, Lilien, 


fieben Pfeile zc. kurze Zeichen, die Übrigens gut gewählt find. 
Die Namen der Städte, ingleichen die Taufnahmen der Maͤn⸗ 
ner ımb Weiber feßt er nach verfchiedenen Kombinationen der 
größern und kleinern Lateinifchen und Stalienifchen Buchſtaben 


in Form der alten Römischen Abkürzungen zufamınen, welche leßs : 
tere er ebenfalls beybehaͤlt. Es gehören aber diefe Namen dev 


Länder, Städte, Derfonen, ꝛc. nicht mit zu den oft erwaͤhnten 
400. Grundzeichen, fo wie fle aus einer allgemeinen philofos 
phifchen Sprache ebenfalls wegbleiben koͤnnen. Was die Abs 
Teitungen betrift, bedient fih Kr. K. vieleriey Mittel. Wenn 
an dem vordern Theile eines Zeicheng etwas wegbleibt, fo Bes 
‚ deutet es den Mangel oder auch das Begentheil der Sache, 

Dadurch wird nun allerdings die Anzahl feiner 400. Srunds 
zeichen verdoppelt, ohne dem Gedaͤchtniß mehr zur Laſt au 
fallen." Bleibt das Zeichen am Hintern Theile mangelhaft, 


fo bedeutet es dag Aufhören der Sache. Auch hiedurch ents 


ftehen 400. Begriffe mehr, ohne Beſchwerniß des Gedaͤcht⸗ 
niſſes. Diefes thut.nun freylich fchon etwas. Eine ergiebis 


gere Quelle zu Abkürzung fine Sprache finder Sr. K. barianı 
4 


— 
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daß er durch ein jedes Srundzeichen nicht nur den. Saupthes 
griff fondern alle damit verwandte Begriffe ausdräft ‚-und 
hierinn geht er jo weit, als ihm immer das in jeden Sprachen 
Webliche Erlaubnis giebt, ſo daß er nach Art des lateinifchen va- 
letudo, facrum &c. auch entgegengefeßte Bedeutungen gelten 
läßt, die erft aus der Abficht und dem Zufammenhange dee 
Rede ihre eigentliche Beftimmung und Bedeutung erhalten.’ 

Ferner läßt er feine Grundzeichen durch alle fogenannte - 
Partes Oratianis durchlaufen. Urfprünglich find es Yienns . 
wörter, and in jofern bleiben fie unverändert. Wenn eines 
das andere regiert, oder Diefes adjective gebraucht wird, fo 
wird es nachgeſetzt. Mit Decliniven lernen bat ınan fich dems. 
nach in der kalmarſchen Sprache nicht zu fehleppen. KHinges 
gen wird das Konjugiren umftändlicher. Kr. K. hat zwar nun 
eine Konjugation, aber er treibt fie weiter als alle Conjüganies 
nen aller Sprachen zuſammengenommen, auf eine recht ſehr 
methodifhe und wiflentichaftlihe Art, mit bloßen Verſes 
zungen einiger Strichelgen, wodurd) er Zeit, Perfonen, und 
mehrere Modificationen der Handlungen andeutet, und zwar 
auch mehrere und auf verfchiedene Arten zufammengenommenr " 
mit einemmale. Hr. K. ift dabey auf den Reichthum feiner 
Sprache bedacht. Denneine allgemeine philofophiiche Sprach 
kann hiebey viel einfacher und kuͤrzer ſeyn. 

Die Verwandſchaften werden von on. K. ebenfalls fee 
methodifch gezeichnet. Er dehnt fie auf fo viele Ahnen und 
Abkoͤmmlinge aus, ald man will, und zeigt nod) nicht an, oB 
und wo die Fortpflanzung durch Söhne oder Töchter gefchehen 
if. 


Zuletzt fügt Hr. K. noch ausführliche Ueberſetzungen von 
Stellen aus verfchiedenen Schriften und Sprachen .nebft dem 
Srundterte bey , jedoch ohne fernere Erklärung. Man fiehe 
daraus, daß feine Sprache Über 6 mal fürzer iſt, als die am 
fih fchon kurze lateinijche Sprache. Wenn wir nun.daf bis⸗ 
her gefagte zuſammen nehmen, . fo ergiebtfich daraus, daß Hr. 
K. in der That in mehren Stuͤcken viel geleiftet, und alle die 
vor ihn einen Verſuch in diefer Sache bekannt geinacht Haben, 
fehr weit übertroffen Hat. Um vollftändiger darüber urtheilen 
zu fönnen, müß:e man feine 400. Grundzeichen haben, Er. 
Hat ſich aber vorbehalten, diefe in, einem großen Werke befannt 
zu Machen, welches jo wohl alles was im ausgebehnteften Ver⸗ 
ftande zur Sprachlehre gehört, als eine auf verfihledene Arten 
eingerichtetes Wörterbuch enthalten. wird, und wovon ber ers 
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Charactern will er gieſſen laſſen, damit ſie in den Text, welcher 
latein und franzoͤſiſch ſeyn ſoll, koͤnnen gedruckt werden. Dies 
ſes wird freylich fuͤr die Leſer bequemer ſeyn, weil es in der 
vor und liegenden Sprachlehre muͤhſam fällt, die im Texte ei⸗ 
titten Zeichen in den Kupferblatten aufzufuchen. Es wird aber 
bey dem Sieffen mit den oben erwähnten 3 mal 400. Charartes 
ren nicht genug feyn, und demnach dasan fich große Werk ſehr 
Eoftbar werden. Hr. K. ſucht Subferibenten. Diefen kann 
die Sache vorläufig nur als ein an fich in der That merfwärs 
diger und in vielen Stücken gut ausgefallner Verſuch in der 
allgemeinen Sprache angetragen werben, der wegen feiner 
Auſſerordentlichkeit und in fofern er zur Geſchichte ſowohl der 
Sprache ald des menichlidyen Verftandes dient, wenigſtens in 
öffentlichen Bibliothecken fo wie in denen von Liebhabern 
ſolcher Unterſuchungen und merkwuͤrdiger Bücher zu ſtehen 
verdient. Wir muͤͤſſen noch nachholen, daß Hr. K. feiner 
Sprache eine ganz beſondere Suada zueignet, und fie der poe⸗ 
tiſchen Schönheiten fähig erklärt. Wir glauben dieſes in Ans 
fehung feiner reichhaltigen Zeitwörter. Und da er fich ein 
“gar —— von Grundbegriffen und zwar von ſolchen 
ausgeſonnen, die auf eine vielfache Art metaphoriſch und bil⸗ 
derreich werden fönnen, joift es auch möglich, dag ihn dadurch 
neue Quellen zu poetischen Borftellungen eröfnet find, wenig⸗ 
ftens fofern jede Sprache, wegen ihrer Grundbegriffe und des 
sen befondern Wendungen in Anfehung der Poefie etwas ihre 
rigues hat. 

| Sw. 
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s. Mathematik. 

Lehrbegriff der gefammteen Mathematik von Wencesk 
Joh. Guſt. Karften; der Ph. D. und Nach Prof 
zu Buͤtzow der Ch. B. Ak. der W. zu Muͤnchen, und 
der Holl. Geſ. der W. zu Harlem Mitgl. Der 
VI. Th. Beſchluß der Hydraulick und der Pneu⸗ 
matick. Greifswald, 1771. bey Roͤſe, 800 Ok⸗ 

tavſeiten 8 Kupferpl. 

Ir der Vorrede rechtfertiget ſich Hr. K. beſonders, daß er bie 

Lehren der hoͤhern Mathematick mit in der Mechanick, 
nach dem Gebrauche den ſie dm nach und mach Hatten, vorger 
s j 
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tragen. Seine Gründe find vornemlich, daf nicht jeber bei 
gewiffe praktifche Theile der Mathematick zu feinen Hauptzwecke 
hat, alle theoretifche Unterfuchungen brauche, daß ınan den 
Schüler der praktiſchen Mathentatick oft abfpenkig macht, 
wenn man ihn zu lange mit der thebretifchen Mathematick 
aufkält, und daß viele nur bey diefer fiehen bleiben, und bas 
durch bey Leuten die praktiſche Kenntniffe haben, der Theorie 
den Vorwurf unnüger Pebdanteren zuziehen. Uebrigens fönne 
allerdings jemand, der erft die Theorie iinZufammenhangelern . 
nen wolle, fidy der Bücher bedienen, wo fie fo vorgetragen iſt. 
(Das legtere Icheint doch immer am rathſamſten, und Hr. Kate: 
ſtens Mathefis theoretica, nimmt ſelbſt darunter, eine virs', 
zuͤgliche Stelle ein. Wären die Anfangsgründe der Analyse 
fis des Endlichen und des Unendlichen fo weitläuftig, daß man 
von ihnen erft ehr fpät, auf die praktifche Anwendung kaͤme, 
fo wäre Hn. Karſtens Methode ohnftreitig die einzige die ſich 
heym Lehren der praktiſchen Mathematick wählen lieſſe, beym 
Erfinden iſt es die, welche wirklich iſt gebraucht worden, denn 
die meiſten Lehren der Analyſis, ſelbſt viel der gemeinen Geoss 
metrie find nach praktiſchen Veranlaſſungen aufgefi orden. 
Aber die Anfangsgruͤnde der Analyſis ſind ja nicht a weit⸗e 
laͤuftig, daß man nicht bey maͤßigen Fleiße in einem Jahre 
ziemlich geſetzt darinnen werde, Algebra, Differrentiiren und· 
Integriren, vollkommener lernen könnte, als der Rechtsbefliſ 
fene in gleicher Zeit die Inſtitutionen lernt. Iſt es alfo vom. 
jemanden der 3. E. die praktifche Mechanick treiben will» zum 
viel gefodert, wenn man von ihn fobert, ein Sjahrlang Dinge zu 
treiben, die nicht unmittelbar praftifch find? Jeder Lehrer dee 
Jurisprudenz fodert Diefes und noch vielmehr, vondem fünfs- 
tigen Advocaten, und der Advocate braucht zuverläßig beyweis 
ten nicht fo viel Theorie als der Maſchinenbaumeiſter. Wars 
um follte der leßtere nicht in feinen theoretifchen Lehrjahren, 
etwa ein paar krumme Linien, die er wirklich darnach nicht wies‘ 
der Braucht, eine Eiffoide oder Conchoide Eennen lernen, wenn 
der erftere, die ftipulationem aquiliaram, die Lehre de ab». 
Ritutionibus, und hundert andere lernen muß, von denen 
ihm aın Ende geiagt wird, daß fie heut zu Tage nicht mehr im 
Brauche find? Freylich, wer nichts weiter ale Analnfis gelernt _ 
hat, und wenn er alle Quartanten Euler von ber Rechnung 
des Unenbdlichen durchftudirt Härte, der ift nur in dem Vers 
ftande ein Mathematickus, in welchem jemand ein Rechtsger 
iehrter wäre , der das roͤmiſche Necht vollkdmmen wohl inne 
Hätte, aber auch nur das allein... Endlich, ſind ja von der an⸗ 
. ⸗ ge⸗ X 
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gewandten Mathematick Lehrbücher vorhanden, die der Pers 
nende aus den aemeinen Anfanasgründen der Arithmetick und 
Geometrie verftehenfann; Er finder in ihnen Säge von denen 
er ohne Höhere Mathemalick weder überzeugt wird, noch einen 
Gebrauch machen kann; Und eben das wird ihn nun veraue 
laſſen die höhere Mathematik zu lernen. So viel, nur zue 
Vertheydigung des gewöhnlichen Vortrags dieſer Wiffenichafs 
ten; es ift aber zu ihrer Ausbreitung nuͤtzlich, daß fie auf als 
lerley Art vorgetragen werden, weil für Finen diefe, für den 
Andern jene, beffer ift; Und fo hat man auch Hn. K. für den 
Vortrag den er gewählt hat, zu danken.) \ 
Die Fortfeßung der Hydraulik, fängt mit der Zuruͤck⸗ 
wirkung des Waflers auf die Gefäße an, welche Theorie auf 
Maſchinen, befonders des Hrn: von Segner Waflermafhine 
angewandt wird. Won der legten ift befannt, daß ſowol Hr. 
Leonhard Euler, als Hr. Joh. Alb. Euler, darüber unterfchies 
dene Berechnungen angeftellt, einige Einrichtungen beygefügt 
und geichloflen haben, fie verdiene ben Vorzug vor allen ans 
bern Waflermafchinen. Hr. K. erinnert indeflen einige von 
den Sen. Eulern nicht beinerkte Umſtaͤnde, weiche vielleicht den 
theorerifchen Vorzug dieſer Maichine, in der Anwendung. 
etwas vermindern möchten. Die Neigungen der Candle gegen 
den Horizont, kommen nad) der Rechnung etwas fleiner hers 
aus als fie wohl ſeyn durften; daß die Summe der untern Oeft 
nungen des obern Gefaͤßes, Bleiner ſeyn muß, als der obern 
Defnungen der beweglichen Trommel, ſcheint auch nicht in Bes 
trachtung gezogen zu ſeyn. Ferner bringt Hr. Alb. Eulen 
den Widerftand des Muͤhlſteins bey einer Kornmuͤhle zu ges 
einge in Anfchlag, wie Hr. K. aus der mit Erfahrungen bee. 
Bärigten Belidorifchen Theorie zeigt. Die Kleinen Defnungen 
de: Mufchine, dürften oft durch Unreinigkeiten verftopft wers 
den. Nur alsdenn, möchten fle in der Ausuͤbung mit Nu— 
Gen gebraucht werden, wenn man einen beträchtlichen Waflers 
zufluß und hinlängliches Gefälle hätte, daß alſo allemal bie 
Frage bleibt, ob nicht eine gewöhnliche oberfchlächtige Mühle 
beſſer wäre. | 
Ferner folgt die archimedifhe Waflerfchraube; wobey 
Hr. K. unterſchiedene Erinnerungen, gegen Hn. Hennerts 
Berliniſche Preisſchrift macht, auch bemerkt, daß die Theorie, 
die auf ſehr enge Röhren bingeſchraͤnkt iſt, mit der Ausübung 
nicht Abereinftiinmen koͤnne, da man diefe Röhren immer ztems 
lich weit macht, ja die innere Seftalt der Schraube ganz ans 
ders, z. E. nah Art einer Wendeltreppe einzüchtet; Er su 
| ed: 
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deswegen in der Ausuͤbung könne man ſich immer noch mi" 
der Pitotfhen und Bernoulliſchen Theorie befriedigen, die 
sur auf die Geſetze des Gleichgewichts gebaut find, 


Nun folgen Schöpfwerke, Kaftenkünfte u. a. zu He⸗ 
Bung des Waffers dienliche Einrichtungen, Paternofterwerfe 
und Schaufelwerke; Unterfuhungen wie die Mafhinen in 
Claſſen abzutheilen find, die Theorie der Stampfinählen und 
der Sägemühlen. 

Was Hr. K. Pneumatick nennt, unterſcheidet ſich von 
der Aerometrie der! gewöhnlichen Handbuͤcher, wie Hydrau⸗ 
Tick von der Hydroftatick. Er gefteht aber gern, daß wir in 
Anfehung der phyſiſchen Grundfäße, die Bewegung elaſtiſcher 
fluͤſſiger Materien zu berechnen, noch fehr weit zurück find, 
Zuerft loͤſet Hr. K. für Luft, die aus einer gegebehen, an eis 

‚nem Ende verjchloffenen Röhre, herausſtroͤmt, ohngefehr fo 
eine Aufgabe auf, wie Joh. Bernoulli in feiner Hydraulick, 
für Waffer , aufgelöße hat. Hrn. Eulers phrfiihe Theorie 
der Federfraft der Luft, iſt ihm nicht befriedigend, indeffen 
giebt er Hrn. E. Gleichung zwiſchen Dichte und Federkraft 
der Luft, wenn etwa ferner Erfahrungen bey ſtarken Zuſam⸗ 
menpreffiingen fie noch beftärigen follten. Er betrachtet dars 
auf, die Bewegung der Luft durch Fleine Defnungen und enge 
Möhren, und verjucht eine Theorie der Luftpumpen, die ee 
aber felbft, zur Anwendung ganz unbrauchbar erklärt. Dar⸗ 
auf befchreibt er die Luftpunnpen nach der Zeitordnung, und 
zeigt, wie man aus gegebenen Abmeffungen einer Luftpumpe, 
ihre Wirkungen berechnet, imaleichen, mie der Druck der Luft 
auf die Sefäffe, und die den leßtern nöthige Feſtiakeit bereche 
net werben. Nun folgt die Theprie der Aindbächfen, und 
weil es hier darauf ankoͤmmt, wie die Kugel durch eine fluͤſſige 
Materie, die fich ausbreitet, forrgetrieben wird, fo werden 
die hier gefundenen Kormeln auch auf das Pulver angewandt. 
Nun betrachtet er den Stoß des Windes, wobey er H. Scho⸗ 
bers Berfirche im 9. B. des Hamb. Magaz. benbringt, und 
init der Theorie vergleiht. Den Schluß diefes Bandes mas 
chen die Windflürel, ebene, krumme, und foldhe, deren Ums 
laufsare der Richtung des Windes nicht parallel liest. 


Wenn Ar. 8. auch blos Sammler wäre, fo würde er 
fü einer nuͤtzlichen Wiffenichaft als die Kenntniß des Mafchis 
nenweſens ft, einen wichtiger Dienft leiften. Da er’ aber 
feiner Borgänger Bemähuncen prüfe, in vielen berichtiget, 
ihnen oigne Gedanken beyfuͤgt, Drauchbarkeit und Bringen 
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der Theorie beſtimmt, ſo iſt ſein Werk dieſerwegen noch hoͤ⸗ 
her zu ſchaͤtzen. B 


F. W. Gerlachs beſtaͤtigte Vorſchrift uͤber die beſte 
Erleuchtung einer Ebene mittelſt einer Lampe, nebſt 
der Unterſuchung daruͤber, von Hrn. Hofr. Kaͤſt⸗ 
ner. Wien —, 1772. gedruckt mit Ghelenſchen 
Schriften, 23 Bogen in 8. Ä 

Ef find bier ben. Heine Schriften beyſanmen. Die erſte 

iſt ein Schreiben des Hrn. Gerlachs an die Verfaſſer der 

K. K. Realzeitung. Nachdem ihm eine Kerze ziemlich herab 

ebrannt war, und er eine andere längere anzuͤndete, und auf 
en Tiſch feßte, fo wurde alles gleich heller. Die Höhe des 

Lichtes iſt alfo nicht gleichgültig, und es muß eine Höhe geben, 

die am belleften macht. Diefe Höhe ſetzte fih nun Kr. G. 

vor, aus Sünden zu beftimmen. Daben legt er zum Grunde, 

bie Helligkeit auf dem Tiſche verhalte ſich gerade mie die. Höhe 
des Lichtes und umgekehrt mie das Quadrat feiner Entfernung 
von dem erleuchteten Punkt der Fläche. Daraus folgt ſodann, 
die Erleuchtung fey da am ftärkfien, wo der Einfallsmintel 
von 45 Sraden if. Die ziweyte Schrift ift aus dem Hannoͤ⸗ 
verſchen Magazine, wo die erfte ebenfalls abgedruckt worden. 

Hr. Hofr. Käftner unterfucht darinn, unter welchen Bedins. 

gungen die Gerlachſche Vorfchrift richtig ſeyn koͤnne, uͤnd legt 

bey feiner Berechnung zum Grunde, daß die Helliakeit ſich gerade 

wie das Quadrat des Sinus des Finfallswintels und umge . 

kehrt wie das Quadrat der Entfernung verhalte. Er fagt 

zwar diefee ni he mit eben den Worten. Indeſſen folgt es aus 

- feinem 7, 15 und 19 Saß, wiewol er den lektern nur als ets 

was, das man annimmt, ebenfalld annimmt. Auf diefe Art 

äft nach Kin. 8. die Erleuchtung nicht nur der von ©. bes - 
rechneten nichı gleich, fondern jene wächft wie das Quadrat 


von dieſer. Da nun aber, menn eine Größe ein Brößtes ifl, . - 


auch ihr Quadrat ein Groͤßtes ift, und hinwiederum; jo trefs 
fen in Abſicht auf die größte Erleuchtung beyde Rechrungen zus 
fammen, jo fern es nemlich die Frage ift, die Höhe des lichte . 
zu beftimmen, in welcher es einen fürgegebenen Punft des Tis 
fches am meiften erleuchtet. Hr. K. dehnt Übrigens feine Uns 
terſuchung auf verichiedene andere Fälle aus. 

Die dritte Schrift ift eine Erlduterung der erften in 
Ruůckſcht auf die Kaͤſtnerſche Beurtheilung, mit welcher RN 
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G. nicht ſo ſchlechthin zufrieden iſt. Der vorhin erwaͤhnte 
ıgte Satz iſt ihm ſehr anſtoͤßig, und doch kann Kr. G. ohne 
ihn gelten zu laſſen, nicht ſagen, daß er die blos lineaͤre Et⸗ 
leuchtung, Hr. K. hingegen die Erleuchtung nach dem Flaͤ⸗ 
chentaume berechnet habe. Hr. G. hält ſich demnach an der 
Dunkelheit des Käftnerfchen Vortranes auf, und giebt ſich zus 
lebt damit zufrieden, daß beyde Rechnungen in Beftimmung 
der geößıen Erleuchtung zufammentreffen. Ä 
Damit ift nun aber die Sache an ſich noch nicht richtig. 
Das einige was man in beyder Berechnungen kann gelten lafı 
fen. ift das Quadrat der Diſtanz. Hingegen muß in ber 
Gerlachſchen Rechnung anftatt der Höhe des Lichtes, und in 
der Kaͤſtnerſchen anftart des quadrirten Sinus des Einfallss 
winkels fhlehthin nur der Sinus diefes Winkels genommen 
werden. Und wäre die Flamme des Lichtes nicht fo durchſich⸗ 
tig, daß auch die innern Lichttheilchen ihre Strahlen auf dem. 
Tiſch werfen koͤnnten, oder wäre es blos eine leuchtende Fläche, 
fo wÄrde noch der Sinus des Ausflußwinkels mit in die Nechs 
nung gezogen werden müflen. Da nun aber dieſes leßtere 
hier megfällt, jo bleibt nur noch, daß die Erleuchtung gerade 


wie der Sinus des Einfallswinkels und umgekehrt wie dad - 


Quadrat der Entfernung ift. Darauf hin läßt fi die Reche 
nung doppelt machen. 1. Wenn die Höhe des Lichtes Üben. 
dem Tifche beſtimmt ift, und ınan will finden wo es auf dem 


Tiiche amhelleftenfey. Dieſes ift nun gerade unter dem Lichte, 


ſelbſt, fo fern nemlich diefe Stelle nicht befchatter wird: 2 


Wenn der zu beleuchtende Punkt auf dein Tifehe in gleichem: 
derjenige gegeben ift, über welchern das Licht ftehen foll, fe 
feägt fich mie hoch das Licht ftehen muͤſſe, wenn die Beleuch⸗ 
tung des fürgegebenen Punkts auf der Fläche des Tifches am 


ffärkften feyn fol. Die Rechnung giebt, daß man es bis das 
hin erhöhen muͤſſe, wo die Tangenten des Einfallswinfels- 


den Sinus von 459 gleidy wird und demnach der Einfallsa 


winkel 35 Gr. 16 Min. beträgt. Und damit ſtimmt auch die 


Erfahrung überein. 
dm. | 
P. M. Hell Ephemerides anni 1773. ad Meri- 


dianum Vindobonenfem, 1773. 8. 27 ‘Bogen 
ı Kupferbl. | 


De Einrichtung iſt uͤberhaupt wie in den oorigen Jahren. 
Nur iſt bey den 12 Monaten die Columne von der Höhe: 


des Monds im Wienermeridian weggelaflen, und baflz be 
| Ä - Länge 


n Su 


von der Mathematick. 2212 


| Länge des Monds um Mitternacht gefekt worden. | In der 
Tafel findet ſich noch das Bradleyſche Verzeichniß von 387 


Sternen, und die Vergleichung deſſelben mit deme von Le 


‚Caille. Der Anhang enthält des Hr. P. Hell Abhandlung 
‚von der mittelft des Durchganges der Venus 1769. befttmmts 
ten Sonnenparallare und deren Vertheydigung gegen Hrn. de 
Ja Lande. Wir vernehmen, daß leßterer endlich feine Rech⸗ 
nung mit der von. Hell einftimmig gemacht bat. ah 
weicht er wohl mehrern folcher Anfälle aus, die Hr. D. He 


‚ Bier aufihn thur, wo er ganz Europa wider ihn und feine 


Landsleute aufbringt, - 


J. E. Bode Monatliche Anleitung zur Kenntnis 

“ des Standes und der Bewegung der Planeten und 
des Mondes vom Monat May 1773. bis Monat 
April 1774. nebit Berechnung der mittlerweile vor» 
fallenden Himmelsbegebenheiten. 1773. 8. Ber 

- Tin bey Haube und Spener. 7. Bogen. 2. Ku 
pferblar. 


7F ie Anordnung dieſes Stuͤckes iſt uͤberhaupt ſo wie in den 
vorhergehenden. Auf der erſten Kupferblatte wird der 

Lauf der Planeten und die Sonne fuͤr die auf dem Titel be⸗ 
meldte Zeit nach dem Copernicaniſchen Syſtem dergeſtalt 
vorgeſtellt, daß es ſich zeigt, wie der ſcheinbare Ort der Pla⸗ 
neten daraus geſchloſſen wird. Eben das Kupferblatt ſtellt auch 
die ſcheinbare Geſtalt der Venus ſuͤr jeden Monat, und ihren 
ſcheinbaren Lauf um die Sonne von 6 zu 6 Tagen vor. Auf 
dem ten Kupferblatt iſt nebſt 4 Bedeckungen des Aldebaran 
von dein Monde, die Mondfinfternis vom 30. Sept. 1773. 
dergeftolt vorgebildet, daß ınan den Fortgang des Erdſchattens 
über der Mondfcheibe von Zoll zu Zoll und in Ruͤkſicht auf bie 
Mondflecken darauf fehen kann. Die Sichtbarkeit dieſer Zins 
ſterniß wird ©. 43. für mehrere Derter aus der Connoiflgnce 
dutems angegeben. Am Ende liefert Ar. B. ein Berzeichniß 


N 


der vom 30. May 1773. bis zum 7 Febr. 1774. ſichtbaren 


Verfinſterungen der Sjupiters Trabanten und giebt zugleich die 
Nachricht, daß er von diefer Arbeit noch eine einige Forts 
fegung liefern werde, welche fih bis auf das Ende des Jahres 
3775. erftresfen folk Don 1776. an werde fich das weſent⸗ 
lichſte und zwar mit den genauften Beftimmungen in den Ephes 

a me⸗ 
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meriden befinden, welche die Koͤnigl. Akademie der Kaiffens 
ſchaften zu Berlin in deutſcher Sprache jaͤhrlich herauszugeben 
entſchloſſen iſt, und wovon der erſte fuͤr das Jahr 1776, gewide/ 
mete Band auf Michaelis 1773. erſchienen und die legte Hälfte. 
ein foͤrmliches aſtronomiſches Magazin ſeyn ſoll. 


J. W. Haaſens Beſchreibung ſieben Arten von 
Rammmaſchinen, welche den von dem Koͤnigl. 

Preußiſchen General: Ober- Finanz Krieger und 
sDomainen. Direftorio, durd) die Könige. Akades 
mie der Wiffenfchaften, auf das “Jahr 1770, aus⸗ 
gefegten Preis erhalten hat, nebft bemeldten Hrn, 
Haaſens nachgefchickten Zufägen, und noch drey 
andern Abhandlungen, welche wegen bentelbten 
Preifes eingeſchickt und der Bekanntmachung würe 
dig erachtet worden. Mit 19 Kupferbl, 1771, 
Berlin, bey Haude und Spener, 5 Bogen in .. 


5 te Abſicht der Frage gieng, wie wir aus der Vorrede fs _ 
ben, nicht dahin, daß die gemeine Ramme entbehrlich 
gemacht werben follte, weil fie wegen ihrer einfachen Einrich⸗ 
tung immer ihre Vorzüge behält; fondern es follten neue 
Rammmafdinen für folhe Fälle angegeben werden, wo man 
die Kräfte des Waſſers, des Windes oder auch der Thiere 
Brauchen kann, und dieſe Mafchinen follten am dauerhafteſtet 
und einfachften feyn, der Bär moͤge nun viel oder wenig ges 
hoben, oder allenfalls nur wie ein Puchs oder Hammerwerk 
getrieben werden. Hr. Haaſe hat nun allerdings diefe befons 
dere Adfichten ſowol einzeln vorgenommen, als auch mit ein⸗ 
ander vereintat, und feine neuerfundene Mafchinen dazu eins 
gerichtet. Der Einfall, Rammmafchinen in Form eines 
Muchs oder Hammerwerkes einzurichten, ſcheint Ken. H. bes 
fonders aufinerffam gemacht zu haben. Er giebt derfelßen auf 
der 1, ten und 3ten Kupferblatte drey verfchiedene Arten af, 
die beforiders beym Einfchlagen nicht allzudicker Pfähfe mit 
Bortheil gebraucht werden können. Auf der sten Blatte rich⸗ 
tet er ebenfalls das Hammerwerk fo ein, daß. es zu Schiffe 
durch die Kraft des flieffenden Waſſers getrieben werden kann. 
Die Schwörigkett, daß der Hammer, je nad) dem ber Pfahl 
mehr in die Tiefe getrieben wird, nicht zuruͤcke bleibe, has = 
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8. ‘bey diefen viererley Einrichtungen gut und auf eine fehr 
leichte Art gehoben. Die vierte Blatte ſtellt eine Art von 
Puchwerk vor, wo die Arbeiter nebft dem Pocher fich ſelbſt 
aufwinden, und im Fallen die Kraft deſſelben verftärten. Das 
beh muß freylich der Kurbel die erforderlihe Länge gegeben 
werden. Die Ste Tafel ftellt eine eigentliche Ramme zu Schiffe 
vor, wo der Bär verimirtelft eines Hebels in die Höhe nezogen 
mird, und zugleicd, nit demfelben fällt. Der Hebel ſelbſt wird 
durch das Waſſerrad, ungefehr wie ein Hammerwerk getrie— 
- ben. Die te Tafel ftelt eine Nammmaſchine zu großen füs 
wol gerade als fchiefe ftehenden Pfählen vor, welche in die 
Köhe gewunden wird, und fowol von Menfchen als von Thies 
ren kann in Gang gebracht werden. Die Zeichnungen find 
Aberaus deutlich , theils peripektivifch, theils Grund⸗ und 
GStandriffe. Auch die kleinern Theile find fo vorgeſtellt, wie 
fie wirklich ſeyn muͤſſen. Sin den nachgefchieften Zufäßen ftellt 
Hr. Haaſe ſolche Rammmacchinen vor, deren Erfindung ihm 
nach bereits zuerkennien Preiſe von der K. Akademie der Wii 
haſchatten angetragen worden, um, die Sammlung zu einer 
et von ſyſtematiſckher Vollkemmenheit zu bringen. Es koͤmmt 
dabey vorzuͤglich auf die Anwendung verſchiedener einfachen 
Maſchinen aufdie Rammmaſchine an. Die erſte Tafel zeigt eine 
Ramme, wo der Rammbaͤr mittelſt eines Schwengels gehoben 
ird, und wenn der Schwengel zuruͤcke geht, faͤllt. Beydes ge⸗ 
fett durch einen beweglichen Hebedaumen, der auch, fo wie der 
ahl immer mehr eingetrieben wird, herunter gelaffen werden 
Bann... Die folgenden drey Tafeln ftellen eben fo viel Pfahls 
rammen vor, wobey die bewegende Kraft unmittelbar an eine 
Schraube angebracht wird. jede it von befonderer Einrichs 
tung, die aber beffer aus der Figur als aus Worten begriffen 
werden kann. Auf der sten Tafel kommen verfchiedene Arten 
vor, den Ramınbären aus: und einzuhaacken. Endlich giebt 
Hr. H. auf der Gten Tafel an,‘ wie die Kraft des Windes bey 
Rammmaſchinen gebraucht werden kann. Die Zeichnungen find 
auch hier überaus deutlich und umftändlith. In den drey zus 
legt angehängten Schrifien zeigt die erſte, wie der Schwengel 
bey Rammafchinen gebraucht werden könne. Die zweyte, 
welche franzöfiich und zugleich ınit der deurfchen Lleberfeßung 
Begleitet ift, giebt eine etwas ins arofie fallende Rammmaſchine, 
and dann auch einen beyläuftigen Entwurf an, mehrere Pfaͤhle 
durch Kraft des Waſſers zugleich einzurammen. Der dritte 
gleichfalls franzöfifchen und mit der deurfchen Ueberſetzung be; 
gleiteten Schrift, geht ein vorläufiger Bericht vor, welcher 
D. Bibl. XXI. B. l. St. P den 
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den nach des DVerfaffers Modell gemachten Zeihnungen unb 
ſelbſt auch feiner Schrift zur Erläuterung dient. Die Mas 
feine ift von artiger Erfindung, bedarf aber einer noch ges 
nauern Berichtigung, fo wie überhaupt die in diefer Samm⸗ 
lung angegebenen Majchinen zu fernerin Nachfinnen dienen 
Lönnen. 

Sw. 


J. Boͤſens verbefferte, deutlich befchriebene und ges 
zeichnete Hebmafchine, fo Peter Sommer in der 
Schweiz 1759. erfunden, womit man Bäume 
mit ihren Wurzeln, aud) Stuͤcken von abgehaues 
nen Bäumen aus der Erde heben kann. Mebft 
Anmeifung und Zeichnungen wie eine Saugpumpe 
von Bley zu verfertigen, 1771. Ööttingen, bey 
Darmeyer, 8. 72 Seiten 2 Kupferbl. J 

r. B. hat aus bloßen Beſchreibungen die Hebemaſchine 
fo gut er konnte, zu feinem eigenen Gebrauche nachma— 
en laffen. Es gelung freylich nicht gleich alles, indeflen nach⸗ 
dein bald Rollen, bald Ketten, bald Wagebalten, bald bie eis 
fernen Körner gebrochen, und theils ftärker, theils forgfäftiger 
widerhergeftellt worden, ergab ſich die Sache wenigſtens fo 
weit, daß einige Bäume damit umgeworfen, dadurch Halb und 
fodann ganz aus den Wurzeln geriffen werden fonnten. Mit 
bloßen Stöcken von Bäumen, wo neinlich der Stamm bereits 
mweggehauen war, wollte es nicht durchaus angehen, fie gerade 
hinauf in die Höhe zu ziehen. Die größern Stoͤcke raͤth dems 
nah Ar. DB. an, vorerft mit Pulver entzwey zu fprengeir, um 
die Wirkung der Hebelade zu erleichtern und theils auch vwors 
erft möglich zu machen. Hr. B. mußte bey feinen Verfius 
hen viel auf den Erfolg ankommen laflen, was er nicht vors 
läufig durch Nechnung beſtimmen konnte. 3. €. die Stärke 
jeder Theile der Maſchine, die Größe und Maße des mit den 
Wurzeln zunleich gehobenen Erdreiches ꝛc. Wir hätten aber 
gewuͤnſcht, daß Hr. B. bey den Proben jede Umſtaͤnde genauer 
angegeben hätte. So z. E. wenn ein Stock mit den Wars 
zeln aufzuheben, fo wird die zu hebende Laſt wenigfteng Dem 
Gewichte des Erdfchollens gleichzufegen feyn, welcher bie 
faͤmtlichen Wurzeln umfaßt. Dazu kommen noch die Cohaͤ⸗ 
fionskräfte, weil diefee Schollen von dem übrigen Erdreiche 
muß losgeriſſen werden, dafern man Ihn nicht wenigſtens in 
' j der 
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der Ruͤnde herum abſticht. Mus der Laft wird ſodann die Dicke 
der eifernen Nägel und der Hörner ders Hebebaumes, die 
Breite der Iinterlage, die Kraft, ihre Entfernung vom Rus 
Hepunft ꝛc. zu deftimmen fen, hinwiederum fann man ausder 
Kraft, und dein Gewichte des mit ten Wurzeln ausgehobenen 
Erdſcholſens anfdie Cohaͤſionskraͤfte ruͤckwaͤrts fchlieffen. Dazu 
aber miffen die Angaben aus unmittelbaren Erfahrungen und 
genauen Maafen denommen werden. Das Aıusreiffen dee 
. Bäume mit dieſer Mafchine geht allerdings nicht fehr geſchwinde 
yon ftatten. Kr. B. giebt die-Zeit, fo er gebraucht, nicht an. 
- Und in fo fern bleibt unbeſtimmt, ob nicht das Ausgraben eben 
fo hurtig und wohlfeil von flasten geht, wenn man die Unters 
haltungskoſten der Maschine, den Zeitverluft, wenn etwas 
daran bricht, dag hin: und herfchleppen derfelben ‚. ihre jedess 
malige Zurichtung und Verfeßung, wenn der Baum nicht das 
erſtemal umgeworfen wird ac. mit in die Rechnung zieht. 


Der Wirtwen: und Waifenverforger, oder Grundfäße, 
nad) welcher dauerhafte Wittwen⸗ und Waiſenſo⸗ 
cietaͤten, auch Sterbefaffen geftiftee und verbeffere 
werden fönnen, Zum Nußen unbelehrter Lefer, 

welche Auffeher oder Glieder diefer wohlthaͤtigen 

Anſtalten find, aufgefegt vor C. D. Kuͤſter, Con 

ſiſtorlalrath und Prediger in Magdeburg. Leipzig, 

behy Junius, 17 Bogen in 4. 

Feier Berfaffer, theilt feine Abhandlung in 29 Kapitel ein 
7 umd fügt denfelben am Ende noch die Statuten der 

Graͤflich⸗Lippenſchen Civilwitiwen und Watfenkaffe ben. Im 

erſten Hauptftücke wird der Nugen der Witwen: und Waiſen⸗ 

verpflegungsgefelifhaften unterſucht. Dieſe beftchen aröfitens 
theils aus folchen Mitgliedern, welche auffer einen Einkom⸗ 
men, das mir dein Tode aufhört, gewoͤhnlich nicht viel eiges 
nes haben. Das Einkommen reicht oft kaum zu, fich ſelbſt, 
geſchweige dann noch eine Familie nach Standesgebuͤhr zu uns 
serhalten, und der Verfaffer ſtimmt, wie er ſagt, der lau—⸗ 
sen Klage den, welche ein großer Theil der Arbeiter in hohen 
und niedern Landescollegien führer, daß der Staat der Ers 
zeuger vieler unglücdliher Witwen und Waiſen ift, da viele 
in Aeınter gefeßt werden, weiche ihren Beſitzern fein hinlaͤng⸗ 
liches Brod oder nur ein kuͤmmerliches Auskommen geben. 
Mit den bisherigen Welſenhangen reiche man nicht aus, und 
j 2 es 
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es jenen befondersd noch viel zu wenige Anftalten zu Waiſen⸗ 
bäufern-für Kinder vom Stande. Ks ift Überhaupt viel 
Wahres in diefen Betrachtungen. Indeſſen fönnen fie auch 
leicht übertrieben werden, wenn ınan die Sache nicht von als 
ken Seiten her überdenft. Wenn man nimmt, durch melde 
niederträchtine Wege oft die auch’ nod) fo geringhaltige Bes 
dienungen gefncht und erhalten werden, und wie es vielen nur 
um ein gemächlicheres Leben zu thun ift, und wie ſolche unter 
dein Schuke eines Ehrentitels ſich gemöhnlich mehrere Uep— 
pigkeit, Wohlleben nnd Verſchwendung erlauben, als es in ges 
ringerm Stande gefchehen fönnte, ſo fieht man nicht ab, daß 
folche Taugenichte viel Mitleiden oder beffere Anftalten zur Uns 
terhaltung verdienen, welche das: Arbeiten mag id) nicht, und 
doch fchäme ich mic) zu betteln zuin Waylfpruche haben. Eben 
diefe Fehler find beyden Frauen gewoͤhnlich in einem noch lebhafs 
ternGrade. Wir haben folche nefannt, die bey ihres Mannes Leb⸗ 
zeiten durchaus mÄftig waren, nach deffen Tod aber, wo alles Bers 
dienft aufhoͤrte, fich mit ihrer Handarbeit aanz ordentlich ers 
halten konnten. Es ift offenbar, daß der Müfigaang würde 
fortgedauert Haben, wenn eine Wittwenkaſſe den Abgang des 
Verdienſtes auch nur nah Nothdurft, erſetzt Hätte. In dies 
fer Abficht würden von Seiten des Staats jolche Anftalten zu 
Verforgung der Wittwen zu treffen feyn, woben das, was fie 
durch Arbeiten‘ verdienen koͤnnen, ficher zu Gelde gemacht, 
und auf ihren gemeinſamen Unterhalt vertheilt, auch allenfalls 
zum Miederverheyrathen eine Ausftener beforgt wärde. Auf 
diefe Art Eönnten mehrere Stiftungen für Wittwen von allen 
Ständen angelegt, und die Arbeiten nach Standesgebühr pros 
portionirt werden. Auch könnte die Hofnung aus einer ges 
tingern Stifrung in eine beſſere verfegt zu werben, ein Bes 
weggrund zu mehreren Seife ſeyn. Auf eineandere Art kann 
fi der Staat der Wittmenverpflegung nicht wohl annehmen. 
Auffer den Hebammen, Pflegemättern in Spitälern und Wai⸗ 
fenhäufern :c. giebt es für Wittwen zur Zeit noch niche viele 
Bedienungen. 
Sranenzimmerarbeiten giebt es inzwifchen iinmer genug, 
und von dieſer Seite her laffen ſich allerdings Anftalten zum 
Unterhalte der Wittmen vorfinden. Dabey können immer 
auch bejondere Witwen Verpflegungsgefellichaftentatt haben, 
mo die Ehernänner, auf Rechnung hin, daß fievor ihren Frauen 
ftetben, nebft einer anfänglichen Einlage jährlich etwas fires in 
die Kaſſe darfchieflen, um ihrer Fünfttgen Wittwe einen Unters 
halt zu verfchaffen. Es ſieht aber mit folchen Gepfpanen 
ers 
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Aberhaupt betrachtet, etwas mißlich aus: Der Veharrungss 
ſtand dabey ift fo beichaffen, daß 100. Ehemaͤnner auffer ihren 


roo. Ehefräuen nod) 50, und aud) wohl bis 60. Witwen ers 


nähren muͤſſen. - 
Mrun ſind, wo nicht alle, doch die meiften dieſer Ehe⸗ 
indnner in folhen Umſtaͤnden, daß fie genug zu thun haben, 
um ihre eigene Familie zu erhalten, und daher nicht leicht 
einen folchen jährlichen Beytrag, der ſich bis auf den vierten 
Theil ihres Einkemmens erſtrecken kann, alle Sabre darzufchiefs 
fen. Solche Gefellfchaften haben mehrere Umftände, welche 


die Auslage fehr groß machen. 1. Die Wirtwer hören auf' 


beyzufteuern, und diefes vermindert den Beytrag. Denn 
wenn gleich ihre Stelle wieder erfeßt wird, fo geſchieht es 
nur ınit neuer Laft, weil jeder feine Frau mit in die Gefellfchaft 
Bringt. 2. Ein vor feiner Frau fterbender Ehemann hört nicht 
nur auf beyzufteuern, fondern feine Wittwe fang: nun an auf 
Koften der Sefellfchaft zu leben. 3. Wer eine kraͤnkliche Frau 


oder auch nur eine ältere Frau hat, als er ſelbſt alt ift, wird ' 


ſich ſelten oder gar nicht entfchlieffen in die Geſellſchaft zu tres 
ten, hingegen werden fich 4. immer jolche Ehemaͤnner, die ichmäs 
cher und älter als ihre Frauen find, zudrängen, Mitalteder ver 
Gefellfchaft zu werden. Die Sefellfchaft befteht deinnach aus 
ſolchen Mittgliedern, die in gedoppelter Abficht ausgeſucht find, 
und damit können die Grade der Sterblichkeit nicht nach den 
gemeinen Sterbtabellen berechnetwerden. Kerſeboom hat eine 
Tabelle von ſolchen geliefert, die von Leibrenten gelebt haben. 
Es erhellet daraus, daß bey denfelben der Grad ber Sterblichs 
Zeit faft doppelt Kleiner als nach dein gemeinen Mitteljchlage ift: 
Mach der Kerfeboomiichen:Zabelle muͤßten demnach die Witt⸗ 
wengehälter berechnet werden. Für die Ehemänner müßte 
man ganz im Gegentheile den Grad der Sterblichkeit, wo nicht 
doppelt, doch wenigfteng um die Hälfte, guößer feßen, als er nach 
dein Mittelfchlage ift. Setzt man mım noch mit dein Berfafs 


fer, daß die Frauen bey folchen Gefellichafien überhaupt wenigs - 


ſtens 8. Jahre jünger ſind als ihre Männer, ſo wird die Anzahl 
der Witwen die Anzahl der Mitglieder der Geſellſchaft wo 
nicht uͤbertreffen, doch wenigfteng nicht geringer feyn, und das 
mit hätte jedes Mitglied nebft feiner Frau noch eine Wittwe 
zu erhalten, Diefes wird wohl niemand als die allerfränklichs- 
ſten Ehemänner anlocken indie Sefellfchaft zu treten, und wenn 
die Geſellſchaft nun aus ſolchen Ehemännern beſtehen follte, 
ſo wird die Anzahl der Witten noch größer , und jeder wird 
davon noch mehr abgeſchreckt. Wir kommen daher wieberum 
P3 dahin 
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dahin zuräcke, daß der befte Fond zu den Witwen Verpflegunr. 
gen aus den Handarbeiten der Wittwen muß genommen mers 
den, und die Anftalten von Seiten des Staates. dahin zu richt 
ten find. Im aten Hauptſtuͤcke werden die verfchieden —* 
von Wittwenkaſſen durchgemuſtert, und im dritten ſind die Lies 
ſachen angegeben, warum bisher fo viele Wittiwen: ugd Wai⸗— 
fenfocietäten zu Grunde gegangen. Der DVerfafler führe 12. 
ſolcher Urſachen an, denen man aus erftangeführten Betrach⸗ 
tungen noch leicht mehrere beyfuͤgen kenn. Im 4ten Haupt:⸗ 
ſtuͤcke giebt der Verfaſſer 5g Wittwen auf 100. ſtehende Ehen 
an, Er haͤtte aber ſo gut 100. auf 100. rechnen koͤnnen, weil 
bey freven Geſellſchaften nicht wohl weniger herauskommen. 
Das 5. und 6. Cap. handelt von Vermehrung und Bes ⸗ 
minderung der Penſionswittwen, ꝛc. Auf diefe Art geht der: 
Verfaſſer den ganzen Verlauf von ſolchen Sefellichaften Dusch, 
und fügt am Ende nod) berechnete Tabellen zu einem Entwurfe, 
bey, die er fich von einem Nechnungsverfiändigen hat verfertig- 
gen laffen. Sie find nicht fo beichaffen, daß man nach berfels 
ben Birewen:Verpflegungsgefellihaften ficher errichten konnte, 
fondern follen nur Überhaupt dienen, einen Begriff von. ſolcher 
Rechnung zu geben. Es bleibt aber dabey noch. viel zuruͤcke, 
welches der Verfafler felbft von gefchickten Rechnern: nachge⸗ 
Bei zu fehen wuͤnſcht. Es iſt ihm übrigens auch nicht alles 
etannt, was hierinn bereits gefrhehen, und das mißlichfte if, 
daß je genauer die Rechnungen gemacht werden, ſie deſto mehr 
ſolche Geſellſchaft von einer wenig anlockenden Seite zeigen. 


D. 
—— —— — 


9. Naturlehre, Naturgeſchichte, Chymie 
und Mineralogie. 


Neue alchymiſtiſche Bibliothek fuͤr den Naturfändl 
ger unfers Jahrhunderts ausgeſucht und heraus⸗ 
gegeben von S. Zweyte Sammlung. Frankfurt 
und $eipzig, bey Brönnern, 1772, 314 ©. ing, 

Cn diefer zweyten Sammlung befinden ſich folgende.vier Abs 

—J handlungen, als 1) Sebald Schwärzers und einiger an⸗ 

derer Metallverwandlungskuͤnſte, mit allgemeinen philofophis 

ſchen Anmerkungen 2) Des Abts Ferrarius BR Abe Ab 
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handlung an den Pabſt. 3) Das Buch von den Anfängen 
der Natur und chymifchen Kunſt, und 4) Kornelins Drebbels 
Abhandlung von der Quinteſſenz, von Joachim Morſius. 
Bon der alchymiſchen Wiſſenſchaft Hat man allezeit gefagt, daß 
he eine Kunſt ohne Srundfäge fey. Wenigftens hat man aus 
dem abicheulichen Schwarm der Schriften von diefer Kunſt 
yolche nicht erkennen koͤnnen. Sollte alfo ein kurzer zuſam⸗ 
menhängender Entwurf diefer Wiſſenſchaft nicht verdienen, bes 
merfet zu werden? wenn es auch nur zu dem Endzweck wäre, 
um ſich einen theoretifchen Begrif von diefer abftraften Wiſ— 
ſenſchaft zu machen. Wir Einnen keinen gegründeten Tadel 
erkennen: im Gegentheil aber fehen wir fo viel mit Grunde 
ein, doß ein naturgemäßer Begriff und Aufklärung diefer 
Kunſt, welche dennoch allemal mit erftaunlichen Schwierigs 
keiten verknüpft bleiben wird, den beträchtlihen Nutzen has 
ben kann, daß zum Denken fähige Arbeiter ihre Bloͤße ers 
kennen lernen, furchtſam werden, und nicht mehr fo unbeſon⸗ 
nen ınit ungewalchenen Händen an die Arbeit lauffen, und 
vielleicht Zeit und Vermoͤgen beffer zu Rathe halten. Es iſt 
in allen Wiſſenſchaften wahr, daß die Duͤmſten die Verwegen⸗ 
ſten, und am allermeiſten wird es bey den Liebhabern der Al⸗ 
chymie beobachtet. Das geringſte Handwerk erfodert ſeine 
Lehrjahre, und der Töpfer muß den Thon, den er bearbeis' 
tea will, und die Handgriffe in der Arbeit fennen. Doch 
find Menfchen fo thöricht,, die fo tieffinnige Kunft der Alchys 
nie, worzu eine genaue Erkenntniß der Innern Naturfräfte 
ber Dinge gehöret, zu treiben, ehe fie auch nur den afferges 
ringften ihrer unterhabenden Körper nach feinen gröbern Des 
ſtandtheilen und Verhältniffen gegen andere Körper fennen 
gelernet haben. Man follte es nicht glauben, wenn es nicht 
leider Die alltägliche Erfahrung ſattſam lehrete. Warum bes 
Ihäftigen fi denn aber die von aller Welt für gefchickt erklaͤr⸗ 
ten Scheidefünftler am allerwenigften, und wenn fie esthun, - 
am allerbehutfanften, mit der Alchyinie, wenn diefes nicht . 
von der erlangten Erfenntniß der Körper und Einfiht der 
Schwierigkeiten herrührete? Und warum trauen die allermeis 
ften einer jeden gemwiffenstofen verfprechenden Vorfchrift, fu: 
delũ in den Tag hinein, und-bringen ſich und die Ihrigen vol 
von füller Hofnung, an den Bettelftab, wenn nicht ihre Ins 
wiſſenheit und mangelnde Beurtheilungskraft fie darzu verleis 
tete? Hierdurch haben wir ung rechtfertigen wollen, wenn man 
es ung zur Laft legen follte, daß wir von einer alchyimiftifchen 
Abhandlung einen ganzen Auszug liefern. Es definder ſich in 
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der vor ung habenden Samınlung ein Orisinalauffag eines 
ungenannten Verfaflers, welchen derfelbe an den Herausgeber 
©. eingejender, in welchen die Schwaͤrzeriſchen Arbeiten eins 
gekleidet find, wodurch dielelben erläurert, und aus der Arbeit 
die Brundjäße gezogen worden find. Bey dieſer einzigen Ab⸗ 
handlung wollen wir uns aufhalten, weil fie unfere Aufmer . 
ſamkeit vor vielen andern zu verdienen fcheinet. Nach derſel⸗ 
ben befinden fich alle diejenigen auf einem erfchredlichen Irr— 
wege, welche fich einbilden, daß; die Alchymie im Goldmachen 
beſtehe. Die Kenntniß der Meralle und das Goldmachen hat 
nur blos deswegen eine genaue Verbindung mit der böhern. 
Ehymie, weil die Metalle die dichteften von allen Körpern find, 
deren Mifchung die feinfte und deren Scheidung die fehwerfte 
von allen iſt, und in ihnen die wachiendinachende Naturfraft 

von der Natur aufs böchite befeftigee if. Die Alchymie bes 

fteht blos in derjenigen geheimen Scheidefunft und feinften 
Miſchung, welche uns lehre:, aus allen Körpern den fogenanns 

ten geiftigen Körper, öder den verklärten Lichtförper zu ſcheit 

den, und denielben durch eine neue Beitinachung nachher wies - 
der in eine um fo feinere und dichtere Eörperliche Miſchung zu 
Bringen. Echeiden und Miſchen it allıs, was die gemeine 
Scheid ekunſt thut und lehrer: aber jo fein zu feheiden und zu 
miſchen, als es in der Alchymie erfobert wird, lehrt uns bie 

gewöhnliche und bekannte Chymie niht. (Eine gründliche 

Wahrheit!) Ties iſt dag Vorrecht der hoͤhern und ges 
Heimen Scheidefunft, welche fih mit der innerften Aufs 
fehlieffuna der Körper, ber Erfenneniß ihrer Kräfte uhb 
des geiſtigen Leichtweſens, und mit der Bindung deffelden 
beichäf.iget. Im 2ten Kapitel wird von der Natur bes 
Körperlihen geſagt: daß fich in allen Körpern ein gewiſſes 
gefeflel:es neiftines, treibendes und felbft bewegendes Wefen bes 
fände, auf welchen die Naturkräfteder Dinge beruheten. Diefe 
Na: urkraft, welche die Alchviniften beherzigen, wird von Ihnen 
Quinteffenz, oder die geheime Natur, auch nicht felten Dres 
fur genennet. Die ganze Natur har drey Anfänge. 1. Die 
gedachte geiftige, treibende, felbft bewegende Naturfraft, welche 
fi) in den Körpern durch eine auseinandertreibende, ausipans 
nende innere Bewegung duflert: Diefer Grundanfang aller 
Dinge wird Licht aenennet. Der ate Anfang der koͤrperli⸗ 
hen Natur ift ebenfalls nicht. grob Eörperlich, welcher die erfte 
unvermiſchte feurine Fluͤßigkeit iſt, und Aether oder Himmel 
genennet wird. Und der zte marerielle Anfang der Natur if 
die veinfte Erde, welche nach der Scheidung aus ben — 


— 
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als glasachtig erfunden wird, die aber im Grunde noch unver⸗ 
miſchter und ſelbſt als unkoͤrperlich wenigſtens gedacht werden 
kann, wenn fie gleich in der Welt, unter der Geſtalt einer Erde, 
nicht anders als vermiſcht und vor Licht und Aerher durchdrun⸗ 
gen angeıroffen wird. So bald dieſe 3. Anfänge ſich verbins 
den, fo entftehet ein Körper, und die vermiſchte Förperliche Nas 
tur, und mit ihr nothwendig derjenige falzigte Urſtoff, welchen 
die Weiten den Merkurins der Natur genenner haben. Salz 
iſt nichts anders als die mit einer Fluͤßigkeit unicheidbar vers 
Bundene Erde. Nun iſt aber fein anderer Körper, als durch 
eine folche Verbindung des Dichten und Fluͤßigen, oder, als 
durch dieſe Bermiichung möglich. Folglich ift Salz der Urftoff 
und Merkur von allen Körpern — Die allerhöchfte förpers 
liche Vollkommenheit ift ohne Zweifel diejenige, wo das meh⸗ 
refte Lichimefen concentrirt und zugleich dergeftalt figirt ſich bes 
findet, daß der ganze Körper zu ſchwerer Saamenskraft werde, 
nicht aber fo ganz verdichtet fen, daß er in feiner Bindung 
nichts mehr wirfen fönne. — (Daß glasartige Körper in der ' 
Nalur wachſen, it feinem Naturforfcher unbefannt: diejenis 
gen Fälle aber find wirklich felten,, da durch Vermittelung der 
Kunſt eine ſolche naturaͤhnliche Wache ſung wahrer glasartiger 
Korpet, als Verafriftallen, dem Kuͤnſtler gleichſam unter den 
Haͤnden vorgehet. Deshalben verdienen die hier O. 29. von 
dem Herausgeber S. angemerkte 2. Erfahrungen alle Aufmerks 
ſamkeit, wenn anders kein Irrthum dabey vorgefallen.) Der 
Alhymit muß die Natur nicht blos in derjenigen Vollkom⸗ 
menheit kennen, welche fie in ihrer Saamenskraft darniebt, 
fondern er muß fie auch in ihrem Innerſten und Verborges 
nen dergeftalt erfennen, daß er fie in diejer ihrer eigenen 
Lichtsgeftalt hervorziehen und nußen könne. Sie beftehet 
aus einer Menge ftärkender Lichttheile, welche in überfläfigen, 
fluͤßigen und ſchwerem Aether, und weniger Erde, folglich in 
einer fettigen , fluͤßigen und falzigen Subſtanz dergeſtalt feſt 
verfchloffen find, daß fie fich davon binden, und wenn man 
will, wirklich verengen und verbichten taffen. Diefes ift die 
geiftige Volltommenheit des Körpers, die alchnmifche Natur, 
der Lichtkörper , oder die Quinteſſenz, welche nur dann er 
wieder zu einem um fo viel reichern Saamen wird, wenn fle 
die gehörige Haltbarkeit durch Firarion erhalten hat, wird auch 
mit dem Namen firer Naturfchwefel beleget. Diefer Schwer 
fel, als der männliche Saamen, ift die Hauptfache, worauf 
es in der Alchninie ankommt, weil in ihm das Licht ſtecket, 
welches ben Lichtkoͤrper zu em allgemeinen Saamen ber 
3 gans 
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Sanzen Natur bilden joll. Das metalliſche Reich hat vor ala 
Ion den Vorzug, daß fic) folches am leichteften und beften zw 
allen Übrigen aufs neue fpecificiven läffet. Und diejes deswer 
gen, weil es die wenigfte, aber kalchartige Erde hat, welche 
einzig und allein fähig ift, das Licht in fich zu halten. Im 
3. Kap. heißt es von der metalliichen Natur insbejondere, daß 
fie vom Qusckfilber genährt und verbeflert wird, wenn ſolches 
durch das beygemifchte Lichtweſen in eine folde Bewegung ges 
bracht ift, daß es die Kalcherde verfeinern kann. Die Schwere 
erhalten die Dietalle, durch die Verfeinerung ihrer Kalcherde, 
weiche entftehet, wenn das bewegende innere Licht mehr und 
mehr durch) das Flüßige auf fie wirket. Dafih nun in allen 
Metallen diefes treibende und auflöfende Weſen befindet, fü 
wird die ſchon aufgelößte Erde immer feiner und feiner aufges 
loͤſet, und dann verbeffern fih die Metalle in Abficht ihrer 
Schwere und innern Güte. — Salz ift fein Element der 
Metalle, aber ein ganz anderes Ding ift das fettige arfenicas 
liſche Metallfalz, welches fi) in der Erden nur fehr felten vein 
Befindet, und der wahre Saamen der Metalle ift, voll von - 
mineraliſchen Queckfilber und Schwefel. Nach den 4. Kap, 
ft die Alchyinie eine Scheidung, die der Natur nachahınet, 
feine Scheidung mit Zerftdrung der Körper, fondern eine foldye, 
welche nur auf ihre Fortpflanzung und neue Miſchung der bes, 
ften innerften Theile bedacht ift. Die Alchymie kann der Na⸗ 
tur nicht fo weit nachahınen, daß fie die fpecificirten Saamen 
derfelben nachinache, wenn fie die erhöhete Saamenskraft des 
Sanzen Natur darfiellt, welche fie nachmals mit den verfchies 
denen Saamen der Natur fpecificiren und zur Stärkung und 
Wachsthum der Natur gebrauchen kann. Bis auf die Bil 
dung und Organifation der Saamentheile erſtreckt ſich ſelbſt 
die Kraft der Natur nicht, ohne einen Schoͤpfer, deſſen ord⸗ 
nender Finger zuerſt dieſe Bildungen hat hervorbringen müfe 
ſen. Daß der Kuͤnſtler ſo weit kommen koͤnne, iſt die Mey⸗ 
nung nicht. Es kann aber dennoch derſelbe die Natur Übers 
treffen, daß er ihrer Saamen feinfte Kraft in einen viel reis 
nern Lichtkoͤrper viel feiner und dichter koncentrirt darftellet, 
um ihre Saamen damit zu vermehren, und die innen Naturs 
Zräfte aller Körper damit zu verftärten. — Die phyſiſche 
Wirkung, welche dag verlangte Hauptproduft der Alchyınie 
überhaupt auf die Körperwelt haben ſoll, it nichts anders, als 
daß daflelbe eine jegliche Erde entweder feiner zertheilt und 
dadurch die Miſchung vollkommner macht, oder die zu groben 
heile gegentheilg abfondert und von fich ſtoͤßt, bie —— 
ra 
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kraft der Körper aber ſtaͤrket und befruchtet, und alſo ſie machı 
ſend machet, um ſich mit einer wahren Verbeſſerung zu meh⸗ 
ten. Bey einem ſolchen Weſen kommt es auf nichts fo ſehr 
als auf das Licht und die beivegende Kraft an, um folches in 
Menge habhafı zu werden, es gehörig zu fefleln, damit es 
nicht ganz gebunden fey, aber: dod) auch nicht verfliege, damit e& 
auf alle Körper wirkfaın gemacht oder ihm feine Einwirkungen 
durch eine ‚genauere Verbindung erleichtert werden. Hierzu 
muß der Künftler ſich Körper fuchen, welche vor allen übrigen 
vorzüglich dag Licht in Menge befißen. Da aber in allen feis 
zen Körpern das Licht entweder viel zu fehr gebunden, oder 
zu fehr verunreiniget und flüchtig iſt, fo muß der Künftter daſt 
felde in eine jolche gelinde Bewegung zu feßen willen, daß es 
den Körper auflöje, entiveder reinige und ſcheide, oder noch 
feiner mache, als er vorher ſchon war. Dieſes kann nicht ans 
ders, als durch eine langfame und innige Auflöfung des Koͤr⸗ 
pers gefchehen, die man ihm von auffen durch ein zweytes 
Huͤlfsmittel beybringt, fo wie ınan die Gaͤhrung in dem Pflang 
zenreiche befördert. Hierbey kommt es auf den proportionits 
ten Grad der Hitze an. 88 ift aber nicht genug, daß das in 
dem Körper. enthaltene Licht in Bewegung gefeßt fey, ſondern 
es muß auch vermehret werden, und diefes gefchiehet durch 
das geheime Feuer, welches eben fo, wie man die Luft inder Sähs 
rung befördert, hinzukommen und den Lichtförper erfchaffen 
muß, welchen wir juchen. Wenn nun die innige Verbindung 
des Feinften in einer neuen Miſchung gefchehen ift, fo hat der 
Kuͤnſtler noch an der wirklichen Abfonderung und Scheidung, 
au arbeiten, und durch fortgefegte mehrere Wärme die Quints 
eſſenz feines Körpers in gehoͤriger Bedeckung wieder zu einer 
fatiigen Salzgeftalt zu figiren, um folche der Beſtimmung ges 
maß zu brauhen. So wird er ein lichtes und ſchweres dops 
peltes Merkuriahvefen erhalten, das inuigft und beynahe ung 
aufloͤßlich verbunden, in der Wärme aber von allen Fluͤßig⸗ 
Feiten. auflößlich. in alle Körper eindringen und wirken wird“ 
Das befte Sinnbild von diefer Sache. würde der Alcohol fenn, 
wenn ihm nicht nebit der fein aufgeläßten Kalcherde, das Licht 
an derjenigen Maße fehlte, welches ihn zu einem wahren Lichts 
Körper machen könnte. Denn ohne diefe Kalcherde kann, wes 
der das Licht gefangen, nach dev Aether in hinlänglichen Maaße 
his zur Schwere darzu eingeführet werden. Ob zwar bey deu 
Fixation die allerfeinfte Auflöfung der Kalcherde Die Hauptſache 
ausmacht, fo wird doch ſolches allein dazu nicht Hinlänglich jeyn, 
da die Sache bis zu einen flüßigen älichten ve getzies 
Ben werben muß. Dieſem Dele darf es an einem Glei he Ä 
_ wichte 
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und zwar metalliſch ſeyn. Das heißt, es muß aus der feinſten 
Kalcherde beſtehen. Nebſt der verfeinerenden Wirkung muß 
dieſes Queckſilber auch feuerbeſtaͤndig ſeyn, damit es ſich au 
die Metalle haͤngen und von ihnen nicht wiederum getrennt 
werden koͤnne; und wenn das ganze unreine Metall oder ſein 
Queckſilber in Gold wirklich verwandelt werden fol, dann ges 
hört noch vielmehr dazu; und es muß alsdann die Dauerhafs 
tigkeit des Goldes von der Zinftur erhalten, die es von der 
erwähnten bloßen Verfeinerung nicht erhalten kann. Das tins 
girendeWeſen des Steins muß aljo auffer Queckſilber, nicht allein 
wirkliches Gold zugleich jeyn, fondern ed muß auch ein fo cons 
centrirces Gold ſeyn, daf es ein Saamen deflelben merden 
und die wirkliche Verwandlung des Queckfilbers bewirken 
koͤnne. Daraus folget, daß Gold, oder meniaftene etwas in 
feinein Gewebe ungerftöhrliches Guͤldiſches, die Hauptfache 
beym Seldftein fen, obaleich hierzu keine große Menge erfors 
derlich iſt, denn deffen Karbe läßt fih unglaublich weit ausdehs 
nen. Daß im Golde fein Saamen fehon ſtecke, daran. wird 
wohl niemand erft jegt noch zweifeln, Das Gold muß alfo 
in einen Saamen verwandelt feyn, und feine Saamenskraft 
überflüßig gefrärkt werden; das erftere kann ein oͤligter Mers 
£ur verrichtet, zu dem andern aber gehört dag Feuer und der 
Steinder Weifen. Das Gold it des Merkurs Ficht, das 
ihn feurig macht und bewegt, nadydem er es vorher fo aufges 
ſchloſſen Hatte, daß es aahren oder faulen, und fich in ihm bes 
wegen konnte. Er felbft aber ift die vermehrende Saamens— 
fraft. Im gten Kap. heißt es von der Entſtehungsart und 
Bereitung eines Goldfteines überhaupt: wer nicht in metals 
ſchen Materien fuchet, der wird bie metallifche Tinktur und 
den metallüichen Saamen in Ewigkeit nicht finden. Diefer 
beftehet aus metallifchen doppelten Queckſilber und metalliſchem 
Schwefel, deren eines das andere aufichließt und bemeget, 
und dann heijit es ein philofophifcher Merkur. Diefer mußein 
für alleınal aus einem Queckſilber der Natur und einem firen, 
aber dennoch bewegten und freywirfenden Schwefel befiehen. 
Der nächfte und geradefte Meg zum Golöfteine ift die Compos 
fition aus dem metalliſchen Queckfilber feldft, wobey dasjenige 
allgemeine arſenikaliſche oder merkurialiſche metalliihe Weſen, 
welches fish tm Dunite bey allen Erzten beynahe, als ihre wahre 
Saamenskraft befindet, nicht ausgefchloffen iſt. Diefer alfo 
bereitete Merkur kann dennoch Feine Tinctur für fid) abgeben. 
Er kann die Mietalle verfeinern, aber nimmermehr in ihnen 
‚einiges Bold zumege bringen, das nicht ſchon vorher in ber 
| iſt. 
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it. Soll alfo daraus ein Goldflein werden, fo muß nichts 
anders, als das Gold felbft auf diefe Weife duch den Merkur 
erfi verfeinert und aufgeichloffen werden, doch nur fo weit, daf 
es lebendig werde und feine, ohne zu faulen. Dann it es 
der Saamen oder Keim des Goldes und ein Goldſtein, eine 
metallifche Tinctur, welche in jedem Metall, als feiner rechten 
Erde, wächfer und ſich vermehrend ausbreitet. Das gte Kap. 
handelt von Bereitung einiger Soldfteine aus dein Sandarad), 
und aus dem gemeinen Salze. Das rote enthält Bereitung 
einiger Goldfteine aus Vitriol, Eiſen und andern Meiallen, 
und Salzen, nad) Sebald Schwärzers Anleitung. Das ııte, 
Wereitung einiger Steine aus den zwey Fichtern, Gold und 
Silber, mit Salmiak und Quceffilber, nad) Sebald Schwärs _ 
zers Anleitung. Und endlich das 12te Kap. von Bereitung 
und Scheidung dee Goldes zur Tinctur, nah Sebald Schwärs 
zen. Mir geftehen, daß aud) die in diefer Abhandlung ges 
brauchten alchymiftifchen Nedensarten und Kunftwärter noch 
tinmer viel unverftändliches enthalten. Es wird aber ein aufs 
merkſamer Leſer durch die in den vier letzten Kapiteln beichries 
benen Arbeiten von allen einen folchen deutlihen Begriff bes 
kommen, daß man Über eine unvernänftige Dunkelheit ſich 
nicht beſchweren darf. 

Solten wir nun aber uͤber dieſe Materie unſere Deus 
theilung hieherfeken, fo würden wir in große Verlegenheit ges 
rathen. Denn fagten wir, daß in diefer Abhandlung das 
ganze Geheimniß der Alchymie grändlic, entworfen ſey, und 
andern die Ausführung anrathen, fo thäten wir erwas wider 
unfere Erfahrung und Abſicht; und das wollen wir nicht: 
Solten wir aber die enttvorfene Theorie tadeln; das können 
wir wieder nicht, aus Mangel der Erfahrung. Denn wer 
wird alles tadeln, was er nad) dein verliehenen Maaße feiner 
Erfenntniß nicht begreiffen kann, und befonders, fo lange die 
Sache nicht ſchnur gerade wider alle Vernunft lauft. Eine 
folche Halsſtarrigkeit findet nicht einmal in geringen mechants 
ſchen Künften ftatt, vielweniger bey der Scheidefunft. Diefe 
Abhandlung hat ung zur Speculation gefollen, dag können wir - 
einem jeden jagen; ob fie aber praktiſch nachgeahmet werben 
koͤnne, das wollen wir andern zu beurtheilen überlaffen. Ges 
nug, wer Arbeiten fennet, und die Srundjäge der Scheidekunſt 
wohl inne hat (wer diefe nicht erlerner hat, iſt auf allen Fall, 
wenn er auf die Alchymie verfällt, verlohren) wird durch die 
Erkenntniß der vielen Schwierigkeiten, welche fich bey dergleis 
chen Arbeiten Auflern, weniger Anfechtung hierzu bekoumen, 

und 
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md mehr abgefchrecfet als angereiket werden. Und, daß dies 
fer ausführliche Auszug in der wohlmeynenden Abſicht hieher 
geſetzet worden, mögen wir nicht verläugnen. 


Neue alchymiſtiſche Bibliothek, für den Naturkuͤndi⸗ 
ger unfers Jahrhunderts ausgeſucht und heraus— 
gegeben von S. Des zweyten Bandes erſte 
Sammlung. Frankfurt und Leipzig, bey Bröns 
nern, 1773. 424 Seiten in 8. | 


8 iſt weltkundig, daß Me allerınciften Schriften von der 
Alchymie fo beichaffen find, daß ıman ganz und gar nichts 
Davon verfiehen kann, und ficher alles ‚verwerten darf, daf 
ihre Verfaffer felbft nicht verftanden, was fie geſchrieben, und 
alle Blaͤtter nur mit leeren Hirngefpinften überzogen haben. 
Die beften alchymiſtiſchen Schriyten dagegen, worunter man 
diejenigen mit Necht zählen kann, die in der angeführten 
Bibliothek geſammlet worden, find von der Art, daß man dar⸗ 
innen doch din zuſammenhangendes Lehrgebäude erkennen kann. 
Dies iſt der Vorzug dieſer Sammlungen, den ſie vor allen an⸗ 
dern haben; ſonſt koͤnnen wir aber von der alchymiſchen Kunſt 
auch gar nichts beſtaͤtigendes ſagen. Es leugne oder glaube 
fie, wer da will; wir find einem Theile fo geneigt als dem ans 
- dern. Wer ſich indeflen davon einen Begriff verfchaffen will, 
dem wiſſen wir keine beffere Schriften vorzuſchlagen, als eben 
diejenigen, fo in diefer Bibliothek geſammlet worden, melde 
auch durch die beygefünten Anmerkungen fehr erläutert worden 
find. Im gegenwärtigen Stuͤcke befinden ſich folgende Abs 
handlungen: 
.D. Gabriel Clauders Abhandlung vom Univerſalſtein; 
Abbildung der geheimen Philoſophie, von D. Claude Ger⸗ 
main, aus Paris; Eine wahrhafte Lehre der Philoſophie von 
Gebaͤhrung der Metalle, und ihrem rechten Beginne; Ends 
lich Reime von der geheimen Philofophie der Chymiften. 
| | Ti. 


David Cranz, Hiftorie von Grönland, Zweyte 
Auflage, mit 8 Rupfertafeln und einem Regiſter. 
. Barby, bey Ebers, und in Seipzig in Commißion 
bey Weidmanns Erben und Reich, 1770. 3 Alpha⸗ 
betin 8. I . W1 
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Sortfegung der Hiftorie von Grönland, infonderheit 
der Miffionsgefchichte der Evangelischen Brüder 
zu Neu» Herrnhut und Sichtenfels von 1763. bis 
1768. nebft beträchtlichen Zuiägen und Anmer⸗ 
ungen zur natürl, Gefchichte von David Cranz. 
Barbp und Seipzig, 1770. ı Alph. 1B. | 


r ie zweyte fo bald erfolgte Auſſlage der Hiſtorie, zeigt, daß 
fie auch Leſer aefunden, die ſich nicht hauptfächlich aus 
ihr erbauen wolte. Da die erfte in der deutichen Bibliothek 
angezeigt tft, fo iſt hier nur vonder Fortſetzung zu veden. - 
Diefe ift nach Proportion für Liehhaber der Naturgeſchichte 
und moraliichen Kenntnifi der Voͤlker, noch lehrreicher als die 
Kiftorie felbft. Die Grönländer glaubten (S. 110.) bie 
Seele eines Verftorbenen fahre Bald wieder in ein neugebo 
nes Rind, dein fie des Todten Namen geben. Bis er fo ih⸗ 
rer Meynung nach, wieder aufgelebt ift, hören fie ihn ungern 
erwähnen. Die Reliaion hat fie von diefem Wahne befreyt. 
Einen Grönfändifchen Ehriften , beflante einer feiner vorigek’ 
Sameraden, S. 111. daß er fih nun nicht mehr mit ihnen 
luſtig machen dürfte... Nicht dürfen? antwortete er; ich mag 
nicht. Zu diefen Benfpielen , daß durch die Religion wirklich 
die Gefinnungen ber Srönländer geändert worden, wird auch 
aezählet S. 111. daß dieſes Volt nicht von Jugend auf aus 
Gewohnheit beten gelernt, felöft in natürlichen Dingen feine 
Bitte von einander gewohnt ift, fo, daß manche? eherzu Tode 
hungert oder friert, ehe er dem andern ein gut Wort um ets 
was aäbe. Wenn alfo ein Srönländer feines Herzens Anlie⸗ 
gen feinem Heilande klagt, fo muß ihm auch der Geiſt, det 
unferer Schmachheit aufhilft, die Worte dazu gegeben haben. 


Der Winter zu Anfanae 1763. war in Deutfchlandfehr 
fireng, &. 116. aber in Grönland, bey meift heitern Him⸗ 
mel felten falt, fo warn, als in erlichen dreyßig Jabren fein 
inter geweſen war, und es im Sommer kaum zu fenn pflegt, 
daß im April der Schnee vom Sonnenicein fchon wennefchmelst 
war. Die ftarfe Angewohnheit an den Schnupftobad &. 168. 
ift den Stönländern fo nachtheilig, als andern Nationen flaes 
kes Setränfe, nur daß es fie nichr toll macht. Ein Grönläns 
der hate fich ihn fo angewähnt, daß er nicht fo viel verdienen 
Eonnte, als er brauchte, und zu ftehlen anfieng. Er befferte 
ſich nachdem, und ließ den Schnupftobad. 


. 
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Auf der 242. S. u f. ſtehn Zuſaͤtze zu der Hiſtorie von 
Groͤnland, wo geographiſche Bemerkungen den Anfang mas 
chen. Ihnen folgen S. 252. eines Chirurgi Braſens Beob⸗ 
achtungen beſonders aus der Naturlehre und Naturgeſchichte. 
Er Hat den 4. San. 1768. eine Mondfinſterniß zu Neuherru⸗ 
hut im Balsrevier beobachtet, deren Anfang nad, Mitternacht 
um 12 UHEM.; Mittel 1 Uhr 17 M.; Ende 2 Uhr 28 M. 
war. Berlin fah diefe Begebenheiten um 4 Uhr -M.; 5 Uhr x 
M.; 6 Uhr 30 M.; woraus folgt, daß Neuherrnhut 4 St. ofls 
licher als Berlin liege. ( Es ift zwar feine Nachricht ercheilt, wie 
Hr. B. die Zeit bey feiner Beobachtung beſtimmt hat und aus 
den angegebenen brey Bemerkungen erhellt, daß er nur mit bloß 
ſem Auge obſervirt hat, indeflen ftimmen fie dach mit den dry 
DBerlinifchen verglichen, unter fi genauer überein, als man 
erwarten follte, und ald manchmal Beobachtungen einer Monds 
finfterniß an einem Orte, wo mehr Bequemlichkeiten dazu 
vorhanden find, übereinftimmen, daß man fle alfo ſchon bis auf 
Heffere annehmen kann. Die nordliche Polhoͤhe von Neus 
herrnhut feßter64 Gr. Er hat auch, mit Snftrumenten, die 
ähm Hr. Kragenftein mitgerheilt, 1767. 1768. Witterungss 
beobachtungen angeftellt, die man hier findet... - . 
| Die 289. 1. f. ©. enthalten wichtige und Äberzeugende 
Nachrichten, daß Eſkimaux und Grönländer urfpränglich ein 
Volk find. Jenshaven, hat groͤnlaͤndiſch mit den Eſkimos 
geſprochen, und iſt von ihnen verſtanden und nit Freuden aufs 
genommen morden: Sie haben nur ein wenig eine andere 
Mundart, übrigens auch eben bie Sitten. Auf der 281. u. f. 
©. findet ſich eine grönländifche Flora, die Ar. Dr. Johann 
Chriſtian Daniel Schreber in Leipzig, aus Sammlungen von 
Kräutern und Moofen, die zum Theil Kr. Cranz mitge⸗ 
bracht, geordnet hat. Sie enthält hier einige Zufäge. 
. Den Schluß macht Bie Geſchichte eines jungen Eſkimos, 
Der bey einem Gefechte micden Engellänbern gefangen, in Ens 
gelland von Herrnhuthern unterrichtet und getauft worden, und 
in einem Alter von 14. dis 16. jahren geftorben iſt. 


« 





nun nungen pump nm» un — —— — 
———— o - — — — — — — — — — —— — — — — — 


10. Philologie, Kritick und Alterthumern, 
Q. Horatii Flacci Eclogae, cum fcholiis veteri- 
bus. Caſtigavit et notis illuftravit Gulielmus 
Baxterus. Varias lectiones et obfervationes 
D. Bibl. XXL23.19t. Q ad- 





240 Kurze Nachrichten lan 


addidit Jo. Matthias Gefnerus. Editio 'fe- 
cunda emendatior. Lipfiae, fumtibus Cafpari 
Fritfch, 1772. 8. | 


G ie Berbefferungen ben dieſer zweyten Ausgabe des befanns 
ten Beßnerifchen Zoraz beftehen darinn, daß die ad- 
denda und emendanda der erften an dein gehörigen Orte eins 
geruͤckt find. Auf die Verbeflerung der Druckfehler in der ers 
ften Ausgabe iſt wenig Fleiß gewendet... Zwar find einige vers 
beſſert; aber die mehreften find flehen geblieben, und in bie, 
Stelle der verbeflerten find fo viele andre neue gefommen, daß 
diefe Ausgabe fehlerhafter, als die erſte iſſ. Papier und Druck 
iſt auch nicht fo gut. X | 


Fragmenta Stefichori Lyricj in unum collecta, 
certo ordine digelta et interpretatione illu- 
ftrata, audtore Fo. Andr. Suchfort. Cum 
Epiftola Heynii ad Audtorem. Goettingae; 
apud Io, Chrift. Dieterich, 1771. 6 Bogen 
in 4. | J 

it Vergnügen zeigen wir die Arbeit eines jungen bither 
/% unbelannten Gelehrten an, der, wie wir wiſſen, der 

Sohn eines armen Landınanns, und gegenwärtig nur noch 

Kollaborator an der Schule zu Göttingen iſt. Mich. Neant 

der, Sein. Stephanus und Sulvius Urſinus hatten bereits, 

wie bekannt iſt, die Fragmente des Lyrikers Steſichorus -ges 
ſammlet; Hr. Suchfort hat fie in beſſre Ordnung gebracht, 
und die Stücke zufaınmen geftellt, die aus einem Gedichte ges 
nommen zu fenn feheinen, und eine Erklärung hinzugefügt, 
worinn wir einige feine Erläuterungen alter Sefchichte und 


n 


Fabellehre (z. Ex. S. 15. des Bechers, worinn Herkuies nach 


Erythia jchiffte, um Geryons Stiere zu hohlen) und. insbes 
ſondre verſchiedne fehr glückliche Muchmaffungen, ſowol über 
andre Schriftfteller, als über das wahrſcheinliche Sylbenmaaß 
der Fragmente des Stefichorus gefunden. Wenn dergleichen 
Muthmaffungen gleich immer fehr ungewiß bleiben; denn 
meiftens -citirten wohl die alten Schriftfteller die Fragmente 
aus dem Gedächtniß und dein Sinne nach, ohne fehr auf 
Worte und die Ordnung der Worte zu achten: fo zeugen fle- 
doch allemal’son dem glücklichen Genie und der Sprachkunde 
- N Ns 
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ves Verfaſſers. S. 25. hätte wohl nicht ſollen des Meurſius 
Vermuthung verworfen werden; oder auch müßte man leſen: 
TE@Es lo For Em. Beym Durchleſen ber Fragınente 
aus der Helena des Stefihorus kam es uns jo vor, ald 05 das 
ganze Gedicht in Hexametern wäre gefchrieben gewefen. In 
der Berrede, worinn vom Mugen folder Sammlungen von 
Fragmenten richtig geurrheilt ift, und vom Leben des Dichters 
eine furze Nachricht ertheilt worden, verfpriht Kr. Suchfort 
eine zwote Samınlung folcher Fragınente des Dichters, wos 
von das Gedicht, wozu fie gehörten, gänzlich unbekannt if. 


- Der Brief des Hrn. Hofr. Jeyne an Hrn. Suchfort 
andelt beyfäufig von einer wichtigen Materie, vom Erzies 
— Der Hr. Hofr. unterſcheidet gar wohl, worauf: 
man bisher ben Schulverbefferungs : Vorfchlänen , fe viel uns 
Sefannt ift, nicht genug geachtet, eine gelehrte Erziehung und 
‚sine Erziehung junger Leute zu bürgerlichen Gefchäften. Zu 
wünfchen wäre ed, dünft ung , daß in jeden Lande ſowol ges 
Tehrte Schulen, als ungelehrte (Realſchulen, wenn man fie fo _ 
nennen will) da wären. Denn feltfam tft es freylih, wenn 
der künftige Kaufmann, Staatsmann oder General denfelben 
Unterricht in der Jugend bekoͤmmt, den ein künftiger Profefs 
for oder Schuflehrer braucht. Aber auch vi unrichtig geuts 
‚tbeilt iſts, wenn man allen Un terricht in Sprachen, der in 
ülen ertheilt wird, als eitle Wortkraͤmerey verwirft, und 
dafuͤr Sachen, folhe naͤmlich, die man im gemeinen Leben 
zu Geſchaͤften Sraucht, junge Leute in Schulen will gelehrt 
wiſſen. Wenn es wahr ift, daß unſre ganze Theologie, Phi⸗ 
loſophie und Geſchichte auf alte Litteratur und Sprachlennts 
nniffe gebaut find, wenn ınan den Geſchmack am beften aus 
ben Alten bilden kann, wenn man in jeder Wiffenfhaft das 
lernen muß, was andre darinn vor ung gedachthaben: fo muͤſ⸗ 
fen wir doch wohl den bisherigen Schulunterricht, det ung die 
"Alten verftehen lehrt, Heybehalten. Daß aber unfre Schulen 
ſelbſt, an den meiften Orten wenigſtens, einer großen Ders 
beiferung bedürfen, ijt leider nur gar zu wahr, und der Res 
senfent hat darinn einige Erfahrung gehabt. Allein fo lange 
man nicht die Schullehrer beſſer befolder, und nur ſolche eure 
dazu nimmt, die font zu nichts taugen, und, wenn einmal 
ein geſchickter Mann an einer Schule lehrt, ihn gleich, um 
ihm Brod zu geben, zu einer andern Stelle Hilft: fo fange 
‚werben wohl, ſo viel and in nufern Tagen Übers Erziehungs⸗ 
| : MR | ;; 
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weſen gefchrieben wird, unſre Schulen immer das bleiben, weh 
fie find. ’ 
Pl. 


M. Koh. Ad. Weber's, des Gymn. zu Altenb. Profi, 
Lexicon Encyclion, oder Furzgefaßtes lateiniſch⸗ 
beutiches, und deutfchlateinifches Univerfal. Woͤr⸗ 
terbuch, zu noͤthigem Werftande der lateinifchen 
Schriſtſteller und gründlichen Erlernung der latei⸗ 


nifchen Sprache — — Th. 1.2.2. — — — 
Nebſt einem zu dem, befonders lateinifhem, Ale 
terthume dienlichen Anhange, — Ben diefer drike 
ten Ausgabe mit Fleiß durchgeſehen, viel vermeßs 
ret und verbeffere, von Mi Joh. Dan. Heyde, 
des Gymn. zu Gera Conröftor. — — Dreßden 
in der Waltheriſchen Buchhandlung, 1770. 9 Alph. 
14 Bogen in gros 8. | 1 


F ies Buch hat hauptſaͤchlich ſeine Beziehung auf die alten 
klaßiſchen lateiniſchen Schriftſteller und auf die Uebugs 
gen im Lateinſchreiben bey jungen Leuten; zugleich aber hat 
es auch zur Nebenabſicht, theils die Lektuͤre ſpaͤterer Täters 
ſchen Schriftfteller des Mittelalters zu erleichtern und zu be⸗ 
fördern, theils die Stelle eines hiſtoriſchen, geographiſchen, ps 
thologiſchen, litterariſchen, Kunft: und Zeitungs s Leriut zu vehs 
treten, mit einem Worte, ein allgemeines oder encyclopaͤdiſches 
Lericon an feun. Diele weite Grenzen find fhuld, daß es. fs 
keinem Stücke die gehörige Vollkommenheit oder Zuverläßiäs 
geit erhalten hat. 0 
Die beyden erften Bände oder Kaupttheile find zum 
analytifchen Sebrauche, und follen das Lefen der lateiniſchen 
Schriftſteller erleichtern, indem, fo viel möglich, .alle Mies 
ter , Ne irgend vorkommen, darinn enthalten und deutſch Übers 
feßet find. Der Verf. hat die berrächtlichften Handlexica, bie 
vor feiner Zeit arfchrieben morden waren, zu Rathe gejogem: 
und felbft die beträchrlichften Schrifrfteller in der Abficht durch⸗ 
- gelofen, um mangelnde Wörrer in fein Wörterbuch hineinzus 
tragen. Wenn alfo Vollzahligleit (mir verftehen unter Dies 
fein Worte aber viel weniger, als ein anderes Wort: 
fändigkeit, fagen will) eine gute Eigenfchaft eines Lexici ® 
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wie fie es ohnfehlbar feyn muß, fo kann dieſem Weberiſchen 
Buche in dieſem Stuͤcke einiges Verdienſt nicht abgeiprochen 
werden. Und dies um fo viel mehr, da der V. deinfelben 
Anfehung deu fpätern und mittleren Zeiten einen Vorzug vers 
fehaffer Hat. Er hat nemlich aus dis. Freſne Glofario Larie 
Bitatis mediae atque infimae, einen Auszug eingeichaltet, dep 
alle Wörter enthält, Lie wahricheinlicher Weile am gewiſſeſten 
oder häufigften vorkommen. Unterdeffen ift Vollzählichkeif 
auch mohl das einzige, was wir bey dieſem Theile diefes Wer⸗ 
Bes rahmen können. Denn wenn der Verf. glaubet, dak man 
mittelſt dieſes Lerici, die Schrififteller aller Zeitalter leſen und 
verftehen, oder wie er ©. IX. der Vorr. zu verstehen giebt, 
wohl gar di Freſne entbehren fönne; ſo irrer er fich darin 
ohnfehlbar recht fehr. Bey folhen Wörtern, deren Auflläg 
rung man hauptjächlich in Lericis zu fuchen pflegt, um ganze 
Stellen zu verfichen und nicht aufaehalten zu werden , findet 
man bier allzumenigen Troft. Wir mollen zwar nicht unfere 
ganze Erfahrung mittheilen, die wir bey Durchblät erung dies 
fes Buches gemache: haben, aber doch müffen wir einige Woͤr⸗ 
ser auszeichnen, aus denen , als aus Beyſpielen erjehen wer—⸗ 
den kann, was man ſich zu verfprechen habe , wenn ınan bier 
Hülfe fudet. Ueberhaupt aljo iſt wohl daraus ſchon die grofig 
Unzulänglichfeit diejes Buches zur Erklärung eines Schrifts 
ftellevs abzunehmen, daß blog Durch einzelne deurfche Wörter, 
die für. gleichbedeutend angejehen worden find, der Verftand 
und Sebraud) derfelben nelchrer wird. Bey vielen möchte 
Dies hinreichend feyn: aber bey vielleicht eben fo piclen wird 
dadurch gerade nichts erkläre. 3.9 Gens 1) ein Vol, 
a) ein Geſchlecht, Haus, Familie. Hier hätte kurs, aber 
unterſcheidend die Bedentung fo anaeaeben werden mäffen, da 
fie nicht mit familie für einerlen gehalten würde. Denn ſonſt 
iſt der jun e Leſer der Alten in einer beftändigen Verwirrung 
und Ungewißheit. Dean lefe das Wort calumnia, und vers 
gleiche die dort beimerfte Bedeutungen, mit den, Stellen, die 
im Cicero u. f. m. vorkommen, befonderd aber mit denen, weldy 
Hr. Dr. Erneſti in feiner Clave Ciceron. angeführt hat, ſo 
wird man fehen, wie geringe die Huͤlfe diefes und ähnlicher 
Wörterbücher zum richtinen Verstand eines Schrifiſtellers ſey. 
Don ealx find mehrere Bedentungen angemerter, aber doch 
nicht diejenige , welche zur Erläuterung fo vieler Stellen im 
Eicero hauptfählich gehöret, naͤmlich daß es auch einen bezeichs 
neten Ort in dem Circus oder auf der Mennbahn bedeutgt, 
wo bie Sieger , ald am giele Iren Laufbahn die Belohnung 
fuer⸗ 4— * IR fr 
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erhielten. Wird man wohl damit fertig, wenn man diploms 
Kiefet, und denn im Lexico, das man, um fi Raths zu ers 
Holen, aufichlagt,, bey diefem Worte findet: Bewaltebeief, 
Freyheitsbrief, Bulle, Patent? Auch mißfällt uns bey vies 
len Wörtern die Ordnung, in welcher die Bedeutungen aufs 
geführer werden. Syn familiaris ift ohnfehlbar das bie erfte 
Bedeutung, da es zur Familie gehörig heißt. Demohns 
geachtet hat der Verf. die Genealogie der Bedeutungen diefes 
Mortes fo geftellet: 1) gewohnt, — — 2) waszur Haus 
Baktung gehöre, — — 3) vertraulih, — — 4) 98 
woͤhnlich, — — 5) Mittneht u. f. w. Die erfte Pflicht 
eines Lericographen tft, die Bedeutungen eines Wortes, bat 
ver fihieden gebraucht wird, in einer folhen Ordnung zufeken, 
daß man wahrfcheinfich ſehen fann, wie eine Bedeutung ang 
der andern entftanden ift. Noch mehr wird man diefe Unzus 
länglichleit gemahr werden, wenn hiftorifche, geographifche, 
mythologiſche Dinge n. f. w. einiger Erläuterung bedürfen. 
3. &. Aegeum wird alfo befihriebefl: das große Aegeifche 
C griechiſche) Meer, oder Archipelagus, darinnen biele Fels 
fen bervorragen. Soll dies ein Artikel eines geographis 
ſchen Lerict ſeyn, fo müßte doch wohl die Befchreibung etwas 
beſtimmter ſeyn. Und fie hätte es auch feyn koͤnnen, ohne 
yiel mehr Worte nöthig zu haben, wenn nur leßtere tn ber 
Weberiſchen Beſchreibung mehr abgewogen und ausgewählt 
worden wären. Denn der le&te Zufaß war ganz unnuͤtz. 
Wir willen nicht, worzu es dienen foll, zu wiffen, daß daring 
viele Felſen hervorragen. Noch eher wollten wir es gelten 
Taffen, wenn, ftatt der Felfen,, die yiele Injeln diefes Mees 
res in die Befchreibung wären hineingegogen worden. Noch 
ſeltſamer ift die Defchreibung von Aegaea, wobey nichts weis 
ter ſtehet, als no. pr. zwoer Städte. Bey einigen Namen. 
ftehen ganz falfche Dinge und wahre Ungereimtheiten, wie 
bey Atlantica, (infula) welche fo befihrieben wird: eine us 
ſel, die fonft Libyen und Brosafien ausgemachet, aber durch 
ein entſetzlich Erdbeben verfihlungen worden ku ſoll. 
Iſts moͤglich, daß ein vernuͤnftiger und der Sache kundiger 
Leſer hierbey etwas denken kann? Noch weniger kann dies ein 
"Anfänger , dem zufoͤrderſt dieſes Buch gewidmet iſt. Bey⸗ 
ſpiele, nichtoſagender hiſtoriſcher Erklärungen find noch dieſe? 
Merspippus - - nom. propr. verfchiedener Männer. Her- 
ea, Stadt in Afrika. Jaffius, der vornehmſte mufitaftı 
fe Tropus. — Barbars, ein Wort in der Logik; und 
fo könnten leicht hundert und mehrere Beyſpiele eh 
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führer werden. — Sn bdiefen beyden analytifchen Theilen 
dieſes Lerici kommt ung übrigens’ noch sweyerley wunderlich 
vor. LErſtlich feheint uns die Regel, nad) welcher der Verf. 
- Bey vielen Wörtern (denn bey unendlich vielen gefchichet es 
nicht: da ſtehet gar keine Auktorität) alte Schriftfteller ans 
führet, ganz zwecklos zu fern. Wir tadeln nicht, daß er 
blos Namen febet, 3. B. Cic. Tac. i. ſ. w. ohne genau die 
Stellen anzuzeigen: bey einem Handlerxikon gehet es nicht fügs- 
fich anders an. Aber wir tadeln es, daß er oft Namen beus 
ſetzet, die hier ehne Nutzzen find, und gar fein Zeitalter bes 
ſtimmen können. 3. ®. Anomoeomeres. Dabey verweis 
fet er auf Blanc. Ben abfens id fecit, ſtehet Vorfl. So fins 
den ſich viele einzelne Bebeutungen der Wörter, ben welchen 
Scaliger, Vorftius, u. f. w. ftehet, ohne daß diefe Namen 
die geringfte Auktorität machen können, und ohne daß man 
aus den am Ende der Vorr. bengefügten Verzeichniffe der 
Schriftſteller leicht einfehen Sant, in welchem son biefer Mäns 
ner Schriften etwa eine Erläuterung dieſer Bedentung zu fins 
den fen. Zweytens ift es uns auch fehr ſeltſam vorgefommen, 
daß der Verf. die Zeichen der Quantität Bis auf ſolche Sylben 
ansdehne, die nach ganz allgemeinen Regeln fchlechterdinge 


und allemal ihre beftiimmte Länge sder Kürze haben. 3. E, - _ 


uͤberalt, wo. durch die Pofition die Sylbe kang ift, ſtehet dem⸗ 
shngeachtet ein — , als annalis, Hermippus, exfcindo, 
blandificans. Ä 
Drer dritte Theil, weicher zur Synthefis gehöret, wie 
fich der Verf. ausdrucket, hat ung Vergleichungsweiſe beſſer 
gefallen. Sonſt pflegt der deutfch: lateiniſche Theil der Woͤr⸗ 
zerbücher einem bloßen Negiſter ähnlich zu ſehen: dieſer hinge⸗ 
gen iſt mehr darauf eingerichtet, Anfängern der lateinifchen 
Sprache, die bey ihren Verſuchen und Mebungen im ſchreiben 
eine Huͤlfe haben wollen, einen großen Vorrath von Nedenss 
arten an die Hand und in die Feder zu geben. Der Verf. iſt 
hier über die maßen willfährig gewefen , indem er fi) bis zu 
ſolchen Ausdrücken berabgelaflen hat, die fich aus der Franzis. 
fiſchen und andern Sprachen in den: geineinen und unveinen 
Dialekt der deutihen Sprache eingerhifchet haben. Aber num _ 
freytich hat er ein gleiches auch bey den beygeſetzten lateinifchen 
‚Wörtern und Redensarten gethan, jonft würde er nicht unter 
Abvocat unter andern ınit Advocatus gefeget haben. Der 
Verf. hat nicht gar zu gewiffenhaft auf ein geündliches veines 
und von. guten Schrißeſtelerr Dewährtes Latein gefchen, wer 
| 4 | wo 
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wohl bey einem Buche zum Gebrauche junger Beute zu wärs 
ſchen geweſen waͤre. Unterdeſſen zu den erſten Verſuchen, die 
man jungen Lenıen gerne erleichtern will, iſt es gut und brauch⸗ 
bar; und auch für manchen alien Scribenten, der Latein ſchrei⸗ 
ben fol, und nicht Meiſter des Ausdrucks iſt, mag Dies eine 
der beiten Nochhelfer feyn. 

Es ift diefem Buche ein mannichfaltiger Anhang beys 
gefüget, der befonders das Lateiniſche, nach jetziger Weltvers 
faffung in Vergleichung gejegte, Alterthum erklären ſoll. 
Diefer enıhält: 1) den Römiſchen Calender. Nach vorausı 
geſetzten allgemeinen Begriffen, werden bie Stunden, Tage, 
Dionate und Jahre der Römer mit den unfrigen, mad hier⸗ 
nächft aud) mit den Zeitrechnungen anderer Voͤlker, ſonderlich 
der Griechen und Hebraͤer verglichen. Es find harmoniſche 
Stunden: und Monars:Tabellen, auch eine roͤmiſche und gries 
chiſche Salender: Tabelle beygefuͤget. 2) Die bey be alten 
Römern, wie auch in den Schriften ber heurigen Gelehrten 
gebräuchliche , theild einzelne und eiwas ſonderliches bedeu⸗ 
ende Buchftaben, theild mandıerley Abbreviaturen und Cha⸗ 
taftere. Unter andern werden ©..43. die Schiliuchftadts 
und Zahlzeichen mit vorgeftellet und erfläret:: 3) Wphabetis - 
ſche Tafel der Iateinıfehen Buchſtaben, nach Ed. Bernards 
Eniwurfe, wie ſich ſolche, in verſchiedenen Jahrhunderten, 
in den Handſchriften und auf Muͤnzen finden. ©, 43. 4) 
Vergleichung einiger Müns Maas: Bewicdte: und Jahlfors 
sen voriger und jetziger Zeiten. Die befannten Siſenſchmü 
diſchen Berechnungen liegen hierbey zum Grunde. Der Verf. 
fchräntet fich nicht blos auf Roͤmer und Griechen ri, ſondern 
er verbreitet fich auch über die alten Hebräcr, und über bie 
vornehmfte neuere Völker, um auch bier den Titel univers 
ſal — zu behaupten. 5) Auserlefene Sammlung von bes 
fondeen Abbildungen und Befchreibungen einiger morakl 
fcher, Fünftlidyer und natürlscher Dinge. ©. 50. Ende, 
vermuthlich follen. dies Uebungen zum Behuf des Leſens unb 
Schreibens feyn. Allein zu benden hat man beſſere Sachen. 
Es fteht immer zuerft das Deuiſche, und denn folget die lätels 
niſche Ueberſetzung. Die Beſchreibungen der Blumen haben uns 
beſſer gefallen, ais die Schilderungen von gewiſſen ſtttlichen 
Charakteren, welche etwas allzuallgemeines haben. Doc ſind 
ſie alle nicht ſo beſchaffen, daß man nicht lieber vanſchen ſoſſte, 
dieſer Theil des Anhangs wire ganz weggeblieben. 

Gleich hinter der Vorrede ſtehet ein — "usb 
eine Erklärung ber alermeiſten AMoegruiraren uud - Amen. 
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Es foll beſonders darzu dienen, das Zeitalter der Ansdrücke 
leicht beftimmen zu koͤnnen, indem wenigftens Überall dte Jahre 
angegeben find, wenn diefer ober jener Auctor gelebet hat. 
Bey folhen Schriftftellern , welche blos in der Abſicht .anges 
führer find, weil ſich Die Erklärung einzelner Wörter, Gebraͤu⸗ 
che u. f. w. in ihren Schriften befinder , hätten billig diejents 
gen Bücher genau bezeichnet werden müflen, die man nachles 
fen fol. Voßius und andere haben zu viel gefchrieben,, als 
daß man aus dem Hlofen Namen rathen fol, wo man nachfus 
en muͤſſe. — — — Der Herausgeber und Verbeflerer dies 
fer dritten Ausg. verfichert in dem Worberichte, daß er ges 
gen 3000 neue Woͤrter bineingetragen habe. Unterdeſſen ber 
Hauptverdienſt beftchet darinn, daß er Die deutfche Nechtichreis 
Bung in dem zten Theile auf einen beſſern und fichern Fuß ges 
feßer hat. Er mag unendlid) viel verbefiere und dennoc ges 
nag Adrig gelaflen Haben. 

j M. 


Lucians Schriften, aus bem Griechiſchen uͤberſetzt. 
Erſter und zweyter Theil. Zuͤrich bey Orell, 1769. 
Dritter und vierter Theil. Zuͤrich, 1772. in gr. 8. 


ie ruͤhmlich, daß Hr. Waſer, ſelbſt ein ſo ſatyriſches Ge⸗ 

‚nie, wie z. E. ſeine moraliſchen Urtheile, und die mes 

nigen Briefe, die die Langiſche Sammlung verſchoͤnern, zei⸗ 
gen, daß er uns auch mit den ſatyriſchen Genien anderer Natio⸗ 
nen bekannt zu machen forfaͤhret. Nichts entwiſcht vielleicht 
dem Auge des Ueberſetzers mehr, als Zuͤge der Satyre in einer 
fremden Sprache, die fein ſeyn mußten, damit fie ſchoͤn ſeyn 
konnten; in der Ueberſetzung fordern dieſe faſt eben den Witz, 
bie ſchnelle Enpfindung, die leichte Meiſterhand. — Hr. 
W. der aͤltere Ueberfetzer Swifts, hat ſich neulich Buttleüs 
Oollmetſcher zu ſeyn getrauet: man /weis, mit welchem Gluͤck! 
wenigſtens mit welchem Fleiße! jezt iſt er Ueberſetzer des grie⸗ 
chiſchen Lachers geworden, und- feine Ueberſetzung iſt mit der 
‚alten, ſteifen Gottſchediſchen wenigſtens gar nicht zu verglei⸗ 
chen. Sie iſt freylich noch immer Schweizeriſch, etwas hatt, 

und koͤnnte hie und da angemeſſener werden: aber ſie derwan⸗ 

delt doch einmal Lucians lachende Mine, nicht in ein aufges. 
riffenes Fraßengefiht man kann vielmehr aud Im Deuts 

Shen den angenehmen Lacher, wenigſtens als Goſellſchafter mit 

Scherz und Ernft und Sinne genieffen ‚ und daß tft fehon tms 

. R 5 ” mer 
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mer fo viel! — mir getrauen uns, diefe Ueberſetzung mins 
deftens der franzöfifchen vorzuziehen, und jene, wie bäuflg 
wird fie nicht gelefen! mer wird nicht gerne Zucian kennen 
wollen ? 

F. 


D. Hieronymi duo dialogi graeci qui ſuperſunt. 
Iterum recenfuit,et cum annotationibus brevi- 
bus Ca/p. Barthii ac Chrifl. Daumii, amplio- 
ribus autem ſuis, novaque verfione latinaedi- 
dit Jo. Bened. Carpzov, AbbasRegiae Luterae. 
Altenburgi, ex off. Richteria, 1772. 8. 234 
Geiten, = 


ne griechifche Kirchenlehrer Zieronymus ift wenig bes 
kannt. Das wenige, was wir mit einiger Wahrfheins - 
lichkeit von ihm willen, ift Job. Chriftoph Wolfe Meynung, 
der ihn für eine Perfon mit dem Sieronymus häft, welchen 
Job. Damafeenus einen Presbyter zu Jeruſalem nennt, und 
wovon fich bey dem leztern ein griechifches Fragment findet, 
welches auch hier abgedruckt ift, und worin ber jerausges 
ber eine große Aehnlichkeit mit den Heyden Sefprächen des 
sirechifchen Sieronymus zu finden glaubt. Vermuthlich Ichte 
ev zwiſchen den 4ten und 6ten oder 7ten Jahrhunderte, “ 


Die beyden Befpräche find, das erfte, eine Unterredung 
eines Zuden mit einem Chriſten von der heiligen Dreyeinigs 
feit, das andre führt den Titel: DuAoZovis TAT ı YLEITT IOle 
yo @DeAovox, und ift eine Unterredung von ben Wirkungen 
der Taufe, und dem innerlichen Gefühle des Chriftenthums. 
Beyde find zu drevenmalen gedrudt, da fie zuerft Morell, 
hierauf Daume, und nad) ihm Fabriz in ber Bibl. gr. heranss 
gegeben, welcher auch ein Hamburgifches Manufeript vergli⸗ 
chen hat. ' 0 

Diefe neue Ausgabe folgt dem Terte des letztern vor⸗ 
zuͤglich; die Varianten der übrigen Ausgaben. find bemerkt: 
"die Noten des Jerausg. find fehr weitläuftig und gelehre, ıhehr, 
als es der gute Hieronymus verdient. Zuletzt folgt noch das 
fhon erwähnte Fragment des Zieronymus, Presbyterg zu Jes 
zufalem 77EL5 TUE TOV OTRUEU TRROTKUVNGERS, 
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Arodagov Adıoamnav BıßAsce den. Cum animad- 

verſionibus Jo. Bourdelotii. Ad vett. edd.- 
recenfuit %o. Petrus Schmidius. Lipfiae,apud 
Gotthilff. Theophil. Georgi, 1772. 8. 


| enn ung der Serausgeber flatt des Tertes von Bourbes 
lot lieber den Commelimifchen hätte geben wollen: fü 
würden wir ihm mehren Dank wiffen, weil wir, mas die 
kritiſche Nichtigkeit betrift, nichts verlohren, in Anſehung 
der Druckfehler aber, oder, die Wahrheit zu fagen, in beyden 
Stuͤcken viel gewonnen hätten. Er hat zwar, mie er in der 
Vorrede ſagt, die Serwagifche und Commelinifcdye Ausgabe 
verglichen, aber fein Fleiß nuͤtzt ung auch hierinne nichts, da 
er ed nirgends angezeiget, wenn er aus denfelben eine Lesart 
angenommen hat. Faſt follte man muthmaſſen, dag er gar 
feine aus den verglichenen Ausgaben aufgeneinmen, da er von 
ihrem Eritifhen Werthe zu fchlecht zu denken ſcheint, wenn 
er fagt, daß er die Ausgaben größtentheils, entweder in Woͤr⸗ 
gern, die den Sinn nicht ändern, (aber folche Barianten find 
auch wichtig genug) , oder in Druckfehlern von einander uns 
ter, hieden gefunden. | 
| Die Iareinifche Ueberfegung ift weggelaflen, weil Jes 
liodor leicht zu verftehen ift; und dies billigen wir vecht fehr. 
Wenn aber der 3. glaubt, das Bourdelots Moten, die er 
unter dein Tert hat abdrucken laffen, die etwa vortummenden 
Schwierigkeiten heben könnten: foift dies nur auf fehr wenige 
Stelfeneinzufchränten. Bourdelots Noten find voll von Bes 
leſenheit, aber zum eigentlichen Verftändnig des Schrififtels 
lers dienen fie fehr ſelten. Zeliodors ansgejüchte, feine 
‚Sprache verdienet, ja, macht es faft nothwendig, daß fie durch 
Sprachanmerkungen erläutert wird, und follte e8 auch nur in 
einem Inder geichehen. Und hieducd Hätte fich der Zeraus⸗ 
‚geber ein Verdienft um die Jugend ermerben können. 


K. 


D. Ioa. Frid. Hirtii Syntagma Obſervationum 

philologico-criticarum ad linguamS.Vet.Teft. 
pertinentium. lenae, Croecker, 1771. 17 

3 ‚Bogen. 8 

Kay Sammlung iſt aus dreyen Diſſertationen, bie der 

Berf. nach und nach herausgegeben hat, eutſtanden. Die 

“erfte üft in Siena 1747. gedruckt und heißt: Comment 
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philologica, formationem ac perfeltionem pronomin 

erfonaliun, nec non verbi, incommunilima forma a 

br. obvenientium demonftrans; quam ad illuftr. $$. 36. 
40. 41. 42. Gramm. Danz. methodo rationali exarawvit, 
et juflu auditorum fuorum typis exfcribendam curavit. 
Die Zweyte ift vom J. 1753: Differtatio philofopbico-cri- 
tica de principio reflitutionis. Die Drüte von 1755, 4to: 
Tradtatus philologicus, quo dodtrina de formis mixtis ver- 
borum complete traditur, veritasillorum contra celeberr. 
Schultenfium oftenditur, et earundem ufus hermeneuti- 
cus isempbafibus eruendis oftenditur. Weil diefe drey Diſt 
fertationen ſich nach der Zeit vergriffen hatten, und Doch, 
wie der Verf. erzählt, oft und von vielen verlanger wurs 
den: fo entfchloß er fich, fie mit einigen Aenderungen und Zus 
fägen wieder neu auflegen zu laflen. Und fo ericheinen fie 
nun hier nebft einer Vorrede, worinn fie, als Arbeiten Über - 
drey der wichtigſten und ſchwerſten Punkte der hebr. Grams 
matick, und ald zu einem „ Thefauro illo Grammaticae 
Ebraeae, quem promiſi,, gehörig, angefündiget werden. ' 

Voran fleht cine vorläufige Abhandlung oder Einlei⸗ 
tung, worinn der Verf. unter andern gegen diejenigen .eifert, 
Die die hebr. Sprache als fehr ſchwer auszuſchreyen pflegten; 
und behauptet dagegen, fie fen recht leicht, und ohne Schwies 
rigfeiten. Und zwar warum? Weil Sort ſelbſt, das alerweis 
fefte Wefen, der Urheber diefer Sprade fey. Denn Gott 
habe fie dem Adam und der Eva anerjchaffen (melches denw - 
mit einer Menge Allegationen bemiefen wird) Ob. diefe Ents 
fcheidung gründlich fen, laffen wir dahin geftellet feyn; 

In der erſten Abhandlung erfcheinen die Paradigmata 
Pronominum und Verborum, zum bequemen Gebrauch mit 
verfchiednen Farben illuminiret. Die darauf folgende, de 
formis mixtis verborum (Hash der Zeirfolge die lebte) iſt, 
wie der Titel fhon fagt, eigentlich eine Streitſchrift. Wir 
wollen kürzlich den Inhalt derſelben vor Augen legen, damit 
der Leſer tn Stand gefeßt werde, felbit zu uriheilen. Die 
Streitfrage ift (wenn wir nicht fehr irren) diefe: Es giebt 
anomaliſche Formen tn den haͤbrͤiſchen Verbis, mis ſolches 
der Augenſchein lehrt. Waher find diefe? Hier antwortet . 
der eine Theil: Vielleicht find diefes Formen von Verbis, 
die ehmals gebräuchlich waren; wirkliche hebraͤiſthe Conjugas 
tionen, die aber nur felten, vielleiht nur -ein einzigesmal 
vorkominen (denn die Biebel ift sin Heines Buch) oder aber, 
06 ſiad dielleicht Nagafınungen bes Arabifgen, —— 
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Chaldaͤiſchen; Vermiſchungen verfchiedner Dialekte, die fehe 
gewöhnlich in allen Sprachen find; oder wohl gar zum Theif 
Schreibfehler; oder endlich: es bleibt noch unentfchleden, und 
es ift vielleicht künftigen Zeiten aufbehalten, nad) weiterer Er⸗ 
forfchung zu entdecken, was es eigentlich ifl. — Der andre 
Theil fpriht: Nein, das ift ungereimt. Denn erſtlich: es 
find gar feine anomaliſche Formen im Hebraͤiſchen; und zwey⸗ 
tens, in dieſen vermiſchten (nicht anomaliſchen) Formen ſteckt 
vielmehr eine große Emphaſis oder Nachdruck, eine ausneh⸗ 
mende Weisheit des Urhebers der heit. Schrift, nemlich de6 
heit. Seiftes. Es kommt nur auf einen gefchidften Ausleger 
an. Der Ereget muß die Kunſt verftehen, diefe Emphafen 
zecht heranszuholen (emphafes ernere). Ein Erempel wird 
die Sache Hlärer machen... Ezech. 9, 8. wird erzählt: als fie 
sun alle niedergehauen hatten; fo — nun wollte der Pros 
phet weiter fügen Amj2, blieben wir übrig; aber ploͤtzlich 
Hefinnt er fich eines andern (ungefehr, was man in der Rhes 
torick correctio nennt, ) und fpricht nie, blieb ich 
Abrig; aber in der Geſchwindigkeit entfteht aus beyden 
zufammen die Smwitterform AnWNJ; etwann als wenn Ich 
im Deutfchen fagte: da blieben — ich übrig. Dies 
giebt fchon einen Vorſchmack von der Weisheit, die in folcher 
Vermischung verfchiedner Perfonen liegt. Aber eben fo vers 
Halt fihs mit. der Wermifchung der Generum, Temporum, 
amd Sonfugationen. Ste dienen jämtlich, fagt unfer Berf., ents 
weder. eine Zuſammenſetzung oder eine Verftärkung der Bes 
deutung zu bewuͤrken; und diefe ift allemal dem Gewicht und 
dem Reichthum des Styls der heil. Schrift gemaͤß. 3. E. 
das. oftvorfommende WII iſt aus WIN und 1 zufems. 
mengefchmolzen: er wirb fo roth werden, daß er vertrods 
‚en möge. Eine fo fhhöne Emphaſis, meynt er, mäffe man 
nicht fo in die Schanze fchlagen. Es folgt der eine Grund? 
dergleichen Anomalien würdender Vollkommenheit dieſer heil. 
Sprache nachtheitig feyn (Logomachien zu vermeiden, moͤchte 
es wohl nöchig feyn, genau zu beſtimmen, was man unter 
Anomalien, und unter Vollkommenheit einer Sprache vers 
ſteht) Endlich viertens, meynt er, man muͤſſe nie ohne Noth 
zu Arabismen, Chaldaisinen u. f. f. feine Zuflucht nehmen 
(worinn wir ihın gern Recht geben, wenn das, ohne Torh, 
gehdrig beſtimmt wird) Noch ein paar Exempel von Vers 
miſchungen der Generum. ejnrty Senef. 30, 38.5 
EION, 1 Sam. 6, 12. und mITHyı Dan. 8, 22. — 
Schultens und Conſorten fagen her? ed Find lauter vi 


2 
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daismen, und Feine gemifchte Formen. Aber unfer Verf, fast, 
nein. Denn in dem erften Exempel wäÄrde ja dadurch eine 
Emphafis, eine flarke, in die Augen fallende Emphaſis vers 
Iohren gehn: incaluerunttam mares, quam femellae. In 
den übrigen beyden fällt fie zwar nicht fogleich in die Augen; 
aber fie muß herausgeforfcht werden, nemlid; ı Sam. 6, 12. 
et redta proceflerunt fortiter, quafı mafeula fortitudine; 
und Dan. 8, 22. aflurgent celeriter, flabunt fortiter, 
Hieraus zieht er nunmehr den Schluß (und zwar matheinas 
tiſch) daß die forma verborum mixta einen großen herines 
neutifhen Mugen haben muß. Das Lirtheil überlaffen mir 
unfern Lefern. Webrigens ift der Fleiß und die unermuͤdete 
Genauigkeit , mir welcher hier alle Stellen der heil. Schrift, 
und alle einzelne Wörter, worinn man dergleichen vermifchte 
Formen, theils mit Recht, theils mit Unrecht, zu finden glaus 
bet, aufgefucht, geſammlet, und beurtheilet find, recht loͤblich. 
Die dritte Abhandlung ift gleichfalls, wie die uͤbrigen, fehe 
geändert; auch ſchon in dem Tittel: de principiis permuta- 
tionis vocalium in L. Ebr; et de prineipio reflitutionis _ 
{peciatim. u 
Na. 


Phaͤdon. Aus dem Griehifchen des Plato forgfäl 
tig überfeger und mit Anmerkungen erläutert von 
Aug Wild, Ortfob, Frankfurt und Leipzig, 
1771. 8. 192 Seiten. 


E⸗ iſt uns etwas befremdend vorgekommen, daß, nachdem 
Mendels ſohn den platonfchen Phaͤdon nachgeahmt, und 
Köhler ihn uͤberſetzt hat, Hr. Ortlob noch kuͤhn genug war, 
eine neue Ueberſetzung dieſes vortreflichen Geſpraͤchs zu unters 
nehmen und herauszugeben. Hat Hr. Ortlob nichts von dies 
fer Ueberſetzung gewußt; oder hat er fie Durch die feinige vers 
beſſert? Wir finden in der Vorrede nichts entfcheidendes zu 
Beantwortung diefer Fragen: aber fo viel koͤnnen wir nachans 
geſtellter Gegeneinanderhaltung dieſer Ueberſetzungen verfs 
chern, daß die Röhlerifche und Ortlobiſche auf das genauefte 
übereinftimmen , und meiftentheils felbft in den Worten und 
in der Folge derfelben nicht im mindeften von einander abmweis 
hen. Geſchiehet es auch, welches jedoch ungemein felten if, 
daß in einzelnen Ausdrücen eine Verichiedenheit vorkommt, 
fo iſt diefe jo gering, daß man demohngeachtet einerley zu “ 


N 
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Yen vermeynet. Und verwundern muß man fi, daß diefe 
Aehnlichteit bis auf das Titelkupfer gehet, das bey der Orts 
lobiſchen Ueberfegung eine verfleinerte Kopie desjenigen tft, 
welches vor der Köhlerifchen ftehet. Die Hauptiächlichfte Ver⸗ 
ſchiedenheit dürfte noch in den Anmerkungen beftehen, welche 
etwas zahlreicher bey der O. Ue. als bey der K. find. Kr. 
Ortlob hat die vorkommenden hifterifchen Umftände etwas weite 

laͤuftiger zu erläutern gefüchet, als Hr. K. Beſonders finden 
ſich am Ende von S. 181. bis 192. noch einige Zuſaͤtze uͤber 
die toͤdtende Kraft und den Gebrauch des Schirlings bey den 
Todesſtrafen zu Athen, über die unterirrdiſchen Fluͤſſe, welche 
Socrates beichreidet, und über den Gebrauch der Alten, die 
Todten zu wafchen: dieſe, fo unbetraͤchtlich fie übrigens find, 

mögen wohl Hr. ©. eigen feyn. 

= Bey der großen Aehnlichkeit, welche diefe Ueberſetzung 
mit der Köhleriichen hat, wird es ohnfehlbar überflüßig feyn, 

unſern Lefern Beweiſe über die Richtigkeit derfelben zu führen. 
Es ift erwiefen, daß Röhler fein Original richtig und gut auss 

gedrucket habe: und hieraus folget von felbft, daß Kr. Orts 
Job feinen Vorwurf zu befürchten habe. Doc, um unſern Le⸗ 
fern alles recht klar zu machen, wollen wir eine Parallele der. 
vorhandenen Ueberfesungen diefes Dialogs anftellen, woraus 
erhellen wird, es fey ganz gleichgültig, welche von beyden 

Ueberſetzungen fie lefen wollen. Es fey uns erlaubet, Hrn. 

Mendelſohn zum Begleiter von beyden zu machen, in fo weit 
er Ueberſetzer iſt: 


Mendelsſohn. 


Echekrates. Warſt 
‚Du ſelbſt, mein Pha⸗ 
don! denſelben Tag 
beym Sokrates, als 
er im Kerker den Gift 
zu ſich nahm, oder hat 
es dir jemand erzaͤh⸗ 
it! ’ - 


Pphadon. Ich 
ſelbſt, Echekrates! 

war da. 
Ech. Was ſprach 
DerMann vor feinem 
Tode? Wie ftarber? 
Wenn mir doc) je 
mand alles umſtaͤnd⸗ 
"Sich erzählen won 
’ 7 


Röbler. 


Ech. Warft du 
ſelbſt, min Phadon! 
denſelben Tag beym 
Sokrates, als ex im 
Kerker den Gift 
trank, oder hat es 
dir nur jemand er⸗ 
zähler ? | 

ph. Ich war ſelbſt 
da, Echefrates! 


wa. Nun mas 
fprady denn der 
Mann, vor feinem 
Tode ? und wie ftarb 
er? * moͤcht es 
gerne 


es 


Ortlob. 


ieh. Mein Phä« 
don! warft du ſelbſt 
denfelben Tag bey 
dem Sofrates, ald ee 
im Gefängnif Sf 
trank, oder haft du es 
von einem andern 
gehoͤret? 

Pb. Ich bin ſelbſt 
da geweſen, Echekta⸗ 
es 


Ech. Was redete, 
denn der Mann vor 
ſeinem Tode? und 
wie ſtarb er? Sch 
möcht es gerne hören. 
sun es verfl 
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 Menbelsfohn. 


Die Phliafifchen Buͤr⸗ 
ger fommen tät felten 
nah Athen, und 
auch von daher ıfl 
ſchon lange Fein Gaſt 
zu uns gefommen, 
der uns dergleichen 
Nachrichten bätte 
überbringen fönnen. 
So viel haben wir 
vernommen: Sokra⸗ 
tes bat Gift getruns 
ten und ift geſtorben; 
nicht. den geringften 
Umftand mehr. 


Dh. Nichts von 
feiner Berurtbeis 
ung? 


Ech. Dia, das hat 
nnd jemand ersäblet. 
Mir vermunderten 
uns noch, daß manihn 
nachdem er bereits 
verurtbeilet gemefen, 
noch fo lange hat le⸗ 
ben laffen. ie Fam 
Diefes? Phaͤdon! 


Pb.Ganz von ohn- 
nefähr, Echekrates! 
Es traf ſich eben, daß 


Dad Schif, weſches 


Die Athenienſer jaͤhr⸗ 
Ih nach Delos zu 
— pflegen, den 

zu vor feiner Ner⸗ 
urt eilung bekraͤnzet 
wurde. 


ech. Und dieſes 
Schiff — 


b. fol, wie die 
—8 f agen. 


Daffelbe 
pn, —8 
die 7 ia, 
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2öbler. 


es koͤmmt itzt gar nie 
mand von unferu 
Phliaſiern nad 
Atben, und auchvon 
daber ift ſchon lange 
niemiand zu und ges 
fommen, der uns 
bierdon eine gewiſſe 
Nackricht bätte mit: 
bringen Fünnen. Nur 
das: Gofrated bat 
Gift getrimfen, und 
iR geftorben; fonft 
wutte man und 
nichts zu fagen. 

Ph. Auch nichts 
von feine Verur⸗ 
theilung ? 


ech. Ta! das hat 
man und erzäblet. 
Und wir wunderten 
ung noch, daB man 
den Sokrates, nach⸗ 
dem das Urtheil be⸗ 
reits uͤber ihn geſpro⸗ 
chen worden, n 


laffen. Wie kam denn 
Diefes, Phaͤdon? 
Ph. Es mar ein 
Zufall, Echekrates! 
Es traf fi) nen, 
daß das Schiff, das 
die Athenienſer jaͤhr⸗ 
lich nach Delos zu 
ſchicken pfleaen, den 
Taa nor des Sofras 
tes Verurtheilung be⸗ 
kraͤnzet wurde. 


Ech. Und was iſt 

dies fuͤr ein Schiff? 
h. Daſſelbe, wie 
Fr Yıbeninfe ſa⸗ 
—* in weichem — 
ſteben 


11 Leute : 
nach 


nt 
Ortlob. 
ſich igt gar nie 
von unfern 9 
fiern nach FR er 
au von Daher 
feit geraumer Zeit 
niemand zu uns 8 
fommen, der 
biervon eine Genie: 
Nachricht hätte über» 
liefern fönnen, a , 
biefer : Sokrates 
be Gift getrun 
und iſt seftorbeh; 
forft mußte man 
nichts zu berichten. _ 
ph. Auch nichts 
von ſeiner Ve 
lung, und was 
——— —— 
Ech. Ja, das 
man und € 
Nur wundern wie 
uns, daß man dem 
Sofrateß, nachdem 
das unbe bereits 
über ihn geſprochen 


och ne lan⸗ 
ſo lange hat leben ge en von in 


tar ber, —X 
Ph. Ein beſonde⸗ 
Sl Ind 


zu,baß 
8 die Athenienſer 
Deine 


mit nen cn ein 
wurde, 

Ech. Was iſt aber 
das für ein Sant 
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mendels ſohn. 
Kinder unbeſchaͤdigt 
nad Creta bin und 
wieder zuruͤck ger 
bracht hatte. Die 
Stadt fell, wie man 
binzufeget, dem Apol⸗ 
Io damals dad Be⸗ 
Tübde getban haben, 
ibm jährlid) in die⸗ 
fem Schiffe Rattliche 
Gefchenfe nah De: 
los zu ſchicken, wenn 
diefe anders spne 
Schaden zurüdkoms 
men mürden, und feit 
ber Zeit hat man dem 
Gotte noch immer 
Wort gehalten. — 


ech, Aber ben 
Tepten Tag, Pbäden! 
je gieng es ba? 
Bad dat er geſpro⸗ 
en? Wae bat er 
etban? Welche 
’eunde maren in 
t Todesſtunde bey 
di? Oder wollten 
je Arhonten nie 
manden zu ihm laf« 
fen? und verfhied 
er, obne einengreund 
am ſich zu haben? 


Ph. Keinesweges! 
es waren ihrer viele 
augegen. 


ch. Halten dich 
feine Geſchafte ab, 
Mhädon!. fo erzähle 
mir, was ſich dabey 
am. Id) m 
egierig,, alle 
Umftände von diefer 
wichtigen Begeben- 
it zu erfahren. 


Böhler. 
nach Greta geführet, 
and fid) felbft famt 
ihnen allen benm Les 
ben erhalten hat. Das 
mals datten fie, irgt 
man hia zu, dem Apo · 
10 gelobt, wenn dieſe 
Junge Leute würden 
leben bleiben, jühre 
lich eine feuert 
Gefandefebaft mit 
- Dpfern nah Delos 
au kein und diefe 
Ge fandıfchaft, die fie 
Theorie nennen, 
ſchicken fie nun feit 
der Zeit dem Gotte 
noch jedes Jahr. 


Ech. Aber ben feis 
nem Tode, Phäron ! 
wie gieng e8da? Was 
waren feine Reden ? 
feine Handlungen ? 
Ber von feinen 
Breunden war bey 
ihn ? Oder lieſſen die 
Archonten nieman- 
den zu ihm, und 
mußte er fo erben, 
obne daß ein Sreund 
um ihn wart 


Ph. Keinesweges! 
es waren von feinen 
Sreunden nicht we⸗ 
nige zugegen. 

Ech. Bereite dich 
alfo nur, lieber Phaͤ 
don! una das alles 
aufs umftundlichfte 

u erzöhfen,menn an: 
ers keine Geſchaͤfte 
dich abhalten, 


Bibl. XX.B. L.St. R 


Ortlob. 

ne Leute mit fich na⸗ 
Greta —9 — um! 
fich fetbft ſamt iduen 
alten ben ben Leben 
erhaiten bat. Dee 
ma'e hatten fic, wie” 
man vergiebt, Nenz 
Anno g-Icht, wenn 
diefe jungen Leute 


ihre würden lebendig ers 


halten werden, jährs 
Kin eins anfebnliche 
Fandefcaft mit. 
Opfern, nad Delos 
zu fdiden, und diefe 
Befandıfchaft, die fie 
Theorie nenne 
muß nun feit der Zeit 
jeded Jabt dahin zu 
em Gotte abreifen. 
Ech. Aber was ers 
eignete fih ben feis 
nem Tode, Bhäden! 
Wag waren feine Re⸗ 
den? war für Sands 
Tängen unternahns 
art Mer von feineh 
Anveragndten und 
gun Rreunden map 
ey idm, um ıhnı bege 
auftehen ? Oder lief 
fen die Archonten nies * 
Mmanden zu ıhm, und 
ufte er alfo, dee 
egenmart feiner 


freunde beraudt ſein 


Ken endigen ® 
" Ps. Keine gweges! 
es befanden fic (ehe 
vıle von feinen 
Sreunden hev ihm. 
Ech· Leberrimm 
daber die Mlühwale 
tung, firberisädon! 
altes dieſe und aufs 
umfändlichhte zu ers 





di 
ber Yan Ociaihe 
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Mendelsfohn. 


Ph. Und ic eben 
ſo willig, fie dir zu 
berichten. Ich babe 
niemald Geſchaͤfte, 
fo oft ih mich vom 
Sofrates unterhal: 
sen fann. Was if 
angenehmer, als fich 
dieſes Mannes zu ers 
innert, von ihm zu 
reden, oder reden zu 
bören ? 


ech. Deine Zuhd- 
zer, Phaͤdon! find 
der nemlichen Geſin⸗ 
nung. Erzähle alfo 
alles, fo genau und 
fo umſtaͤndlich, als 
es dir möglich) iſt. 


Kurze Nachrichten 


Böhler. 


ph. D nein! ich 
babe itzt Mufe, und 
will verſuchen, euch 
alles zu berichten. 
Mir wenigftens if 
nichts angenehmer, 
als meines Sofrates 
mich zu erinnern, von 
ihm zu reden, oder 
reden zu bören. 


seh. Und du haft 
ubdrer, Phaͤdon! 
ie eben fo denfen. 
Erzähle und nur alles 
fo genau und ums 
ſtaͤndlich, ald es dir 
möglich iſt. 


n “ 


Ortlob. 


Ph. Ganz wohl, 
ich babe int Muſt, 
und will verſuchen, 
euch alles zu berich⸗ 
ten. Mir iſt allegeit 
nichts angenehmer, 
als des Sokrates 
mid) zu erinnern, von 
ibm zu reden, oder 
teden zu bören. 


Ech. Auch fo garı - 
find andere aufler. 
dir, o Phaͤdon! eben . 
ſo geſinnet, welchen 
das Andenfen. des 
Sokrates ein Aber» 
aus großes Vergnuͤ⸗ 


gen gemwähret. Bes - 
‚mübe dich nur alles 


auf dad gene 
wenn ed dir m ; 
if, zu —— 


Unſere Leſer werden aus dieſer Parallele viel leichter unb 
Acherer ſelbſt einige Folgen ziehen, als es würde geſchehen ſeyn, 
wenn wir ihnen ohne dieſelbe, blos die Nefultare unfrer Vers 
gleichungen, blos unfer Urtheilvorgelegt hätten. Mendelſohn 
fiegt, fo weit man ihn ald Ueberfeger betrachten fann ,. Über 
alle. Sein Dialoge, ift die Natur felbft; völlig fo, wie Leute, 
aufgeweckt vom Gemuͤthe, geuͤbt in der Sprache des feinen Um⸗ 
ganges, und gebildet durch Leute vom beſten Geſchmacke reden. 
Er hat die Mutterſprache in ſeiner Gewalt, iſt Philoſoph, 
und beſitzt die voͤllige Munterkeit, welche Geſpraͤche beſeelen 
muß. Ohne ſeinen Phaͤdon geleſen zu haben, wuͤrde man 
glauben, Köhler habe es ſo gut gemacht, als man es irgend. 
habe machen können. Böhler ift aber nicht fo biesfam als 
Mendelsfohn, wenn er nicht gerade deſſelben Worte triftz 
aber Ortlob, jo bald er nicht Köhler der 2ie ift, d. i. fo bald 
sr etwas eignes hat, iſt er wäflerigt und fleif. Hätte er niche . 
Mendelsſohn, und nach diefen, Köhlern vor ſich gehabt, fo 
würde das fehwerfällige feines Dialogs weniger fichtbar getbefen 
feyn. Er würde gelobt worden ſeyn, als ein leidlicher Webers 
ſetzer. Nun aber, bleibt exftlich das Gute feiner Ueberſetung 


·* 
"ri 
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in Anfehung des Eigenthumsrechts, allemal zweybeutig: und 
weytens ben den Stellen, wo er von Köhlern abgehet, find 
ne Verbefferungen entweder unberächtlich oder wahre Vers 
ſchlimmerungen. Wir gerrauen uns niit, ihm mit völliger 
„Veberzengung zu zeihen, daß er der grofien Frechheit fähig ges ' 
weſen ſey, fremde Arbeit , verftellt durch einige wenige übels 
-gerathene Veränderungen, für feine eigene zu verfaufen. An 
einigen Orten ift der Ausdruck fo gedehnt und der Dialog fo 
- weitichweifig, daß es uns in der That unbegreiflich ift, wie 
©rtlob dieſe Stellen habe ftehen laffen können, menn er Köh⸗ 
lern vor ſich liegen gehabt hätte. Auf der andern Seite ifk 
es ung aber wieder unmöglich zu glauben, daf Ar. Ortlob 
fo unwiffend in der neuften Litteratur ſey, daß ihn , zumal in 
dieſem an gelehrten Zeitungen fo reichen Jahrhundert, Miens 
Selsfohns und Röhlers Phädon verborgen und unbekannt 
- Bleiben tönnen. 


Damit man ſehen könne, daf eine verdächtige Achns 
lichkeit durch und durch fortgehe, mollen wir noch eine Stelle 
aus der Mitte, wie fie uns eden im Auffchlagen in die Hände 
fällt, abſchreiben. 


Roͤhler S. 121. drtlob ©. 143. 


—*5 — wären wir alte ei Darüber ären wir A 
sig, verſetzte Sofrates, daß das Nig, veriehte Sofrates, Daß das 
Entgegeigefeste nie ſich felbft Entgegengefeßte nie (ich ſelbſt 
konne entgegengeſetzet werden. koͤnne entgegengeſetzet werden. 


böreyllch! Freylich! 
- Laß: feben alſo, ob du auch Bieb nun Achtung, ob du 
im $olä en meiner Meynung auch im Sarnen meiner Mei⸗ 


BR. HZaͤltſt du das Warme und nung biſt. Haͤltſt du das Warm 
das Kalte für etwas? und das Kalte für 86 ⸗ 


Allerdings! Allerdings“) 


Aber auch fuͤr einerley mit Aber auch fuͤr einerley mit 
dem Schnee und dem Feuer? dem Schnee und dem Feuer? 


Beym Jupiter! Nein! Beym Jupiter! Nein! 
Das Warme alfo für etwas Das Warme alſo für etwas 


anders, ald euer, und das Kalte anders, als Feuer, und das Kalte 

- für etwas anders, ald Schnee? für etwas anders, ald Schnee? 
Freplich. Freylich. 

Allein zugleich, denke ich Allein zugleich, denke ich, 

wirſt dir der Meynung ſeyn, daß wirft du der Meynung ſeyn, daß 

Bes Schnee, fo lange er Schnee Ber Schnee, ſo lange er Sin 

PR In 2 4 eibl, 
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Köhler ©. 12T. 


bleibt, niemals, wie wir oben 
fasten, das Marme annehmen, 
und Fdinee und marm zugleich 
fern fünne, ſondern, wenn das 
Arme dar.nı Fernnit.>eutmeder 
von gebe,oder aufhöre zu fepn. 


Allerdings ! 


Kurze Nachrichten 


Ortlob &. 143. 


bfeibt, niemals, wie wie 
fagten, das Warme anneßi 
und Schnee und warm gwgl 
fenn Lönne, fondern, wenn 
Marme darzu fomenıt, en e 
fchmelze, vder aufhoͤre zu. 


Allerdings ! 


Kr. 


Auserlefene moralifhe Echriften von Plutarch. Aus 
dem Griechiſchen. Dritter Band. Zuͤrich, 1773. 
Drell Geßner, 16 Bogen in $. 


De Fortſetzung dieſer Arbeit macht uns die angenehme Sb | 
nung, daß fie bisher Beyfall gefunten habe, und wie, 
glauben, auch gegenwärtiger Band werde ihn verdienen. F 
it nach den Grundlaͤtzen der vorigen verfertigt und unſer My 
theil bleibt auch bier daſſelbe, mas wir von jenen-gefällt Bas 
ben. Hie und da eine ProvinzialsRedensart‘ und Wort⸗ 
fuͤgung ausgenommen, ift die Schreibart verftändlicd, und gut, 
Der Veberf.der den Genius unfers Jahrhunderts, oder ge 
aniere Dekade fehr gut zu kennen fcheint, liefert als En Rch 
lein geredet zu feiner Zeit, zuerft die Abhandlung vor derer 
ziehung der Anaben. II. Dondem Aberglauben. Il. Vom 
der Zornlofigfest. IV. Von dem Vorwig. V. Daß mas 
Fein Beld auf Zinſen entlehnen fol. VI. Gryllus. Vorder 
Vernunft der Thiere. Zur Probe der Schreibart des Mehexf- 
und zur Rechtfertigung unjers Urtheils wollen wir aus 
erften Abhandlung mit der belsebten Ueberſchrift eine Mit: 
heriegen, aus der unſre deuiidien Damen fehn können, was 
der alte Barer Plutarch fchon von einem ihnen oft durch derra 
mit und ohne D. empfohlene wohlbefannten Thema back 
und geihrichen Bar. S. 11. 
»» Meines Beduͤnkens follten die Mütter ſelbſt ihre Rins 

„der ernähren und ihnen die Bruͤſte darreihen. Sie lichen 
. „ihre Kinder recht von Kerzen und von ihrer zarıflen. Rinbe 
3, beit an, und werden fie alfo auch mit groͤßrer Zärtlichkeit une 
„und Sorgfalt ernähren. Saͤugammen hingegen lieben bie 
9, Kinder nur um des Lohns willen; und fo iſt ihr Wohlwol⸗ 
„len gegen dielelben nur entlehnt und voll Verſtellung. . 
„Natur lebet auch ſelbſt, uch dis. Muͤtter Dis, 1. a dpern 


\ 
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„bohrnen Kinder felbft ſaͤugen and ernähren follen, ba fie im. . 
„dieſer Abficht allen gebäßrenden Müttern. unter.den Iebendis 
„gen Weſen Milh zur Ernährung giebt. Die Vorficht hat 
„den Parfpnen dee weiblichen Seichlechts ſehr Elug zwey Bruͤſte 
„gegeben, damit fie, wo fie Zwillinge gebähren würden, zwey⸗ 
>, füche. Quellen der Nahrung haben möchten. Wern man 
„auch diejes nicht in Betrachtung ziehen wollte, ſo werden 
„ſie auf diefe Weife mehr Liebe und Zuneigung zu ihren Kins 
„dern faflen und. dag nicht ohne Grund: denn cin gemeins 
„ſchaftlicher Tiich ift gleichfam cin Dand der geaenfeitigen Ges - 
„wogenhrit. Man nimmt wahr, daß ſelbſt Thiere nach des 
„nen ein Verlangen haben, mi: denen fie auferzogen worden, 
„wenn fie von denielbenge:reint werden ,, und wie die Worte 
am a. D. weiter lauten. — Wir wollen anfangs auch für 
unfte Zerrn Pädagogen reine Sielle von der Kinderzucht ads 
fhreiben, aber wir alauben, daß dieje Herrn ohne Zweifel 
dieſe Schrift. ausıwendig- fännen; follte das ja nicht feun, fo 
mögen fie fi) in Original Raths erholen, oder wenn fie auch 
das wider Vermuthen nicht fönnen, denn welcher Weıfe kann 
alles? nun fo bleibt ihnen ja noch dieler deutſchredende Pius 
tarch übrig, den wir ihnen auf Treu und Glauben hiemit em⸗ 
pfehlen wollen. 
| We. 


Joh. Frider. Fifcheri Prolufiones de Verfionibus 
Graecis Librorum V. T. litterarunı hebraica- 
rum magiftris. Acceflit prolufio, . qua loci . 

«.nonnulli Verfl. Grr. oraculorum Malachiae il- 
- Juftrantur,emendantur. Lipf. 1772. Suicquert 
(Schwickert) 13 Bogen in gr. 8. | 


At eine Sammlung von fechs Pronrammen , die der Verf. 
feit zehn Ssahren nad) und nach herausgeneben, und nun, 
mit eier fchönen Zufchrift an feinen ehrwuͤrdigen Vater zu 
Coburg begleitet, zuſammen wieder har abdrucken laſſen. Das 
Thema iſt: die alten griechiſchen Verſiones, namentlich die 
Alexandriner, Aquila, Theodotion, und Summachus, feren 
ein vortrefliches Huͤlfsmittel im Studio der hebr. Sprache 
ſelbſt, und in Erklaͤrung der Bibel uͤberhaupt (denn das will 
der altroͤmiſche Ausdruck, litterarum hebraicarum mæegiſtrae, 
ſagen). Dies behandelt er in 5 Programmen fo, daß er erſt 
Deren Nutzen in Erforschung: ber Bedeutung, ſowol der einents 
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lichen als figuͤrlichen, einzelner Worte; ihrer Etymologie, mb 
Derivarion, zeiget: fodann zu Phraſen Redensarten, Eon⸗ 
ſtruction, and Syntar fortgehet, und an Beyſpielen 
macht, wie ſchoͤn fie oft auf den wahren Sinn des hebraͤiſtchen ver⸗ 
helfen; und endlich auch, zu ihrem guten Nutzen in dek Eritick, 
um die Achte Leſeart zu.erforichen, hinauffteiger. efen iſt 
dann hinzugefügt die fechfte Proluſion uͤber einige Stellen im 
Malachias, welche durch diefe Methode ein gutes Licht erhäls 
ten. Alles iſt an vielen Beyipielen fo fchön und einleuchtend 
gezeiget,, daß wir gern einiges zur ‘Probe anführten, wenns“ 
ung der Raum erlaubete. Weberhaupt fönnen wirs nicht an 

als mit einigem Vergnügen anfehen, daß der Verf. das Stus: - 
dium der griechifhen Sprache im Ganzen, und Befonders‘ 
auch das Studium diefer alten Ueberſetzer, die er freylich inte 
Recht als unſre Lehrer im Hebraͤiſchen Betrachter, ſo angeken 
gentlich und nachdruͤcklich empfiehlet; und hingegen wieder die, 
jetziae Mode, da man alles Neue begierig verſchlingt, und dage 
Studium der guten Alten verkäumer, fo ernftlich ‚effert.. 
Selbſt da, wo er hierinn vielleicht zu weit geht, kleidet i 
Doc) diefer Eifer fehr wohl. Seine Schreibart hat dabey & 
feltene Verdienſt, der mahren altrömifchen Eleganz fe Mar 
zu fommen; und wird von allen den wenigen, die 

dung und Geſchmack von dieſer haben, mit bein größten Vers 
gnügen gelefen werden. Auch das Aufferliche in Drück und 
Papier iſt völlig fo, wie es fo etwas nettgeſchriebenes verdfentes. - 


No. ⸗ 


Lateiniſche Sprachkunſt, zum Gebrauche der fi 
liſchen Schulen Deutſchlands. Herausgege 
von einem Prieſter der Sefellfchaft Jeſu. — Bam 
berg und Würzburg, Tob. Gebhardt, 174 7 
Geiten 8. 
F ieſe neue Sprachlehre der lateiniſchen Sprade hae in den 
That einige Vorzüge, Die wir in den vorhetgehenden, 
fetbft in den beften vermiffen. Erſtlich ift das äufferkiche beſ⸗ 
fer, als es. fonft, wiewol zum Schaden des Unterrichts zu ſeyn 
pflenet. Aber zweytens hat auch der Verfaffer, welcher uns 
im übrigen unbekannt ift, in einigen Stuͤcken mehr, alt feine: 
Vorgänger geleitet. Er hat einen beſſern Geſchmack in deu 
Abſaſſung gezeiget, und mehr Philoſophie gebraucht, als dies 
jenige, welche vor ihm dergieichen Lehrbuͤcher Brian n.bas 


n 


von der Philologie, Kritichu, Alterthuͤmern. 261 


ben. Bendes Auffert ſich darinn, daß der Verf. fich einer reis - 
nern deutichen Schreibart bedienet, die meiften Kunſtwoͤrter 
ziemlich gluͤcklich ing deutſche Überfeßet, und in vielen Städten 

die Begriffe befler entwickelt, das iſt, deutlichere Erklärungen: 

giebet, als bisher unjere finftere und geſchmackloſe Sprachlehs 

ver gegeben haben. Es kann z.B. der Anfänger allemalleicha 

ter etwas dabey denfen, wenn er liefet: ein Zeitwors bebeus 
ter ein Senn, Thun, Leiden und zugleich die Zeit, worinn 
man ift, thut oder leider; als wenn ihm aus Altern Sprachr 

lehren vorgefagt wird: Ein Verbum ift ein Wort, weiches ein 

Senn, Thun oder Leiden anzeiget, und ſich durch gewiſſe Per- 

fonas, Numeros, Tempora und Modos flestiren laͤßt. Und 

wenn es gleich der Verf. hierinn nicht zu derjenigen Vollk om⸗ 

menbeit gebracht hat, welcher der Vortrag diefer Regeln fäs 

Big iſt, fo ift er doch merklic, weiter gegangen, als feine Vor⸗ 

gänger. Ä 
‘Die bemerkten Vorzüge diefes Buches betreffen unters 
deffen blos, entweder das tnpographifche, oder die Auffere Eins 

kleidung und den Vortrag. Und es thut une Leid, daß wir mehr 

nicht an demfelben ruͤhmen können. Nach der Strenge ber 

Wahrheit mÄffen wir vielmehr geftehen, daß der Verf. in An⸗ 

fehung der Materialien ſelbſt, von feinen beften Vorgängern 

übertroffen werde. Cr hat nicht fleißig genug umd nicht alles 

geſammlet; daher fein Buch allenthalben mangelhaft, unvolls 

ſtaͤndig und unzureichend ift; er iſt auch gar oft nicht bis auf 
nen Wahren Grund der Veränderungen zurückgegangen; das 
her feine Regeln, oder vielmehr die-angegebene Urfachen dert 

ſelben falich find. 

Die Unzulänglichkeit oder das Mangelhafte des Buches 
läßt ſich fchon gleich darans erkennen, daß der Verf. ſelbſt bey 
ganz beſondern Regeln und Ausnahmen, ſelten alle Faͤlle, 
welche dahin gehören, und auch ven andern angemerket wor⸗ 
den find, geſammlet, fondern ftatt deflen fich der Ausflucht bes 
dient bat: Mehr kann man im Aefen bemerken, — der Bes 
beaud wich mehr folcher Wörter lehren ꝛc. S. S. 41. 42. 
43. u. aum. Eine Sprachlehre hat man zum Nachſchlagen, 
und um nicht getaͤuſchet zu werden, indem man vergeblich nach⸗ 
ſuchet, kann man mit beſtem Rechte verlangen, daß fie alles 
enthalte, was indie Sprachlehre einſchlaͤget. Zu dieſer Unzus 
länglichkeit rechnen wir auch, daß der Verf. allenthalben zu. 
menige Paradigmen geleßet habe. Der Anfänger wird vers 
wirret, wenn er allzuumähnliche Wörter nach einerley Typus 
verändern fol. Anh iſt e8 ein Mangel, daß nicht Verzeich: 

en R4 niſſe 
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nifle von ſolchen Zeitwoͤrtern eingeräcket worden find, die ihre 
Abänderungen nach verfchtedenen Conjugationen machen. — 
Unrichtigkeiten und daraus oft hernach Widerſpruͤche entſtanden 
find , fcheinen folgende zu feyn: S. 28. der Nominativ und 
Vocativ find durchgehends einander gleich in bepden Zahlen. 
S. 29. Hujusmodi wird gar nicht abgeändert. (Kann: Ich 
denn alſo nıcht fagen: hicmodus, hoc modo ete.?) ©.40 
Delta nomen eſt infslae afimilitudine.litterae Greecae — 
Unrichtig iſt es obnfehlbar auch, was der V. &. 77. von ber 
Ableitung und Bildung des Präteriti und Supini faget. Er 
behaupıet, daß 3. ®. von domo, blos des Wohlktanges wer - 
‚ gen, nicht domevi, fondern doamsz gemacht. wärde. Wir 
fännren gar leicht, wenn hier der Ort wäre, eine Dienge recht: 
offenbarer Maͤngel und Unrichtigkeiten, beſonders auch aus 
demjenigen Theile, der die Wortfügung in fich faffet, augtzeich⸗ 
nen, aber wir enthalten ung deflen, und entichuldigen den 
Verf. durch die Verinuthung, daß er nur für die erſten Ans 
finger nefchrieben habe. irren wir aber darinn, fo muͤſſen 
wir jagen, daß feine Sprachlehre ein bischen mehr Geſchmack 
habe, aber dargegen viel weniger Gruͤndlichkeit, als andere 
dergleichen Bücher. . | 
Am Ende iſt eine Kleine Chreſtomathie angehaͤnget, 
welche aus kurzen Formeln, Kabeln, einigen Lebessbeſchrei⸗— 
bungen des Nepos, einigen Briefen bes Cicero, Sentenzen 
und Sefprächen beftehet. Sie ift allemal beſſer, als die Samm⸗ 
lung von Gefprächen, welche fonft den gewoͤhnlichen Gram⸗ 
maticken pflegen angehänget zu werden. ’ 
Ef. 
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11. Geſchichte, Diplomatick umd Erd— 
beſchreibung. 

Memoriae populorum olim ad Danubium, Pon- 
tum Euxinum, Paludem Maeotidem, Cauca- 
fum, Mare Calpium, et inde magis ad fe- 
ptentriones incolentium eScriptoribus hifto- 
rise Byzantinae erutae et digeftge, a Jo. Gort- 
hilf Strittero, Gymnafii Acad. fcientt. Imper. 
Petrop. Conrectore. Tomus J St. Pens. 
‚ burg, 
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‚burg, im Verlag der Katferl, Akademie der Wip | 
ſenſch. 1771. gr. 4. 100 Bogen. i 
eun und dreyßig Folianten Byzantinifcher Geſchichtſchrei⸗ 


ber find ſchon längft gedruckt, Aber bis dieſe Stunde noch 
wenig gebraucht. Dieſe theure dicke Bände finden fich ges 


. meinialich nur in großen Bibliothecken; und hat fie auch ein 


Hiftsricker zu ſeinem Dienfte, wer hat Zeit 39 Folianten durchs 

zufludiren. 

Auch Hr. Schlözer hatte vermuthlich nicht Zeit dazu, 

Da er aber die unumgängliche- Nothwendigkeit fühlte, die 

Bpzantiner; Annalen beftändig mit. den Rußiſchen, die aus 

jenen geinodelt find, zu vergleichen; und fich eben damals der 

gelehrte und arbeitiame Kr. Steitter (aus Naſſau-Idſtein) 
bey der Katierl. Akademie der Wiffenfchaften in Petersburg 
befand: fo brachte er ed dahin, daß diejem von der Akademie 
als ein eigenes Geſchaͤfte aufgetragen ward, aus allen Byzan⸗ 
tinern einen vollftändigen und fuftematiichen Auszug aller fols 
her Nachrichten zu machen, die der Mordiihe Seichichtfors 
ſcher, und vorzüglich der Rußiſche, zu feinen Unterfuhungen 
brauchen kann und haben muß. Bier Jahre, mehr nicht, 
brachte er damit zu: und nun läft die reiche umd patriotifche 

Alademie, ohne Nückjicht darauf, ob ihr das große Publikum 

Die Verlagskoften für ein Werk, das nur ein Eleiner ausers 

wählter Theil des Publici brauchen kann, wieder erftatten 

werde, alle diefe Auszüge in 4 Quartanten drucken. Hier 
ift der Inhalt der 4 Baͤnde. 

Tom. 1. Gothi, Vandali, Gepaedes, Longobardi, Herali, 
Huusı, Auares. 

Tom. Il. lauter f laviſche Voͤlker: Slaui, Seruii, Chrouati, 
u. andre Slaven in Dalmatien und im Peloponnes; Bul- 
gari, Rufli, Poloni , Bobemi , nebit ihren Nachbarn, oder 
Unterjochten, Lisbuani, Permii, Samogetae, et Pruſſi. 

Toms, III. Zürkifche und Tatarifche Nationen: Turci, Cha-. 
zari, Vugri, Comani, Vzi, Patzinacae, Tatari (keine 
‚Polovzer? oder unter welchem der vorhergehenden fies 
den dieje wichtige Polovzer) 

Tom, IV, Völker zwiſchen dem Pontus und ſchwarzen Meere. 
Lazi, Apfilii, Abafi, Mifsmiani, Alani ; auch einige felts 
nere Vaͤlker, deren die Byzantiner nur felten erwähnen, 
Jutbungi (find das keine Gothen?) Carpi etc.; aud) alte 
verworvene Racht lchten von Soythen, Sarmaten, Maſſa⸗ 

geten 


Pe zu 
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Zuletzt wird eine Genealogia gentium nad, ben Byzantinern, 
und ein Index totius operisfolgen. Auch von Sranken, Pers 
fern, Saracenen, Armeniern und Iberiern hat der Verf. Ext 
cerpten gemacht: ob aber auch diefe gedruckt werben, beſtimmt 
er nod) nicht. (Um die Tberier hauptfächlich wollten wir fehe 
gebeten haben.) Endlih, da bey allen diefen Excerpten bie 
franzöfiihen Ausgabe der Byzantiner zu Grunde liegt; fo 
macht er noch zu einem Supplement aus der venetianifchen 


Ausgabe, und aus den griechifchen Kirchengefchichtichreibern, 


die vors erfte noch gar nicht gebraucht worden, angenehme 
Hofnung. 

Wir haben den ganzen erſten Band, und vom zweyten 
bereits 82 Bogen vor und. Wir wollen uns wohl huͤten, dem 
Verf. das geringfte Compliment über das muhſame diefer Ars 
beit, über feinen eifernen Fleiß, über feine ausharrende Ger- 
dult, zu machen: denn wir kennen einen trägen zahlreichen 
Hochgeachteten Pöbel, felbft unter fogenannten Hiſtorickern, 


der Fleiß und Arbeitfamfelt für einen Gegenfas des Genies - 


halt. Aber die feine Runft, mit der Ar. Strittee dieſe Ars 


beit verrichtet hat, würden wir aus feinem Buche abftrahiren, - a 


wenn er es nicht ſelbſt ſchon umftändlich in der weitläuftigen 


Vorrede gethan hätte, die wir nicht abfchreiben wollen. Doch 


auch hier ſpricht er fo kalt und befchelden nachlaͤßig, daß im⸗ 
mer noch ein Benncr dazu gehört, um das ganze Verdienſt 
feiner Arbeit aus feiner eigenen obgleich umſtaͤndlichen Beſchrei⸗ 
bung zu beurtheilen. 

Wir wollen nur ein einziges Beyſpiel von dem ausges 
breiteten Nutzen dieſer Arbeit geben. Die Gothen find ein 
Hauptvolk unjers Welttheils, und die Nachrichten von ihnen 


find in unzählichen Büchern verftreut. “Die eineundvermuths 7 


lich reichſte Quelle von Nachrichten find die Byyantiner. Nun 
alles, was in diefen Byzantinern (die Kirchengeſchichtſchrei⸗ 
ber ausgenommen) ſtehet, finde ich hier auf 256. Quartſeiten 
beyfammen! Dank fey dem Manne, deffen 32 Bogen mir 
un das Durchfuchen von 39 Folianten erſparen! Doch er har 
mir nicht blos gefammler; er hat aud) chronologiich geordnet, 
fririich verglichen, hin und wieder erfläur, und litterariſch 
mir jedesmal die legte Quelle feiner geſammleten Nachrichten- 
‚angewielen. Was fehlet nun noch? — ein zweyter Srrits 
ter fehlet, der alles Übrige, was alle mögliche alte Schrifts 
ſteller, die Nichts Byzantiner find, von Gothen gefagt haben, 
eben fo ſammle, ordne, vergleiche und erklaͤre: dann wäre die 


BGothiſche Geſchichte erſchoͤpft. Ich, der Recenfent, fange 
| on 


— 
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von heute an, die Gothen aufdie Art zu compfettren: nur 
ein andrer thue ein gleiches mit den Vandalen, ein dritter mit 
den Longobarden x. Dies ſcheint auch die Abficht der Per: 
tersburger Akademie zu jeyn: das große Papier, der breite. 
weiſe Rand, Die wenigen und fchinalen Zeilen auf jeder Seite,. 
rufen jedem Lefer entgegen: fihreib zu aus Nicht⸗Byzantit 
nern. 

Vermuthlich werden von nun an die Citata aus den By⸗ 
zantinern in den Schriften unſter Gefchichtforfcher häufigen’ 
werden. Wir wollen aber lauren, 05 die Herren Eitanten 
ehrlich und dankbar genug find, Stritters Namen nicht zu vers. 
geffen, wenn fle mit Menander, Priſcus, Nicephorus, und 
Chaleocondylas um fich werfen. 


Bellum Cimbricum deferipfit Joaures Müller. 
Graecar. litter. Scaphufii Profeflor. duͤrich. 
bey Orell, 1772. ge. 8. 9 Bogen. 


ie Gabe, gute Vorreden zu fehreiben, und den geneigten 

Leſer vorläufig ſchon, gleich hinter dem Titrelblatte, mit 
—* und Erwartung der Dinge, die da kommen ſollen, 
einzunehmen, hat unſer Verf. mit Erlanbniß zu jagen, — 
nicht. Wenn nun das Schiekfal der Bücher von den Necens 
- fenten, nnd das Urtheit der Necenfenten von den Vorreden abs 
hängt: fo koͤnnen wir feinem Buche kein großes Glück weiſ⸗ 

gen. 

Indeſſen, der unglüTiche Vorredner feheint und ein 
fehr guter Auctor zu jenn. Es komint auf Meine Conjunctus 
rei an, fo kann er gar fehr wichtig werden. Begreifet man 
das Neue und das Wichtige feiner Unternehmung, und findet 
er viete Nachfolger barinnen: fo geht mit unfter ganzen druts 
fchen Hiftoriegrapdie, was alte und mittlere Sefchichte betrift, 
eine nene Epoche an, und Hr. Müller hat die Ehre, durd) fein 
erſtes Muſter den erſten Drud zu diefer Epoche gethau zu haben. 

Die Sache ift eigentlih die — denn wir wollen fle. 
umftändlich, aber vorher durch ein andres als das vom Verf. ges 
wählte Beyſpiel, erläutern. Ich möchte gerne den Sardana⸗ 
pal, glorwuͤrdigſten Gedaͤchtniſſes, hiſtoriſch fEudiren, das tft, 
ich möchte alles wiffen, was alte Schriftfteller und. andre alte 
Dentmähler ung von dieſem Monarchen und den unter ihm vors 
genangenen Begebenheiten melden. Diefe Nachrichten find in 
vielen Büchern gewaltig zerſtreut: ich weis die Bücher alle 
nicht einmat; tch Babe fie nicht alle bey dev Hand; ich habe 


nicht 


— 
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nicht Zeit oder Luft, fie alle nachzufihlagen; und fchlage ich alle. 
Sardanapalifche Stellen nach, fo ift dies nicht genug: ich ınuß 
antecedentia und confequentia lejen, id) muß nic, in Unter⸗ 
ſuchungen Über den Schrififteller vertiefen, wenn er gelebt 
habe, warum ic) ihn trauen dürfe, ob er erwa jeine Nachricht 
nur aus einem andren ausgefchrichben, und aus wen? — 
So viel Studium iſt mir die alte Aſſyriſche Meajeftär nicht 
werth. Was braud) ich auch die weitläufiige Arbeit ? Hr, 
Hauſen citirt nur in feiner Ilniverfalbiftorie 14. neuere Schrifts 
fteller,die über das Affyrifche Neich, folglic) auch Über Sardanas 
paln gefchrieben haben ; diefe 14 Männer haben gewiß alles ſchon 
getban, was ich nicht thun mag. Alſo Ichlage ich fie auf. — 
Allein I. vierzehn Buͤcher? dazu bin ich noch au bequem, 
aus allen 14. möchte id) geen ein einziges 151es haben. II. 
Vier von diefen Büchern les ih durch: in einem ſteht gerade 
fo viel, wie im andern. Deich dauret die verlohrne Zeit. 
Sm sten fichen 2. Stellen, die die vorigen nicht hatten: im 
12ten wieder 2. neue Stellen. Wenn ich nun alle 14. vers 
gleiche: fo Krieg ich vielleicht einen conpleien Sardanapafs 
aber warum mußt ich 14. Bücher durchlefen? dag alles hätte 
ja in Einem gejchehen fönnen. Doch III. ich weis nicht einmal 
wenn id) auch alle 14. durdjlefe, ob ih nun einen compfleten 
Sardanapal habe. Wer weis, fehlen doch noch einige Ste 
len ; keine meiner Schrififtelfer hat Ichrififtelleriihe Parole ges 
geben, daß er fie alle habe. Vielleicht it von allen juſt eine 
Haupiſtelle überfehen worden, die zehen andern Stellen cine 
ganz verichiedene Wendung giebt. Und IV. auch Die anges 
gebnen, die citirten Stellen, ſtehen nicht immer in ertenfo 
da. Entweder ich muß fie felbft nachichlagen, da komm ich 
wieder zu der Arbeit, vor der ich mich anfangs jcheute: oder 
ich) muß meinen 14. Männern blindlinas glauben, daß fie 
recht gelefen und recht erklärt Haben. Auch V. werfen mir biefe 
Herren alte und neue, gute und fchlechte Zeugnifle, durdyeins 
ander: da ift Feine chronologiiche Stellung, feine Beſtimmung 
des Grades von Zutrauen, das ich jedem Zeugnifle fchuldig 
bin. Warum made man uns doc) das Studium der Ges 
fehichte fo muͤhſam, fo weirläuftig , fo Eoftbar? Warum fälle 
es feinem ehrlichen und arbeifamen Manne bey ,.ein halbes 
oder ganzes Jahr einmal blos allein an Sardanapaln za 
wenden, feine Geſchichte zu erfhöpfen, alle mögliche Steflen 
yon ihm aufzufuchen, fie in chronologifcher Ordnung, mit Bes 
zeichnung der Orte, wo fie fliehen, ſchlechtweg Hin zu feßen, 
nicht einmal zu raifonniven, fondern blos actenmaͤßig zu referi⸗ 

ren, 
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ren, und damit allen kommenden Jahrhunderten die Mühe der 
Auffuchuna neuer Stellen, den Sardanapalbetreffend, zu erfpas 
ven! Der Einfall ift jehr ſimpel: aber hat ihn jemand fchon ges 
Habt? Er wäre augenscheinlich näglich,wenn er ausgeführt wärs 
de: warınn fuͤhrt ihn niemand ans? Er iſt nicht ſchwer auszufuͤh⸗ 
ren: und dennoch macht ſich niemand daran. — Wenn Sarda—⸗ 
napal zu unwichtig iſt; der ſetze für ihn Cãſarn, Karl den 
Großen, oder jeden andern wichtigen deutſchen Kaiſer. Das 
waͤre alsdenn eine wolluͤſtige Arbeit, deutſche Reichshiſtorie 
zu ſchreiben, wenn wir von jedem Kaiſer einen ſolchen Promus⸗ 
Condus haͤtten. | 

Yun zu unſerm Verf. Der Cimbrifche Krieg iſt für 
die römifche, deutſche, und helvetiſche Sefchichte wichtig. Uns 
zählbar find daher die neueren Verfaffer , die ihn entweder in 
eigenen Schriften oder gelegenheitlich befchrieben haben: unless 
Bar find fie wegen ihrer Menge und Weitläuftigkeit: und uns 
vereinbar find ihre Meynungen und Nachrichten von dem 
Volke der Cimbern und ihren Srofthaten. Iſt denn diefe 
Cimbriſche Geſchichte wirklich fo weitläuftig, daß ganze Ballen 
Papier damit haben verdrucft werden Eönnen? ch möchte 
alte Stellen beyſammen fehen, auf die fid) alles gründer, mas 
die Neuern von den Cimbern ſchreiben: ohnmäglich koͤnnen 
dieſe Stellen viele Bogen füllen. Iſt dieſe Geſchichte wirk: 
lich ſo ungewiß und voller Widerſpruͤche? Da ſehe jeder ſelbſt 
zu: nur abermals müßten wir die Stellen verbotenus, alle 
Stellen, vor ung liegen haben, um fie vergleichen zu koͤnnen. 

Die erfte Frage iſt: wer find die Cimbern, wo kommen 

fte her? Aus Solftein und Jürland, fügen jego alle Mens. 
ſchen. Schlözer läugnet eg: wer hat nun Recht! — Die - 
Loca veterum her, da wollen wir fehen, wer fie zuerft nach 
Kolftein verpflanze, und ob die Leute, die cs thun, Glauben‘ 
verdienen oder nicht. Nur wo finden wir dieje Loca vererum, 
feinen ausgelaſſen, beyſammen? das Zufammenfuchen, das _ 
Herausſchreiben, das chronologifhe Anordnen, das kritiſche 
Dergleichen , ift noch nirgends geichehen, iſt nicht in einpaar 
Wochen gerhan, laͤßt fih auch nicht aller Orten thun: man _ 
muß in der Nähe einer Bibliothek fisen, die die beften Ausgas 
ben aller alten Auctoren bat. | 

Hr. muller war damals in Göttingen, und nahm das 
Stäc Arbeit vor. Nur denke niemand, daß ben einer folchen 
Unternehmung nichts als Arbeit nörhig ift: hiſtoriſche Ge 
lehrſamkeit und hiftoriiches Genie gehört auch dazu. Werd 
nicht glaubt, verfuche es, und lerne DIE inrrwarreren OiQuris 


n 
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rigkeiten aus Erfahrung kennen. Jahre lang beſprach ſich Hr. 
Müller mit Hrn. Schlözer blos uͤber den Plan einer ſolchen 
Arbeit: er probirte, änderte, verbeflerte fo lange ‚: bis endlich 
das Kleine Wertchen herausfam, das wir vor uns haben. 

I. Ale Stellen, aus lateiniichen und griechifchen Auctos 
ren (verftehis ſich, alten Auctoren, denn was gehen den Kris 
tiefer die Neueren an?) ftehen bier S. 58: 132. wörtlich und 
ohne alle Verkürzung. Fünf Bogen aljo, mehr nicht, faffet 
die ganze Cimbriſche Maffe, ein froher Anblick für den befchäfs 
tigten Hiſtoriker, und eine wahre Lobrede auf dieje ganze Mes 
thode, durch deren Zauberkraft Alphabete in Bogen zuſammen— 
fchwinden. -— Aber fehlt auch Feine Stelle? Hr. Niüllee 
fagıs. Der junge dreifte Dann verdient gedemäthiger zu 
werden: alle Mecenienten follten fid) vereinen, ein halbes 
Dutzend Auslaſſungs-Suͤnden aufihnzubringen. Die Wahrs 
heit zu geſtehen, ich habe ſchon 6 Monate gefucht, nnd noch 
Zeine Cimbern Stelle aufgejagt, die Hr. Muͤller nicht hatte. 
Finde ich Eüuftig eine, fo fchreibe ich fie meinem Sremplare 
bey. (Eben habe ich ein Scutum Cimbricum in Quinctilians 
Inflit. Orat. auf der Spur.) — 

1. Schriftfeller, die der Cimbern erwähnen, find 39: 
der erfte it Cicero, der letztere Julius Erjuperantius. Nom 
jedem wird überall in wenig Zeilen beinerft 1. fein Zeitalter, 
2. fein Stand und Vaterland, und 3. die Ausgabe, aus dee 
der Verf. die Stelle ausgeichrieben. Alle 39. ſtehen S. 4. u. 5. 
in einer chronofogifchen Tabelle in guter Ordnung beyſammen, 
wo ihre Lebzeit nach den jahren nach Chriſto, nad) Erbauung 
Roms, und nad dem Cimbriſchen Krieg, in drey Kolumnen 
beitimmt wird, Die Scriptores ante bellum Cimbricum,. 
und die perditi, haben ihre eigne Tabelle ©. 3. 

II. Unter den Stellen feldft fiehen ganz kurze Noten, 
die den Context ergänzen oder Varianten liefern. Erflärans 
gen und Vergleichungen der Nachrichten felbft find in dieſen 
Moten nicht angefteht. (Aber wirklich wünfchten wir ſie hier, 
und hätten dafür licher dein Hrn. Verf. die Hälfte feines gleich 
zu erwähnenden erften Buchs geſchenkt.) Die griechifcheis - 
Stellen find ohne lateiniſche Ueberießung. 

IV. Auffer den Stellen der Schrififteller ſind auch drey 
Infchriften vorhanden, die von den Cimbern handeln. Sie 
ſtehen ©. 57. 
Und damit fen unfre Recenſion gefchloffen. Die Schreibs 
art in einem folhen Buche iſt etwas ſehr anſſerweſentliches: 
alfo wollen wir nicht einmal erinnern, daß uns der a er or 
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Styl des Verf. eben fo ſehr gefallen, als der oft gezwungene 
und franzöfifchs lateinifhe Styl mififallen hat. Selbſt des 
ganzen erften Buchs ©. 1, 54., das eine fuftematifhe Ges 
fchichte des ganzen Cimbriſchen Krieges enthält, und wo alfe: 
Hr. M. feine ©. 58: 132. gefammmlete und geordnete Mates 
rialien felbften verarbeitet hat, erwähnen wir fan. So ſehr 
ift in unfern Augen das hiftorifhe Materialien : Sammlen, 
wenn es mit Miilers Einficht und Geſchicke gefchieht, über 
Das hiftorifche Verarbeiten erhaben! Denn Verarbeiten kann 
ich nun felbft ganz Brquem, nachdem mir der Verf. allen Stoff 
dazu geliefert und zurechte gemadıt hat. — Doc die Auf⸗ 
fchriften der Kapitel diefes erften Buchs wollen wir herjeßen, . 
I. Scriptores belli Cimbrici. Il. Origines gentium, quae 
hoc bellumgeflerunt.. Das follte und doch Wunder nehmen, 
wenn künftig jeinand die Cimbrer noch für Holfteiner oder - 
auch nur für ausgemachte Deutfche ausgeben, und mit ihnen 
die deutihe Neichshiftorie anheben ſollte! (Wir wuͤnſchten 
aber, daß Hr. M. hier chronologifcher verfahren wäre, und 
ordentliche Berechnungen angeftellt hätte, wie viel Schrifts 
fteller 3. Er. die Cimbern deutfche nennen, wie viele Gallier, 
wie viele fie vom fchwarzen Meer herführen, was die dlteften 
von ihnen jagen, wie und wenn allınählicdh die Meynung, daß 
fie aus Holftein wären, allgemein geworden, welcher Zeuge 
vor dem andern wegen feines Alters oder andrer Umftände- 
mehr Slauben verdiene ꝛc. Nicht alle Hiftoricker find ſolcher 
Berechnungen fähig, aber Hr. M. ift es.) III Belli pri- 
mordia. 1V.Bellum gallicum. V. Cimbri Vidtores Ro- 
-manorum. Hier und in der Folge follten, um dein Lefer die _ 

Sache auf alle mögliche Art bequem zu machen, Jahrzahlen 
am Rande ſtehen.) VI. Teutones, Ambrones et C. Marius, 
(8. 32. die Verfchiedenheit der Schriftfteller in der Summe 
der erichlagenen Teutonen. in einer fchönen Tabelle!) VII. 
Cimbri, Catulus etC. Marius. VII. Obfervationes. IX. 
Tempora (eine hronologifche Tabelle.) 

"Ganz gewiß bricht jeder Achte Hiftoriker, der dieſes Buͤch⸗ 
fein ſtudirt, und die unendliche Erleichterung fühle, die ihm 
das Negifter ©. 58:132. verfchaft, in den eigennäßigen- 
Wunſch aus: wenn ich doch von allen alten Völkern, von 
Derfern und Herulern, von Thraciern und Gothen ꝛc. 26. ꝛc. 
ſolche Regifter hätte! Aber lieber wäre mirs, wenn flatt des 
Wunſches jeder den Dorfag faßte, desgleichen zu thun. Gienge 
es nicht an, auf alle jeklebende Profeflores der Gefchichte 
und ale hiſtoriſche Compendien⸗ und Skartekenſchreiber eine 
"Art 
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Art von Contribution zu legen, und jeden bahin zu verpflich⸗ 

ten, daf er in feinem Leben wenigſtens ein Hegifter von der 

Art lieferte, wenigſtens die Sefchichte eines alten Wolke fo ers 

fehöpfte, wie hier mit den Cimbern gefchehen? — Aa, wenn 

es nicht fo mühſam wäre! Lieber Compendia machen, Notu⸗ 

las adſpergiren, Biographien ſchreiben — von der Fauſt weg. 
Ir. 


Beytraͤge zur Kenntniß der Staatsverfaſſung des 
Rußiſchen Reichs, herausgegeben von D. Chriſt. 
Schmidt, genannt Phiſeldeck, Prof. des Staats⸗ 
rechts und der Geſchichte am Colleg. Carolin. in 
Braunſchweig. Riga, bey Joh. Frider. Hart⸗ 
knoch, 1772. 13 Bogen in 8. 


De noch ein dritter ſich mit deutſchen Beyn aͤgen zum Me 
veränderten Nußland vorige Oſtermeſſe hervorwagte, 
nahm' uns allerdings Wunder, da Kr. Buͤſching noch immer 
fortfaͤhrt, in feinem Magazin die neuefte Sefchichte und Ver—⸗ 
faffung diefes Reichs aufzuklären, und Hr. Schloͤzer in feinen 
befannten Schriften, aus foldyen Quellen, die fidyerften Nach⸗ 
richten von beim gegenwärtigen Zuftand von Rußland ſamm— 
let, die für die meiften deutfihen Gelehrte, und auch für um _ 
fern Berf. unzugänglich find. Am allerwenigſten vermutheten 
wir dergleichen vom Hrn. Prof. Schmidt in Braunſchweig, 
ber uns durch feine Briefe über Rußland, Braunſchweig 1770 
und 1771. eben nicht das günftigfte Vorurtheil von feiner 
Würde in der rußifchen GSefchichte machte. Diefe VBepträge 
follen, wie der U. verfichert, aröfttentheils aus Handſchriften 
gezogen fenn , deren Zumerläfigfeit aber fehr wenig beſtimmt, 
und durch beträchtliche Fehler und Luͤcken (man fehe ben eilften 
Aufſatz an) in unfern Augen fehr entfräfter wird, auch durch 
die Vergleichung fehr viel an ihrem Werth gegen andere Nach⸗ 
richten von dieſem Reich verlieren, die aus den fiherftien Quel⸗ 
Ien, den öffentlihen Staateichrifien gezogen find. “ Manche 
Auffäge haben überdem , wegen ihres minder erheblichen In⸗ 
Hakts für einen deutſchen Lefer weniger Intereffe, als für einen 
rußiſchen Unterthan, manche moöchte man überall verbitten, 
da fie fchon aus andern Werfen befannt find, und manche, die 
in der Ausführung ihrer Auffchrift all zuwenig entfprechen, uns 
vollftändig und zu fehr Fraament find, fo lange gar verbitten, 
bis der V. davon genauere Nachrichten gu lelern Im Gtanbe 
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‚wäre. Gleich das erfte Stück, eine kurze Nachricht Die Pro⸗ 
dukte und Natur des rußiſchen Bodens betreffend, iſt von Mes- 
fee Art. Sie ift aus den Abhandlungen der Petersburger 
vokonormiſchen Geſellſchaft, aber fo fluͤchtig, fo kurz und fo we⸗ 
nig detaillirt gerathen, daß fie menia mehr von diefer Maies 
rie ſagt, als wir bereits aus Bildungs Erdbefchreibung, 
Achenwals Statifti, und ähnlichen Werten willen, und alıs 
befannten Befchreibungen einzelner rußifcher Reichsprovrinzen, 
"wie bey Finnland, Oerenburg, Liefland — — ſehr verbeſt 
ſert werden koͤnnte. Auch der zweyte Aufſatz von der rußi⸗ 
ſchen Cochinille iſt wenig unterrichtender, und beſchreibt all 
zu unbeſtimmt die Gegenden, wo dieſe Faͤrbewaare gefunden 
wird, und ob fie ſich in großer Menge findet. Der V. hält 
fie mit der pohlniſchen bekannten Cochinille für einerley, 
warum aber verglich er vor den Abdruck jenen Auflatz niche 
mit Schobers Nachrichten von der pohlnifchen Cochinille im 
XI. Band des Hamb. Magazins, und andern Schriften, Die 
davon handeln, um ihn vollkommen und moͤglichſt richtig zu 
“machen? 3) Nachricht von den getroffenen Anftalten zur Pos 
eeriinoculation in Moſkau und Petersburg, Iſt nur eine 
Seite larg und faat gerade eben fo viel, als uns eine politifche 
Seitung davon fagen würde, Aus ben Zeitungen find anch 
laͤngſtens diefe Anftalten bekannt geweſen. Viertens folat nie 
AUkaſe, Über die Stiftung des St. Georgsorden. Sie ſeht 
bereite wörtlich im Vleuveränderten Rußland, ungleich fliefs 
fender uͤberſetzt, und in reineres Deuiſch eingefleider , und in 
vielen periodifchen Blättern dem weſentlichen Anhalt nad. 
Das hier angehängte Werzeichniß der Ördenschrer- It übers 
fluͤßig. Auc kann in einem forimährenden Kriege Ihre Ans. 
Jah! unmöglich genau angegeben werden. Zum fünfren die 
Zuſtruction für die Gouverneurs Im rußtichen Reich, von 
1764. Diefer Aufias, der alles hinlaͤnglich beantwor et, was 
man etwa von den Pflichten, der Gewalt und dem, Aniehen 
vines rußiſchen Statthalters In den Provinzen wiſſen moͤchee, 
at mit der wichtigſte, in dom ganzen Wert; Aber wußie Hr. 
Schmidt denn gewiß, daß derfelbe im neuveraͤnderten Ruß⸗ 
dande nicht würde mitgetheilt werden? Wir moͤchten faſt das 
BGegentheil alauben, da Hr. Schlozer dorten aͤhnliche ſpecielle 
Akaſen, z. E. von den Beſtechungen S. 155. 20. im 2. - 
Selieſert hat. Der ſechsſte Abſchultt von der kaiſerltchen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften und Akademie ber Kuͤnſte, iſt ſo wie 
die meiſten find, ſehr unvollſtaͤndig, und ſagt lange nicht alles, 
Mas das Theina erforderte. So ſteht unter andern Hier fan 
D . Bibl. XXI. B.I. St. S | ort 
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Wort aon ber innern Eintheilung der Akademie, und von ih⸗ 
ven verichiedenen Klaflen, ihre Commentarien werden blos ges - 
nannt, ohne einmal das erite Jahr ihrer Erſcheinung, wie 
weit fie bisher bera.ısgefommen, oder ein Wort von ihrem 
Werth, und Verhäliniß von den Schriften anderer Akade— 
mien anzuführen. Von der Altern Verfaſſung diefer Akademie 
leſen wir auch nichts weiter, ald was wir fhon, aus Webern 
‚und von Haven wiffen, und von der neueften allerhand Un— 
richtigkeiten. Akademiſten und Adjuntten werden mit eittaus 
der vermiſcht; einige derfelben gar ausgelaflen, wie man 
aus der Vergleichung mit den Etat von Rußland in Schlös 
zers Meuveränderten Rußland Th. 2. S. 434 fehen kann, ans 
dere längft verftorbene noch unter die jeßtlebenden gejekt, wie. 
der Nrof. Johann Eberhard Fiſcher, Verfaſſer der fibiriichen: 
Geſchichte, der feit dem 24. Sept. 1771.t0dtift. Allerdings 
war bier auch der Ort, etwas von den Verfendungen einiger - 
Akademiſten, in die entfernten rußiſchen Provinzen zur Uns 
terfuchung des Naturreichs, und zur Verbefferung der eos 
graphie, und ihren Verrichtungen zu fagen, bavon wig 
enter andern bereits an S. G. Gmelins 1770. zu Petersburg 
gedruckten Reifen, ein herrliches Geſchenk befisen. Allein, 
diefe merkwürdigen Auſtalten werden blos mit ein paar Wor⸗ 
ten erwähnt, und wer ungefehr wiflen will, was hier. bavon 
hätte konnen gefagt werden, der lefe die Nachricht, Die. Hr. 
Bakmeiſter im 1. Stuͤck feiner rußifchen Bibliothek, von dies 
ſen Verſendungen gegeben hat. Voͤllig unbegreiflich iſt es uns 
geweſen, wie der V. am Ende dieſes Abſchnitts ſagen kann, 
daß mit der Petersburger Akademie der Kuͤnſte in einigen 
Jahren keine Veraͤnderungen vorgefallen. Ein anders wird 
ihm dad Neuveraͤnderte Rußland im 1. Th. ©. 187. 20, bes 
lehren, wo das Privilegium und Reglement. der 1764. erweis 
terten Akademie der Künfte und der damit verbundenen Erzies 
Bungsjchule aus dem Rußiſchen überfegt ift. Wir bitten zus 
gleich den V. inftändigft, fic vorher genaner.non dem gegens 
waͤrtigem Zuftand des rußiſchen Reichs unterrichten zu laflen, 
ehe er und in einem Fach belehren will, wo wir feiner fo wer 
nig bedürfen. 7) Die Nachricht von der oͤkonomiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft in Petersburg aufgefest in Jahr 4774. Die enthaͤlt Ma⸗ 
men der Mitalieder diejer 1765. geitifieten Geſellſchaft, nebſt ihs 
rer inneren Einrichtung. Wer aber etwas Nachricht von ih⸗ 
ven Preisaufgaben, Entdeckungen, Ausarbeirungen. ud von 
ihren Schriften verlangt, davon bereus 15 Baͤnde gedruckt 
. find, und 1767. eine deutſche Ueberſetzung angefangen wor⸗ 
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den, muß dieſen Aufſatz nicht befragen. Unter dem Titel der 
achten Abhandlung, Nachrichten das rußiſche Bergwerkewe⸗ 
fen betreffend, fuchten wir eine Angabe der vornehinken Sil⸗ 
bers Kupfers und Eiſenbergwerke, etwas’ von. ihrer Einrich⸗ 
tung und ihren ungefähren Ertrag mit ben Nachrichten vers 
glichen, die ung Gmelin in feinen Reifenund Larınann in den fibts 
riſchen Briefen hievon aeliefert Haben, fanden aber nur bie 
Namen der zum VBergeokegio, und deffen Departements ges 
Hörigen Veamien, die doch fon im =. Th. des Neuveraͤn⸗ 
‚berten Rußlands richriger (in unfern Augen ift wenigſtens ein 
Staatscalender iminer ein.ficherer Zeuge, als ein ungenann⸗ 
ter und unbekannter Correfpondent ,. der und nicht felten auf 
Irrwege führt) angegeben find. — Hr. Schläger hat uns 
fürzlic, eine Abhandlung von den rußiſchen Münzen verfpros 
Gen, unfer V. ſchuͤttet vorher, weil diefe noch nicht erſchienen 
iſt, feine Collektanea, daven im neunten Abfchnitt aus. Eis 
entlich iſt dieſer eine kurze Erzählung, was für Münzen feit 
ter dem Großen, unter jeder Regierung in Rußland ges 
prägt worden, und gleichfalls nicht ganz zuverläßig und voll⸗ 
ſtaͤndig. Daß Peter, der Große, die erften Rubel fchlagen 
laſſen/ bedarf wohl eines nähern Veweißes, von Haven fagt, 
daß fie zuerft unter den Zaar Alexei Michailwirfch ges 
prägt worden. S. 51. fteht folgende Anekdote von Peter 
dem Großen. Peter brauchte nach der Schlacht ben Pultawa 
viele ſchwediſche Offieiers zu Münzmeifter. Daher findet man 
des. Kaifers Bildniß von 1709: 1718., fo feht ä la Suedoife 
mit zurhckgeſtrichenen Haaren :auf den Münzen. S. 55. 
fagt der Berf. gegenwärtig werden Beine kupferne zehn Kopeckẽen 
Siacke geſchiagen. Wir müffen ihn noch einmal auf das 
neuver aͤnderte Rußland verweilen, er wird fie dort im a. Theil 
S. 236. gar in Kupfer finden, mit der Nachricht „daf fie 
Feit:1763. in Sibirien gefchlagen worden, FR? uns 
wariſcher Extract und Ausrechnung Über Ihro 
Brevenüen der publiten und Privargüter des H 
lands. Einer der beften Artickel diefer Bevfiäge, der aber / um 
vollig von Ausländern verſtanden zumerden, noch einiger Ahr 
mertungen bedarf. Die Anmerkung S. 58. hat unfern ganzen 
Beyfall. Ehſt land beſteht nach der ſchwediſchen dieviſſon von 1606. 
aus 8283. 15 Haacken, und nach der Revifien von 1765. aus 
6240. Fly Haaden. Ein Haacken iſt eine mit 5. Manns/ 
perfonen yioiichen 15. und 60. Jahren beſete Jeu⸗rſtelle. 
Peter der Grohe machte dieſe Erreichung, Sunfjchn eu 
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wurden verkauft, und die zu Port Baltique arbeitenden Gale⸗ 
renſtladen in die Sibiriſchen Bergwerke geſchickt. Jetzt iſt 
dieſer Hafen ein elender Ort, worinn nur 50 arme Leute woh⸗ 
nen, und der nur ein einzig fleinern Gebäude, die Canzeley, 
und eine rußiſche Kirche hat. Zulegt hat Hr. Schmidt Zus 
fäge zu der im 6. Bande der Sammlung Rußifcher Gefchichte 
. befindlichen Nachricht von Rußifchen Landkarten geliefert. Sie 
find fehr zahlreich, obgleicdy nur die in Deutichland und einige 
in Petersburg geftochenen alte und neue Karten, Seekarten 
ausgenommen, angegeben werden. 

SH. 


— —— — — 


12. Gelehrte Geſchichte. 


F. A. Wendeborn, evangel. lutheriſchen Predigers in 
London, Brieſe an einen angeſehenen Geiſtlichen 
in‘B ***, uͤber ſeine bisherigen Londner Schickſale. 
Hamburg und Bremen, bey Johann Heinrich Cra⸗ 
mer, 1770. 8. 214 Seiten. 


ind ein merkwuͤrdiger Bevtraq zur ſkandaloͤſen Chronik 

der Geiſtlichkeit in neuern Zeiien. Wir bedauern einen 
rechſchaffenen Mann, wofuͤr wir den V. halien, wenn er zur 
Rettung feiner eigenen Ehre und Unſchuld in die Nothwend igs 
Leit kommt, der Welt Dinge von feinen Gegnern zu entdecfen, 
Die ergerne in der Dunkelheit gelaffenhäte. Hr. Wendeborn 
Lam als Candidat von Samburg nach Engeland und wurde bey 
erledigten Predigerftellen an den lurherifhen Gemeinen in 
Trinity Lane und in der Savoy zu London ein paarmal mit 
auf. die Wahl gebracht, aud) das zweytemal von Hamburg aus, 
wohin er zurückgereifet war, förmlich als Prediger ben letztge⸗ 
dachter Gemeine berufen. Er ließ fid) auf Verlangen der Bors 
ſteher in Hamburg ordiniren. Als er aber nach London fan, 
um fein Amt anzutreten, fand er die Glieder der Gemeine 
feinetwegen in dem heftigften und drgerlichften Sıreit vers 
widelt. Die eine Parthen , die ihn herufen harte, war für 
ihn, die andere für einen Weftphälifchen Prediner in Eßen, 
Mamens Burgmann, der ebenfals einen Ruf dahin empfan⸗ 
gen, erft ihn abgelehnt, und dann wieder anaenoinmen harte, 
auch darauf von dort ohne Abfchied heimlich weagegangen war, 
and fih nun auch in Lobon einfend ‚ von feiner Stelle Befig 
3 zu 
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zu nehmen. Alle diefe Unruhen Hatte ein gewiffer Doctor 
Wachſel, Paſtor an der St. Georgskirche in Beobmanss- 
fields , den die Sache gar nichts angieng, mit einer Parthey 
ungefitterer Handwerkesgeſellen, die er auf feine Seite gebradht, 
angeftiftet, und unterhalten. Weil nun durch die VBerleums 
dungen und Schmähichrifien diefes Doctors der H. S. Hrn. 
Wendeborns Name auch in Deutfchland übel genug beruͤchti⸗ 
get worden, fo blieb ihn zu feiner Nothwehr nichts uͤbrig, 
als daß er den wahren Verlauf der ganzen Sache Öffentlich bes 
kannt machte und der Welt unverhohlen fagte, mus Wachſel 
und Conſorten für Geifter wären, von wen und durd) was 
für unwuͤrdige Kabalen diefe ärgerfichen Händel angeſponnen 
worden, und was fie für einen Ausgang gewonnen hätten. Dies 
thut er nun in den angezeigten ſechs Briefen, hätte der Verf. 
nicht die Borficht gebraucht,die Wahrheit feiner Erzählungen mit 
gerichtlichen Zeugniflen zu belegen und das Refponfum der 
theol. Sacultät in Böttingen über diefe Sache, mit abdrucken 
zu laffen: fo würde man es kaum für möglich gehalten has 
ben, daß in chriftlich proteftantifchen Semeinen, in Gemels 
nen, die ein freindes proteftantifches Reich duldet, in Gemei— 
nen unter einer erleuchteten Nation, in Semeinen zu London, 
foldye unerhörte Dinge vorgehen könnten, als hier gemeldet 
werden. Daß D. Wachfel von Seiten des Verftandes und . 
dev Selehrfamkait ein fchlechter Prediger feyn muͤſſe, das Has 
ben wir fchon aus „gedruckten Auszügen feiner Predigten, die 
bein Rec. einmal in die Haͤnde gefallen find, gefehen, dem 
mas ungereimteres, ſowol in Anjehung der Sachen, als ber 
Lehrmethode, läßt fid nicht denken. Aber daß er eine gang 
niederträchtige Seele hätte, daß er an unanftändigen groben 
Sitten es den Karrenfchiebern und Bütteln zuvor chäte, daß er 
fein Amt durch Laſter fchändete, daß er in der unfinnigen Kite 
feiner Leidenfchaften, die er Religionseifer nennt, als ein Stoͤt 
ver der Sffentlichen Ruhe fich zu den ſtrafwuͤrdigſten Verbrechen 
hinreiſſen laffe — wer könnte das einem Chriften, einem Geiſt⸗ 
lichen, einem Doctor der H. S. zutrauen? Und doch hat er 
in den von Hrn. W. befchriebenen Händeln gezeigt, daß man 
es könne. Burgmann ift nicht viel befler, ob er gleich befons 
dere Erbanungsconventikuln hält, und wie Wachfel für.einen 
‚ Dann von vorzäglicher Heiligkeit gehalten feyn will. Auch 
einige andere lutherifche Geiftliche in Londen erblickt man in , 
diefen Briefen nicht von der vortheilhafteften Selte. In 
welcher unglüclichen Verfaffung muß ſich eine Gemeine Anden, 
| - d 
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die ſolche Lehrer hat, und wie verdchtlich muͤſſen die Hirten 
der lutheriſchen Heerde ten Engeländern feyn. Kein Runder, 
. wann diefe ſich unter die Kirchenparcheyen des Landes allgemach 
zerſtreuen! Wir möchten unter jenen Ottergezüchten, die man 


an jeden Ort in Deutfchland nicht zu Nachtwaͤchtern oder Thors 
ftehern, gefchweige zu Kirchenlehren zu Wächtern in Zionmasi x 


chen würde, nicht am Evangelio arbeiten. Indeſſen Ar. Wenn 
deborn hat fid) eine eigene Gemeine gefarnmelt ,. fo daß die 
Anzahl der lutheriſchen Semeinen in London ſich mınmehr auf 
fänfe beläuft, werunter bie in Triniry Aane und die Hoflas 
pefle in St. James bie älteften find, melde, die lekte aus⸗ 
nommen, mebrentheil® aus Handwerkern und Zuckerſtedern 
eftehen. Seine Amtsbrüder,, da die Gemeinen ‚nicht von 
einander abhängen, fondern jede mit ihrem Prediger und ih⸗ 
ren Aelteften für fich befteht‘, gehen ihn nichts an und er fine 


det ſich glücftich in Engeland. Aber warum mag der V. bes 


Hagen, daß die lutheriſchen Gemeinen in London, anftatt- im. 
der Anzahl ihrer Glieder zuzunehmen, von Zeit zu Zeit ſchwaͤ⸗ 

cher werden. Möchten fie lieber alle zur englifchen Kirche: 
übertreten! Der chriſtlichen Moralirät wäre ficherlich damit 

geholfen. Was können ſolche Menfchen und ſolche Lehrer, als 
die deutſchen Gemeinen, in ihrem Schooße naͤhren, der Augs⸗ 

burgiſchen Confeßion für Ehre machen? Gar kein Lutherthum 

in London wäre unendlich wuͤnſchenswuͤrdiger, als ein Luthers˖ 
thum, das in Burgmanns Geiſt uud Wachſels Sitten ‚gelehrt 
wird — Unſere Lefer mögen die Wendenbornſchen Briefe 

ſelbſt leſen, wenn fie fie noch nicht gelefen haben, und dann 

urtheilen, ob wir zuviel gefage Haben. Wir wollen dem: 
Doctor eine sffentliche Ehrenerflärung thun, wenn fie über: 
feinen, noch dazu ungeftzaft getriebenen Unfug, weniger ale 
wir esftaunen werden, 
- B. 


Wohlverdientes Ehrengedaͤchtniß, geftifter dem wel⸗ 


land Hochwuͤrdigen und Hochgelahrten Herrn D. 


Johann George Knapp, der Gottesgelaͤhrheit 


Affentlichem ordentlichem Lehrer, der Friedrichs Uni⸗ 


verſitaͤt, und der theol. Facultaͤt Senior, wieaud) . 


des Paedagogii Regii und des Waiſenhauſes Di⸗ 
rektor. Geſammlet und herausgegeben von Gott⸗ 
lieb Anaſtaſius Freylinghauſen, der Gottesge⸗ 
— S 4 lahr⸗ 


eg. Kurze Nachrichten 


lahrheit ordentlichen $ehrer, mie auch ber Paeda- 
gogii Regii und des Waifenhuufes Direktor, 
Halle, in der Buchhandlung des Waifenhaufes, 
1772, 4, julammen ı Alph. 13 Bogen. 
ev ben feliven Dr. Knapp gekannt hat, ‚hat, ihn gewiß 
hob geſchaͤtzt. Er war in aller Abficht ein verehrungss 
würdiner Dann. Seine Gelehrfamteit war nicht gemein und 
ausgebreitet genng , fein Charakter durchaue rechtichaffen und 
menichenfreundlich, feine Gottesfurcht anfrichsia, ohne An⸗ 
dächrelen und Kanatifinus. Das Ehrennedd h:rif , welches 
Kr. sreylingbaufen hat zuſammendrucken laflen , Befteht aus 
Dein zu feinem Andenken geſchriebenen lateiniichen Iiniverfirätss 
proaramm, der Sedächinifirede, die er. über z Cor. 1, 12 
im Waiſenhauſe auf den Verftorbenen aehalten has, dem Les 
benslanfe des fel. Mannes, und den. Epicedien, oder Traner⸗ 
gedichten, in lareiniicher und deutſcher Sprache, deren eine 
geoße Menge ift. Wer dem Lebenslauf aufaciekt hat, hätte - 
wohl die uneriräalich weitfchweifigen und fo oft wiederholten, 
immer mit Lobeserhebungen breit verbrämten Tirulaturen, dee 
darinn aedachten, veritorbenen oder noch lebenden Gelehrten, 
weglafien fönnen. Sie laffen fi) unangenehin lefen und find 
wider allen auten Geihmaf. D. K. Grosvater und Gross 
mutter klingt befler ale: „des Woehlſeligen Hrn. Direktors 
„Groß Herr Vater und Frau Orosmuser.„ Wenn ınan 
kurz und que fagen fann: Hr. Knapp hatte feine Aemter ges 
rade 30 Jahr verwaltet, als Dr. Franke ſtarb, wozu brauche 
es denn der Umſchweife; „als es Gott gefiel, den um die Ans 
„falten des Königl. Paͤdagogii und des Wailenhaufes, um 
„die Univerfität, um die Stade und aanze Kiche Hoshvers 
a, dienten Herrn Conf, Rath, Hrn. D. A. ©. Franken, dem 
„2. September, 1769. abzufordern, und dadurch jeden, der 
„Zion lieb hat, in Berräbniß und Kummer zu feßen?,, Unb . 
wer mird fich obnedieg nicht ſchaͤmen, fo uͤbertrieben zu 
fehmeicheln? j 8 00 


13. Kriegswiſſenſchaft. 
Verſuch über den Gebrauch der Artillerie, im Kriege, 
im freyen Zelde und bey Belagerungen, mit les 
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hoͤchſter Genehmhaltung, aus dem Franzoͤſiſchen 
überfeser, von einem Königl. Preußl. Officier Bars 
lin, bey Frid. Nicolai, 1770. in 8. 462 Selten, 4 
Kupfertafeln. ' Ze | 


ine gute Wahl, unter den Schriften, welche jet in Frank⸗ 

reich über die Zriegestunit heranefoınınen, zu-treffen, iſt 
: fahre mühfaın geworden, weil die Anzahl der mittelmaͤßigen 
und fehlechten Schriften, welche von dieſer Wiflenfchaft das 
feibii geichrieben merden, fo zahleeich geworden, daß man dies 
fetben, ohne die Zeit zu verſchwenden, ohnmoͤglich lejen kann. 
Daber machet die gute Wahl, weiche der Hr. Ueberſetzer in 
der Ueberſetzung gegenwärtigen Verſuches getroffen, thin um 
defto mehr Ehre, weil diejes Werk fich vorzüglich dadurch von 
andern unterfcheidet. Da es eine in der Kriegsstunft neue, 
. amd für alle Soldaten gleich nuͤtzliche Materie enthält. 


In der Vvorrede widerleget der Werfaffer den Pater 
Faniel und den Ritter Zolard, weldhe, wie befannt, bie 
Wurfinafchinen und das Schießgewehr der Alten, unferem 
Feuergewehr vorziehen. Der Verfaſſer, welcher ein Artilleries 
Dfficier, in Dieniten des Königes von Frankreich iſt, bringet 
einige Sehr gute Gründe wider diefe Meynung auf; da aber 
dieſe Materie gründlich aus einander zu feßen, für eine Vor⸗ 
rede zu weirläuftig iſt, fo hat der Verfafler auch nicht alles, 
was ınan für oder wider dieſe Meynung aufbringen könnte, 
gehörig gegen einander halten können. 


Der erite Theil dieſes Verfuches, welcher von dein Ges 
Brauche der Artillerie im Felde Handelt, iſt in drey Büchern 
abgetheilet, davon das erfte eine Widerlegung der Einwuͤrſe, 
Welche man aegen den Nußen der Artillerie in Feldfchlachten 
machet, enthält. Der Vetfaſſer ſchraͤnket dieſe Widerlegung 
dadurch gehörig ein, wenn er auf der 42ten Seite ſaget: „Es 
„int um die Kriegestunft een io bald ınan fie in eine 
„Wiſſenſchaft verwandelt, blos fein Feuer gut zugehrauchen. 
Was wird man alio von der Kriegestunft in neueru Zeiten 
nach der Pefchreibung des Marſchall von Sachſen denken müß 
fen, wenn er fager: „Kommet man an den Feind, fo fänget 
„inan von benden Seiten zu feuern an, welches vollends der 
„, elendefre Einfall ift, den man haben koͤunte. Endlich ruͤckc 
„, man nodı näher aneinander, und einer von benden Theilen 
nimmt gewöhnlicher Weiſe die Flucht, wenn man nor funfe 
. u —. O 5 wii 
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„zig bis fechzig Schritte von einander entfernet iſt. Und bie 
„ſes nennet man den Feind angreifen und fchlagen.;,*) - 

Das zweyte Buch diefes erften Theiles, ift das vors 
zäglichfte des ganzen Werkes. Es enthält fieben ugd zwanzig 
Regeln zur Stellungstunft der Artillerie im frenen Felde, 
eine Materie, worinn der Verfaſſer noch feine Vorarbeiten 
gehabt hat. Wir eınpfehlen befondere die ııte, ı5te, ı6te 
und ı gte Regel, der Aufmerkſamkeit aller Offictere , denn es 
toerden vicle unter diefen Herren fenn, welche Kuaenzeugen 
find , wie ınan öfters mit der Stellung des Geſchuͤtzes, im 
Seide verfahren hat, und daß dadurch viel Kehler begangen, 
weil die commandirenden Officiers der Truppen feine Kennts 
niß von der Wirkung, und Eigenfchaften des Geſchuͤtzes hats 
ten, welches fie zu ftellen, unternahmen, und die Artilleriften. 
im Segentheilunerfahren waren, in. der Stellungsktunft und: 
in den Bewegungen der Truppen. ; 

Der Verfaffer unterftüset alle dieſe Regeln im dritten 
Buch durch Exempel aus der Kriegesgefchichte, am Ende defs 
felden muntert er andere Officier auf, diefe Arbeit fortauſetzen, 
er faget auf der 178 Beite: „Der bloße Vortrag biefer Res 
„ geln begreifet ein weites Feld in fih, auf dem das tiefſin⸗ 
„nigfte Nachdenken Raum genug hat, umher zu wans’ 
„dern, und fih Gegenftände zur Beſchaͤftigung —*8 
„chen. Es iſt unverantwortlich, daß man es bis jetzt ſo 
„unangebaut hat liegen laſſen. Ich bin zufrieden, wann ich 
„die Bahn gebrochen, und dadurch denen, welche alles das 
„jenige befiken, was zu weiteren Bearbeitungen und ers! 
„ſchoͤnerungen deflelben erfordert wird, die Begierde einges 
„floͤßet Habe, diefe Arbeit wirklich zu unternehmen.„ Bey 
einer folchen Unternehmung wäre fehr zu wuͤnſchen, daß die. 
Wahl der Gegenftände, welche man in dieſem weiten Felde 
antreffen wird, nach einer vernünftigen zufammenhängenden 
Ordnung geihehen, und nad) einem , auf fihere Srunds.- 
ſaͤtze gebaueten Syſtein ausgearbeitet werden möchte, hiezu 
wuͤrde nebſt der Kenntniß von der Arlillerie, beſonders noͤthig 
feyn, die Stellungskunſt und die Bewegungen der Truppen, 
nad) feften Srundfägen und Regeln zu verftehen, und 'diefe 
möäffen von allen denen Borurtheilen entfernet ſeyn, welche 
öfters Sewohnheit, Einbildung und Erfahrumasftolz mic ih⸗ 
nen verbindet, und wodurd) die Wahrheit verfehlet wird. 
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Der zweyte Theil diefes Verfuches enthält Regeln zum 
Gebrauch der Artillerie bey Angriffs und Vertheydigung der 
. feften Plaͤtze, welche, ob man gleich fchon mehr Schriften Aber 

Diefe Materie hat, nichts defto weniger’ lefenswerch find und 
viel neues enthalten. ' 

Yın Ende diejes Theiles hat der Verf. einen Nachtrag 
diefem Werke angebangen, worinn er einen Briefwechſel, den 
er mit einem franzoͤſiſchen Artillerie: Officier gehabt, giebet, 
in welchem er einige Einwürfe, welche derfelbe ihm über einige 
feiner Regeln machet, widerleget. Und zuletzt ſetzet er noch 
gı Paragraphen hinzu, welche jehr nuͤtzliche Betrachtungen, 
über das richten der Kanons und über andere Gegenſtaͤnde 
von Wichtigkeitenthalten. Wir empfehlen beſonders den 70., 
74. und 75ten Paragraphen von diefen Betrachtungen, den 
Herren Hfftciers von der Sinfanterie, in demfelben redet der 
Verfaſſer von der Ladung des Heinen Gewehres, von den 
Schufweiten deflelben, von der Zeit, welche die Muſketen⸗ 
Kugel noͤthig hat, einen gewiffen Raum zu durchlaufen, und 
von der Richtungslinie des Meinen Gewehres. Weil dergleis 
hen Beobachtungen fo feltfam find, jo märe zu wuͤnſchen, daß, 
da ed unter den Officiers der Infantetie nicht an vwortreflichen 
Genies fehlet, daß einige diefer Herren, an einer Lehre von 
der Würkung und Gebrauch des Fleinen Gewehrfeuers undan 
einer Mechanick des Schufßgewehrs arbeiten mollten. Eine 
Sache, die ihnen fo nahe angehet, und welche noch in den 
Mindeln lieget; allein, da auch zu einer folchen Hnternehs 
mung, nicht allein Wiffenfchaften, fondern auch folche Ders 
ſuche nörhig find, welche die Chefs der Regimenter allein in 
ihre Gewalt Haben, fo wäre aud) fehr zu wuͤnſchen, daß diefe 
Kerzen folhe Arbeit damit unterſtuͤtzen wollten. 

Dieſes Werk verftandlicher zn machen, find vier Aus 
pfertafeln beygefüget, woben zu beinerken ift, daß der Kupfers _ 
ftecher die Schlacht bey Caſſano, auf der erften Tafel, verkehrt 

eftochen, daß alio dasjenige, was auf derfelben der rechte 
luͤgel beyder Arıneen ift, eigentlich vom linken verftanden 
werden muß, und im Segentheil muß man den linken Stügel 
beyder Armeen, auf diefer Kupfertafel, eigentlich als den vechs 
ten aniehen. u 
Ht. 


Herrn le Blonde Anfangsgründe ber Befefligungse 
funft, worinnen die, Örundfäge und genau beur⸗ 
theile 
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theilte Beſchreibungen von denen verfchiebenen 
Werken, ſo man zur Befeſtigung derer Plaͤtze an⸗ 
legt; nebſt einigen Lehrgebaͤuden ber beruͤhmteſten 
Ingenieurs, wie auch von der irregulairen Beſe⸗ 
ſtigung u. ſ. f. und einer Anweiſung zur ſaubern 
Austuſchung derer Feſtungsriſſe, enthalten. Mit 
19 Kupfern. Nach der Pariſer franzoͤſiſchen vier⸗ 
ten Auflage ins Deutſche uͤberſetzt von J. W. J. 
(Johann Wilhelm Jaͤger, Ingenieur und Artil⸗ 
lerie Capitain⸗Lieutenant und Zeugwarth der Stadt 
Frankfurt am Mayn.) Frankfurt und Leipzig in 
der Jaͤgerſchen Buchhandlung, 1772. 8. 1 Al⸗ 
phabet. 
ev H. Ueberfeker hat bereits 1766, 1767. und 1759. bie 
drey erften Theile von der Kricgskunſt bes H. le Blond, 
nemlich die Abhandlung von der Arzillerie, vom Angriff und 
von der Verthendigung der Feſtungen, uͤberſetzet; wie im 
XI. Bande, 1. St. 301 S. dieier Bibliothek angezeiget wor⸗ 
den. Segenmwärtige Anfangsgruͤnde find nun der vierte Theil. 
Der H. Ueberf. fagt von ſich, in der Zueianungsichrift: Ich 
bin Fein Licero noch Bottfched, fondern ein Officier von 
Sortun, mitbin weder Beredfamfeit noch neue Orthogra⸗ 
phie (ben mir) zu fuchen, doch aber eine deutliche und bes 
greifliche Ueberfegung. Wir miflen nicht, wie Cicero oder 
Gottſched den le Blond Üüberfegt haben wuͤrde; daf ihn Kerr 
Jaͤger bin und wieder fchlecht Üüberfeßt hat, das iſt, Teuderl 
mehr als zu gewiß. Wir hatten ung, bey dem Durchlefen, 
eine Menge Stellen, die dieſes beweiſen, ausgezeichnet. Weil 
wir aber glauben, daß fie unſre Lefer weder unterrichten, noch 
Beluftigen können; fo moͤgen mir hier den Pag nicht mir {hs 
nen anfüllen. Ein paar Pröbchen find binreichend. 
©. 23. So man vermuthet, foll heiffen: vorausges 
fest, daß. . 
S. 26. Die Theile aber - - - bieffen: fie feyen flans 
quirt. in wunderliher Name! der vielleicht ebräiich aber 
gewiß nicht deurich ift. 
S. 28. Wie Ser Vegece fagt. Hoͤflich iſt die Ueber⸗ 
fesung, das muß ınan ihr laffen. Wir wetten, Le Blond 
Hatte das Serr veraeffen. Nichts fonnte dem Zug (verimuths 
lich trait) der Baliſte und der Onager widerſtehen. ©: 43- 
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6. 67. hat keinen Sinn; ſo wenig als eine Menge anderer 
Stellen, die wir bey vieler Aufinerkfamteit, und bey ziemlis 
cher Bekanntſchaft mit diefen Gegenftänden , ganz und gar 
nicht verftanden haben. 


S. 51. Des H. von Vaubans Anlegung if fehr einfach 
und leicht, und ſchickt fich gar fehr. zu den gefunden Hieynuns 
gen der Kortificaiton. 

©. 157. Man bedient fich auch zu denen Communica⸗ 
tiones —* ſchwimmende Bruͤcken, fie find gemacht auf eine 
Art von tannenen Trögern 2 und 2. an die Enden zuſammen 
beſfeſtiget, man befeftigt darüber Dielen u. ſ. f. 


S. 186. Es kann fi ein Begriff von biefen alten 
Schlöffern gemacht werden, wenn man dasjenige, welches 
die Baſtille zu Paris genennt wird, fiehet. 


S. 245. Man wird in feinem Buche die Mühegewahr, 
welche ihm der große Nuhm diefes vortveflichen Mannes vers 
urfachte, durch die beftändige und richt anftändige IEreiferung, 
mit welcher er feine Art zu befeftigen zu unterdrucken ſuchte. 
Seine Befeſtigunaswercke ſind Proben von einer mehr als 
einfachen (alſo vielleicht doppelten oder dreyfachen 7) Wiſſen⸗ 
ſchaften und Verſtand. 

S. 339. Criques ſind eine Art nach aller Klugheit 
(vermuthlich en tout ſens) angebrachter Bräben u. f. f. 
©. 176. heiſſen fie eine Art von Gräben, welche das Erdreich 
von allen Seiten durchfchneiden. Bey dielem Ausdruck hätte 
der H. Ueberfeger, nach aller Klugheit, bleiben follen. - — — 

Es ift unverantmwortlich,, gute brauchbare Buͤcher(den 
elenden münfchen wir dieſes Schietfn ausdrücklich) gar zu 
ſchlecht zu uͤberſethen. Man bringt die Käufer. um ihr Gelb, 
and das Pubtitum um eine beffere Urberfegung. . Denn nur 
felten findet ficd ein Verleger zu einer Zwenten; bie erfte mag 
auch noch fo fchlecht feyn. Der lehrbegierige junge Officer laͤßt 
fi) durch den Namen eines le Blond bewegen, giebt feine 5. 
oder 6. Thafer aetroft hin, und: glaubt nun "einen Schatz zu 
beſitzen. Er verfchmender mehr Zeit und Mühe, der undents 
Sehen Ueberſetzung einen Verſtand abzugewinnen, als er ges 
Braucht hätte, die Grundſprache zu fernen und feinen Amor vuß 
ſer zu verſtehen, als der Ueberſetzer riöf. 
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14. Finanzwiſſenſchaft. 
Polizey und Cameral ⸗Magazin ıc. fünfter Band, wel⸗ 
cher J. und K. enthaͤlt, herausgegeben von J. 
H. L. Bergius, Graͤfl. Saynl. Hofcammerrath, 
Sankt in der Andraͤſch. Buchh. 1770.4. 358 ©. 


De H. V. hat hier nicht noͤthig Acfunden, eine Vorrede 
vorzufeken, deswegen wir ohne Aufenthalt unfern Lefern 
die Materien nennen fönnen, die in diefein Bande vortommen. 
Jagdbediente; vom Oberhoflandjägermeifter, Saltoniers 
meifter bis herumter auf den Hundejungen, Sfagdhautbotiien, 
Entenfänger und Feldinefler werden die Bedeutungen, Gefchäfte 
und Pflichten eines jeden ſehr Eurz aber doch meiftens charaftes 
riſtiſch erkllaͤrt. Jagdcameralweſen, Jagddienſte, Jagdrecdhs 
nung, woben ein ganz Formular gegeben iſt, beynahe 100. Seiten 
mit leeren Linien (die der Verleger ſchwerlich fuͤr voll bezahlt 
haben wird) Jagdregal, worunter auch die Schindhuͤtten 
und von einigen das Caſtriren der Pferde und des Viehes ges 
sechnet wird, welches letztere jedoch der H. V. lieber unter die 
Polizey-Rubrick verlegen möchte, da indeffen wir glauben, daß, 
wo der Schinder einmalmit feiner Derfon dem Jagdregal ums 
teriworfen iſt (denn in einigen Orten ift die Jurisdiktion Aber 
ihn zwifchen dein Oberjägermeifter und der Negierung gemeins 
fchaftlich) es alsdenn unter die Sjagdregalien gehöre, wenn 
der Schinder die Operation verrichtet. Jahrmarkt, Intellis 
genzwefen, Indentoleranzweien. Der H. 8. ift fein Feind 
der Juder; und hat den Gegenftand fehr genau und brauchbar 
bearbeitet. Juftizverwaltung, Rirchenpolizey, was für pavas 
dorfcheinende Kammer » Einkünfte aus beyderley Landesherrl. 
Rechten abfallen, was vor kurzem H. Springer in feinen Tabeks 
len kurz aefaat, dad wird unter andern hier weitläuftiger dembn⸗ 
ſtrirt. Kleiderordnung — iſt in uniern Tagen uͤberfluͤßig 
und ſchaͤdlich — Kohlenweſen, vom Torf, Ropffteuer, wird 
als ein unbilliger und nicht proportionirter modus colleetandi 
gaͤnzlich verworfen. 
Diefes Buch wird von Buchſtaben zu Buchftaben beffer, 
Die Zinkifchs Juftifchs aud) Döplerfche Quellen verlaufen ſich als 
mählig , dagegen werden Landesordnungen, Edikten, Partis 
eular s Conftirutionen aufgefucht und genugt, was Maͤnner, 
die Diet Sammlung kaufen, eigentlich juchen. 
.. I Fuͤr⸗ 





wo w ⸗ 
—— — — — 





f 


von. der Finatzwiſſenſchaft. 285 
Fuͤrſtenrechunng zur angenehmen Unterhaltung und 


zum beſondern Nutzen der Regenten ſelbſt, wie 


nicht weniger zur Erleichterung der Fuͤrſtlichen 
Hofkammern, gewidmet von M. J. Reblin. 
Wien, in der Baderiſchen Buchhandlung, 1772. 
gr. 8. 116 Seiten. 


Ss V. veriteht hiew unter ber Furſtenrechnung eine con⸗ 


centrirte Rechnung, die ınan deswegen auch an einigen 
Orten Central; Redinung oder Generals Rechnung nennet, 
mit einem Worte Tabellen, aus denen der Fürft, dev alles ges 
ſchwinder und kürzer fehen foll, als wir andere Menſchen, 


gleichſam mit einigen Blicken ſich unterrichten kann, wie es 
von Zeit zu Zeit mit ſeiner Wirihſchaſt ſtehe. 


Dieſer V. iſt ein Freund des Kaufmannsſtyls; er gran⸗ 
det dieſe Freundſchaft auf das Geſpraͤch eines geuͤbten Buchhal⸗ 
ters Marco mit einem Kloſtereinkaͤufer, dem frater Breinl 
zu Linz, der den Kammeraliften vorftellt und deffen Argumente 
für den Kammeralſtyl er alle danieder ſchlaͤgt. Das Vruchs 
ſaliſche Rechnungsſyſtem, davon der Kardinal Schönborn der 
Erfinder geweſen ſeyn foll, feheint fein Mufter zu ſeyn. Die 


Einkleidung iſt ein Dialog, der ſehr populaͤr und in einem 


Provinzialton geſchrieben iſt, den ein KloſterBruder ohne 


Mühe verſtehen kann. Das Ende davon iſt, das die Fürftens ' 
rechnung ein aus dem Kaufinanne: und Camıner : Styl zufams 


‚ mengefegtes Ding fey, wozu der Kaufmanns-Styl die Grunds 


fäße, der Kainmer: Styl aber die Forın beytragen ſoll, welche 
auf 44 Seiten Tabellen vorgelegt wird. 


Inzwiſchen tft and) dieſes wieder ein milder Bentrag 


au einer künftigen Allgemeinheit des deutfchen Sammer, Style, 


‚nenn die Tabellen fcheinen nicht erdichtet, \ondern aus den 
neueſten Rechnungen der Bayerifchen Kaften: Aemter in den 
. fogenannten Ober; oder Kreis-Aemtern: Waſſerburg, Holze 
beim, Tratdhofen und Wijenftaig mit vielem Fleiß ausgezogen 
‚gu ſeyn. 


| Berfuh, einer Anleitung zur Sinangrednungs: Wife 


ſenſchaft und Verwaltung oͤffentlicher Kaſſen. Ber⸗ 
lin, in der Buchhandlung ber Redalſchule, 1773. 
gr. 8. 132 Seiten. R 
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x. Geofeld, der V. hievon, gehet hier mit Dednung mb 
Methode zu Werke, handelt erſtlich von der Rechnungs: 
Wiſſenſchaft uͤberhaupt, und theilt ſie in 4 Theile, den Vorher⸗ 
beſtimmungs Etat, die Einnahme und die Ausgabe, die Rech 
nung. Der Vorherbeftimmungs : Etat hätten wir Heber bier 
abgeiondert gefehen,, er iſt in der Finanzwirthſchaft, was im 
ber Theoloaiv die Beweiſe a priori ſind. Allerdiugs gehört - 
er zur. Vollfommenbeit eines Zinanzweiens, aber, nicht. 
Fameraltihen Doainatick. Wir mäffen unfere Kamical-Cihr 
fer erft an die Beweiſe a pofteriori gewöhnen. Wenn: 
dieſe einmal ganz in ihrer Gewalt haben, dann find'die Erais 
für die Zufunft allemal ein Werk des Wired und der Eomwks 
nienz, das fich von ſelbſt lernt: daß der Kaffaführer ſeine Pänfs - 
tigen Eimahmen nicht zu hoch und feine Ausgaben nicht zu ge⸗ 
ring anfchlage , das wird Überall fein erſter Grundſatz ven fes 
dem Etat fern, nicht Wahrheit. Im Übrigen ift die Mates - 
rie wohl durchgedacht und das mechanifche diefer Schwift fe 
gut gerathen, daß es. alle Bequemlichkeiten eines alademifchen ' 
Lehrbuchs hat. Ä E 


Rechtliche Wirthſchaftsſaͤtze und Cautelen ben "Coma 
tracten, Kaufen, Verkaufen ıc. fo weit ſich din 
Wirth und Cammeralift davon Kenntniß erwerben 
muß, nebft einer Vorrede, weldye das Leben bus 
weiland ıc. D. Georg Heinrich Zinken erhält, wen 
C. F W. Zinfen, dem jüngern, LP PM 
zogl. Braunſchw. Luͤneb. Filcal und Auditeur F 
zu Helmſtaͤdt. Riga, 1772. bey Hartknoch, 8. 
159 Seiten. 


E" wuͤrdiger Soͤhn unfers erften vollzaͤhligen deutſchen Tamn⸗ 
meraliſten, der mit dem ganzen Corps —A— 

brochen, nachdem Rohr, Ludewig Ditmar und einige Nbrte 
dte Wege und einzelne Paſſe recoaroſcirt harten. Er iſt eir Gr⸗ 
ſchenke, dafuͤr man dem Hrn. V. Dank ſchuldig iſt Vüp'er 
uns die biographiſchen Umſtaͤnde eines Schrifiſtellers bekannt 
macht, welthet bey einem aroßen Theile der Matianm ele 
Verdienſte hat, daß man ein gewiſſes Vorgruͤgen darinn ſucht, 
‚auch feine Famtlienumſtaͤnde zu kennen, Dieler Rn Kt hier 
ralipffjenfchaft 


einen ſehr gluͤcklichen Einfall, ber für die Tapiera 
‚ben fo viel werth iſt, als —— —— 


else 
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Mathematik. Damit wird das Vorurtheil zerſtreut, welches 
unter den meiſten Nechtögelehrren noch immer jo herrſchend 
AR, daß ein Aurifte mit der Cameral; und Privarmwicchichaft 
> nichts zu thun habe. Ueberalin diefer gemeinnhglichen Schrift: 
findet ınan den ‚geübten, bie Weitlaͤufigkeilen haffenden Krieges 
Juriſten, den Sohn bes Caweraliſten und denredlichen Mann, 
Sein Vorſchlag $. 166. den Nachlaß am PDachtgeld bey: 
MWerterichlag und Mißwachs zu beftimmen, Hat ung befonders 
gefallen, nemlich den Dachter fchuldig zu erkennen, daß er den 
Schaden trage, wenn er nach glaubwuͤrdiger Schäßung niche 
mehr als eine beftimmte Summe beträgt, da fodann erft alles 
weitere für wahren erſetzlichen Schaden angefehn werden foll. — 
E Indeſſen halten wir dod) in einer andern Betrachtung 
‚die Art der Beftimmung faft für eben fo ſchwankend als jene, 
die dem Hrn. DB. fo mißfällt, da von großen oder halben 
Schäden die Frage ift, weil doch Immer das meiſte anf die 
Eindildung der gemeinen Schägleute anfommt. | 
Man müßte vielmehr, fo deucht ung, fefte feßen, wie 
viel wenigftens ein jeder Acer Körner tragen mäffe, um nicht 
für erfenlichen Mißwachs gehalten zu werben. Wenn nun 
eine ganze Gegend Mißwachs träfe, fo wäre nichts weiter 
noͤthig, als die mißwachfene Früchte unter einem reblichen 
Control Gefonders zu erndten und einzupanfeln, da fich denn 
Bbeym Treichen findenwürde, ob ein wirklicher erſetzlicher Miß⸗ 
wachs da jey, und was für einer. F 5 
J z⸗ 


Verſuche über einige erhebliche Gegenſtaͤnde, welche... 
auf den Dienſt des Staats Einfluß haben. Franke 
furt und Seipzig, bey Lange, 1772. 8.172 © 


SM fehr wäre hoch zu wuͤnſchen, daß diefer V. fortführe, une 
mehrere Jolche intereflante und feltene Samınlungen 
mitzuchetlen; wir Brauchen, um diefen Wunfch zur rechtfertis 

en, nur die Aufichriften dev Stücke abzufchreißen: vom 
Aſſientovertrag. Won den erlofchenen Verbindungen des Hers 
zogthums Liefland mir bein deutichen Reiche. Von der Vors 
tragung des Kreutzes. Don dem Sundzolle, dem Odenſeei⸗ 
fihen Vertrag und dein Broͤmſebroiſchen Sriedensfchluffe. Von 
den Seiffeln ꝛc. Won den Vermittelungen det Osmanniſchen 
Pforte. Von dem Einfluffe der Wiffenfchaften auf den Dienfb 
des Staats, Von Neuſchottland. Won ben. geicdencſcho 
D Bibl. XXLB,1 St. 2 en 
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fen und Handlungsvertraͤgen der Osinannifchen Pforte, m 


den Conſuln handlender Nationen. Nom Gruͤnſpan. Nom.“ 


Verbeſſerung des Waſſers zu den Fabriken und dem Feldbau. 
Dom Mancheſterſammet. Hk 


. Statuta der unter affergnädigfter Königlicher. Geneh⸗ 
migung von der Schlefifchen Landſchaft jur Aufe 
nahme des Nahrungaftands errichteten patriotifchen 
Sorietät. Breslau, bey Korn, 1772. Folio 26 ©, 


in Inſtitut, das mehr patriotifc als gelehrt ifts die Abs 
ficht und die Gegenftände deffelben find: Sie Befsrder _ 


zung des Nahrungsftandes , die Aufnahme und Verbefferung 
der Landwirthſchaft, der Fabriken, der Künke und des Hans 


dels. Hier werden Fabrikanten und Kaufleute Brüder, bie ' 


fi) fonft in den meiften Städten Deutſchlands immer entges 
gen arbeiten, wenn der Fabrikant es foweit bringt, daß er 


felöft Kaufmann dabey werden und feinen Debit beforgen kann, 


der Kaufmann aber freinde Waaren einführt, um den Wert 
der Fabrikwaaren zu ſchwaͤchen. Zu Beförderung der Popus- 


lation follen erftlich die phyfikaliichen und fittlichen Hinderniſſß 
derfelben fleifig erforicht, die gefekinäßige Ehen erleichtert '- 


und alle dienliche Mittel zu Hebung der Hinderniffe angewens 
det werden. 


Die Berbefferung der Schulen fol ſich befonders auf | 


die Land: und niedern Stadifchulen; auf Religion und Gier 


tenlehre, auf eines jeden mahrfcheinlichen künftigen- Beruf. 


auf Bildung näßliher Gelehrten, brauchbarer Lanbwirthe, 


Kuͤnſtler, Fabrikanten und Kaufleute, beziehen ımb nach dem " 


Beyſpiel anderer Nationen noch andere gute Anftalten, Eco- 
les veterinaires, Acer: und Artiftenfchulen damit verbinden; 
die Geſellſchaft full ſich durch das ganze Land erſtrecken, jedoch 
nur als eine freundſchaftliche, unterrichtende, warnende, ums 
terſtuͤtzende, durch Prämien aufmunternde nicht als eine ges 
ſetzgebende Geſellſchaft. Die Mitglieder koͤnnen aus alien 


Ständen des Volkes vom erſten Adel an bis auf Handwerks⸗ 


und Laudleute, die bejondere Talenıen haben, gewaͤhlet wers 
den. Ehrenmitglieder werden aus dem Adel und aus Dew 
fonen, die Adeliche Bedtenungen befleiden, und Affociirte 
aus den übrigen Ständen des Landes genommen; aus diefen 


Beyden werden die Subjekten der ordentlichen Mitglieder ges 


sogen, die noch beſondere engere Pflichten haben. 


\ . | 
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| On Breslau it die Hauptfoctetät in Anſehung ber andern 
Societaͤten, welche Kreis⸗Societaͤten genennet werden; den 
Praͤſidenten ſetzt der Koͤnig; dieſer Praͤſident kann, wenn er 
es noͤthig findet, in allen Societaͤcen praͤſidiren. Die oe ' 
Hausbaltung theilt fib in 3. Klaffen, 1) Landwirtkichaft, 
2.) Fabrifen und Handlung, 3) mit beyden verwandte Miffens 
fchaften, Chymie, Mechanick, Phyfick ie. ; die ſegenannte fchöne 
Künfte follen künftig, wenn die Societaͤt einmal erft zu 
“einer gewiflen Stärke angewachſen feyn wird, auch mit aufges 
nommen werden, fo weit fie nemlich zur Hauptabficht etwas 
beytragen können. | — 
Die General-Landſchafts-Sondici find die Sekretaͤrs 
- vonder Societaͤt; diefe muß mit den Fürftenthiimern und Kreis 
ſen in beftändiger Correſpondenz ſtehen; die eingefchichte Wers 
-fuche müffen geprüft, und wenn fie die Probe ausgehalten, 
nad) vorheriger Cenſur des Styls durch periodifche Blätter 
Bekannt gemacht werden, und ein jeder Partikulier hat dag 
Recht ſich Rath und Gutachten in allerley Fällen von der Sos 
cietät auszubitten. . 
= Kurz: die Socierät tft ein oͤkonomiſcher Sehöppenftubf Ä 
"für das ganze Land und weil dadurch die Landfchaft auf die 
allerwürdiafte und edelfte Weiſe befchäftiget und zum wahren 
Beſten des Landes vereiniaet wird, fo kann man ſich kaum der 
Betrachtung dabey ermehren, wie gut es doch märe, wenn in 
“allen deutfchen Provinzen die unterdruͤckte Randfchaften uf 
‚folche Art heraeftellet, die noch fubfiftirende blos init Auss.” 
ſchreib und Einnehmung der Steuern, mit Schulden machen 
und mit Trinken für das Vaterland Befckäftigte Yandichaften 
aber auf gleiche Weife in ihre rechte Würde gefeßet und mit 
dem Lande ſowol als mit ihrer eigenen Wirthſchaft vertraus 
ter gemacht würden, mo indeflen mancher Übrigens ınit beyden 
im Herzen es gut mennende Landftand von bein einen fb wenig 
verſtehet als von dem andern, F 
z 








15. Muͤnzwiſſenſchaft. 
Gagniſches Original » Muͤnzrabinet in Nürnberg: 


Türnderg, bey M. J. Bauer, 1771. 91, 8. 548 
Seiten. or 
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er Befitzer dieſes reichen Cabinets iſt ein Partikalier m 
Nürnberg, H. von Hagen, der die ganze Collection ger 
an einen Liebhaber verfaufen möchte, welcher fie unzertrenn 
beyſammen behalten koͤnnte. Zur Probe von der. Seltenheit 
der Siuͤcke ift eine Kupfertafel dabey, worauf Braclenten, 
Solidi oder Di.Epfennige aud) Anticken abgebilder find, Die 
Einrichtung ift theils nach dem Range der Reihe und Pres 
vinzen gegeneinander, vom Roͤmiſchen anifer aukufangett 
theils nach dem reichsräglichen Range, ſoviel die beuffchen Dim‘ 


gen beteift, gemacht. Uebrigens iſt diefes ein bloßer Carales 


gus, der von einer Münze weiter nichts als den Namen und. _ 
Die Jahrzahl, und doch diefe nicht Überall, wie z. E. bey dem 
Graf Ellrodtiſchen Medaillond S. 351. und vielen andern; : 
bey den feltnern Stücken aber noch die Umfchriften angiebe; 
dann find noch Abtheilungen gemacht, für antite Münzen, _ 
Romiſche, Griechiſche, für unerflärte, für falſche | 

für heilige, moralifche, für Denkmuͤnzen der Gelehrten N 
anderer Privatleute, Kaufleute, Beamte, Prediger, für Chrsd 
nologie und Naturhiftorie, Alchyinie und Landplagen. :- 
| Ob es ſchon nur ein Eatalogus iſt, fo findes Doch der 
Zreund der Geſchichte beſonders der Numiſmatik Hier vich 
Nahrung. Be 
Gl. * 
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.16. Daushaltungsfunft. 


Unterricht von der Bienen zucht in Bayern = vn 
Anton Korſemka. 8. 1771. — 131 Seiten, 
ohne die Vorrede und Erflärung der Kupfertaſeln, 


De erſte Kapitel handelt von den Bienen Aberhaupf, wet. 
gegen wir nichts einzumenden haben. a ae 
Ä Zweytes Kapitel. Bon Nugen der Bienenzucht, hier⸗ 
Ian mißfällt ung das Kochichäßen der SJunofernfchwärme, = 
Drittes Rapitel. Don den Vorurtheilen, beſonders dem 
Fhädlichen Bienentsden. Der Verfaffer zähle auch die Jans 
haftigkeit zu den Vorurtheilen, und räch’an, wle-man ſich das 
gegen durch Neinlichkeit zu verwahren habe. Gegen bas 
menſchliche Toͤdten bricht der B. manchesmal in zu großen O6 
fer auss und S. 18. macht er Einwendangen: wozu die gefunde 
Mernunft, die tägliche Erfahrung, und das male deacic " 


— 


— 
* 
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. von der Haushaltungskunſt. agı 
in Bayern, fo er ©. 22. wörtlich anzetget, den Text auema⸗ 
chen. Man merkt überall vorzüglich S. 29. daß der eifrige 
V. ein großer Freund vom Leben der wohlthärigen Bienen. - 
feye. Wir billigen darunter vornemlich, daß er das Toͤdten 
auch aus dein Grunde verhaßt zu machen ſuchet, weil der He⸗ 

nig dadurch von ſchlechter Eigenſchaft werde. 

Viertes Capitel. Vom beſten Stande der Bienen. 

An dieſem Kapitel Haben wir nichts auszuſetzen. 

. Fünftes Bapitel. Won den, der Bienenzücht vortheils 
Baften Baum und Blumen : Sewächlen. Das Quendeltraut 
auch wilde Thymian genannt, wird, wir wiſſen nicht aus was 
für Abſicht, untersdie Srühejahrs Nahrung gerechnet, da es 
. doch erft in der Mitte des Sommers zu blähen anfängt: und: 
S. 39. foll es zu einer guten Fütterung und Erfparung am 
Konige beytragen. Dies wäre, zu wuͤnſchen; der Recenſent 
hat es aber beprobet, und ob er wohl gefunden, daß es die 
Bienen munter machet, fo tonnte er doch feinen Honig dadurch 
erfparen. 

Sechſtes Kapitel. Von Bienen: Köıhen und Kaͤſten — 
der V. ſaget: Sie muͤſſen nicht zu groß und zu klein ſeyn, die 

in der 3ten Tabelle abgebildeten finden wir von 8 Zollen hoch, 
amd 13 Zollen weit, beydes im lichten. Dies fit daſſelbige 
Maas, jo Mildınann bereits beichrieben hat: wir finden aber 
immer, um den wahren Nusen von den Bienen in allen Jah⸗ 
ven zu ziehen, die 4 bis hoͤchſtens 6 Zoll hohe Körbe, davon 

2. bis 3. mit einander verbunden, die Wohnung eirre® jr igen 
Schwarmes ausmachen, am zutraͤglichſten. .. Des V. an⸗ 
gebrachte Flugſchienen ſind, wie der Leſer ſiehet, nach dem Pal⸗ 
teauiſchen Modelle beſchrieben, die doch minder koſtbar zu er⸗ 
halten waͤren. 

Siebentes Kapitel. Vom Bienenſchwaͤrmen. Weil 
die Handgriffe der kuͤnſtlichen Schwaͤrme fuͤr die meiſten Land⸗ 
leute noch zu ſchwer ſind, und die Bienen in den Bayeriſchen 
Landen ohnehin ſchon viele natuͤrliche Schwaͤrme liefern, ſo 
beſchreibt der V. nur das legte und will eine gründliche Lehre 
de8 erftern bis zii einem andernmale auffparen: dieſes Kapt⸗ 
tel iſt in der That ein rühmlicher Beweis für den V. daß er 
die Bienen mit obenhin behandelt habe: Nur die im 62. 6. 
angeführten Kennzeichen zum Schwaͤrmen, daß nemlich nach 
Denfelben gewiß fen, daß ißt die legte Ordre, und gleichfam 
Die geheime Parole zum Ausmarſche ausgetheifet werde, muͤſt 
fen wir ungewiß benennen, fo ‚gewiß fie auch der V. immer 
hält, Deſto beffer gefällt uns * 76. die beſchriebene Bee, 
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die Koͤniginn aus dem Schwarme aufzufuchen: indem deb. _ 
V. zu dieſem Endzwecke alle Bienen Über ein Bretchen laufen 
Fäfler: nicht minder auch S. 94. deflen Vereinigung ſchwacher 
Stoͤcke, zu welcher Erleichterung er, nachdem er dem einem . 
Stocke an einem mindftillen Abende alles Gewirk ausgefchnits. 
ten, dieſem die Köniainn ausfängt, und die Bienen zu einem. 
wichtigen Stocke einziehen IAffet, die einander in der Verwirt 
gung gerne annehmen, ' 

Achtes Rapıtel, Don der Bienenpflege, oder · War⸗ 
tung durch alle vier Jahrszeiten. Die vorgeſchriebene Pflegs 
iſt gut, und zu wuͤnſchen, daß ſie ausgenommen der Thränens . 
ſchlacht $. 83., und des im 97. $. verlangten Linſperrens 
ſchon im halben October Nionate genau befolget werde... 
Daſi der V. auf der 92. &. den Bienen vom Frählinge an 
bis in den Herbft wöchentlich einmal gemeines Kochſalz, das 
auf das feinfte zerrieben ſeyn muß, zum Furter vorfeßet, wels 
ches die Bienen gerne verzehren und davon beſonders munter 
werden follen, bat auſſer dem V. noch niemand oͤffentlich als 
Eyrich in ſeinem Entwurfe iin 17. $. beſchrieben, wir wiſſen 
aber daß dieſes Verfahren ſchon lange von manchen Bauren 
als ein Geheimniß aufbehalten, und vorzuͤglich im Winter 
angewendet worden; wiewol wir immer mit Honig Tafeln zu 
fuͤttern vorgezogen, oder welches noch beffer ift, alles Fattern 
zu enibekren getrachtet haben. 

Neuntes Rapitel Von den Feinden und Krank 
der Bienen und den Mitten dagegen. Im 98. 6. glaubte 
der V. an einen Afterweilel, der nichts als Thränen zeugez 
welches er doch nich: alauben follte: weil die gemeinen Biea 
nen, wenn die Königin krank ift, oder wenn folche im Store 
fehlet, das verrichten, was der V. nebft vielen andern bemm- 
Afterweiſel zufchreibt. Auch verneinen wir, was der V. an 
der 110. S. will: daß nemlich Bienen, die ohne Königin 
find, in andere Wohnungen übergiengen: doch haben wir eher 
- bein eben das vermurhe: , weil endlich feine Bienen mehr im 
Stocke zu finden warenı bey genauern Beobachtungen aber 
fanden wir, daf dergleichen Bienen, denen die Vermehrung 
mangelt, täclich folchen Abgang teiden, daß nach einiger Zeit 
wenige oder gar feine mehr anzurreffen waren. Nur indem... ' 
Salle ziehen fie zu einem andern Starke, wenn fie von ſolchem 
räuberifch angepacket und Übermannet worden. Das von dem 
DB. a. d. 113. &, für dies Ueberbleibfel von Vienen, angeger - - 
Bene graufame Mittel, nemlich fie zu tödten, kann alſo .ents » 
behrei werden, da er ſolches Volk gerubig leben und. mim * 


* 
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dern vereinigen laſſen kann. Sm 100.6. giebt der V. die. 
“verkehrte Eyerlage, der Königin für die erfte Urfache der Faul⸗ 
Brut an: ung duͤnkt, diefe Beſchreibung ſey von andern ents 
lehnet. Wir wenden dagegen ein: Kann ſich dann das Ey, 
wie es die Geſtalt als Raupe verwechſelt, nicht wenden, wie 
es will und erfodert wird, da ſie noch klein und die Zelle itzt 
doch auch noch uͤbrig gros if. .. Die zweyte Urfache, daß 
das alte Gewirk die Faulbrut veranlaflen könne; nebft der 
dritten, wenn erfie von einer jähen Erkältung herlettet, laſſen 
wir für richrigere Quellen diejeg Uebels gelten. 

Zchntes Kapitel. Vermiſchte Anmerkungen zum Un⸗ | 
terrichte der Bienenliebhaber. Wir würden es lieber gefehen 
Haben, wenn der V. in diefem Kapitel alle Gemeinden nicht 
ſowol Bienen zu halten, als vielmehr fie dazu aufaemunrert 
hätte, folche in jedem Orte gemeinichaftlich auf einem Stande, 
und auffer diefem feine weiter, aufzuſtellen. Dies iſt das wahre 
Mittel, dem Lande den unträglichften Nußen von der Bienens 
zucht anzubieten, und dem Unweſen von Nauberen hinlänalich 
zu begesnen. Bey biefen Standen würde es auch leichter 
feyn, die vom V. im 110. $. angezeigten 16 Artickel von Ges 
rächichaften anzuichaffen, als daß es von jeden Landmanne für 

ine Perfon verlanget werden ſollte. &. 125. wuͤnſchet dee 

. hauptfächlich eigene Dienengefellichaften , indem eigentlich 
. diefe im Stande ſeyn würden, in gar kurzer Zeit die Bienens 
zucht in Bayern auf den ndglichiten Grad ihrer Vollkommen⸗ 
heit zu bringen. Moͤchte doch der Verf. jene Vorſchlaͤge, die 
wie in unſere Uriheile über die fraͤnkiſche Bienengeſellſchafts⸗— 
Abhandlungen 1771. angezeiget haben, beproben, fo vermu— 
then wir, daß er von dieſer Bezauberung ſich befreyen koͤnne. 
Nichts war uns aber auffallender, als was der V. am Schluſſe 
dieſes Kapitels von ſeiner Berechnung des Profites anfuͤhret, 
wenn er ſaget, „will uns ein Zweiflender von Vorurtheilen 
beſeſſener, oder ſonſt des Spottes gewohnter ſchwacher Geiſt — 


die Richtigkeit unferer Rechnung ſtreitig machen: fo wird e®. - 


feinen Sag mit nichts als mit einem angewohnten Unglauben 
geltend machen können, ,„ das war den Zweifel, das Vorurtheil 
und den Spott am unrechten Plage aufgefodert. Wedervon 
einem, noch dem andern befeflen,, getrauen wir uns vor den 
Augen der ganzen Welt fie dem B. ftreitig zu machen und übers 
trieben zu nennen, zugleich aber zu fragen: Wie lange hält 
der V. fchon Bienen? Hat er noch feine Mißjahre erlebet, 
, worinnen viele Mutterftöcke ſamt ihren Schwärmen nicht wich⸗ 
tig genug werden? Hat er noch keine Winahre erlebet, ſo iſt 
T4 nur 
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nur für ihn und bis dahin feine Rechnung richtig: „fo bald er 
dergleichen erlebet, fo wird er hoffentlich alsdann den Schuß - 
feines Kapitels von felbft. ausftreichen,, und feine Rechnung 
abaͤndern. 

Unſere Leſer ſehen alſo mit uns, daß dieſes Bud, weun 
es gleich nicht vollkommen genennet werden darf, doch fürn 
Landmann gut und begreiflich gefchrieben fey, wo burch dag 
in den dortigen Gegenden ohnlängft ausgetheilte Buch, Betits -. 
tele der Bayeriſche Bienenmeifter zu entbehren if. Bilr fins 
den den V. auchvonder Seite, daß er für eigene Säge nicht: au’. 
viel Eigenliebe hat, und ſich daher gerne und von ſelbſt au - 
neuern Schriften zum Nutzen feiner Landsleute belehren 
möchte. Eben dadurch könnte er zu dem Grabe eines volk 
Bommenen Land ı Bienenmeifters, dazu er die befte Grundlage, 
und den wahren Patriotifmus befiget, gelangen. 


Zu 0.0 


Heinrich Chriftan von Brocke — wahre Sränfe 
der phnfifalifchen und Erperimental- allgemeinen 
Forſtwiſſenſchaft — uls ein Handbuch für Forſthe⸗ 
diente zu gebrauchen. Dritter Theil, 8. Geha 

x 1772. 1 Alphab. 18 Bogen. 


te beyden erften Theile dieſes fehr guten Forſtbuch⸗ vn. 
lieſſen im Sahre 1768. die Prefle, und find damals. wow 
ung weitläuftig angezeigt und beurtheilt worden. Der Hur 
V. beflagt fich in der Vorrede, daß verſchiedene Leute, die - 
Dummtöpfe zu nennen beliebt, denen bie gute Aufndhee . 
ber beyden erften Theile verdroffen, fi einander ins Ohr ger 
fagt, wie er die Necenfion in den gel. Zeitungen felbR drucken 
laſſen. Wir glauben, daß ınan ihm darinn überhaupt Unrecht 
thut, und betheuern wenigftens in Anfehung ‚unferer Biblies 
thek das Segentheil, obgleich unfer damaliges Urtheil, weile, 
der Wahrheit nach, nicht anders feyn konnte, aͤuſſerſt vortheils 
haft tft. Aber freylich find die in dieſem Buche befindlichen 
Derben Wahrheiten manchen Kerren,. und vornehmlich Leusens 
in grünen Kleidern, nicht allemal angenehm. 
Der Innhalt diefes dritten Theile befteht in Golgenden: 

J. Befchreibung der Nordamerikaniſchen, auch andern 
fremden, Bäume und Stauden, welche in unſern Ländess 
mit Nutzen gezogen werden Fönnen, ©. 9:52. Der Kerr 
Verf. klagt hier mit Rec, bo der aus England A 


< ‚ 


_ 
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»Saame fo wenig tauglich ift, dag man oft von hundert Koͤr⸗ 
nern kaum ein paar Pflanzen erhält, welche fortzubringen noch 
äufferft muͤhſam und doch anficher iſt. Er nimmt ©. 11. die 
Meynung des Mills an, daß die Nordamnerikanifchen Baͤume 
fehlechtes Holz haben, welches weder zum Bau noch zu Nutze 
holz für Tiſchler, und nicht einmal zum Brennen taugt, weil 
es weder dauerhaft, noch ſchoͤn, noch hart fen. Es iſt die fils 
berne Pappel, Populus folio laciniato fubtusargenteo, nicht 
die Babylonijche Weide, S. 34. fondern bisher aus Irrthum 
fo genennet worden; fie ift faft jo fchnellbrächig , wie die Ita⸗ 


lieniſche, und hält die härteften Winter aus. Die Babylonis . 
fche Weide, Salix Davidis babylonica, ift von thr fehr vers - 


ſchieden, und gehoͤret ins Weiden » Sefchleht. Die Buche mit 


dein rothen Blatte, ©. 47. giebt aus dem Saamen felten 
rothe Blätter wieder, und das ficherfte iſt, daß man fie durch 
Pfropfen fortpflanzet. An Wäldern wird fie, wegen der ausges 
zeichneten Farbe, ſehr von Wildpret verbiffen. Der hier ans 
gegebenen Bäume und Stauden find 35. an der Zahl, vor 
denen der Hr. V. die wenigften fortzupflanzen anraͤth. 

Il. Beantwortung einiger unrichtigen Säne, von Venus 
befferung der Waldungen, aus den Viadyrichten der Rönigl. - 
Sroß britt. Churf. Braunſchw. Luüneb. Landwirthſch Befelljch. 
S. 52283. Dieſen Aufſatz wuͤnſchten wir nicht in dieſem guten 
Buche zu leſen, denn er iſt, der Hauptſache nach, niehtsanders, als 


. ein haͤmiſcher Ausfall auf die beruͤhmteZelliſcheLandwirthſchafts⸗ 


Seſellſchaft, der dem Hrn. V. wenig Ehre Bringt. Ohne uns 


in dieſen Streit ſelbſt einzulaſſen, bey welchem ſich noch gar 


vieles zur Vertheydigung der vom Verf. hier angegriffenen 
Zelliſchen Abhandlungen ſagen laͤſſet, finden wir hauptſaͤchlich, 


daß der Hr. v. B. ſehr unrecht thut, in feinem Titel anzu⸗ 


- führen, daß er ein Ehrenmitglied dieſer Geſellſchaft ſey, ud 
hernach ©. 54. folgendes zu Ichreiben: „In dem ıg St. dies 


„fer Sammlungen will zwar einer die Urfachen, warum die 
„» Eichen mit Moos überzogen würden, beantworten, allem 
„es ift folche, fo wie die meiften Stücke, welche diefe Gefcfls 


„haft drucken laflen, unglüdlich gerathen. Doc, es muß 


„bdiefes gut ſeyn, weil es einer von ihren Landsleuten, Der 
„nicht fehlen können, ala Wahrheiten eingeichiekt hat. Wenn 


. „man die viel verjprechende und patheriiche Vorrede von dies 


„ ten Saminkıngen liefert, fo follte man glauben, was für trefs 


‚„„tüdre Sachen in folchen an das Licht kommen würden, alleie, 


ned heiffet damit: Parturiunt montes. Die zweyte Abs 


„handlung von dem Spörgel, wetche noch dazu (rilumtenca- · 


m 
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„tis amici!) eine Preisfchrift, vielleicht. weil fie fo- ſchlee 
„gerathen, zeiget, was man für eine uͤbele ‚Wahl getroffen 
„habe, und wie ſehr der Parriotiimus herrſcht u. ſ. w:,, 
Eine Feder in Galle eingetunkt, verräth immer ein ſchlechtes 
Herz. 

III. ob eine bey einem Untergerichte angenommene 
Gewohnheit und Serfommen mehr als eine Landesordnung 
in contrario gelte. ©. 83:102. In dem angeführten 
Ereinpel von dem Amte Eifthorn hat der Kerr V. zwar aus 
vielen Stränden Recht, daß die landesherrfchaftliche Verorde 
nung bier den Vorzug verdiene: fonften aber ift es allgemein/ 
Bekannt, daß eine unichädliche alte Serechtigfeit eines Privat⸗ 
Eigenthuͤmers bey andesherrſchaftlichen Edikten gemeiniglich 
eine Ausnahme mache. 

IV. Ob es gut ſey, daß ein Landesherr denen Dorf 
gemeinden ihre Zolzungen nebme, und foldye durch feine. 
Sorftbediente adminiſtriren laſſe. S. 102 s 132... Dee . 
Herr V. verneinet folhes, feine Sünde aber betreffen bigs 
den Mishranch jolher Adminiſtration, allein wenn diefe deus 
geftalt eingerichtet wird, daf man dem Bauer zwar Freyheit 
und Figenrhum läffet, fein Verhalten in Abſicht der Vekande , 
Iung feines Waldes aber gemiflen Regeln unterwirft, weichte 
den Ruin deſſelben verhindern, und feinem Auf ommen befoͤrt 
derlich find, fo-ift dergleichen landesherrliche Adminiſtration 
allerdings dem Bauer ſo wie dem gemeinen Weſen zutraͤglich. 

V. Erklärung einiger bey dem Forſtweſen v 
menden Provincialwörter S. 132:205. Iſt durch eine⸗ in 
Stahls Forſtmagazin Th. 6. S. 232. befindliche Aufgabe ver 
anlaſſet worden und ſehr gut gerathen. Es waͤre zu wuͤnſchen, 
daß nach dem vor verſchiedenen Jahren bereits angenebenen 
Plan des wÄrdigen Prof. Schrebers ein befonderes Woͤrtert 
Such gedruckt würde, darinn man die Provincialwoͤrter ans 
allen Theilen der geſamten Landwirthfchaft.erfläret fände, uns 
der Verwirrung und Dunkelheit, welche felbige in. oͤtonomi⸗ 
ſchen Schriften verurſachen, moͤalichſt abzuhelfen. 

VI. ob das Plaggenhauen auch im Zolze und an be 
©ertern, wo Feine Bäume fichen, zu verbieten fey?. ®, 
2065217. Hier wird ein Rechtshandel erzähle und. wider 
eine Sentenz die Sache bejaher. 
| VIT. Verzeichniß einiger Fehler, weiche der gr. Do⸗ 

bel in ser Forſtwiſſenſchaft gemacht hat. S. 218 260. 
Freylich war Dobel ein Menſch, der irren konnte, und uͤber⸗ 
dem fein Phyſicker, nichts deſto woniger aber immer ein gu⸗ 
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ser Forſtmann und ſeine Jagerpraktika behauptet unter den 
beſten Forſtbuͤchern der Fehler ohneradhret, immer einen' an⸗ 
ſehnlichen Platz. | 

Die folgenden Abhandlungen find zum Theil wenig ins 
tereffant für die meiften Leſer, und da es uns zu weit fuͤhren 
würde, felbige einzeln hıer zu bemerken, jo mollen wir nur 
noch melden, daß die Athbandlungen von dem Ortſteine und 


von der rothen orientalifchen Eiche die beften darunter find, 
und hiemit diefe Recenfion befchlieffen. 


Zur Vufnahme der Landwirthſchaft. Zweyte verbeſ⸗ | 
ferte und vermehrte Auflage. Roſtock und Leipzig, 
1770. ı Alph. in 4, 


(au Inhalt dieiev guten dkonomifchen Schrift befteber in 
folgenden fieben Abtheilungen. - I. Bon der Einrichtung 
und Eintheilung eines Guths überhaupt. TI. Won der Eintheis 
. Yung des Ackers. III. Vom Aeker, deſſen Bearbeitung und Vers 
befferuna. IV. Bon Wielen, deren Berbefferung und Vermeh⸗ 
rung auch fünftlihen Wieſewachs. V. Vom Dünger, deffen 
Berbeflerung und Vermehrung. VI. Vom Vieh, deffen Abs 
nutzung, Zucht und Futterung. VI. Bon der Waldung, 
deren Pflege und Anbau. Es find hier lauter richtige Säge 
vorgetragen, die der Landwirth ahne Gefahr befolgen kann. 
Die vor einigen Jahren herausgekommene erfte Ausgabe hat 
viele Leſer mit Recht gefunden und ift bereits vergriffen. Der 
Bisher unbekannt geweſene Heri V. nennet fich diesmal am 
Ende der Zueignungsichrift an den roͤmſchen Kaifer , t. von. 
Vaoßgeſack. 


Der Schleſiſche Landwirth, mit e patritifcher Stone. 
beit. Erſtet und zweyter Theil. Ä 


Mifce ftultitiam confiliss brevem. 


Breßlau, 1771. gr. 8. 2 Alphab. 1 Bogen mi 
Kupfern. 


enn fe ein Autor din paffendes Motto auf! das Titelblac 
feines Buͤches geſetzet hat, fo tft es hier geſchehen. 
Noch nie haben wir -ein oͤkonomiſches Buch gelefen, darinn 
Bey vieler Srändlichkeit fo viele Laune herrichet. Es iſt zu 
immer gut, gute Sechen in einem Wert zu finden, allı 
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wenn fie in einer eckelhaften Schreibart vorgefragen- find, 
gleichen fie einer leckern Speife die in einer ſchmutzigen Sch 


“ 


ſel aufgetifher wird. Wan verliehret den Appetit, und abe | 


ret fie entweder gar nicht an, oder man iſſet doch mit einer 


Art von Widerwillen. Der Herr V. aber veißet den Lofer 


durch feinen aufgeweckten und Aufferft unterhaltenden Vortrag 
unaufhörlic an, und handelt die an fich oft ſehr trockene Ma⸗ 


terien fo angenehin ab, daß man gar nicht müde wird, unner 


weiter fortzuleſen. Er unterrichtet und beluſtiget. 
Anftatı der gewoͤhnlichen Vorrede finder man am Ende 
des erften Theils eine Nachrede, darinn er den Plan angelget, 


nach welchen er zu arbeiten fich vorgenommen hat, womit er _ 
jedoch in der Vorrede des zweyten Theils nicht zufrieden‘ if, - 


nachdem er den Inhalt und die Ordnung des Vortrags in des ' 
Herrn Beckmanns bekannten Schrift gefehen hat. Wirges . 


ben zwar zu, daß leßteree in feinen Grundſaͤtzen der beuts - 


ſchen Landwirthichaft mehrere Sachen umfaffet und ſie anders F 
ordnet, weiler fein Buch au akademiſchen Vorleiungen beſtimmt, 


Hat denn aber nicht jeder Schriftfteller das Recht, fich einen 


Plan nach feinem Sutbefinden zu formiren ? genug, wenh biefee 


fo befchaffen iſt, daß er der Sache ein Genuͤge thut, dag binden, n 


fentliches darinn ausgelaflen, und alles was darinn vork 
bündig und arändlich abgehandelt iſt; und dieſes muͤſſen w 
von dem Schleſiſchen Landwirth in aller Abſicht ſagen. 


In zehn Haupiſtuͤcken will er den Ackerbau, den F Bi | 


ſenbau, die verſchiedene Arten des Korns und der Feldgewe 
die der Landmann bauet, die Viehzucht, den Gartenbau, bie 


Fiſcherey, die Holzwirthſchaft, die Geſchaͤfte beym.künftiigen 


Verbrouch der Produckte, die verſchiedenen Verrichtungen, bie 


zur Führung und Ordnung des Haushalıens gehören, und ip | 
legt das landwirrhfchafiliche Bauweſen abhandeln. Dieſes 


werden vermuthlich eben fo viele fFärfere oder ſchwaͤchere 
des Buchs ausmachen, weil der V. den vor ung liegenden erften 
Theil blos dem Ackerbau und den ziwenten dein Wiejenhau gefoids 


methat. Wenigſtens wänfchten wir, daß er nach der einmal ges E 


machten Eintheilung von den Gegenftänden der Landwirt 
fchaft, jeden derfelben in einem befondern Bande feines 

allein abhandelte , indem folches beyın lefen und nadichlagen; 
bein Liebhaber eine Bequemlichkeit gewähren wärde, die ek 
bey vielen Büchern dieſer Art entbehren muß. Endlicerfischer 
er insbefondere feine Landesleute ihn zu belehren‘, mo er ets 
wann gefehlet, und ihn auch mit ihren Arbeiten und Kennt 
silfen bey dieſer teitikufigen Unternehmung: au unsesfihgen, 
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tie er denn im zwenten Theil bereits ein paar frembe ſehr 
wohlgerathene Ausarbeitungen mit eingerück hat. Es iſtuns 
unangenehm, daß wir wegen Mangel des Raums von dies 
ſem ſchoͤnen Buche nicht ausführlicher als gefchehen, reden 


koöͤnnen. 


D. Carl Wilhelm Poͤrner — Anmerkungen über 
Herrn Beaumd Abhandlung vom Thon, oder 
Chymiſche und Phnfifalifche Unterfuchungen und 
Verſuche von der Natur der zum Ackerbau geſchick⸗ 
teten Erden, und von den Mitteln, diejenigen, welche 

unſruchtbar find, fruchtbar zu machen, ©: 8. telpr | 

zig, 1771. 16 Bogen. U | 
ere D. Pörner ift als cin geſchickter Naturkuͤndiger und 
Chymicker befannt, und hat der Schrift des Beaume eis 

nen nicht geringen Werth jugefüget, da er diefelbe in diefer 

Ueberſetzung mit feinen gründlichen Anmerkungen begleitet. 

Den Landwirth, morunter wir aber keinesweges den Bauer 

verſtehen, rathen wir an, diefen Traktat neben den Frantz 

some und Walierius zu lefen, alsdenn er ihm boppelten 

Nuben verſchaffen wird. | | 

So. Br 


Bon ben Rebenſlichern. Drey Schriften — eine 
Fortſetzung von den am 27. April 1767. öffentlich 
en Preisſchriften. 8. Mannheim, 1771, 
ı Bogen. 

Nie Shurpfätzifche Akademie hatte damals eine Preisfrage 
ausgeſchrieben, die dies Ungeziefer betraf, welches in den 
haſigen Gegenden dem Weinſtock oft ſehr vielen Schaden zus -- 
füget; und find die von ihr gekronten Schriften fchon vor 
einigen Jahren in unferer Bibliothek beuriheilet worden. Ges 
genwärtige drey Schriften find von gleichen Werch mit jenem- 
und bringen nod) verſchiedenes von diefer Materie bey, das 
in den erftern nicht ‚befindlich ift. Ä 


De . wohlunterrichtende Gärtner, welcher nicht num: 
: von dem Obſt und Küchengarten, vornemlid) der 


Baumjucht aneuisein Unterricht ertheilet, fen 


Pe 
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. dern auch viele neue Verfuche entdecket. Nach der 
neueften viel vermehrten Yusgabe, aus dem Fran 
überfeßt und auf den deutfchen Erdftrich praktiſch 
eingerichtet. 8. Bayreuth, und Leipzig, 1971. x 
Alph. 4 Bogen. Ä z 

DIR dieſem ausführlichen Titel fichet der Lefer, was er in 

diefem Buche finden kann, weldyes nad) der vierten ftans  ' 
zöfifchen Ausgabe Überfeßt worden. Es ifi in Geiprähen 
zwiſchen einen Gärtner und Gar:enfchüler abaefaffee. Die 
Materien find in Eriner guten Ordnung abgehandelt, fondern 
es ift alles durch einander geworfen. Die Ueberſetzung ſchei⸗ 
niet richtin zu fern, da wir aber das Driginal'nicht haben, fo 
wiſſen wir nicht in wiefern der V. zur Erfülnng feines Vers, _ 
ſprechens alles aufden deutſchen Erdftrich eingerichtet zu haben, - 
"Davon abgegangen fen. Weniaſtens erhellet folches nicht UA _. 
lich aus der Meberfegung für fid) allein betrachtet. 


e 
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17. Vermiſchte Nachrichten. 


Der deutſche Merkur. Erſter bis dritter Band, jer 
der Band von dreyen Stüden, vom Jenner bis, 
September, 1773. Weimar, im Verlag der Ye 
fellfchaft. \ 


Fy Niſes Werk bedarf es nicht, erſt In dieſet Bibliothek Bes 
kannt gemacht zu werden. Es iſt bekannt gnug durch 

viele Journale, die es angezeigt und angepriefen | 
durch einige taufend Leer, die jedes Stuͤck, fo wie es herauẽ⸗ 
gekommen iſt, mit Begierde geleien haben, und durch ſeinen 
eignen Werth. Es hat feinen Zirel dein Mercure de Frange 
abgeborgt, aber auch bisher nicht viel mehr ald deu Titel. 
Der Mercure de Frange enthaͤlt eine Nachricht von allen, was 
in der Hauptſtadt des erften Volks der Erde vorgeht, und allen 
- Einwohnern der Provinzen, (worunter freylich, wie billig, auch 
Spanien, Italien, Dännemark, Schweden, Rußland, bes 
fonders aber Deutfehland gerechnet: werden muͤſſen,) interefs 
fant feyn kann. Da finder ınan Nachrichten von den neues 

fien Opern, Komödien und Tragoͤdien, von den Tolenten eis 

u |; Su 


a 


on den vermifchten Nachrichten. 301 


nar dbabürtirenden Tänzerin oder Schauſpielerin. Daraus 
kann man lernen, wenn im Concert Spirituel, Mr. Bal- 
bätre die Orgel geſchlagen, oder wenn der Abbe ** * das. 
Motet in In Domino geichrieen hat. Mean erfährt, dag 
. der Abbt de Fretet de Sara, Vicaire General du Puy fett 
kurzem Biſchoff von Treauier geworden , daß der Herr de 
Iournet, &ntendant von Auch, Sr. Maj. dem Könige und 
der ganzen König. Familie, die Bemuͤhung zugemuthet habe, 
feinen Heyrarhscontraft mit der Dile de Franclieu zu unters 
zeichnen, und daß Eliſabeth Philippine de Potiers, Wittwe 
des Marfchalls, Herzogs von Lorges, im ganzen Ernſte Tos 
des verfahren ſey. Man weis durch den Mercure, alle zus 
weilen auch unbedeutende Perfonen, die dem Könige von 
Frankreich und feiner K. Familie unter die Augen haben tres 
ten wollen, oder nach der Hoſſprache zu reden, die fich haben 
pröfentiren laffen, und wenn Se. Maj. oder Se. und Ihro 
K. Hoheiten fih um funfzig Schritte aus Verjailles wegges 
rückt haben, fo weis man es durd) den Mercure, in. wenig 
Wochen, von einem Ende Europens bis zum andern. Ale 
andere Kleine Vorfälle in der K. Familie, werden uns niche 
verfcehwiegen, und es iſt nicht fo gar lange, daß der Mercure _ 
berichtete: „Madame la Dauphine vient d'étre purgeé, 
„pour prendre les laits,, Es find auch darinn Nacjrichs 
ten von neuen Büchern, und eine Menge poetiiche und pros 
ſaiſche Aufläße befindlich, fo wie fie die Kuͤche giebt, deren 
größten Theil, die Provinciaux felbft einfenden, und fie auch 
mit herzlichen Vergnügen leſen. Dahin gehören die Enigmes _ 
und Logogryphes, melchefo eigenilch für den franzsfifchen Ho⸗ 
rizont calculirt find, dag jenfeits des Nheins und der Dyrenden 
dieſes jolis riens blos Achſelzucken erregen. | 
Den größten Theil diefer eben hererzaͤhlten Sachen 
wird ınan im deutfihen Merkur vergebens ſuchen, und eben 
daraus merken, wie jehr er vom Mercure de Frange verjchies 
den fer. 
Man glaubt gemeiniglich, diefe gelcehrten Männern und 
erleuchteten Köpfen geringfüglae Nachrichten, würden in den 
Mercure de France nur deshalb eingeruͤckt, damir, diefen zu 
gefallen, der greße Haufen, die guten Aufläße, die dartıın nicht 
felten vorfommen, gefchwinder in die Hände nehme und leſe. 
Das Mittel wäre fo übel nicht. Es lieffe ſich auch nicht für 
Deutichland eine ähnliche etwas veränderte Einrichtung dens 
"Ten. Aber Here Wieland muß geglaubt haben, es bedürfe 
derſelben nicht. Deutſchland, muß er geglaubt haben, a 
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feine und feiner Freunde neuefte Gedanken und Auffäge, bag 
weiteres Vehiculum gern lefen, und er hat fie uns gerabezu 
gegeben. | 


Dan hat fie auch mit vieler Begierde, und mit ‚groß. 
fein Benfall gelefen. Freylich Haben manche Lefer, eine ges 
wiſſe Einförmigfeit zu finden geglaubt, bie fie nicht vermus 
thet harten. Diefe Lefer vergeflen, daß es nur Ein Man 
und einige wenige feiner Freunde find, die fie Bisher unters 
halten haben. Auch ein Mann wie Wieland, ber,'oß er 
gleich den größten Theil des großen Feldes der W ' 
überfieht, dennoch freylich alle diefe weitläufigen Keuntn 
nur auf zwey, woch dazu vielen guten Deutjchen fo unwi | 
Zwecke, auf die Poeſie und auf die Philofophie deu Leben 
zuruͤckfuͤhrt; — aud) ein folder Mann, kann vielen Leſern, 
vielleicht nicht ganz mit Unrecht allzueinförmig feheinen. Im 
der That, men Wielands Oper Alcefte felbft nicht i | 
fcheint, dem kann die weitläufige Zeraliederung diefes 
die manchem Eritifchen Leer fo angenehm iſt, leicht unw 
fcheinen , dem energifihen Geiſte, dem Hrn. Jacobi g 
Dentungsart allzufanft, allzumeichlich fcheint, koͤnnte (ed auch 
ſchwer fallen) felbft Charmides und Theone (welches wie Se, + 
Wieland mit großem Rechte fast, das fchönfte Stuͤck! " 
Schriftſtellers ift) noch etwas allzuweich und vielleicht zu ges . 
dehnt zu finden. nn 


Freylich, der Geſchmack ift gar mancherley. Der Bes: 
ger zu Büfteow, den Ramlers Oden anftinten und ben 
Friedrich Reinbards Sammlung vermifchter Schriften in 
Sewunderndes Erſtqunen fegen; der Einwohner Weandsbeis -: 
oder Sachfenhaufens, der nur liebt, Bardengetön von den - 
gen weither tönen zu hören, und der Profe und Verſe . 
Spreu hält, wenn fie nicht fühnen Wurfs, Metaphern mb 
Kraftfprüche unter idacriiche Lehrjäge und Karte Conftruckigg 
nen und deutihe Männlichkeit unter Schlamperlieder werfen; . 
und der fich freut: daß die fchöne Krankheit vom Feifongg 
berge, wie ein epibemifches Nervenfieber um füch greift, uk 
einen Jüngling nach dem andern überwältigt; der Freun 
Salberſtadts, der mit den fieben Poeten, freundſchaftlich 
fomparhifirt, die Lieder für das Volk fingt, mit Sangerham 
fen Briefe wechſelt, und mit Schmidten petrarchiſch phantu⸗ 
fiet; der getreue Schlefier, den Schmollens und Ulbers und 
iebichs und Woltersborfs geiftliche Lieder zu fo. herzlichen 
Erbauung gereichen; — biefe und nach nichrere andere. An 
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Deutſche. Für alle konnte Hr. Wieland nicht ſchreiben. Darı 
um fchrieb er vielmehr geradezu für ſich und feine Freunde, 
Und diefe find endlich noch zahlreich genug, daß ber 
Merkur noch nicht wird aufhören dürfen. Hr. W. Hat am 
. Ende des dritten Bandes Nachricht gegeben, daß man fich bey 


Shın und feinen Commiflaren big zn Ende des Novembersdis 


jes Jahrs, auf den Jahrgang 1774. einzeichnen *) koͤnne. 
Er hoft dadurch den Schaden, der durch den unbefugten Vach⸗ 
druc des Merkurs, ihm erwachfen tönnte, zu verhüten. 

Wir wünfhen und hoffen, daß er feinen. Zwed erreis 
chen möge. Es würde unfers Erachtens ein wirklicher Verluſt 
fuͤr unfere Litteratur feyn, wenn der Merkur aufhören tolle. 

Es find viele fchöne und fehr angenehme Stücke darinn, und 
in den letztern Stücken noch mehr als in den erften. 

Aber hoͤren wir viele Lefer um ung herum fliffern,, es 
iſt auch diefes und jenes darinn, mas nicht darinn ſeyn ſollte. 
_3. ©. Ueberſetzungen frangöfticher Recenfionen , von frarzds 
"fifhen Büchern, was follen die und andere ziemlich matte 
Stuͤcke, im deutſchen Merkur? 

Freylich ein bloßer Leſer, ſchilt hieruͤber, aber ein mit⸗ 
arbeiter an der allgemeinen deutſchen Bibliothek hat ſchon 
ein wenig mehr Nachſicht. Denn wir Zerausgeber wiſſens 
recht gut, nur verrathen wir es eben.nichı allemal, daß in pes 
riodiſchen Schriften manches da ftehen muß, weil eben Play 
dazu da war, 

Eben, weil ic) der Recenſent, noch Play vor migfehe, 
und aus feiner andern Lirfach will ih, ein Stuͤck aus einem 
aufgefundenen griechifchen Manuferipte mitiheilen , und aus 
eben der Urfach die Geſchichte der Auffindung deffelben weitiäufe 
tig erzählen. 

Hr. Bruns hat es nicht im Vatican gefunden, vielmehr 
hat es fein und Kennicots Gegner , eben der leibhaftige Ex- 
profefleur endet, der keinesweges ein gelehrter Kapuzi⸗ 
ner, fondern wie in Michaelis orientalijcher Bibliothek im 
vierten Theile glaubwürdig berichtet wird, nich s als ein ges. 
- saufter Jude if. Indeſſen ob er gleich viel gelehrrer ſeyn 
würde, wenn er ein Kapuztner wäre, als da er nur ein ges 
taufter Jude iſt; ſo muß er doch vor einen geiauf.en Juden noch 
gelehrt-und aufmerkſam genug fern. Er hatte ein altes Mas 
nuſcript vom Daniel, welches die triftigften Varianten ent; 

hielt, 
*) Sole dies Wort nicht das franzoſiſche abonniren, erſetzen 


D. Bibl. XXIB. I.Gt. u — 


N 
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hielt, woraus die ſiebenzig Wochen eine ganz neue Auslegung 
wuͤrden erhalten haben, bereits mit großer Muͤhe excerpirt, 
als er unvermuthet, auf einer der letztern Seiten, eine Nach⸗ 
richt des Rabbi Baruch Ben Manaſſe fand, des Inhalts, daß 
ein Judenknabe Namens Naphthali im Jahre der Welt 5057. 
oder nach unſerer Zeitvehnung 1053. dieſes prophetiſche Buch, 
zu feiner Uebung abichreiben follen, aber wegen feiner babey 
Bewiefenen großen Nachläßigkeit, von ihm dem Rabbi mit 
neun und drenßig Schlägen ſey beſtraft worden. 
Der Exprofefleur ſchuͤttelte hierbey weiblich den Kopf, 
doch warf er das Mſct. nicht gleich weg. Er betrachtete eis 
nige Seiten genauer, und endlich merkte er, daR hinter der 
chaldätichen Prophezenung eine griechifche Schrift, nur ſehr 
blaß zu fehen war. Er fiel fogleich auf die Verinurhung, daß 
der Vater des Judenburſchen Naphthali, wohl ein ariechifches 


Manufeript auf dem Trödel möge gekauft, und weil das Per _ 


gament noch dick ſchien, es abradiert und feinen Sohne zum 
Schreibebuche gegeben haben. Er brachte endlich mit vieler 
Muͤhe einige Seitendes Sriechiichen Tertes heraus, und ſchickte 


fie faınt dem ganzen Miete dem berühmten Drof. Tychfen zu 


Buͤtzow, der es bey der neuen Ausgabe feines T’entamen, 


wohl wird zu brauchen wiffen. Weil er Profeffor,dee oriens, 
taliichen Sprachen ift, fo hat er ſich, wie es Icheint, um bie oct 
cidentaliihe Griechiſche Abfchrift, nicht fo ſehr bekuͤmmert. 


"Sie ift endlich , ich weis nicht wie, einem gelehrten Socinias 
ner in Die Hande gerathen, der ſich, feit kurzem, fo gut wie 
der Auffinder diefes überfchriebenen Manuferipts, auch hat 
taufen laffen. Er hat gefunden, daß es einige noch unges 


druckte Seiten von des befannten Sierokles 'Asem find, und 


ift Willens es naͤchſtens in Klein Folio mit gelehrren Anmers 
tungen und Commentaren herauszugeben. Das folgende if 
eine Probe davon, in einer getreuen Ueberfegungs 
„Ein Scholaftifus zu Corinth verfprach einem andern in 
„ Athen, ihın alleMonate ein eoptifches oder famifchen Gefäß jn 
„ſchenken. Er fendeteihmden erften Monat, eine Epichyfe, bie 
„ einen Ankos hoch und mit der Handhabe einen Ankos breit war, 
„ Ste war in einem Käftlein fauber in Moos eingepackt, und 
» machte dein Arhenienfüihen Scholaftifus eine große Freude. 
„Die folgenden Monate ſchickte er ihın ein Ooskyphion, ein 
„ Rraterion, ein Zylip und dergleichen, die. etwas Heiner, 
„und folglich mit mehrerın Mooße und etwas Strohe umges 
„ben waren. Der Arhenienier wußte nicht mas das viele 
„» Mooß bedeuten folle, Endlich empfieng er veen feinem 
= „Gteudde 


\ 
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„Freunde ein kleines niedliches Simpulon, mit einem uͤberans 
„nettenSypofratyridion von dem berühmten Therikles gearı 


„beitet. Sie waren auch in Mooß und Stroh gepadt, und - 


„der übrige Raum war mit Sand ausgefüllet. Nun warb 
„der Aıhenienfer böfe, er ſchrieb an den Korinther: Beym 
„ Jupiter ‚o Agathokles, du ſchickſt mirmooß imd Sand, nicht 
„aber Befäße! Du weit nicht antwortete der Korinsher, 


„daß mein Vachbar, der Zimmermann Sofios, mir zwölf ts 


„ſten, jede einen Anfos body, gemacht hat. Vun find aber 
„die großen Samiſchen Befäße fehr felten, und Therikles 
„, arbeiter nicht allemal ins Große. Da alfo der Raften feine 

. beſtimmte Länge bat, nidyt aber die Befaße, fo füllt Moog 
„und Sand nur den übrigen plas aus. Du darfſt fienug 


„wegſchütten. 
Kf. 


| & Sr. Glaſers nüsliche und durch die Erfahrung bes 


währte Vorſchlaͤge bey heftigen und gefchwinden 
deuersbrünften Häufer und Mobilien ficher zu refe 


ten; nebft einer gründlichen Anmeifung, großeund. 


gefährliche Feuersbruͤnſte zu verhüten, und was 


man bey Auf: und. Ausbauung der abgebrannten 


und andern Häufer und Aufbehaltung der Mobilien, 


a3 


“auf eine nugbare Weife zu beobachten habe, Vierte 


viel vermehrte und verbefferte, aud) mit einem zwie⸗ 
fachen Regiſter verfehene Auflage. ' 1772 8. 37 

- Bogen, Hildburgbaufen, bey Hanifd). 
De Verfaſſer wurde durch einen mit den meiſten Einwoh— 


nern zu Suhla 1753. ſelbſt erlittenen Brandſchaden 
veranlaßt, die Klugheitsregeln, die man freylich voraus wiſ⸗ 


ſen, gebrauchen und ſich bey eniſtehender Feuersgefahr ſogleich 


wider in Sinn bringen ſollte, aufzuſuchen, und ſie durch den 
Drücke gemeinnuͤtzig zu machen. Man denkt allerdings ges 
woͤhnlich nicht an ſolche Regeln, wuͤnſcht aber nach erlittenem 


Schaden deſtomehr, daß manyfie fich befannrgemacht und daran. " 
erfaffer liefert eine ziemlich volle - 


gedacht haben möchte. Der 
ftändige Samınlung derſelben, und man erwartet vor Durchs 
leſung feines Buches nicht, daß es fo viele find. Indeſſen 
find fie nicht für einen jeden ins befondere gleich nothwendig, 
weil der Verfaffer auf jede Lebensarten und Umſtaͤnde Ruͤck⸗ 
ſicht genommen. Mehrere a im Polizey und Feuerord⸗ 


nung Ä 
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nung überhaupt. Und damit muß fich jeder, die fo auf feine 
Wohnung und häusliche Umftände paflen, ausſuchen. Wir 
fehen übrigens mit Vergnügen, daß es bereits zur vierten Au 
lage gekommen, und hoffen, daß auch dieje vielen Nutzen flifs 
ten werde. Da auch die Feuersbrünfte nicht die einige Ge⸗— 
fahr find, denen die Sicherheit des Lebens, der Geſundheit 
und Güter blos geſetzt ift; fo würden ähnliche Werke odet. 
Derhaltungsregeln bey Erdbeben, Waflersnoth, ungefunder 
Witterung und Gegenden ıc. und fo auch bey nächtlichen Eins, 
bruͤchen von Dieben, Disrdern, untreuem Gefinde x. von 
guten Nutzen ſeyn. 


J. Fr. Glaſers ausführliche Beſchreibung der gluͤck⸗ 
lich abgelaufenen großen Feuerprobe, welche mit 
ſeinem neuerfundenen Holzanſtriche an Dreyen deß⸗ 
wegen bey Suhla in freyem Felde beſonders auf⸗ 
und ausgebauten Wohnhaͤuſergen oͤffentlich gemacht 
worden. Nebſt einem deutlichen Unterrichte, wie 
man ſolchen bewährten Holzanſtrich richtig machen, - 
und ihn zur Verhütung großer Feuersbrünfte in 
den Gebäuden gemeinnüßig braudyen koͤnne. 1973: 
8. Leipzig, bey Böhme, 5 Bogen ı Kupferb. 

He Brandabhaltende Anſtrich des Verfaſſers beftebt aus drey 

Theilen gefchläntmten Leimens, einem Theile geſchlaͤnmt 
Thon und einem Theile Mebifleitter. Der Lehm und Thon wir 
forgfältig geſchlaͤmnt, das Holzwerk an der Oberfläche zobe ges 
macht, und der Anſtrich zu wiederhohltenmalen übrigeng fehr dunne 
aufgetragen, auch die Rithzen, fo beym Troͤcknen entfieben, wieder. 
ausgefüut. Der Erfolg ſowol bey diefem und andern Anſtrichen 
laͤßt fid) überhaupt voraus fehen, und beiteht fchlechthin nur darin, 
daß die Flamme, fo an das befirihene Hol; anſchlaͤgt, nidyt fe 
leich in das Holz felbit dringen fann. Wennaberauc die Krufte, 
ed Anſtriches dem Feuer durchaus wideritünde,, das will fagen,. - , 
weder zu Kalk noch zu Glaß gebrannt wuͤrde, auch nicht in Eh ' 
den zerfpreng: ; fo würde, deffen unerachtet das damit beſtrichne 
zo zu Koblen gebrannt werden und endlich ın Stuͤcke zerfallen, 
solne Mittel ſchuͤzen demnach nur für den Anfang. Kr. © - 
giebt zu, daß fein Anftri ſich vom Waller auflöfe und abſpuͤlen 

affe.e Wenn demnach feine beftrichene Hölzer ın Gefahr find vd 

ben Flammen angegriffen zu werden, und man mı Seuerfprugen - 

jr Hulfe koͤmmt, fo gebe der Anftric von dem darauf fallenden 

aſſers zu Grunde, und das Holz ift dem Angriffe der Klammer 
blos geient. Diefe Anmerkung benimmt übrigens dem Anſtriche 
bes Hrn. 9. nicht allen Verdienſt. Eine nidyt mit boshaftem Vor⸗ 

fage ertegte, fondern durch Mnvorfchiigtelt entſtandene a, 

' ’ 


X 
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noth, faͤngt gewoͤhnlich im kleinen an, und da kann ein guter Ans 
ſtrich des Holzwerkes allerdings den gortgang des Keuerö hem⸗ 
men, wenigitens fehr verfpätigen. Die auf dem Titel erwähnte 
Probe beftund in der Anzuͤndung eines Holzhaufens, in einer von 
drey dazu erbauten hölzernen Hütten, wovon die zmo übrigen mits . 
telft des Anftreiches vor dem Angriffe der Flamme geſchirmt wma» 
ren. Die unangeftrichene Hütte brannte nicht ganzab. Der Holze 
baufen war zu flein dazu. Die beftrihne Hütte, fo naͤchſt an dem 
Scheiterbaufen mar, murde nur wenig angegriffen, und da man 
fabe, daß ed damit inder That langfam zugieng, fo machte man 
durch Fölchen dem Brand ein Ende. Die Verfuche-find auf Koſten 
der Churfächfifch: Keipziger dfonomifchen Zocietär gemacht worden. 


dm. 


Neueroͤfneter Schauplag geheimer pbifofophifcher Wiſ⸗ 
ſenſchaften, darinnen ſowol zu der Chiromantia, 
Metopofcopia, Phyficgnomia. Ophthalmofco- 
. pia, der Punftit funft, Onomantia, Nativirärfunft, 
Cabala, Cryptographia und Dediffrirfunft, ge 
‚börige Anleitung gegeben, als aud) eine gründliche 
Nachricht von den verborgenen Würfungen des 
Magnetes und der Wünfchelrurhe ertbeilet wird, 
- Mit Kupfern. Regensburg, verlegts Johann Leo⸗ 
pold Montag, 1770. ı Alph. 3 Bogen. Ä 


yieiet Bud) ift auf weißes, gutes Papier, mit faubern Lettern, 
‚siemlidy correft gedrudter, in ganz ertraͤglicher Schreibart 
abgefaßter, die Philoſophie nachärfender Unfinn ! 

Die Abhandlung vom Magnete nehmen wir vorerflaus, we⸗ 
nigflens das meifte davon. Sie Klingt mie eing Üeberfegung aus 
irgend einem alten Iateinifchen Zraftat, vieleicht aus Kirchern. 
Don fünftlihen Magnete haben wir nody nichts darinn gefunden. 

Die Wünfcbelruthe hat uns gefallen. Cie fchlägt auf Mes 
sah, Wafler, geſtohlne Sachen und Mörder, kurz auf alle®, was 
Dampf, Dunft und Witterung bat. Um die Mörder fol die Angft 
“ einen beträchrigen Dunftkreis formiren, der auch, quod probe 
notandum, auf dem Weg, durch den fie entmifchen wollen , ſich 
fo Sange verweiler, bis die Wünfchelrurhe anfommt. Die Erklaͤ⸗ 
rung ihres Mechaniſmus fließt ganz narürlid aus der Bewegung 
Der Atomen. Und fo mie » = = s die Hunde durch den Geruch 
des Hafens gelodet werden = = = fo we, der Palnıbaum männlis 
chen Gefchlechtes und des weiblichen Gefchlechtes einander zu ſu⸗ 
chen fcheinen (fo wie andere Männchen und Weibchen einander 
wuͤrklich fuchen und wittern) eben ſo ſchlaͤgt die Wuͤnſchelrutbe auf 
geſtohlne Sachen. Man darf nur die Augen aufthun, und die 
Sache mit Vernunft betrachten, fo finder man eine Menge, der 
Munſchelruthe ähnliche, Söhrfungen uch di 
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Die Tunf, durc) dab gechnen Mei ü j 
erfinden, molten wir, als einen ar . 


laffen ; aber warum machet man es dem Kragenden fo fdyiver, daß 


er erft, durch vieles sufammen zählen nichts bedeutender Zahlen, - 


andere eben fo wenig bedeutende finden muß, die er gleich) anfängs 
fih nag Belieben hätte ermählen, ober durch Würfel dem Zufal 

überlaifen Eönnen ? doch, wir erinnern uns, es it Phulofopbiewas 
man und bier zu leſen giebt, und in der, Philofopbie foll es nice 


ungewoͤhnlich fepn, die geraden Wege fein fauber, zu verzäunen, " 


damit man defto länger in der Trre herum Iuftrardein möge. At 
feltfamften kommt uns die feperliche Warnung vor, mit der, al 


Ende, eine anderweite allerleichtefte Art zu verfahren ange: 


wiefen wird: Man büte fic aber, deſſen ohne drin; 

au bedienen! Freylich, das Scheckſai möchte es ungnädig nebmen, 

menn wir und nicht_mit der gebörigen Anzahl fuömıffeher Add 

tionen und Subtraftionen zu feinen Hexametern nahen. 

Don der Dnomantie heißt ed: Wie fremd es manchen vot⸗ 

Eommen möchte, ba aus dem bloßen Namen etioas vom bevorfles. 
* benden Schickſal heraus zu bringen ; fo iR doch Diefed unläugbee 

und bey allen Geiebrten unftreitig (iR diefes wahr; fo 

wir heute noch auf die Gelebrfamkeıt feyerlich Verzicht) is 

den Namen etwas fatalıs ſtecket. in anderer Scrupel; wo 


ninme man Taufnamen her, wenn der Sragende nicht getauft RS . 
ei 


‚Hier bequemen wir und, und laffen, zum Behuf des Wabı 

die Befchneidung wieder gelten; fo, wie wie auch, flatt des 

fiaberis W, ein boppeltes V nehmen können. Aber, wer weder 
jetauft noch befchnitten ift? Nun, der mag ſich ‚an ein andere® 
rakel menden, oder das fragen untermege lafen. - 

Die Kunft, taube und ſtumme Perfonen leſen, ſchteiben und 
eine Spradye verKehen zu lehren, beiteher in einem Auszug.auß 
D. Wallis Brief an Beverlen. Daß von diefem —— we 
von einem Theil der Kunft, mit Händen zu reden, das, Urtheif 
nicht gelte, das wir von dem wahrlagenden Theil diefer geheimen: 
Philoſophie gerät haben, verftebet ich von feibft. . 

Die Kunft, durch zwo darmoniſche Magnetnadeln zu corres 


fpondiren, wäre ganz bequem; nur kommt und verdächtig var,‘ 


daß man die Nadel reihen muß, wenn Mars den Saturn im 
Gebrittfchein anblidt. Andere fagen anderft. Der N.-' 
mill Caus übertriebener Befcnidenheit ) nichts entfheiden, ſon⸗ 


N. Def. 


dern begnügt fih, die Praxin Jani Herculis de Sunde, im 
fteganologia et fteganographia audta, zu befchreiben und dere 


. fihert und am Ende — era, daß er fie auf die Probe geſteliet 
Nein, daß er ung ein Mäbrleinerjählthabe. Beffere, aber freplich 
nicht auf drey und mehr Meiten, fondern nur dur eine Wand ven 
nem Zimmer in dad andere mürfende Methoden find aus Ricchere 


befannt. Don ihm und von Schotten find auch die nachfolgende - 


Beaenogranl ie —— entlebnet, f ’ 
en Beſchluß machen einige Anmeifun, wie mau 
dem Dediiftiren —E — —E ie 
Zweifel der Grund von allen übrigen ift, nemlic, die 

— Angebl,in meldet jeber BucRabein ner genifen 


dr 
Ss 


u 


ı 
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. sorfommt, und die Art, wie man aus diefen Zahfeh, dutch die 


- Regel derri, die mahrfdeinlibe Bedeutung eines jedmeden Zei 
ſchens ausmachet, fo bald man, aus andern Gründen und Merk⸗ 


malen bie ee —e6 hat. hiloſophiſ. 
Siefer auplatz geheimer philoſophiſcher Wi 
ſchaften, iſt denn am Ende doch Pe unfinnıg, als das Mr 





‚ Planetenbud), ein anderes onomanzijch, merofcopifches Zand⸗ 
büchlein. \ on 
| Sp. 
— — — ———— — — ————— — 





——— 


| Nachrichten. 
Sy: €. M. Schweiger, zu Weimar, fäßt einen Auszug dee’ 
Partitur feiner Lompofition, ders Oper Alcefte, von 
Hrn. Wieland auf Subjeription drucken. 
Desgleichen läßt Ar. EC. M. Wolff dafelbft feche Cla⸗ 
vierfonaten, auf Praͤnumeration drucken. 
on Cadworths Syſtema intelleduale, nach der Ausgabe 
des berühinten Mosbeim, ift zu Leiden bey Luchtmanns, 
7773. eine neue Ausgabe in zween Bänden, in gros Quart, 
erichienen. Sie ift mit einigen Anmerkungen vermehret, die 
der fel. Mosheim feinem Exemplare beygefchrichen harte. Es 
wird in der Altorfiſchen Univerfitätsbibliochef verwahrer, und 
find dem Holländiichen Herausgeber, von dem Hrn. Prof, 
Wil zu Arorf, mit einer lobenswuͤrdigen Dienftwilligkeit 
mitgetheilt worden. _ 
eye fel. Winfelmann hat feine Befchichte der Kunſt des 
Alterthums vor feinem Tode gaͤnzlich ningearbeitet. Es 
fo, fo wie er es bintertaffen. hat, völlig zum Drucke. fertig 


: feyn. Dies Werk wird, nebit einigen Winfelmannifchen 
Auflaͤtzen und einigen Briefen diefes berühmten Mannes, auf 


n 


Veranlaſſung der Kaiferl. Akademie der Künfte von dem Hrn. 


Mathe Riedel daſelbſt, herausgegeben. 
ie drey erften Theile, der Anorrifchen Yiaturgefhichte 
der Derjieinerungen, find zu Amperdam unter folgend 
den Titel überjegt worden; De natuurlyke Hiflorie der 


“Verfteeningen etc. aangevanen door G. W. Knorr ver-. 
volgd on omſtandig beredeneert door J. E. I. Walch. Vit 


het hoog-in’t pederduitſch vertaald door M. Houttuyn 

M. D. met vericheide Aanmerkingen, 1773. 8 Alph. 19 

Bogen in Folio. Ä 

De Hrn. Leibarzt Zimmermanns Werk vom Vrationald 
n/ folge, iſt von dem Brafen von Woronzof ind Rupis 

fche überjegt worden. - er 

| j Amtes, 
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Amtsveränderung 


er Fürftl. Körhenihe Hofrath und Syndikus der Stadt 
Zerbſt, Hr. Bülau, tft an die Stelle des fel. Prof. 


Eberhard, zum Prof. der Rechte, an dem H. Anhalt. Ger , 


ſamtgymnaſium zu Zerbft, ernannt worden. 








Drudfebler. 





In des XVII, Bandes II. Stüde, . 


S. 553. 3.4. von unten, ftatt ae lies es. ©. 554. auf der 


legten Zrile, ftatt und I. nur. S. 555. 3.9. von unten, flatt 
allem I. allen. : ©.558. 3. 11, flatt ewig I. irrig. S. 558. 


3. 20. flatt hevausgegehnen I. Serausgebern. ©: 5583. 


3. 4. von unten, ſtatt mancher I, manıhe, 


Sn des XIX. Bandes I. Stuͤcke. 


S. 210. 3.32. wieder lied weder. ©. 211. 2. 32. Un 
ordnung I. Anordnung. ©.205. 3.14. fehlt das Bunkum 


nad oft. Ihid. 3.27. muß nad) unedle ein Punktum geſetzt 
werden. Ibib. 3. 27. flatt platt I. platte. ©. 209. 3.15% 
muß ftatt des Sragzeichens blos ein Punktum gefegt werden, 


In des XIX. Bandes II. Stüde, 


©: 528. 3. 9. empfiehlt lies einflicht. Ibid. 3. 24. sum 


Sindigen, I. zum Sündigen hat. Ibid. 3.31. feinen Ihn⸗ 


gern, l. feinem Innern. Ibid. 3.35. nach und fchwächen, L.. 


nach und nach fchwächen. Ibid. 3. 37. del. dee menſchen. 
S. 529. 3.13. Bewegung l. Bereuung. ©,$30. 3.19. ders 
felben I, denfelben. " 
In des XX. Bandes II. Stücke, 
S. 421. 3. 16. vonunten liesin für: an. &.422.2.17. 
l. fucher für: fuchen. &. 479. 3. 7. l. großen für:. große! 
S. 484: 3.7. 1. Meße für: Maße. ©. 512. 3.8. v. unten 
l. zeigen für: zeigte ©. 516. lebte 3. I. Recenſentenkeeuzes 
fürs Recenſenkreuzes. S. 531. 3.15, 1. als für: den, ©, 
539. 3.24. I. Paraphrafen für: PDeriphrafen. 3.8. v. unten 
I. Thronodiſtiche für: Chronoſtiche. S. 584. 3. 4. von ums 
ten 1. die ſich für: ſich die. &.599. 3.21. I,3u vielemfür: 
zuvielem, 3. ı7. von unten l. Muße für; Muſe. 
In des XXI. Bandes I. Stüde, 


S. 26. 3.8, von unten: l. ehelichem für: ehelichen Beben, | 


—— — 
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Des ein und zoanzigften Bandes zweytes Stuͤck. 


Dit König. Preußl. Churfarſti. Sachßl. und Churf. 
Brandenburg. allergnaͤdigſten Freyheiten. 


— 
Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolab 
177% 
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Verzeichniß — 


der in dieſem zweyten Stuͤck des ein und zwanzig⸗ 
ſten Bandes recenſi rten Buͤcher. | 


IX. Geſchichte der drey Testen Bebensjahre Jeſu. Fünfter 

Theil. Derfelben fechfter und legter Theil. 311 
X. Catholicon ou Dictionnaire univerſel de la Lan- 

gęue Frangoife. 22 
XI. Sammlung kleiner Sallerifher Schriften. r 2. 

und 3ter Theil. 338 
XII. Novi Commentarii Societatis regiae Gosttin- 

‚genfe Tom. II. ad annum 1792. 351 
XIII. Nouveaux Memoires de l’Ac. Roy. des Sc. \ 
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bey Drell, Geßner, Fueßlin und Komp. 
1773. 21 Bogen und 2 Bogen Vorrede in 8. 








‚ welches den Anfang gemacht hat, 
ben Vortrag der Schriften des neuen 
. Bundes unferer heutigen Denfungs« 
art zu. nähern, war zwar bisher den Theologen, aber 
nicht den unftubirten Chriften, denen es eigentlich 
nuͤtzen ſollte, vertheilhaft befannt gewefen, Es mußte 
erſt ein beſonderer Umſtand hinzukommen, um auch 
die letztern auf dieſes und auf einige andere gute deut⸗ 
ſche Werke, die zur Aufklärung der Religion gefchries 
ben find, aufmerffam zu machen, Ein Mann, der 
für einen Theil von Europa ein merkwuͤrdiges Phaͤno⸗ 
men ward, mufite es erft in feinem Befängniffe leſen 
und. lehrreich finden, ehe man den Werth deffelben 
näher Pennen lernte: nun wurde esaber auch mit Un- 
geſtuͤmm begehrt, geleſen, nachgedruckt, und ſo vor⸗ 
treflich gefunden, als wenn ſeines gleichen nicht in der 
Welt waͤre. Sonderbar genung! Muß denn das 
Hublikum erſt erſchuͤttert, muß erſt ein Menſch ge⸗ 
wiertheilt werden, ehe es auf nuͤtzliche Schriften auf⸗ 
merkſam werden fann? Und muß es fo. vom Zufall 
D. Bibl. XI. B. I.St. ab⸗ 
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abhängen, als es hier wirflich geſchehen ift, ob das 
was zur Aufklärung unfrer Zeitgenoffen gefchrieben 
wird, Erfolg habe oder nicht? An manchen andern 
Orten Deutſchlands würde in einem ähnlichen Ga 
wider den Gebraud) diefes Buchs vielleicht geprebiger, 
geeifert und Minitterials Erinnerungen dagegen ges 
fhrieben worden ſeyn: denn es giebt noch immer 
. theure Männer, die jedes angezündete Licht eben fo 
wenig leiden koͤnnen als die Eulen, und es fo larige 
anfchreyen, bis es vor ihren und ihrer Micbürger Au⸗ 
gen hinwezgerhan wird. | 

Nun das Buch fo allgemein befanne worden iſt 
wird es genung ſeyn, aus diefen legtern Theilen | 
merfwürdige Stellen, und befonders ‘die dem 
eigene Erflärungen, (der fid) nun am Ende br Bo 
rede zum 6ten Theil genannt hat, und der Prebigie 
Heß in Zurich ift,) auszuzeichnen. Man: weiss ‘- 
fhon, daß er ganz befonders zum Zwed hat, die naͤ⸗ 
here Beranlaffung der Reden und Thaten Jeſu auß 
zufuchen, die jedesmalige Situation des Lehrers fee 
wol als feiner Zuhoͤrer theils aus wahrfcheinlichen Ver⸗ 
muthungen, theils auch durd) die Entwickelung dep. _ 
damaligen Umftände, Denfungsart, bürgerfidyen 
und gottesbienftlichen Verfaſſung ins Licht zu ſehen 
das alles in die Erzählung der Begebenheiten uud 
. Inden Bortrag der redendenPerfonen felbft zu verweben, 
und dadurd) den heutigen $efer gleichfam in. einen Zu 
fhauer und Zuhörer Jeſu zu verwandeln. Gl 
©. 2. 3. hat er die Leſer fehr faßlich Darauf vorberei. 
tet, den großen Eindrud und die eigentliche Beſchaſ⸗ 
genheit deſſelben gehörig zu verftehn, den Jeſu Cie” 
ug auf das jüdifdhe Wolf machte; und: der Einzug 
ſelbſt nebit deffen Umftänden ift fo erläutert, "daß Ihes 
jeder rechedenfender dem Eharakter Jeſu und feinem . 
goitlichen Auftrage angemefien finden wird. S. & 
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wo der innern Schicklichkeit der Salbung Jeſu durch 
die Maria erwaͤhnt wird, haͤtte auch ein Wort geſagt 
werden koͤnnen, wiefern ſich dieſe Handlung der Ma⸗ 
ria mit dem unter den Juden uͤblichen Wohlſtand 
reimen laſſe. S. 29. f. wird die Verfluchung des 
unfruchtbaren Feigenbaums auf ſolche Art erlaͤutert, 
daß die zum Theil unnuͤtze Bedenklichkeiten, welche 
verſchiedene Ausleger dabey gehabt haben, von ſelbſt 
wegfallen. In der Art, wie Jeſus die Kaͤufer und 
Verkaͤufer aus dem Tempel getrieben ©. 34. 35, 
muß noch etwas geweſen fenn, das die Wechsler und 
Krämer beivogen hat, fid) von ihren gewiß theuer ges 
mietheten Plaͤtzen fo geduldig vertreiben zu laflen, 
Auch die Origkeit, welche fo feindfelig gefinner war 
- wiber Jeſum, und Gelegenheit ihn anzutaften ſuchte, 
ſchwieg zu diefem Eingriffe in die öffentliche Gerecht⸗ 
fame, die Falte Frage S.45. ausgenommen; braudhte 
niche ihre Mache ihn zu verhindern, wie fie Recht dazu 
‚haben fchien, und berief ſich auch in der Folge 
nicht auf diefe Elagbar fcheinende That, Das iftfehe 
zu verwundern. Was war wohl Urſach dazu? Uebri⸗ 
gens iſt es wohl kaum glaublich, daß dieſe Austrei⸗ 
bung, wie der V. meynt, mit der Joh. 2. beſchrie⸗ 
benen einerley ſey: Zeit und Nebenumſtaͤnde ſind zuſehr 
verſchieden. Syn der Gegenfrage Jeſu S. 48. von der 
Taufe Johannis ſcheint uns zugleich ſeine verdeckte 
Antwort auf die Frage der Phariſaͤer zu liegen; und 
unter den Phariſaͤern ſelbſt, deren verfchiedene Jo⸗ 
hannis Taufe fuͤr goͤttlich erkannten, mochte wohl uͤber 
fen ‚Beantwortung berfelben Uneinigfeit entftanden 
n. 

©. 77. f. wird die Verfaͤnglichkeit und Abſicht 

Der Frage uͤber den Zinßgroſchen und Jeſu weiſe Ant⸗ 
wort in ein faßliches Licht geſetzt; ſo wie auch S. 88. 
der Beweis Jeſu fuͤr die ſerſiehung der Todten ge⸗ 
gen 
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gen die Sadducaͤer, deſſen beweiſende Kraft nicht 
gleich jedermann in die Augen faͤllt. Bey der ſonſt 
ſehr wohl erlaͤuterten Strafrede Jeſu an Die Phari⸗ 
ſaͤer S. 98. f. möchte man wuͤnſchen, daß einige trif 
tige Urſachen, die wirklich in ihrem moraliſchen Cha⸗ 
rakter und in dem durch fie genaͤhrten und vermehr⸗ 
ten Verderben des juͤdiſchen Volks zu finden find, are 
gezeint worden wären, woburd) Jeſus zu einer fo har⸗ 
ten Rede, die ihren Haß noch mehr anfeuern mußte, 
bewogen worden. ©, 111. f. wird Matth. 24. und $uc; 
21. mie Recht von der Zerftörung Jeruſalems verftans 
Den; doch fo, daß Jeſus das Ende der Welt und feine 
MWiederfunft zum Gericht damit verbindet, und gleich⸗ 
ſam in einen Profpeft zufammenfaßt; weil. die Juden 
fi) die Aufhebung ihrer bürgerlichen Verfaffung nicht⸗ 
anders als mit,bem Ende der Welt zugleich henken 
fonnten. N 
So gut und fimpel aud) im 3. Rap: des 95 
Buchs ©. 142, f. einige der legten Reden Jeſu an feine 
Juͤnger gefaßt find, welche fonft nicht allein von ges 
meinen Chriften, fondern auch von fogenannten Theo⸗ 
logen unrichtig verftanden werden; fo kann body der 
Recenſent nicht allem durdyans Befall geben, wie 
es ber Verf, aud) wohl von niemand erwarten wird, . 
Für ihn insbefondere weiſet er nur auf einige Bey⸗ 
fpiele Hin. Die gegebene Erflärung bes Geiftes bei . 
Wahrheit kann wohl, ohne den Ausdrücken Jeſu zu 
nahe zu treten ; nicht flatt finden. Die Vorftellung 
von der Stiftung des heil. Abendmahls ©. 183. f⸗ 
Scheine nicht fimpel genung, noch mit fid) felbft beſte⸗ 
hend zu ſeyn. Ueberhaupt aber follte das Syſtem des 
Verf., fo fern er Ausleger ift, nirgends durchſchei⸗ 
nen, noch) ſich mit einmifchen: dem Ausleger iſt es 
nur um den gradeften und richtigften Sinn ver Schrifte 
worte zu thun, und et muß es dem Leſer Aberlaffen, 
\ wenn 


— 
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wenn er ganz unparthenifch fern will, was für ein 
speorerifihes Syſtem er fid) daraus bilden will. Diefe 

nmerfung mag von allen ähnlichen Stellen im Buche 
gelten. — ©.196, wird die fimple Are fehr gefale 


. Ien, wie Jeſu Worte erklärt werden, die fo oft gemiß« 


handelt worden: So oft ich eud) gefagt Habe — — 
wer aber nicht hat: verkaufe ſein Kleid und kaufe ein 
Schwerd Luc. 22, 35. 36. | | | 
Im darauf folgenden 4, Kap. ift der Ginn der 
Teßten Reden Jeſu Joh. 15 + 17., deren Gefichtepunfe 


von fo vielen verrückt und deren Ausdrücke von andern 


zum Beweiſe dogmatifcher Lehrfäße oft fo unrichtig 


gebeufet worden, natürlich dargelegt, und nad) ben ‘ | 
Damaligen Unftänden, nad) dem auf die Juͤnger ge⸗ 


richteten Zwecke Jeſu, und nad) ihrer Faſſung, übcre 
Haupt fehr gut gefaßt worden : und mandyer ungelehrte 
Chriſt, ver nach den gewöhnlichen Ueberfegungen und 
Erklärungen nichts bey diefen Reden Jeſu zu denfen . 
gewohnt war, wird fie nun nicht ohne Erleuchtung 
und Ruͤhrung lefen koͤnnen; zu welchem Ende die _ 


. Stellen S. 199. f. 201. fi 211. fi 217. und beynahe 


Das.ganze legte Geber Jeſu ausgezeichnet zu werben 
verdienen. Einzelne Stellen giebt es freylich auch 
Darunter, wo der Sinn ganz, felbft wider den Buch» 


ſtaben verfehle zu feyn ſcheint. Dahin rechneich nad) 


meiner Einfiche des Verf. Erklärung von Joh. 15, 
26. und 16, 7» 11. auf der 206. und 209. Seite. 
Ferner, wenn der Berf, S. 221, die Worte Jeſu Joh. 
17, 10, „und id) bin in ihnen verklaͤrt, (welche fich 
auf die V. 9. erwähnte Jünger beziehen,) mit den vor« 
hergehenden im 10 V. (melcye doch für ſich allein eine 
Parenthefe ausmachen ,) verbindet und fo überfrgt: 
„wie denn alleswas du hafteft, auch mein, und was Ich 


habe, dein ift — ein Gefchenf, das ich mir zur Ehre ans 


rechne!,, dann ſtimmt aud) ©. 223. die Heberfegung 


vpon Joh. 17,19, gar nicht mie den Worten Jeſu übers 
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ein: ich heilige mich ſelbſt für fie, auf Daß x. kann 


wehl nie heiſſen: ich laſſe mich gleichſam erſt zu deinen 
Dienſte einweihen, damit auch fie u. f. w. 

| Zu der ungewöhnlichen tiefen Traurigfeit unb 
Angit, welche Jeſum im Garten überfief, werben 
©. 231. f. viel wahr ſcheinende Urſachen angegeben; 
und nicht bios die Vorftellung der bevorfiehenben Eis 
perlichen Leiden, fondern vornemlidy Das bittere Ge⸗ 
fühl der Kränfung aller Unfdyuld und Gerechtigkeit 
an feiner Perfon, tie Bekuͤmmerniß über die Uns 
Danfbarfeit feines Volks und über feine vergeblidye 


Siebe und Arbeit zu ihrem Beſten, Die miitleidige Ber . 


trübniß über das Ungluͤck, das fie fi) dadurch 
en würden u. ſ. w. dahin gerechnet: das alles 
Önnte wohl Wehmuth und zärtliches Trauren aber 
nicht Angft und Bangigfeit, weldye den ganzen Koͤn 
per erfchürtere, bervorbringen. Ueberdem fdjeinzw 


theils die Worte Jeſu blos eine Ruͤckſicht auf perfäe - 
liche Urfachen anzudeuten, theils würde ein folher 
Kummer, der nur aus foldyen moralifchen Ueber 


n 
” 


legungen entfteht, durch die Ausficht auf den großen, - 


moralifchen Mugen, der aus feinen Leiden entfpringen 
würde, und burd) die Gewißheit der Belohnung und 


des goͤttlichen Wohlgefallens, wo nicht übermogen 


doch fehr gemildert worden feyn. Indeſſen Flingt dies 
alles immer natürlicher und mwahrfcheinficher, «als 
wenn man annimmt, daß das Gefühlfremder Schuß 


und des Zornes Gottes gegen fremde Uebertretungen 


folhe Angft und Bangigkeit veranlaßt habe: denn 
wie ein ſchuldloſer ſich doch fehuldig fühlen und ſich 
darüber bis auf den Tod ängfligen koͤnne, iſt gan 
unbegreiflich; und zur bloßen Grimaße iſt ber Auf 
write zu ernfipaft, der Charakter Jeſu zu wahr, 

bie ganze Situation zu feyerlich. 
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Da ich noch aus dem 6. Theile etwas anfuͤhren 
moͤchte, muß ich das uͤbrige vorbeygehen. Es wird 
aber niemand gereuen, das Verhoͤr Jeſu vor dem ho⸗ 
ben Rath und vor dem Pilatus, welche von S.256. 
an in den folgenden Kapiteln nad) allen Umftänden 
erläutert find, aufmerkfam durchzugehn. Das Vers 
fahren der Oberpriefter, ihre Runftgriffe, ihre Staats⸗ 
gründe, ihre Sorgfalt etwas triftiges wider Jeſum 
zu finden; (vermuthlid) auch deswegen, weil fie bie 
Akten des Verbörs dem Pilatus vorlegen mußten, 
wenn er Jeſum als einen Verbrecher verurtheilen 
folfte,) und das genaue Nechtsverfahren dieſes Roͤ⸗ 
mers find fehr wohl auseinander gefeßt. | 

In 6. Th. B. 11. Kap. ı. 2. macht ber Verf. 
verſchiedene ſehr treffende Anmerkungen, um den nach⸗ 


theiligen Eindruck ins Licht zu ſetzen, den die Keu⸗ 


zigung und die übrige ſchimpfliche Behandlung Jeſu 
auf den größten Theil der Juͤdiſchen Zuſchauer ges’ 
macht haben müffe: Anmerfungen, weldye aus ges 
nauer Kenntniß des menſchlichen Herzens und der Na⸗ 
tionaldenfungsare diefes Volkes gefchöpft find. — Yes 
ber die Leiden Jeſu, als ein Werk Gottes betrachtet, 
- erwarteten wir nach der feyerlichen Art, womit der 
Verf. S. 27. davon redet, etwas mehr: er bleibt zu 
fehr bey allgemeinen Gedanfen fiehen, ober fchränfe 
fid) blos auf die nachfolgende Auferftehung Jeſu ein, 
welches nad) Maasgabe der Schrift die Sache nicht 
zu erfchöpfen fcheine. — Daß derwohlgefinnte Mife 
fethäter am Kreug von Jeſu und feinen Tharen zuvor 
ſchon geböret, oder wohl gar feine Reden vernommen 
babe ©. 55. f. ift mahrfcheinlich: unmaprfcheinlicher 
koͤmmt ung bie Art vor, wieer zum Glauben an Jeſum 
gefommen feyn foll; daß er nemlich das nichtige und 
eitleeinesirdifchen Meßias einzufehen angefangen u. ſ 
w. Zeit und Umftände waren folchen langen und gas 
4 
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bfütigen Ueberlegungen nicht günftig: vorhergehende 


Ueberzeugungen, das Gefühl der Schmerzen, ber 


Wunſch, es dort wenigfteng beffer zu haben, fcheinen 
das ftärffte Triebiverf zum Glauben an Jeſum bey 
thm gemwefen zu feyn. — Uebrigens werden bie Um⸗ 


ftände des Leidens Jeſu fo natürlich und ruͤhrend dar⸗ 


geftellt, daß fie auf die Empfindungen des aufmerk⸗ 
ſamen $efers wirffamer ſeyn müffen, als alle Die des 
clamatoriſche Vorſtellungen, welche nur allzugewoͤhn⸗ 
lid) Davon gemacht werden. — · S. 94. iſt eine vor⸗ 
trefliche Anmerkung uͤber Jeſu Nachſicht und Dul⸗ 


Bung bey Erwähnung feiner heimlichen jünger bes 


Joſeph und Nicodemus: „Jeſus, heißt es, hätte der⸗ 
„gleichen gute Menfchen nicht gezwungen, fich öffent 


„lich für ihn zu erflären. Er gieng fo fchonend mie 
„ihnen um, daß er fidy nie auf fie als feine Juͤnger 
„berief, oder fie auffoirderte, vor dem Rath ihre. 


„wahre Mennung von ihın heraus zufagen; er wollte 
„ihnen eine Verlegenheit erivaren u.f.w.,. Die 
neuen Eiferer, die fich feine Sjünger nennen , wiſſen 


nichts von Diefer fanften Geduld mit den Schwachen, 


und würden den $ehrer rechr von Herzen anfahren, 
der diejem Beyſpiele feines Meifters nachahmen wollte, 
©. 103. fi wird die Gemürhsftellung, welche die Juͤn⸗ 
‚ger gegen Jeſum hatten, und die Art des Glaubens 
und der Hochachtung, bie fie noch) nach feinem Tode 


behielten, ſehr richtig angegeben: und überhaupt kann 


'man von dem Verf. fernen, wie Jeſu Zeitgenoffen 
von ihm gedacht haben, und morinn ihr Glaube oder 
Unglaube eigentlicy beftanden habe, den man faft im⸗ 
mer nach unfern jegigen Begriffen zu meffen pflegt. 
Im zwölften und festen Buche wird die Aufer⸗ 
ftefung und Himmelfahrt Jeſu erzähle, Diefe Er⸗ 
zählung hebt der Verf. ©. 125. f. mit einer Betrach⸗ 
tung an, worinn er andeufet, daß biefe legten Bege⸗ 


4 P” 
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benheiten Jeſu wären als das Ziel und der Aufſchluß 
aller feiner vorherigen und aller ®ber ihn verfündige 
ten Weiffagungen anzuſehn; ein Gedanke, der einernda 
bern Prüfung wohl werth iſt. Auch veripricht er in 
einer befondern Echrift: vom Neiche Gottes, den« 
ſelben mehr zu entwiceln. Die verichiedenen Er⸗ 
"fcheinungen des Erftandenen, welche die Evangeliften 
"erzählen, werden vornemlich nad) dem Weſt geords 
net und fehr gut auseinander gefegt. ©. 151, wird 
die Urfach,, warum fich Jeſus die vierzig Tage nach 
feiner Auferftehung nicht immer in der Gefellfchaft fei« 
ner Juͤnger befunden, ganz wahrfcheinfidy darinn ges 
‚fest, daß er fie nach und nad) von feinen ſichtbaren 
Umgange habe entwöhnen wollen. ©. 166. f. wird. 
um Örunde, warum Jeſus nieht feinen Feinden era 
fhienen, angegeben: meiler theils nur trdifche Erwar« 
fungen oder einen unmorafifcyen Glauben dadurd) era 
zeugt; theils durch feinen bald erfolgten Abfchied von 
der Erde doch das Vorurtheil oder Worgeben beftärfe 
Baben würde, daß alles nur ein Blendwerf gewefen . 
fy. ©. 229. fi wird fehr richtig engemerft; daß 

Jeſu Erfcheinungen nad) feiner Auferſtehung nichts 
blendendes und auf die Phanfafie wirfendes an ſich 
gehabt; aber defto mehr das Herz getroffen, und den 
Juͤngern in fo verfchiedenen und befondern Situatio⸗ 
nen wiederfahren, daß ihre Sinne nicht allein, ſon⸗ 
"dern auch ihr Verftand, Nachdenfen und Ueberlegung 
"von der Wahrheit, daß er erftanden fey, haben gewiß 
‚werden müflen. ©. 238. f. verdient e8 auch nachge⸗ 
fefen zu werden, was für Eindruck das Gerücht von 
Jeſu Auferftehung auf das Volk zu Jerufalem fönne 
gemacht haben, u Ä 

Bon S.259. an find die Zufäge und Verbeſ⸗ 
ferungen der vier erften Theile bengefügt, welche bey 
"der zweyten Auflage gemacht worden find, die unter 
dem Titel Ä | 
Es. Sa 


320 Geſchichte der drey letzten Lebendjahre Jeſu. 


Geſchichte der drey letzten Lebensjahre Jeſu. 
Neue, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Zuͤrich, 1773. bey Orell, Geßner, Fuͤeßlin 
und Comp. in drey Bänden ing.. 


erſchienen iſt. Sie beſtehen theils aus hinzugekom⸗ 
menen hiſtoriſchen Erlaͤuterungen und naͤhern Beſtim⸗ 
mungen, welche als Anmerfungen unter den Tert ges 
feßt worden; theils in Veränderungen und Zufägen, 
welche in den Vortrag felbft eingefcyaltet worden, und 
Beweiſe von des Verf. fortdaurendem Beſtreben find, 
feinem Werke immer mehr zweckmaͤßige Bollfonmen« 
heit zu geben. Einige mögen zur Probe dienen. ©, 
56:59. des erften Theils verändert der Verf. feine 
Mennung von Jeſu Auffenthalt in der Einfamfeie 
dahin, daß er ſich da zu feinem wichtigen Beruf durch 
Meberlegung, Nachdenfen und Geber habe bereiten 
wollen ; weldyes aud) zweckmaͤßiger ift, als wenn er 
bios die Abficht gehabt hätte, fid) an die Entbehrung 
des gefellfchaftlichen Lebens und der Vortheile defiele 
ben zu gewöhnen. Auch die Berfuchungen Satans 
werden zugleich in mehrerer Beziehung auf die Meſ⸗ 
fiaswürde vorftellig gemacht; und ©. 65. wird durch 
eine eingefchaltete Veränderung das lehrreiche, das 
dieje Verfuchungen für ung haben, genauer beflimmt. 
S. 89. u. f. wird einiges in der Unterredung Jeſu 
mit dem Nicodemus anders, und wie es mir ſcheint, 
natürlicher und der Sage und dem Zufammenhange 
gemäßer erflärt. — Im 2. Th. ©. 16, rechrfertigee 
es der Verf. in einer Anmerfung ganz gut, was se 
von Petro und Johanne gefagt hatte: aus ihrem Cha⸗ 
rafter fehe man, wie fähig fie waren, in dem Um⸗ 
gange mit Jeſu die Stärke des Geiftes und Die möd« 
ralifche Größe anzunehmen, die man in der Folge an 
ihren Thaten und Schriften wahrnimmt, ©. sg. 
ent⸗ 


4 
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entwickelt er die Urfachen inehr, welche Johannes den 
Täufer bewogen haben, die Öffentliche Anfragean Je⸗ 
ſum ergehen zu laffen, ob er der Meßias fen; ©: F8. 
fegt er Die Veranlaffung richtiger ins Licht, wodurch 
Jeſus auf das, was er vom Johannes fagte, gelels 
tet worden; und zu S. 60. zeigt er in einer Anmer⸗ 
fung, worinn der Vorzug Johannis vor den Prophes 
ten des A. DB. beſtanden. ©.217.f.ift eine ausführe 
liche Erklärung des Ausfpruchs Jeſu Joh. 6, 53. fi: 
werdet ihr nicht eflen das Fleifch des Menſchenſohnes 
u ſ. w. welche noch in einer beygefügten Anmerfung. 
beftäriget wird. Der Necenfent muß aber geftehen, 
daß fie ihm weder mit andern Schriftftellen überein« 
zuſtimmen, noch die Kraft der von Jeſu gemählsen 
Ausdrüce zu erfchöpfen fcheint. Es duͤnkt ihm unna⸗ 
türlich zu feyn, den Gedanken; nach meinem Tobe 
werdet ihr mic) erft für den Meßias erkennen fernen; 
fo auszudrücken; ihr muͤſſet mein Fleiſch effen, und 
mein Blut.trinfen, wenn ihr das ewige $eben haben 
wolle. | 

- m 3.%.©. 118, will es der Verf, von dem 
Recenſ. deflelben Theils in diefer Bibk gern erkläre 
baben, worinn das erfünftelte liegen möge, das in 
der Umfchreibung der Stelle Joh. 10, 34. feiner Mey⸗ 
nung nad) befindfich feyn fol: Uns dünfe, des Verf. 
Umſchreibung habe zu viel Beziehung auf ein gemife 
fes Syſtem, das er fid) von der Perfon Jeſu gemacht 
hat: es mag nun wahr oder falfd) fepn, fo haben doch 
wohl ſchwerlich Die damaligen Juden unter eben den 
Beltimmungen von ber Perfon des Meßias gebachtz 


und haben fie das nicht, fo Fonnten fie fi) auch nicht . 


Darauf einlaffen, wenn Jeſus in feiner Unterredung 
fie grabe auf. diefes harte führen wollen. Es ſcheint 
alfo, feine Unterrebung mit ihnen müffe einen andere 
beſtimmten Geſichtspunkt gehabt haben, als er | 
bier . 
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hier angiebt. — Zu ©. 82. des 48h. wird ſehr rich⸗ 
tig noch angemerkt, wie verſchieden der Zweck der 
Erziehung, welche Jeſus ſeinen Juͤngern gab, von 
dem, den Johannes der Taͤufer ſich vorſetzte, gewe⸗ 
fen ſey. Dieſer wollte aus feinen Schülern fromme 
Juden machen; Jeſus aber die ſeinigen nach und 
nach uͤber das aͤuſſere Judenthum erheben. — Die 
Vorrede, die vor dieſen beyden Theiten befindlich iſt, 
handelt die Frage ſehr lehrreich ab, wie man die 
Evangelien leſen muͤſſe; und verdient von Leſern der 
Bibel mit Ernft erwogen zu werden. Die Gedan⸗ 
fen, welche der Verf. darin von der Befchaffenheik 

und eigentlichen Errichtung des Reiches Gottes durch 
Jeſum äuffere, wird er wohl in feiner verfprocdyenen 
Abhandlung ausführlicher entwickeln; da denn erſt 
das Ganze mit Richtigkeit wird beurtheilet werbes 


fönnen, 
| 9 J 
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Catholicon ou Dictionnaire univerſel de langoo 
Francoife. Catholicon oder Franzöflfch-deuts 
ſches Liniverfal: Wörterbuch, ver franzöfifchen 
Sprache. Hamburg, 1771. bey Iſaac 
Eſtienne und Sohn, und in Leipzig in Com⸗ 
mißion bey C. G. Hilſcher, gr. (der Buchs 

ſtabe A. begreift 3 Alph. 16 Bogen, der Due 
ftabe C. 4 Alph. 7 B.) 


ir zeigen zwar bies für bie Sitteratur ungei 
W mein wichtige Werk des Hrn. Hofrach 
Schmidlin nicht zuerft an, (darinn find 

‚uns Baal andere Journale, beutfche und rauhen 
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guworgekommen, die insgeſamt den Werth dieſes ſo 
vollſtaͤndigen Repertorium über die franzoͤſiſche 
ESprache erkannt, und den Verſ. zur baldigen Vollen⸗ 
dung feines nuͤtzlichen Werks ermuntert haben) weil; 
wie ſchon mehrmalen erinnert worden, Plan und Ab⸗ 
ſicht unſerer Bibliothek, nicht dahin gehen koͤnnen, 
jedes neue Produkt deutſcher Gelehrten, gleich bey 
ſeiner Erſcheinung bekannt zu machen. Auch iſt dies 
laͤngſtens in der erſten Bekanntmachung, in dem 
Proſpectus des ganzen Werks geſchehen. Aber DB 
der Verf. in den bereits edirten Theifen feines ange⸗ 
fangenen Werks, feinen Plan erreicht habe, dies will 
Dee Freund unferer $itteratur, mancher Subferibent, 
wiſſen, der diefe und jene Zweifel über die Nugbar- 
keit des Werks nicht felbft haben kann, der manchen 
Vorwurf, den er hie und dort von Fritifchen Eiftern, 
über Flecken im Detail, 3. E. über die große Wolle 
ftändigfeit der Naturhiſtoriſchen Artickel Hört, aber 
ſelbſt zu prüfen, nicht Zeit, Gelegenheit oder Luft hat 
Dies will der Liebhaber der frangöfifchen Litteratur wife 
_ fen, der an dem Sceidewege wanft, ob er nad) wie 

vor die Sallicifmen, und Terminologien ignoriren koͤn⸗ 
nen, die ihm Rouxr und des Didtionnaire des deux 
Nations nicht erflären, oder ob er ſich lieber dies Ca⸗ 
tholicon anfıhaffen fol: 

_ Allerdings verdient der Hr. V. den lauten Dank 
feiner Zeitgenoffen, die aus franzöfifchen Schriftftef« 
lern mehr als etwa wißige Einfälle eines Vaudeville, 
oder dieromantifchen Apanturen zweyer Liebenden ler 
nen wollen, und fein Catholicon bie Ehre, ein deutſches 
elafifches Werf über dieſe Sprache zu heiffen. Er bat 
(dies Fönnen wir mie fefter Ueberzeugung verfichern) 
nicht nur ein Werk gelieferte, das Leſer franzöfifcher 
feientififher Schriften längft gewuͤnſcht, aber bisher 
vergeblich gewuͤnſcht haben, ‚fondern and) ein fe 
u er 
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Werk geliefert, das bey ber größten Voitftändigfeit, 
- und Brauchbarkeit, Geſchmack, und feltene Kennt. 


? 
— fi f 


niffen beyder Sprachen verbindet. Er bat bey feinem _ 
Werke, die beften’ Quellen und ficherfien Führer gen - 
nußt, deren die franzöfiiche Nation eine größere Aus ° 
zahl, als vielleicht alle andere europäifchen Wölfen 


zufammen aufzeigen fann. Aus diefen Werfen, die . 


ihres hoben Preifes, ihrer. volumindfen Größe halben 
wenige Privatperfonen brauchen Eonnten, Hat des 
Hr. V. alles wichtige, brauchbare, und deutſchen Le⸗ 


fern zur richtigen Kenneniß der franzöfifchen Sprache 


notbwendige concentrirt, und mit eigenen Anmerfusis .. 


gen vermehrt, und Liebhaber fönnen durch feine pae 


triotifche Bemühung um: einen billigen Preis (brey- 


Thaler Hamb. Eurant, oder 1. Species» Ducatıy: 


und ein Gülden Conventions Münze, für jeden Bank 


von 4. bis 5 Alphaberh, ift doch gewiß ein aͤuſſerſt 


billiger Preis) ein Werf haben, daß fie vorher qug 


Sranfreich, in zahlreichen Folianten zerftreut, mic ung .- 
geheuren Koſten verfchreiben mußten und mit alleg, 
Koften doc) nicht fo vollftändig und fo bequem einge 


richter haben fonnten. Bereits feit vierzehn Jahrg. 


bat der Hr. V. über das Werf refleftire, und Re . 
cherchen gemacht; ein Zeitaufwand, den die wenige _ 





ſten Schriftfteller ihren Werfen geben innen. Dieg 
und der immerwacheßonquerantengeift des Verf. allent⸗ 


halben für fein Werf Beute zu machen, bat ihn in den 
Stand gefegt, feiner Nation einen fo vollftänkigeg: . 





Sprachſchas zu fchaffen, den unfere Nachbaren, wig. 
in Schweben 17772. durd) einen Schluß der Reiches 
fände beliebt worden, in ihren Spradyen nachahmen 
und excerpiren. Nun kann der beutfche Leſer, bar fa 
oft ungetröftet von den gewöhnlichen Woͤrterbuͤchern, 
bey Nachfuchung eigenthuͤmlicher Wörter. der Wiſſen⸗ 
ſchaſten, Kuͤnſte und Manufafturen zuruͤck kam, wi, 
| ” | * 


de la Langue Francoife:. 325 


er nicht vorfeglich aus ben unreinen Pfügen unferer 
alten deutfchfranzöfiichen Wörterbücher flatt Der Quel⸗ 
(en fchöpfen, juriftifche Abhandlungen, Parlamente 
arrette, Ordonnanzen aus Canzleyen, oder Bücher, _ 
fie mögen die Sprache des Acerbaus, der Mann⸗ 
fafturiften, der Seefahrer eder der Handwerker ve 

den, leſen, verftehen und überfegen. 
j Zur Grundlage, diefes mit fo vieler Mühe, und 
Genauigkeit gefammleten Buchs, dient, fo viel wir 
nach einer genauern Wergleichung mit ben großen 
Sammlungen über die franzöfifche Sprache befunden 
Baben, das fogenannte Dictionnaire de Trevoux. 
Aber es ift auch blos nur Grundlage, fo fehr bat Hr. 
©. den Plan verändert, und dies bereits fehr vollſtaͤn⸗ 
dige Werk, mit Zufägen mancher Art, aus den neueften 
und beften Werfen über die franzöfifche Sprache, dem 
Grand ‚vocabulaire frangois, und dem Didtion- 
naire des arts et des metiers anfehnlich vermebrg, 
- Bir ſchlagen zur Probe auf und finden S. 48. unter 
andern folgende Worte, die ſich nicht in Dem genannte 
ten großen Werfe finden. Camoiler, weißgerben. 
Camon wahrlich! Camofe fünftlid) ausgegraben, 
Campanierot ein Knabe, ber fid) im Glockenlaͤuten 
über. Campau ber obere Theil des Haufes einer 
Schildkrote. Campenart ein Glockenthurm. Cam- 
pie ein Feldhuͤter. Caneviere, ein Ort wo viel Hampf 
waͤchſt. Caneyne ein Rohrſumpf. Ferner hat Hr. 
©. die Menge hiftorifcher und geographifcher Artickel, 
bie in den großen Werfen über die franzöfifche Sprache 
gemeiniglich fo weitläuftig, und viel find, um ein 
großes vermindert, es fen denn, daß fie zur Erlaͤute 
zungen gewifler Redensarten, Idiotiſmen, und Sprüche 
woͤrter dienten. Dafür aber hat das Werk andere 
wefentlichere Wortheile erhalten. Er hat im Deus 
(chen jede Bedeutung eines franzöfifhen Worts ns 
| er 
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ber größten Präcifion ausgebruct, und immer wie es. 
Die Sache erfordert, ben wahren, figürlichen,.ebein : 
und unedeln Namen, fo forgfältig in unferer Sprache - 
aufgeſucht, daß wir auch, die Arbeit des Verfaſſers, 
in Berichtigung und Unterfuchung Ber Deutfchen . 
Sprache, mworinn er. fo wenig Vorarbeit fand, ſehr 
- empfehlen müffen. Alle verichiedenen Bedeutungen _ 
eines Wortes hat der V. forgfältig in Elaffen, und Line’. 
terabtbeilungen, mit veränderter Schrift abdrucken laſe 
fen, fo daß man gleich überfehen kann, was ein Wort, 
urſpruͤnglich oder eigenthuͤmlich, bey Künftlern, oder 
Gelehrten‘, im gemeinen Leben oder in der Spraͤcht 
des Poͤbels bezeichne, Dabey ift jebe befondere Ya - 
Deutung und der fnntaftifche Gebrauch eines Worts init 
sreffenden Benfpielen erläutert. Manchen einzelnen. 
Worten find Nominafdefinitionen beygefuͤgt, nachdem 
der Verf. vorausſetzen konnte, daß fie nicht allen Jar: «' 
fern gehörig befannt waren. Ueberdem bat Hr. &u - 
nad) bem Benfpiele desgrand vocabulaire frantais; ; 
bie wahren Bedeutungen eines jeden NWorts in Wera . 
glidhung mie feinen Spnonnmen genau: befiimdit - 
verglichen, und aus ben beiten Werfen über bie fran⸗ 
zöfifche Sprache mit eigenen Berichtigungen, wo es 
nöthig war, eingefchalter. Wir haben aud) durchs 
ganze Werf, fo vielegrammatifche Anmerkungen über: - 
den ſyntaktiſchen Gebrauch, der Nenn. Zeit und Binde : 
“wörter gefunden, daß die Befiger diefes Sarholicans, - 
manche vorber ihnen nochmendige grammatiſche 
Werke entbehren, wenigſtens nicht feoft befragen dürfen, + " 
weil die alphabetifche Stellung der Wörter, bey vor⸗ 
Fommenden Fällen, das Nachſchlagen ungernein ea: 
leichtere. Dies find die wichtigften Vorzüge des Ca⸗ 
tholikons, bie noch Fein deutſches $ericon lebendet 
Sprachen, ſelbſt uͤber unſere Mutterſprache noch nicht, 
vereiniget hat. Damit wir aber unſer Lob u 
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tigen, und unfern $efern,, die etwa den Plan, und: 
Die darinn mirgerheilten Proben von der Einrichtung. 
des Werfs nicht gefehen haben, eine Ueberſicht des 
Banzen verfchaffen, wollen wir einen Artickgar Probe 
in ertenfo abjchreiben, | | 
Charge, S. F. eine gaft. ‚cette charge eft: 
bien lourde. diefe Saft ift überaus fchwer. cette. 
colonne fupporte toute la charge, auf diefer Seule 
ruht die ganze Laſt. une bête de charge, ein $afts 
thier. 
charge oder Laſt bedeutet auch eine Ladung, 
d. i. fo viel als ein Menſch, Pferd, Eſel, Schiff ꝛtc. 
auf einmal traͤgt oder tragen kann. la charge d'un 
mulet. die Laſt eines Maulthiers. otez-lui facharge, 
nehmt ihm feine Saft ab.. la charge de ce vailleau 
eft de trois cens tonneaux, die Sadung dieſes 
Schiffs ift 300 Tonnen, faites venir une charge 
de charbon, laßt eine $adung (ein Fuder, einen 
Wagen voll, oder Karren voll) Kohlen fommen, 
.. Der Pöbel nennt une charge de bois einen 
Buckel voll Schläge. 
Sigürlich nenne man charge ober Saft allerley 
laͤſtigen Aufwand, Ausgaben und beſchwerliche 
Pflichten und Umftände; mie auch die Perfon ober 
Sache, die ung zu foldem Aufwand, Ausgaben und 
befchwerlichen Umftänden nörhigen, il a bien des 
charges à foutenir, er bat in allerley Betracht eine 
große Saft auf dem Hels, 5. E. einen weitläuftigen 
and foftbaren Hausftand, oder ſchwere Abgaben an 
Die Obrigfeie, oder befchwerliche Amtspflichten und 
Geſchaͤfte u. d. 9. Erre ä charge à quelcun, einem 
zur Saft fenn ; einem überläftig oder Beichwerlichfenn; 
einem Unfoften, oder Unruhe und Beſchwetlichkeit 
verurfacdhen, les enfans de fon frere font & fa 
charge, er har feines Bruders Kinder zu ernähren, 
‚D-Bibl. XXL 3.11.68. ) oder 
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ober zu ersichen; feines Bruders Kinder Foften ihn⸗ 
viel zu unterhalten. je ne veux pas vous @tre & 
charge, id) will Ihnen nicht befchwerlich feyn. cette - 
veuve ak enfans & fa charge, biefe Witwe Hat - 
6 Kinder auf dem Halfe. il eſt à la charge de few- 
amis, er ift feinen Sreunden zur Saft. il ya biem 
des charges à cette terre, es find viele onera und 
Abgaben mit dem “Befige diefes Landguts verfnüpfty 
diefes Sand ift mit vielen Abgaben befcywert. ce: - 
bien rapporte mille Ecus annuellement, toutes - 
charges dedudtes, diefes Gut trägt, nad) Abzug als 
fer Abgaben an bie Herrfchaft, jährlid) sooo Thaler - 
ein. &tre exempt de charges, von Auflagen und 
Abgaben befrent feyn. mettre de nouvelles char». 
ges, neue Auflagen machen, | Du 

Man ſagt ſprichwortsweiſe und figürlich : il fan -" 
prendre le ben£fice avec les charges, oder les b⸗- 
nefices ent leurs charges comme leurs 'profitg, : 
wer die Einkünfte eines Amts genieffen will, muß ſich 
auch die Beſchwerlichkeiten deffelben gefallen laſſen. 

un benefice A charge d’ames, ein Kircyene 
amt mit einer Seelenforge, u ö 
| charge heißt auch ein Amt oder Dienft mit ei⸗ 
ner ordentlichen Beftallung. ilvient d’acheterune ' 
charge de Pr£fident, er hat eine Präfidentenftele 
gefauft. la charge de Confeiller que vous exer- 
cez, das Amt eines Raths, das Sie befleiden,. des - 
puis que je fuis entre en charge, feitdem ich mein 
Amt angetreten habe; ſeitdem idy in Bedienung ge⸗ 
treten bin; il fait bien fa charge, er. verfiehe (oder 
verwalten) fein Amt wohl. il s’eft demis de f# 
charge, er hat fein Amt aufgegeben (oder niederge⸗ 
legt.) c’eftle devoir de ma charge, meine Aritss - 
oflihe erfodert Diefes; ich bin Amtshalber dazu ver⸗ 

un . ..4 
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Man fagt niedrig und Sprichwortsweiſe: “une 
charge eft le chauffepied du mariage, d. i. wer 
ein gutes Amt hat, befommte leicht eine Frau. 

Zuweilen bedeuret charge eine Commiflion, 
einen Auftrag, einen Befehl, eine Vollmacht u, 

d. 9. ellea charge de vous payer, fie hat Coma - 
miffion, (den Auftrag oder. aud) den Befehl) euch zu 
“bezahlen. j’ai charge de faire cela, es ift mie 
‚ aufgetragen worden, Diefes zu thun; ich hab Ordre 
Leder Vollmacht) dazu. un Procureur ne, peut 
rien faire fans charge, ein Sachwalter fann ohne: 
Vollmacht nichts thun. 7 donner charge à quel- 
.cun (beffer, charger qlc.) de faire quelque chofe, 
“einem eine Commilffion anftragen. | 
etre en la charge de quelcun, unter jemands 
Aufficht ober Verwahrung feyn. ces meubles font 
en la charge de la maitreffe du logis, die Hause 
wirthin hat diefe Möbeln zur Berwahrung befommen; 
man bat der Hauswirthin diefe Möbeln aufzuheben 
gegeben. 2 
femme de charge, eine Haushälterin ober 
Ausgeberin in einem vornehmen Haufe. - portez ce 
linge à la femme de charge, gebt diefes Weißzeug - 
an die Haushälterin ab. y 


[Kriegswef.] la charge, die Ladung, das Lade⸗ 

maas; d. i. die zu einem Schuß erfoderliche Quan⸗ 

titaͤt Pulver und Bley. iln’y avoit dans fow 

- fufil qu’ une charge de piftolet, feine Flinte 

“war sicht fhärfer geladen als eine Piftole. charge 
de canon, die Stuͤckladung. charges 3 bandoulie- 

„res, Ladungen am Bandelierriemen, d. i. Pulverladuns 

„sen in hölzernen, ledernen oder blechernen Kleinen Büchs 
„fen, womit, ehe die Pulverflafchen und Patrontafchen 

— „ eingeführt wurden, die Banbelierrieimen hinten und vorne 

„beſpickt waren. charge de mine, eine Minenladung 

„in der Minenkammer, entweder mit nebensinander ge⸗ 

J ) 2 p ſtell⸗ 
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„ſtellten Fäffern voll Pulver, oder mit übereinander gelegs 
„ten gefüllten Pulverſaͤcken, oder auch mit.einem auf einer 
„ Derung von Bohlen und ledigen Sandſaͤcken liegenden 
„Pulverhaufen, in deffen Mitte eine Pulverwurſt 'einger. 
„ftoffen wird. ,, 2 
la charge bebeutet auch das losgehen aufden 
Seind, und der Angriff, welchen zwey Corps oder. 
zwo Armeen gegen einander thun. Man fehe char- 
ger. le regiment arriva au moment qu’on ſon- 
noit la charge, eben als man zum Angriff oder zum 
Treffen blies, Pam das Regiment an, les Grenadiers 
foutinrent une furieufe charge, die Grenadiers 
bielten einen wütenden Angriff aus. laile gauche‘ 
retourna trois fois A la charge, der finfe Fluͤgel 
that noch drey Angriffe hintereinander; (gieng noch 
zu drey verfehiedenen malen auf den Feind los; feßee. 
noch dreymal an; rücte noch dreymal zum Treffer. 
vor; that noch 3 Anfälle.) | 
Daher ſagt man auch im gemeinen Leben unh 
figuͤrlich: revenir oder retourner à la charge, c- 
nen neuen Verſuch hun; ein Gefuch, das ſchon die. 
mal oder mehrmals abgemiefen worden ift, ober wor⸗ 
auf man noch feinen Befcheid befommen hat, wie⸗ 
derhofen. il retourna trois fois A la charge pour 
demander une Compagnie. de Cavalerie, er Heß 
ſich nicht abweifen, fondern meldete fich noch zu dech 
verfchiedenen malen um eine Rittermeifterftelle. 
[»Sauf.,,] „charge de plancher, das Mauerwerk, wel⸗ 
„ches auf der Grundlage eines Fußbodens den Zuoifchens 
„raum der Balken oder Bretter ausfüht, um bavanf ein ı 
„Eſtrich, oder ein Pflafter von vieredigen Steinen zu les 
„gen. charge de mur, das Mauerwerk oder die Aut. 
„imaurung einer Wand, d. i. die zwifchen den aus verbuins 
„denem Zimmerhofz beftehenden Kächern einer Wand, ae 
„Ausfuͤllung derfelben, eingemauerten Steine. payer les 
‚„Charges d’un mur, feinen Nachbar, in Anfehung ber vdn 
„ihm geleifteren Ausmaurung einer gemeinfchajtlichen Zuots 
„ſchenwand für Die Hälfte ſchadlos halten. (ut 
# 
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[„Eifenhämmer und hohe Oefen, ] „charge, Die Ladung 
„des Dfens, d. t. diejenige, nach Körben ausgemeffene, 
„ Quantität Kohlen und Zufchlag (oder Fiäffe, Kalkfteine; 
„Mergei u, d. 9.) welche auf einmal in den Ofen gewors 
„fen wird. 

[» en] „imettre une charge au four, den Ofen bes 
„holzen. Be 

[.‚Avdraufif. „] „charge, die Wafferlaft, d. i. die ganze 
„Kraft und Wirkung einer Mafle Waflers, in fo fern fels 
„bige in Nückficht auf ihre Bafis und Höhe betrachtet wird, - 
„und in einem Behälter oder in einem Canal unter einer 
„Roͤhrenleitung eingeichloffen iſt, 

L. Juriſt..J charge fonciere, cine klebende Guͤlde oder 
„Rente, die, noch auſſer dem Grundzinſe (cens,päg. 160.) 
„von einem liegenden Grunde zu bezahlen iſt, wenn man 

„ ihn veraͤuſſert hat. charges annuelles, jährliche Abgas 
„ben; Zinſen, Renten, Penſionen u. d. gl. welche alle 
„Jahr ausgezablt werden müflen. charges d'un teſtament, 

die oneroͤſen Verbindlichkeiten, die ein Teſtator feinen Ers 

„ben und Lerararien auferlegt. charges du mariage 

“ „oder charges de la communaut& entre les conjoints, 

die onersdien recrlichen Folgen ars der Gemeinichaft der 

„Güter zwiſchen Ehleuten, 3. €. die Unterhaltung des 
„Hausſtands, die Ernährung und Erziehung der Kinder, 

„die Bezahlung der Cchulden, die, vor oder während der 
„Ehe, von einemder Ehgatten gemacht worden find, u. d. g. 
‘ „charges de police, gewifle oneröfe Pflichten, die zur Pos 

„licey und guren Ordnung in einer Stadt gehören, und 

„ Daher für jeden Einwohner derfelben verbindlid) find, z. E. 

„daß ein jeder vor feinen Haus die Gaſſe kehren laffe, daß 

„man in gewiflen Städten das fogenannte Dreckkar⸗ 

‚„tengeld bezahle, u. |. w. ift einecharge depolice. char- 

er ge: publiques, öffentliche Auflagen, die Beduͤrfniſſe des 

„» Staats davon zu beftreiten, z. E. Steuer, Kopfgelb'rc. 

„oder auch perfonelle Dräftationen. 


Figuͤrlich, und gemeiniglih im plurali, bes 
beutet charge die Beweife und Anzeigungen (indi- 

cia) gegen einen Peinlichbeflagten. on a examine 
les charges, man hat die indicia, bie ihn graviren, 
anterfucht. il y a heaucoup de charges contre 

V’accufe, ner Beklagte hat nr indicia wiber fi; l’ac- 
3 
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cuf€ n’a pas voulu prendre droit par lescharges, 
der Beflagte bat fich nicye wollen nad) den indiciis 
das Recht jprechen laffen. informer & charge et 
a decharge, fowol diejenigen Zeugen, bie wider ben 
Beſchuldigten, als auch die, welche zu feinem Vor⸗ 
theil ausfagen, ins Berbör nehmen oder abhoͤren. 


- [os Auffchmidt. Pferdearzt.,, ] charge, ein Pflafter ober ms 
„ſchlag, jo den Pferden, die gefchelit oder gedrückt worden 
„find, aufgelegt wird. „ 

[,„Särtner. „J „charge, eine Tragfuofpe; ein Tragknopf; - 

„eine Knojpe, welche Bluͤthe in fich hält. ,» ? 

[» Soltenit.,] „charge, der Stop eines Zalten oder. Ha⸗ Ä 
” ichts. 29 

[. Handl. „J „charge heißt ein franzöfiiches Kornınaas, wei 
„ches injonderbeit in der Provence gebräuchlich. iſt, und 
„ungefähr 300. Pfund fchwer Korn hält. Zu Marfellle 
„hält ı. charge 7968. parifer Cubikzoll, wird cinem pas 
„riſer feptier gleich gehalten, zu 243. Pfund Markgewicht 
„geſchaͤtzt, und in 4 Emines, jede Emine aber in g Si- 
„ vadicres eingetheil. 51 dortige charges geben zoo 
„Venezianiſche ſtari. Zu Toulon hält eine charge 24145 . 
„pariſer Cubifzoll, oder 3 feptiers, jeden von ı$ mines, 
„von welchen 3 einen parijer feptier ausinachen. . Dan 
„pflegt auch wohl 40 charges auf eine Laft zu rechnen. 
„In Bretagne machen ro charges, jede von 4 boiflesun, 
„eine pipe von 600 Pfund Gerraide. Auf-der. Infel 
„Candia hält eine charge 8048 parijer Cubikzoll; zu St. 
„Gilles 3674, zu Taralcone 2881. 
[,, Kaldybrenner. „ ] charge, ein Steinfag, eine Steinſchicht, 

nd. i. eine Lage Kalchſteine zwiſchen zwo Lagen Kohlen 

„(oder zwiſchen zween Kohlenjägen, charbonnter. „. 

. E, Mahler und Dichten ] charge, das Chargiere oder auf eine 

burleske Art Uebertriebene im Ausdruct der Linetimenten 

eined Dildniffes, oder auch einer Schilderung in Verſen 
und Profe; die Carikatur. laprofe et la po&fie ontleyrs 
charges comme la peinture. Ze 

7» Wapenf.,,] „charge, die verfchiedenen Nebenſtuͤcke, wos 

= „.mirein Wapenfchild beſetzt oder behängt wird, - 

A la charge. adv. mit dem Beding; mit der 


angehängten Bedingung; unter Vorbehalt. Es folgt 
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entweder que ober de darauf. je paflerai chez 
‚vous, à la charge que vous viendrez diner Avec 
moi, ich will zu Ihnen in Ihr Haus fommen, 
¶ vulgo id) will bey Ihnen verfprecyhen, ) aber mit 
Her Bedingung, daß Sie hernach mit mir nad) Haufe 
gehn und diefen Mittag mit mir vorlieb nehmen, 
Je ui ai promis d'être de la partie, à la charge, 
que vous en feriez aufli, idy hab ihm verfprochen, 
Geſellſchaft mitzumachen, (3. E. bey einer angeftelle 
sen Luſtfarth oder Promenade, Jagdluſt, Ausritt u, 
D. 9.) mit der Bedingung, daß Sie aud) babey ſeyn 
-follten. à lacharge, d’autant, auf Wiedervergels 
%en; vulgo, id) werde mich zu revangiren wiſſen. 
| Anmerk. I. Relativiſcher Unterſchied zwiſchen 
charge, fardeau und faix. Alle drey Woͤrter be⸗ 
Deuten eine Laſt. Aber charge iſt eigentlich die La⸗ 
Dung oder diejenige Laſt, die man tragen ſoll, ober 
srogen fann. Hieher gehört das Sprichwort: 
Ja charge d’un baudet n’eft pas celle d’url ele- 
‚phant, (woͤrtlich; ein Eſel kann nicht fo viel tragen 
als ein Elephant, d. i.) man muß Jedem feine Saft 
nad) feinen Kräften abmeffen; man muß feinem mehr 
auflegen, als er tragen Fann. Fardeau iſt eigente 
lich die Buͤrde, d. i. die Saft, in fofern man fie wirfe 
‚lich trägt. So fage man 5. €, im eigentlichen Sinne 
won einer Schwangern, die ihrer Entbindung nahe 
äft: elle fera bientöt delivree de fon fardeau. 
And fo kann man aud) 3. E. im figürlichen Einne 
"fagen: c’eft rifquer fa place, que de fe dechar- 
er totalement du fardeau des affaires {ur fon 
Tibalterne, ein Beamter, ber die ganze daft der Ge— 
ſchaͤfte auf die Schultern feines Subalterns fihiebe, 
feßt fid) der Gefahr aus, feinen Dienft zu verlieren 
(oder abgefept zu werden.) Beym Worte faix ge 
denke man fi, noch auſſer ber Idee der Saft, einen 
; \ J) % x‘ u Ges 
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beſchwerlichen Eindruck, ben die Saft ober Ladung anf 
die Perfon oder Sache, die ſie trägt, zu machen pflege; : 
eine beugende, drüchewde, niederdrüchende Laſt; 
daher fagt man plier fous le faix, ſich unter der safk 
biegen. Succomber tous le faix, unter ber ih 
grliegen. 

„Man fagt: la charge eft forte. le — | 
eft lourd. le fair accable. 

„Anmerk. II. Unterschied zwiſchen charged’un 
navire und ftet. charge heißt die Schiffsladung, in 
Ruͤckſicht auf die Größe und Staͤrke des Schiffs, ,, 
welches fie einnimmt. Fret oder Fracht aber beige 
die Schiffsladung in Ruͤckſicht auf den Schiffer, dm: 
man fie zu verführen anvertraut. Won tadungen 
bie zu Sande verführt werden, fagt man nicht frei, 
fondern charge, weldyes aber im Deutichen gie 
falls durch das Wort Fracht ausgedrüct wird. ,„ -:: 

Wer die Wörter Canal, Canon, Cap, Ge. > 
radtere, Carte, Cas, Camp, Campagne, j 
tre, Chaffe, Chaud, Chez, Chetif, Cheval, 
Coin &c. nachzufchlagen Luſt hat, wird eben die Ge 
nauigfeit, Richtiqkeit und Vollftändigkeit ber ange: 
führten ‘Probe bemerken. 

Aber hören wir hier und ba laut und leiſe ſagen, 
iſt das Werk nicht zu weitlaͤuſtig, da es im Ganzen 
acht Quartbände betragen foll, da drey Buchftaben 
A. C. und E. allein 12 Aiphabethe einnehmen. Frey⸗ 
fi) wol, wenn wir es nach Dem gewoͤhnlichen Maas- 
ftabe unferer bisherigen deutſchfranzoͤſiſchen Wörtere 
bücher meffen, und in bieien Gedanken, die Alp 
bethe multipliciren, die wir noch zu hoffen haben. 
lein ift es möglid), ein rtorium über eine fo aus⸗ 
- gebreitete Sprache, über alle fihtbare und unfichtbare 
©egenftände in derfelben, aus weitläuftigen Werfen 


eoncentrist, in Taſchenformat zu sieingen, * 
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hen nicht immer dergleichen univerfelle Werfe aus 
Reihen von Foliobänden? Wir glauben indeß, dag. 
der Hr. V. der Brauchbarkeit feines Werkes unbes 
ſchadet, manche Artikel hätte weglaffen, oder abe 
fürzen fönnen, Freylich ift es ein fehr ungewoͤhnli⸗ 
cher Tadel bey einem Buche, die Vollſtaͤndigkeit zu rü« 
gen, aber nad) der Abficht des Werks, da dies Ca⸗ 
tholicon Fein Reallericon werben follte, und viele eis 
gentlid) aufler dem natürlichen Plan des Verfaffers 
liegende Artickel, das Werf gewiß für viele Leſer ohne 
Recht vergrößern. Der Verf. fann fi) zwar micdem 
Beyſpiele feiner meiften Vorgänger fchügen, er kann 

"Die mit fo vieler Gelehrfamfeit, Sorgfalt und Rich⸗ 
tigkeit ausgearbeitete Artickel der Naturhiſtorie, die 
Lebhabern derfelben, ob fie gleich nur ein Theil aller 

Leſer biefes Werfs find, gewiß fhägbar ſeyn müflen, 

dadurch entfchuldigen, daß man bier die in fo vielen 

Syſtemen und Werfen zerftreuere Klaffen und Ges 
fehlechter, der Zoologie, Ornithologie, und Botanick 
an einem Dre in alphabetifcher Ordnung zuſammen 
bat, er kann fidy freylich darauf berufen, daß er fie 
abſichtlich in feinen Plan aufgenommen babe; doch 
wird der firenge KRunftrichter immer mehr Gründe 
für feine Meynung haben, daß dergleichen Artickel 
nicht eigentlich zu den Erforderniffen eines Catholi⸗ 
cons gehören. Daher möchten wir dem Verfaſſer geras 
then haben, bey dem Entwurfe feines Plans folgende 
Artichel fparfamer, wie Bier geſchehen, zu regiftriren, 
Die Namen nemlich aus der alten Gefdyichte, My⸗ 
thologie und Litteratur, wie Calchas, Camoöns, Cam- 
panella, Campeche, Canope, Cafıus, Caracal, 
Carneades, Cimon etc. in fo fern fie in der franzoͤ⸗ 
fifchen Ausſprache unverändert bleiben. Ferner manche 
Worte aus fremden Sprachen; die zwar Häufig bey 
fran zoͤſiſchen Scribenten 5 bey Meldung der bezeich⸗ 

| 5 neten 
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neten Sachen vorfommen, mit nichten aber, in bie 
fer Spradye aufgenommen find. Es muß freplidh 
einem Leſer ungemein vergnügen, auch bier fo viel 
fremde Namen unerwartet, erklärt zu finden. Doch 
gewöhnlid) wird er, ehe er auch diefe verborgne Kraft 
des Catholicons erfahren bat, aͤhnliche Wörter, wie 
Calza, der ital. Name des Ritterordens vom Stiefel, 
Coxa, der Name einer Oftindifhen Münze; Cor- 
nados eine kleine Spanifhe Scheidemünge; Cornac, 
ber Name eines Elsphantenführers in yndien; Coro | 
eine Abgabe an den König von Spanien, aus ben 
amerifanifchen Bergwerken und andere bie hie und 
da mit unterlaufen, in einen Reallerico nachſchla⸗ 
gen. Den allen ungeachtet, und was ber Kritikus, 
fonft wohl wider die Aufnahme foldyer und. anderer 
eroterifcher Wörter fagen fönnte, werden gewiß bie 
meiften Leſer dem Verf, dieſe Mübe fehr verbanfen, 
gefegt, er hätte aud) mehrere aufgenommen und er⸗ 
flärt, als bier gefcheben. Ob aber die ausgearbeites 
ten Artickel aus der Naturhiſtorie gleicdyen allgemei⸗ 
nen Beyfall finden ſollten, zweifeln wir vielmehr. 
Sie haben gewiß dem Verf. ſehr viele Zeit und Res 
cherchen gefofter, er bat dabey die beften Naturfore 
feher und ihre Elaßificationen genutzt, und nicht nue 
ihre charafteriftifchen Benennungen nad) dem Linnei⸗ 
ſchen Syſtem, fondern aud) die lateinifchen, franzee 
fiidyen und deutſchen Namen aller unter dem Hauptge⸗ 
Schlecht begriffenen Arten und Gattungen angegeben, wie 
die jehr ausführlichen Seitenlangen Artickel Canard, 
Cachalot, Caille, Cane, Canelle, Chene, Cor- 
neille und mehrere, die wir nicht alle abfchreiben mda 
gen, ergeben. Aber ob fie hier der Leſer verlangt, 08 
fie hier, in ihrem rechten Lichte ftehen, ob fie nicht das 
Werk um einige entbehrliche Alphabete vergrößern; 
dieſe Frage können wir. bey allem $obe, das wir nee 
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Verf. über die glückliche Ausführung feines Plans, 
über die mannichfache Nugbarfeit, die er feinem 
- Werke zu geben gewußt hat, und felbft über die ges 
ſchickte Ausarbeitung diefer naturhiftorifchen Artikel, 
gern, und willig beylegen, doch nicht zu feinem Vor⸗ 
theil entfcheiden, | ' 
| Wir müffen zulege nocd) einer Erinnerung ge« 
denken, die neulic, dem Verf. im 4. Bande der phy⸗ 
ſikaliſchen öfonomifchen Bibliothek des Hrn. Prof. 
Beckmann gemacht worden, weil andere Kunftrich« 
“ter deiche, in Ermangelung anderer Einwendungen, 
dem Berfaffer unverdtente Vorwürfe machen koͤnnten. 
ESs empfiehlt nemlich in erwähnter Bibl. der Recen⸗ 
fent einer franzoͤſiſchen öfonomifchen Schrift, bes 
Traitẽé des betes à laines, ou methode d’elever 
et de gouverner les troupeaux aux chamops et 2 
la Bergerie — Par Mr. Carlier. A Paris. 1770. 
2. Vol. gr. 4. dies Werk zur Erflärung derverfchiedes 
nen Kunftwörter, und Provinzialnamen, die in Franke 
reich ben der Schäferen vorfommen, zubenügen, Und 
Hes ift ung angenehm, daß wir nad) Bergleidyung bey⸗ 
der Werfe, dem Verf, ficher die Anfchaffung eines 
koſtbaren Werks widerrathen koͤnnen, dadurch er 
doch ſeinem Buche ſo geringe Vorzuͤge geben kann, 
und daß wir dem Publikum einen neuen Beweis von 
der großen Bollftändigfeit dieſes Wörterbuchs geben 
fönnen. Alte benm Carlier angemerften, und bey 
der franzöfifhen Schäferey und Wollenmanufaftüren 
üblichen Terminologien, haben wir nicht allein rich» 
“sig erklärt, fondern auch insgefame im Catholicon, 
: folgehde ausgenommen, angemerfe befunden. Als: 
Antenois,‘ben unferm V. allein in der "Bedeutung 
“ einer jährigen Ziege, heißt auch ein Lamm von 15.18, 
Monaten, bis ing zweyte Jahr. Arsignee, eine 
Krankheit der Schaafe am Kopf, - Calabre, . ein 
Schaf 
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Schaaf das feine Zähne verlohren hat. Canin, der 


Name einer kleinen Art Haͤmmel in Auvergne. Cro- 
ton, ein Abfall der Wolle, die ſchlechteſte Wolle, 
Auslaffungen diefer Art kann aud) der ſtrengſte Tadel, 


ohne ungerecht zu fiheinen, dem Verfaſſer nicht ame’ '. 
rechnen. Wir fönnen frey unter taufend $efern des . 
‚ Catholicons, 990. auffordern, ob fie die Bedeutung . 


dieſer Worte in ihrer Mutterfprache wiſſen, oder je 
die deurfchen Namen dieſer Sachen gehoͤret haben, 


wenn ſie gleich zuverlaͤßig, in deutſchen Provinzen, 


wo die Schaafſucht ſtark getrieben wird, ihre eigene 


Namen haben. Wer Luft hat, mag den Geutebruck 
Et. 


hiebey nachſchlagen. 
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a dieſe hier geſammlete Schriften meiſtens 
ſchon befanne find, fo wird es genug ſeyn, 


nur anzuzeigen, was es für welcye find, bie 
man hie findet, und von einigen was mehr zu fagen 
Der 1.2, fängt mit 6 Vorreden an. Zur Preis 





fung der Serte, die an allem zweifelt, zu Büffens 





Naturgeſchichte, den Goͤtting. gel. Zeit. der Samm⸗ 
fung nener Reifen, den Werlhofiſchen Gedichten, und 
- der frangöfifchen Weberfegung ber Halleriſchen. In 


ihnen iſt meift ein gewiller Gegenftand ausgeführt, 


z. E. vom Mugen der Hnpothefe; ber Bildung bee 
Thiere u. ſ. w. Ein Auffag von den WVortheilen ber 


Demuth, (Rand in ber 1. und 2. Yuf, der Sedinn 


J 
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Son den Machrheilen des Wiges 1734 Damals 
fonderte man immer noch den Wig fehr vom Verftande 
ob, und manche Dichter, die fid) den. erften vorzüge 


Lich zufchrieben, feheuten alle ernfthafte Befchäftigune 


gen des legtern. In diefer Bedeutung des Wortes 
Wis, ſagt diefer Auffag viel Wahrheiten. . Jetzo 
fiehe man wohl allgemeiner ein, daß beyde Vollkom⸗ 
menbeiten der Seele nicht fo weit zu trennen find, felbft 
ber Hr. v. H. märe mit weniger Wiße, in feiner Wiſ⸗ 
ſenſchaft niche fo groß geworden.) Auszüge aus dem 
eranfebarifchen Mißionsberichte, für die bibliorhe- 
que raifonnee, Beurtheilung der Clariſſa. Briefe 
wechfel mit dem Hr. v. Maupertuis, über Hr. de la 
Mettrie. Zuſchrift eines Bibeldrucks. 
II. Band. Von den empfindlichen und reitz⸗ 
baren Theilen des menſchl. Körpers. Aus den Com- 
ment. foc.R. fc. Gott. Tom. Il. Akten über das 
neuerrichtete Waifenhaus In Bern, von 1755. bis 
3757. Die Einrichtung ift vom Hr. v. H. Rede 
bey der erften öffentlichen Zufammenfunft der Goͤt⸗ 
tingifhen K. Soc. d. W. 1751. Verzeichniß der in 
Helvetien wild mwachfenden Bäume und Stauden, 
Giebt zwar die Namen der Pflanzen im botanifchen 
Sateine, fügt aber Benennungen und andere Nach⸗ 
richten deutſch bey, wo der Hr. v. H. Wörter die der 
Sprache abgehen, erfinder, Die deutſche Sprache 


fagt er, hat zu den Wiffenfchaften das befondere Ge⸗ 


ſchicke, daß fie neue und dennoch verftändliche und 
nachdruͤckliche Wörter zugebähren fähig if. (Durch 
die Ableitung und Zufammenfügung wie die Griechie 


fhe. Der Mathematicus Simon Stein hat das 


ſchon im Anfange des vorigen Jahrhunderts, von 
feiner Mundart des Deurfchen, der flamifchen,, ause 


geführte) Wie Hr. v. H. einen fumpfigen Grund 


verbeffere hat, wo er ſich von 1758. bis 1764, r 


— 
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halten. Weber bie Futterkraͤuter der Neuern. ESteht 
in den Comment. Novis Soc. R. [c. Gott. T. I.). 


11. Band. Belchreibung der Salzwerke int. . 


Amte Arlen, worüber der Hr. v. H. die Aufficht ges 
habe bat. Der Anfang ift zu Bern 1765. gedruckt, 
das Ende aus den Mem. de l'Ac. des Sc. 1764. 


überfege. Zuerft die umftänbliche und für die phye- 


fifhe Geographie fehr lehrreiche Beſchreibung der 
Quellen, Man brauche Leckhaͤuſer ( Gradirhäufer) 

die befannt find. Starker Wind weht einen Thaı. 
von Sohle vor fid) hin und beftreus damit die Gange ;- 


am das Gradirhaus. In Deutfchland, ziehe diefen. . 
Thau, dem man nicht fo fehr wehet, unterfchiedene-. 
geſalzene Kräuter, die Salicornia, das Triglochin.:. 

Hie thut er dergleichen nichts, verurfacht aber‘ doch 
einen ſehr beträchtlichen Verluft. Diefem vorzukoin⸗ 
men werden in Bevieur des Nachts die Pumpen abe: 


gehenkt, in Arlen aber müffen die Gradirer wechfelge- 


weife das Leckhaus durchgehen und mo der Wind an«-.: 
wählt, wie um den Fall der Nacht fehr gewoͤhnlicht 


ift, die Zapfen zuſchließen. Die Defnungen der Haͤhne 
und. Rinnen enger zu machen, damit fleinere Tropfen " 
auf die Dornen fallen, die ſich mehr verbreiten, das 
würde in Arlen nicht angeben, wo der Tophftein ohne⸗ 


dem die Röhren und Gefchirre der Sohlen gar ge 


ſchwind anfülle. Die Dornen müffen deswegen Be‘ 


in acht Jahren geändert werden. Der Weißborn- 


(Mefpilus Spinofa foliis glabris ferratis retafis,. 
trifictis) waͤchſt zwar am Fuße der Alpen in großer 


Menge, doch merkt man ſchon, daß er felmer wird/ 


und um den achten Theil cheurer muß bezahlt wer« 


den. Hr. v. H. bemerkt dody nach) allen Berbefferune 


gen an den Öradirhäufern wichtige Fehler, . Sie ſind 
boſtbar. Das zu Arlen war 1260 Buß lang und. 
follte 3000: Centner Salz jährlich. liefern. „Es. hat 
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16600 Thlr, gefofter. Die Pumpen erfchüttern fie- 
beftändig, und es find viel Ausbeflerungen noͤthig. 
Auch, zumal noch neu dem Umſturze ausgeſetzt. 
Man ſetzt ſie gerade dem Stoſſe des Nord oder Oſt⸗ 
windes entgegen, in der Meynung er helfe gradiren, 
Die Dornenſaͤule fängt ihn wie ein Seegel auf. Man 
ſucht fie durd) Strebbalfen zu befeftliger. Wegen 
bes Siedens, erinnert der He. v. H. zu beftiges Feuer 
zerftöre das Wohlriechende des Salzes, und treibe 
aud) einen guten Theil der Säure weg, die einzig bie 
Urfache ift, warum das Kochfalz den Menfchen dient. 
Man bat in Arien den Dualm der fiedenden Sohle 
‚in blauem Papier aufgefangen und ausgedrüct, es 
gab einen dunfelbraunen Saft wie aufgelößte Galle _ 
äpfel, der brandicht und unangenehm, faft wie Berge 
. Harz roch und ſchmeckte ohngefehr wie die legte fchmies 
rigte Sauge der Sohle darinne das Mittelfalz übrig 
iR. Durchgefeigt änderte er fih wenig. Im Loͤſch⸗ 
papier blieb eine feine, ſchwarze, gefalzene, bran⸗ 
dichte Erde zuruͤcke, das Durchgefeigte abgedünftet, 
ließ ein braunes, gefalgenes, flüchtig riechendes fäuer» 
liches Gefchmier zurüf, Es ward verfalcht, aufge⸗ 
Iößt, ausgelaugt, durchgeſeiht, und bis zum Haͤut⸗ 
chen ausgedünftee. So zeigten fi) Kocheryſtalle, 
die noch nicht weiß waren, und in einer flüchtig 
und brandig riechenden bergbarzigten und auf Vi⸗ 

rriol fich ziehende Öallerte eingerhifcht waren, Noch⸗ 
mals verfaldyt, wird das Geſchmier weißer, und die 
Kryſtalle fchieffen auch weiffer an. Kin geübter Chr 
mift, Hr. Otto Wild. Struve har diefe Verfuche auf 
des Hu. v. H. Anſuchen angeftelle. Alfo gebt mit 
dem Dunfte, aus ber fiedenden Sohle ein flüchtiges 
Weſen, etwas vitriolifches und endlich wahres Koch⸗ 
ſalz weg, ohne die allzuflüchtige Säure zu rechnen, 
Die ſchwer aufzufangen if, Auch wird Salz, bar 

Be bey 
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ben allzuheftigem Feuer gefotten ift, weichlicht, fhymelye 
von der Feuchtigkeit und ift zum Erhalten des Flei⸗ 
ſches, zumal der Fiſche untuͤchtig. Zu Bevieur: bes 
koͤmmt man fehönes Salz durd eine Arbeit Die 96, 
bis 120 Stunden anhält, das Waſſer fiedee aber nur 
10 Stunden lang, die übrige Zeit duͤnſtet es bey ei⸗ 
ner gelinden Wärme ab, Ks bleibe aber eine dicke 
Lauge übrig, worinne das minder fluͤchtige Mirtele 
falz, oder in der Kühle zu Eiß gerinnende Sal, ein 
Theil der nicht genugfam mir der Säure gefthwäne 
gerten laugenhaften Erbe, und aud) noch etwas Gipg 
iſt. (So viel fih der Recenſent obngefehr von ao 
Jahre her erinnert, waren in Köfen bey Naumburg, 
von dem Bergrathe Hr. Borlach, ähnliche Einriche 
tungen zu langfamen Abfieden des Salzes gemacht, 
die auch fehr fchönes weißes Salz gaben, und ebene 
falls die Lauge zurück lieffen, aus der im Kühlen ein 
Mittelſalz anfchießt, das den medicinifchen Gebrauch 
bes fogenannten englifchen Salzes haben fann.) Der . 
Dfen ift geviert, unten hat er einen eifernen Roſt, we 
zwifchen den Etangen die Afche durchfaͤllt. Die 
Stangen bogen ſich fonft leicht, bis Hr. Knecht bes 
glücklichen Einfall hatte, fie nicht ınehr feft einge 
mauern, fondern nur blos aufjulegen; nemlich, ‚dag 
Eifen dehnt fid) vom Feuer aus, wenn es nun an den 
Enden feft fige, fo Fann es ſich nicht anders verlaͤn⸗ 
gern, als daß es fi). wölbt; wenn es aber frey iſt, 
dehnt es ſich nach feirer Sänge aus. Das Galz zu 
trocknen, wie in Deutichland, Hat man noch nicht an⸗ 
gefangen, obgleich der Hr. v. H. daraufdrang. Eis 
gen ift dem Hr. v. H. das Verfahren, Salz, nur 
durch Ausbünftung ohne Gradiren und Feuer zu ers 
Balten. Von Marmor der in Arlen gemein Ift, ließ 
er einen Kaften 243 5. lang 14 breit verfertigen, (bie 
Tiefe fehlt) Bey Nacht und Regenwetter bedeckte ihn 
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ein leichtes und bemwegliches Dach), das man gegen 
Norden zu fehieben konnte, damit es die Sonnfträhfen 
zuruͤckwarf und fo nach die Hiße verftärfte, So bils 
det fi) das Salz an der Sonne, freylicy viel langſa⸗ 
mer alsam Feuer, nach 14,205 manchmal 30 Tagen, 
es find Fleine Salzfrpftafle, die eine Borfe auf der 
Oberfläche des Waſſers machen, und nad) und nach) 
zu Boden fallen. Das am euer macht eine hole 
Ppramide, ift von durchfichtiger Weiffe, und ohne 
Gebrauch, es wird leicht naß, Has an der Sonne bes 
reitete,,. ift von vollfommenen und vollen Würfeln 
gufammengefeßt, weiß, undurdfichtig, ſehr hart, 
ſchwerer, trocken, hat feinen Hang zur Feuchtigkeit, 
iſt von Natur mit einem Violengeruche verfehen, und 
das abgetriebene faure Weſen ift viel.ftärfer. Es ift 
gar vortreflich die Käfe einzufalzen, welche Verrich« 
tung ein überaus trocfnes Salz erfodert. Mit dem 
Geiſte davon, bat der berühmte Scheidefünftler Hr. 
Spielmann, vier Theile Saugenfalz gefättigt, nur 
Drey, mit Beifte aus Salze das am Feuer gefotten 
worden. Auch erlangt man von gleidy viel Sohle, 
viel mehr Salz an der Sonne, als durch Grabdiren 
und euer. Das Verfahren des Hrn. v. H., welches 
ee umftändlicher befchreidt, verdient aflerdings Auf⸗ 
merffamfeit, und wo es angeht, Nachahmung, 
Der zweyte Aufiag diefes Bandes ift die Bes 
fhreibung einer epidemiſchen Krankheit zu‘Bern, aus 
den Mem. ber Parifer Ac. des fc. 1763. III. Vor- 
rede zur Gefchichte der helvetifchen Pflanzen, 1768. 
II. Anmerkungen über Hr. Ouettards Vergleichung 
zwifchen Canada und Helvetien aus Nov. Com. 
Gott. Tom, II. V. Ueber einen zu Roche herrſchen⸗ 
den Wind, Eben daraus T. J. VI. Auszug aus 
Hr. Dittons Ermweife der Wahrheit der chriftl. Reli⸗ 
gion; aus der ungebruckten franzöf. Urkunde überfeßr. 
DEHKXLBME 8 Hr. 
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Hr. v. H. fügt folgende Erinnerung bey: „Aus wah⸗ 
rer Dankbarkeit laffe id) diefe Arbeit meiner Jugend 
abdrucken. Es find vierzig Jahr, daß ein längft in 
der Ewigkeit belohnter Freund mir rieth, im Ditton 
die Ueberzeugung der Wahrheiten der chriftlichen 
Religion zu ſuchen. Ich fand fie in folder Stärke, 
daß ic) zu meinem eignen Gebrauche, und zur beque⸗ 
"men Wiederhohlung des Beweiſes, diefen Auszug 
zwar auf franzoͤſiſch, für mid) ſchrieb, der nunmehr 
überfegt worden ift, und gefegnet wird die geringe 
Arbeit mir fcheinen, wenn nur ein einziger Menſch, 
Die Kraft der Gründe fo lebhaft fühle, als ic) fie ges 
fühle habe.,, Einige wenige eigne Gedanfen, Bat 
der Hr. v. H. bie und da Dittons Säge beygefügt. 
VI. Auszug aus Egedes Werfe von Grönland und 
der dortigen Mißion. VIII. Auszug aus Hr. Bone 
nets Traité d’Infeftologie. IX. Auszug aus Hr. 
Hollmanns Logic und Metaphyſick. Diefe aus der 
biblioth. raifonnee, Beſonders im legten dieſer 
Auszüge bat Hr. v. H. unterſchiedene eigene Gedan⸗ 
fen, ausführlidy eingefchalte, Er glaubt, die Chir 
nefer feyn Durch) ihre wunderliche Sprache verhindert 
worden, fi) in den Wiflenfchaften hervorzurhun, da 
es ihnen an Geifte der Erfindung, Aufmerffamfeit, 
Scharffinnigfeit, nicht fehle, und fie noch Dazu ein 
unermeßlidyes Bolf ausmachen, das gleichen Gefegen, 
und einer gleichen Sprache unterworfen ift, und bey- 
dem die Wiflenfchaften mehr geehrt werden, als bey 
allen andern Voͤlkern. Mitalle dem, haben fieesnir« 
gends weit gebracht, als in der Sittenlehre, die die 
Wiſſenſchaft des Herzens ift, und die Die Araber, die 
Perſer und die älteften Morgenländer, olıne Buche 
bruckerey, und oft ohne Bücher, eben fo body als die 
Chinefer getrieben haben, Daß jede Nation in ihrer 
Sprache ſchreibt, finder Hr, v, H. für die Bee 
0.0 fehe 
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fer unbequem. (Das ift wahr, aber aufferdem, daß 
‚wenigftens abendländifche Sprachen, wenn man fieblog 
lernen will, Bücher von Wilfenfchaften in ihnen zu. le _ 
- fen, nicht fo gar ungeheure Schwierigkeit haben, fo 
ift es allemal beffer, Nationen aufzuflären, als für 
die Bequemlichkeit der Gelehrten zu forgen.) X) Ein 
bisher ungedrucftes Schreiben an den Hrn, Regie⸗ 
rungspräfidenten, Sreyh. von Gemmingen, äber die 
Vergleichung zwifchen Hagedorns und. Hallers Ges 
dichten. Der Hr, von Hagedorn ift in eben dem Jahre 
mit dem Hrn. von H. aber fechs Monate früher ges 
bohren. Beyde wurden forgfältig erzogen. Hr. m 
H. aufs ftrengfte zur Arbeitfamfeit und Ordnung ane 
gehalten, Homer war. fein Roman im zwöfften Jahre. 
Er ward zum Waifen wie der Hr. v. Hagedorn, und, 
noch härter, weil er ſich felbft völlig überlaffen warb. 
Er ſchriek unzählig viel Verſe von allen Arten, ehe 
er funfzehnjährig ward, bald ahmte er Brockſon, bald 
Lohenſtein, bald andere niederfächfifche Dichter fo nach, 
daß er nichts dem Mufter nachfchriebe, und doch ihm 
aͤhnlich feyn wollte. An einem glücdlichen Tage 1729. 
verbrannte er, alle feine unzählbaren Verfe, Hirtens .. 
lieder, Tragödien, epifhe Gedichte, und was eg ale 
les war. Sich felbft ließ er Feine Spuren davon 
über, nur fagt er, babe er nicht alfes vertilge, was 
‚es verdiente, Ein fhmeichelnder Zuhörer ſchrieb fich 
einige bepbehaltene ab, und gab fie zwanzig Jahr her⸗ 
nad) einen Verleger, ohne des Hrn. v. H. Vorwiſſen 
und. zu, deffelben größtem Verdruſſe. Lange hernach 
ſagt er, und jegt mehr als jemals; war mein Ges 
ſchmack, beſſer als meine poetifchen Kräfte, ich fah 
jenfeits alfen was id) zu leiften vermochte, eine mög» 
liche Bollfommenpeit, die ich zu erreichen unvermda 
gend war; id) fah, zumal im Virgil, eine Erhabene 
- beit, die ſich nie herunterließ, wie ein Adler in der 
... EZ: 7 obern 
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obern Luft ſchwebte, eine Ausarbeitung, die an Har⸗ 
monie, Mahlerey, Ausdrude, nidyts unausgefelle 
ließ, und Die in meinen Gedanken nod) niemand nach⸗ 
geahme bat. Die Reiſe nach Engelland, hatte auf 
den Hrn, von Haller, wie auf den Hrn. von Hagbs 
Dorn, den Einfluß, daß fie fühlten, man koͤnne in es 
nig Wörtern weit mehr fagen, als man in Deuffdfe 
land bisher gefage hatte, daß fie faben, philofophle . 
ſche Begriffe und Anmerkungen lieſſen fidy reinen, : 
und nad) einer Stärke ftrebten, dazu fie noch Feine. 
Urbilder gehabt hatten, (Waren um biefe Zeit en 
liſche Dichter noch niche in Deutſchland befannt 
Jetzo braucht es wohl, Das Angeführte zn fernen, keine 
Reiſe nad) Engelland, Uebrigens ift nicht abzufehen, - 

warum ber Hr. von H. Opitzen gar nicht nennt, dee 
gewiß ſchon philofophifche Begriffe und Anmerkungen 
gereimt, und ſtark ausgedrückt hat.) Ein Fremb 
unternahm 1731. eine Fleine Sammlung von be 
Hrn, v. H. Gedichten drucken zu laffen, der Hei . 
H. beforgte gleichwol diefen Abdruck, ließ vieles weg 

und verbefferte unterſchiedenes. Er nahm an bem 
deurfchen Dichterfriege ſo wenig Antheil, als ver Sr. - 
9. Hagedorn, diefer aber ward von den fogenannten 
Gottfhedianern noch verſchont, (In den kritiſchen 
Beytraͤgen ſind ſeine Fabeln mit Stoppens ſeinen in 
Vergleichung geſetzt, und die legten in manchen Gtä« 
fen vorgezogen worden.) den Hr. v. H. als eineg. 
Schweitzern mißhandelt, Gottſched, Schoͤnaich, Me 

lius u.a. in die Werte, worüber er noch jetzo Em⸗ 
pfindlichfeie bezeige. (Wenn es dem Hrn. v. H. der 
Mühe werth ſchien, das Tintenfäßlein u. a. folche je - 
völlig vergeffene Dinge hie zu nennen, fo hätte die GM 
rechtigfeit gegen $eipzig erfodere, auch zu erwähnen, 
daß Bodmer, Breitinger, und Er, dafelbft aud) eife 
rige Vertheydiger hatten, und Er, Nachahmer, 8 
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freylich ofe nicht allzugefchickt waren, und ohne Zwei⸗ 
fel Gottſcheds Eritifchen Eifer mehr entflammten ale 
des Hrn. v. H. eigne Gedichte. Daß ©. den nod), 
wenig befannten Verſuch fchweizerifcher Gedichte, feie 
nen Zuhörern angepriefen hat, kann man aus Hrn. 
Hofe. Käftners Sebensbefchreibung fehen.) Dem 
‚ Keime blieb der Hr, v. H. treu, wie der Hr. v. Has 
geborn. Ihm Fam es immer vor, wenn man Hera⸗ 
. meter machen wollte, wie fie gemeinigfich find, fo 
‚ wäre die Arbeit zu leicht, und leichte Arbeit ift auch in 
der Poefie ſchlecht. Sollte man aber die Harmonie 
beybehalten, und richtige Füfle von langen und wirfe 
lich furzen Sylben abmwechfeln laffen, wie Hr. Uz und 
v. Kleift gethan haben, fo wäre die mechaniſche Arc 
beit fehr fehwer. Und einmal fehle dem deutfchen 
Herameter der Spondäus, und bie einſylbigten Woͤr⸗ 
ter find zu häufig, Selbft der neue Schwung ber 
Sprache, der in den herametriſchen Verſuchen herrfche, 

beuche dem Hrn. v. Hagedorn eine Neuerung, und 

dem Hrn. v. H. Fam er oft vermorren und gepoungen 

vor. Er verkennt Klopſtocks Verdienſte nicht. Er 

ſuchte KT. von Langenfalze und aus dem Weiffifchen 

Haufe in das feinige zu ziehen. Im Lehrgedichte 

glaube der Hr. v. H., haben die gleich langen Verſe, 

in deren jedem ein Begriff ausgeführt, einen uͤber⸗ 

aus. deutlichen Vorzug. Das ineinander Flechten 

ber herametrifchen Verſe, das man gewiß bis auf bie 

hoͤchſte Ungebühr getrieben hat, ſteht in einer lebhaf⸗ 

ten Befchreibung, und im Affefte ganz gut, aber der 

nuͤchterne Philoſoph, fpriche fenerlicher, in einem in 
ſich ſelbſt vollkommnem Verfe, der Die Sache aud) dem 
Gedaͤchtniſſe am beten eindrüct. Won ber Unähn« 

lichkeit zwifchen beyder Dichter Werken, giebt der 

Hr. von H. als einen Grund, ihre Lebensart an. Der 

Hr. v. Hagedorn, tranf 3 Glas Wein, und genß 
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ber freundfchaftlichen Freuden bes Sehens; ber Se 
v. H. entfagte dem Weine, im neunzehnten Jahre, 
ohne ſich an Horazens Fluch zu kehren. Es ſchien 
ihm ertraͤglicher, keine zur Nachwelt kommende Verſe 
zu machen, als einem beſtaͤndigen Kopfweh unter⸗ 
worfen zu ſeyn · Solchemnach, entzog er ſich luſti⸗ 
gen Geſellſchaften, und ſuchte ſein Vergnuͤgen bey 
einem ſtillen Theetiſche, oder bey Büchern. Hier⸗ 
aus entſtund ein großer Unterſchied im ganzen Tone 
ihrer Poeſie. Der Hr. von Hagedorn, fang in Deutſch⸗ 
land die eriten Leder von Wein und Liebe, die man 
den Franzofen an bie Seite fegen durfte, - Sein vers 
liebter Bauerferl, gefiel dem Hrn. v. H. über alles, 
und mie viel munterer würde nod) das Gemaͤhlde ſeyn, 
wenn der gefchicfte Dichter in einem Sande gelebe 
hätte, mo Freyheit und Ueberfluß den Sandmann bes 
lebt. Aber die Fröiichkeit und die Kenneniß der Welt, 
breitet über alle, auch über die $ehrgedidyte des Hrn.’ - 
v. Hagedorn, eine Heiterfeit aus, wodurch er ſich dem 
Horaz nähere, und den Boileau übertrift, ME 
Popen hat er eine große Aehnlichfeie in der Auspo⸗ 
lirung der Verfe- Dem Hın. v. H. blieb dagegen‘ 
nichts als die Empfindlichkeit; dieſes ſtarke ad, 
das eine Folge vom Temperamente ift, nahm bie! | 
drücke der Liebe, der Bewunderung, und am mei⸗ 
ften noch), der Erkaͤnntlichkeit mit einer Lebhaftig⸗ 
keit an, dabey ihm die Ausbrüde der Ems. 
pfindungen fehr £hener zu ftehen kommen. Dieſe 
Empfindfamfeit, gab feinen Gedichten einen ſchwer⸗ 
müthigen Ernſt. Die Kenntniß der Sprachen 
gab dem Herren v. Hagedorn einen Vorzug. In des 
Hr. v. H. Vaterlande iſt felbft die Mundart der de 
lehrten unrein, und da ihm feine Arbeiten nicht que 
liefen, Zeit auf die Murterfprache zu wenden, forblieb 
ihm immer eine Armuth im Ausdrude, bie er —* 
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_ fühlte, wenn er ſich mit Günthers Leichtigkeit verglich, 


Manchen Gedanfen, lohnete ihm der Zwang der 
Sprache, manchen drückte er mit Verlufte der Reis 
nigkeit und der $eichtigfeie des Schwunges aus, (Und 
diefe Mängel, wurden von Leuten nachgeahme, die 
nur darinn dem Hrn. v.H.ähnlid) feyn fonnten, und 
wenn Gottſched dag tadelte, fo hieß eg: Er wolle nur 
flieffende gut deuefche Verfe Haben. Dem Recenfene 
ten fällt biebey ein damaliges Wortfpiel eines ſei⸗ 
ner Freunde ein: Die Halferianer fagte derfelbe, has 
ben die Sprache ſehr in ihrer Gewalt, denn fie miß⸗ 


handeln dieſelbige wie ſie wollen.) Die Berufsarbeis 


“ten des Hr. v. H. zogen ihn bald zu andern Gefchäfe 
ten als Verſe. Vielleicht, meynt er, Fomme von bee 
Gewohnheit in weniger Zeit viel Arbeit zu hun, das 

allzugedrungene Wefen her, Das man hin und wieder 

an feinen Verſen getadelt bat (die Verſe die heraus⸗ 


gefommen find, ehe die Univerſitaͤt Göttingen geftifs . 


tet war, find gewiß fo ftarf und vielleicht oft noch ſtaͤr⸗ 


ker gedrungen als die fpätern, Dem Recenſenten hat _ 


es gegentheils immer gefchlenen, eben weil der Hr. v. 
H. felbft als Dichter viel zu denfen gewohnt gewefen, 

be er feine übrigen Arbeiten mit deito gluͤcklichern 

ifer verrichtet.) Seit 1746. findet der Hr. v. N. 
Faum vier neue Seiten in feinen Gedichten. Darüber, 
daß er Werfe der Natur gemahlt, und daß man dies 
ſes nicht Pönne, wie er irgendwo gelefen bat, erkläre 
er fich fo: Die Poefie mahle, was Fein Pinfel mahlen 
kann, Eigenfchaften anderer Sinne neben bem Ges 
fichte, Verbindungen mit fietlihen Verhaͤltniſſen, die 
nur der Dichter fühle. Die geößte Unaͤhnlichkeit zwi⸗ 


fchen ſich und dem Hen. v. Hagedorn findet er, in den 


. Schilderungen vergnügter $eidenfchaften. Auch er, 
bat mit aller Lebhaftigkeit die Suͤßigkeit ber Liebe 
gefühlt, und Mr in fehr jungen Jahren zwar, 
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einige Ausdrüce diefer Empfindungen erlaubt. Es 
war aber Feine Beluftigung für ihn, fonbeen das ernſt⸗ 
baftefte Sefcyäft feines Herzens. Die laͤchelnde Freude 
hat er nie gefühlt, die Hagedorn fo lebhaft empfand, 
und fo angenehm zu mahlen wußte, Jetzt, da ihn 
das Alter ernfihafser gemacht, ficht er nicht mehr als 
ein Nachtheil an, daß er Das Vergnügen freundfchafte 
liher Empfindungen nicht genoffen, nicht empfunden, 
nicht gemahlt hat. Hagedorn hat fi) nie von dem 
Wohlſtande entfernt, den die Ehrerbietung gegen bie 
Tugend fodert, auch) von Gott, würdig und empfinde 
fam gefprochen. 


Aber, da eine fröhliche Secte von Dichtern, bie 
feit Hagedorns Tode entftanden ift, alle ernfthafte 
Dichteren verdringen will, mit der Duldung nicht 
zufrieden, zur Berfolgerinn wird, fo fieht der Hr. . 
H. lieber, daß er dazu nicht gehört, Er glaube, es 
fey niche dienlich, Menfchen die zu ernftlichen Arhei⸗ 
ten beftimme, und dod) fihon von Natur dazu nicht 
übermäßig geneigt find, nod) mit reigenden Poefien, 
die achte Glückfeligkeit nur in Wein, Buhlſchaften 
und $uftbarfeiten zu fhildern, und fogar diejenigen 
zu verfolgen, die nod) einigen Ernft bey der Poefie 
benbehalten, und diefelbe zu ihrer großen Beftimmung 
zur Aufmuntrung zurücführen wolle, am Glüde ber 
Welt durch die Tugend zu arbeiten. Das XI. Stuͤck 
diefes Bandes und das legte der ganzen Sammlang, 
enthält einen franzöfifchen Briefwechfel mit dem Hrn. 
v. Voltaire, zu.deffen Ausgabe der Hr. v. H. in ben 
Queftions Encyclopediques, wie er fagt, auf eine 
unangenehme Art aufgefodert worden, Er berrift bie - 
Herrn $ereche und Graſſet, gegen welche Hr. v. H. 
nicht fo hatte handeln wollen, wie Hr. v. V. es vera 
lange, Der vierte und legte Brief vom V. ift er 
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wol ganz freundfchaftlich, und fo auch bie Antwort 
Darauf, die niche zu finden gewefen ift. 


XII. 


Novi Commentarii Societatis regiae Goettingen. 
fi. Tom. Ill. ad Annum 1772. 4t0. 1773, 
Söttingen und Gotha, bey Dietrich, 42 Bogen. 
9 Rupferbl. 


Ä $ ie Vorrede giebt, auffer dem gewöhnlichen Sins 
balt, die Anzeige, was bie K. Societät von 
ihren auswärtigen Mitgliedern zu erhalten 

wuͤnſchet, oder was eigentlich in das Feld der Wiſſen⸗ 
fhaften gehört, mit deſſen Bearbeitung fie fich 
befcyäftiget, Diefe Anzeige beziehe fich befonders auch 
auf die von der K. Societät berauszugebenden deut⸗ 
fhen Schriften, Die hier vorfommenden Abhande 
lungen find nun der Ordnung nad) folgende. Zum 
phnfifhen und mathematiſchen Fade. 1. Hallers 
Dritte Abhandlung von den empfindlichen und reißbaren 
Iheilen des menfchlichen Körpers. Es ift die dritte 
Abhandlung in Beziehung auf diejenigen Zwo, welche 
ehemals bey der Königlichen Socierät vorgelefen more 
den. Die darüber feit zwanzig jahren entftandene 
Streitigkeiten find bekannt genug. H. nimmt nun 
eine nochmalige Durchmufterung vor, um das was 
bey allen diefen Streitigkeiten 'unangefochten, ober 
wenigftens unumgeftoffen gebHeben, befonders heraus 
zu nehmen. Darüber urtheilt er nun freylich ſelbſt, 
jedoch, fagt er, nicht mit der eiteln Ruhmbegierde, 
die / eine Schwachheit jüngerer Syahre mag geweſen 
ſeyn, ſondern als ein am Rande des Grabes ſtehender 
Greis, dem Lob und Tadel immer gleichguͤltiger wer⸗ 
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den, und ber das gefchägte Nichts der eiteln Ehre 
anfänger als einMiches zu empfinden. Die Zeit wirb 
es wohl bald lehren, ob nun biemit alle Zweifel ges 
boben find. 2. Hn. Vogels Verfuch die wahre Ver⸗ 
bältnig zwifchen den Beſtandtheilen des Salarmoniacs 
zu beflimmen. Der fehr ungleihe Erfolg, der von 
den berühmtften Scheidefünftlern hierüber vorgenoms 
menen Unterfuchungen wird bier hiſtoriſch angeführe 
und beurtheilt. Hr. V. gebraucht anfangs offene Gefaͤße. 
Er miſchte I Unze geläuterten Salarmoniaes mit einer 
Unze wohlgerröckneten Weinfteinfalzes und glühete die - 
Miſchung in einem vorerft genau abgemogenen Tiegel 
aus. Nas übrig blieb, wog genau eine Unze, und 
war fehr hart. Es brauffete im Scheidewaffer auf, 
färbte den Violenfyrup grün, zerfloß in kurzer Zeig ' 
als ein förmliches Weinfteinöl, Der wieberhofte Wera 
ſuch zeigte eben den Erfolg. Hierauf wurde anſtatt 
des Tartarfalzes Kreide genommen, und mit 4 Gas 
larmoniac ausgeglüht. Was übrig blieb, hatte genau 
das Gewicht der Kreide, brauffete im Scheidwaſſer 
‘auf, färbte den Violenfprup grün, zerfloß in der Luft 
als ein Kalföl, und Friegte hin und wieder an der 
Oberfläche ein zartes Häutgen, Den Weg der Sublis- 
mation findet Hr. V. fehr unzuverläßig, und will 
aud), Daß der Grad des Feuers nicht zum hoͤchſten ges 
trieben werden müffe, dafern man das urindfe Salz 
rein erhalten will, Er fättigee demnach 4 Unze bes 
ftärfften rauchenden Salzgeiſtes mie urinöfen Salze, 
und fand deffelben Gewichte um 4 Scrupel vermehrt. 
Eben fo viel geringern Salzgeiftes wuchs am Gewichte 
nur um 2 Scrupel, Hiedurd) fand er die verlangte 
Verhaͤltniß, wie ı zu 3, oder bey ſchwaͤcherer Säure 
wie 1 zu 6. Diefem allem füge Hr. V. mehrere Ans 
mierfungen und Erinnerungen bey, 3. Eben deffelben 
hnmifge Unterſuchung des Trasſteines. Erf Ab. 
Dan 
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handlung, welche eigentlich den bockenheimiſchen Tras⸗ 
ſtein betrift. Dieſer Stein wird theils in Form eines 
Sandes gegraben, theils zerrieben, und ſowohl in den 
Frankfurtſchen Gegenden, als auch in Holland ſtatt 
des gemeinen Sandes zum Moͤrtet gebraucht, Er 
ift noch wenig unterſucht worden. Hr. V. laͤßt ihm 
demnach durch jede chymifche Proben gehen, und zeige 
hier an, was ſich jedeamal gezeigt hat. Der Erfolg 
im Ganzen ift, daß diefer Stein zu feiner der befanne 
ten Steinarten gehöre, und aud) nicht afs ein Eifens 
- ftein angefehen werden fönne, 4. Hr. Murray bee 
fehreibe einige auswärtige Pflanzen, die neulich zu 
Goͤttingen im botanifhen Garten gebluͤht haben, und 
fügt die Abbildung derſelben auf einigen Kupferblat⸗ 
sen bey. Nach feiner Angabe find es ı.Heucheria. 
a. Vinea pufilla. 3. Koelreutera molluginoides. 
4. Calendula gibbofä. 5.Ocymum polychaftion. 
6. Condrilla nudicaules: 7. Sida urens. 8.Sper- 
. macoce hifpida. 9. Cacalia fonchifolia. 10. Si- 
{fymbrium islandicum. 11. Mueor fepticus. 12. 

Peziza cyathiformis. 13. Peziza minima. 14. 
Lycoperdon. In der folgenden sten Abhandlung 
befcyreibt Hr. Richter den Zufall eines sofährigen 
Mannes, dem das obere Hnfe Augenlied ungemöhns 
lich aufſchwoll und bis mitten auf die Wange beruns 
ter hieng, und da er ſich übrigens wohlauf befand, 
keine Mittef gebrauchen wolle, Nach vier Tagen 
wurde er betäubt, ſchlaͤfrig, am rechten Arme, Hüfte 
und Schenfel aller. Bewegung beraubt. Die Ges 
ſchwulſt am Augenliede hatte fich durch einen häufigen 
äusgefloffenen Eyrer gefegt, von welchem aber, auch 
bey vergrößerter Defnung, weiter nicht viel nachfloß. 
In der Nacht darauf farb er vom Schlage gerührt, 
Hr R. unterfucht bey dieſem Anlaß, was in folchert 
Faͤllen, 3. E. mit dem. Trepaniren vorgenommen 
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werben koͤnnte, findet aber freylich, daß fich folche Ge 
ſchwuͤre zu fpät äufferlicd zu erfennen geben. 6, 
Hr. 3. Belmann liefert hier die Forefegung feiner 
Methode die Foßilien nad) ven Klaffen derer Körper 
zuordnen, von welchen fie herſtammen. Hier fommen 
die verfteinerte SSnfekten und Gewürme vor, 7. Hrn. 
Käftner von der Art den fcheinbaren Parallelkreis, wie 
aud) die feheinbare Lage zweener Sterne, fa fern bie. 
Stralenbrechung fie ändert, in die wahre zu verman« 
deln, Diefe Aenderung ift fehon bey mittelmäßigen 
Höhen, eben fo wie die Stralenbrechung felbft fehe 
geringe, zumal wenn nur folche Sterne genommen 
werden, die durd) ein unverrücktes Fernrohr geſe⸗ 
ben werben fönnen. Hr. de la Lande hat in der 
zten Auflage feiner Aftronomie Formeln angegeben, 
den "Beweis derfelben auf eine andere Zeit verfchoben, 
auf die Hr. K. eben niche nörhig erachtet hat zu mars 
ten, fondern die Formeln bier nad) feiner Art analye 
tifdy herausbringe. 8. Hr. Meilter von Berbefferung 
der Eintheilung des Wärmemaaßes mittelft der Eine 
fhaltung einiger durch Beobachtungen beſtimmten 
Punkte. Fahrenheit fege den gemeinen Frierpunkt 
32 Grade über dem Fünftlichen. Die Wärme des . 
Geblütes rückt er um 66 Gr. noch weiter hinauf, und 
von da bis zum mittlern Grade des fiedenden Waſ⸗ 
fers rechnet er noch 114 Grade weiter. Hr. M. fire 
bet an diefen Verhältniffen auszufegen, daß er fie an 
einer Menge von ihm geprüfter Thermometer nicht 
eintreffend gefunden, Wird der ganze Zwiſchenraum 
10000. gefeßt, fo findet man 1509, 3113, 5377. für 
die Fahrenheitſche Zahlen 212, 323, 66, 11. Ein : 
Mittel aus 83. geprüften Thermometern giebt Hr. M. 
die Zahlen 1394, 3208, 5396. welche allerdings von 
ben Sahrenheitfchen zum Theil merflich abgehen. Be⸗ 
fonders findet Hr. M. den gemeinen Frierpunkt Gef 
als 
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alsihn Fahrenheit angiebt. Sollte etwann die Schuld 
an der Berfchiedenheit des Waflers liegen, welches 


: je, nachdem es mehr gefalzen ift, mühfanıer friert. 


Hr. M. unterſucht mehrere andere Gründe, entſchei— 
det aber nichts, fondern begnüge fich zu zeigen, wie 
man die Grade ungleih machen, und dadurdy die 
Fahrenheitſche Zahlen immer beybehalten koͤnne. 9. 
Hrn. Wrisberg erfte Abhandlung von Beurtheilung 
bes Lebens der Kinder vor der Geburt. Ueberhaupt 
betrachtet, lebt der Embryo wenigſtens auf eineihm ei⸗ 
gene Art, von Anfang an. Das thut aber den Ju⸗ 
‚riften noch nicht Genügen. Diefe legen in den Rechts⸗ 
fällen ein folches Leben zum Örunde, welches auch nach 
ber Entbindung fortdauern finne Hr. W. bat Ges 
legenbeit gehabt, unreifen Geburten vom 42, 88, 107, 
115, 119, 130,158, 162, ı7oten Tageder Empfänge 
niß beyzuftehen, und ftelle die dabey gemachten Bes 
tmerfungen in einer Tafel vor, Mur die drey letztern 
Batten ein in fo weit vollfommenes animalifches Le⸗ 
ben, und befonders hatte dag Kind von 158. Tagen 
mit eingeflößter Murtermilcd) 7o4 Stunden lang nach 
der Geburt nod) gelebt, auch das genofjene durch die 
ordentliche Gänge von ſich gelaffen. Kr. W. fege 
alfo den Anfang bes völligern Lebens auf 5. volle Moe 
nate. Zu den philologifchen Abhandlungen gehören fol⸗ 
gende, 1. Hr. Wald) Bon den Kirchenfagungen der Roͤ⸗ 
mer in Duldung verfchiedener Religion. Eine Haupt⸗ 
marime der alten Roͤmer war, daß fie bey den Goͤt⸗ 
tern und dem Gottesdienft ihrer Väter bleiben, und 
Damit eine öffentliche Eintracht bes Glaubens und der 
Religtensübung beybehaften wollten, Indeſſen eräuge 
nete es ſich doch, daß, wenn in öffentlichen Noͤthen 
ober Privarangelegenheiten die Götter ihrer Väter _ 
nicht ſogleich Huͤlfe fchafferen, wiele in die Verſuchung 
fielen, bey fremden Göttern mehr Troft zu fanden 
on 
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Bon Zeit zu Zeit wurden auch auf eine förmliche Art 
neue Götter aufgenommen. Dieſes fonnte nun auch 
ohnevieles Aergerniß gefchehen, weilmer einmalmehr 
als einen Gott glaubt, eben fo gut unendlich viele glau⸗ 
ben fann. Die Erweiterung des NRömifchen Reichs 
Durch Unterwerfung fremder Voͤlker, war noch ein 
näherer Anlaß, diefe Völker wegen ihrer Götter niche 
fonderlic) zu plagen , fondern oft beyden zugleich eine 
Arc von Römifchen Bürgerrechte zu geben, wenigfteng 
erſtern den Privargottesdienft zu erlauben. In An⸗ 
fehung der Juden und befonders der Chriften gab es 
aber ganz befondere Ausnahmen. Die Juden hielten 
fid) aus Religionsgruͤnden von allen Völkern abgeſon⸗ 
dert. Die Ehriften, waren Anfangs noch Fein bee 
fonderes Volk, fondern Profelyten aus allen Völkern, 
und fonnten daher nicht die Religion als eine bereits 
nad) dem Beharrungsſtande des gemeinen Wefens eins 
gerichtete Religion vorweifen. Die Einheit eines 
"Gottes ftund ebenfalls der Vielgoͤtterey gerade ent⸗ 
gegen, und die nächtliche Verſammlungen fdyienen 
verdächtig und wegen Aehnlichkeit der längft verbos 
tenen Bachanaliſchen Zufammenfünften ähnlichen 
säfterungen blog gefeßt zu feyn. 2. Hr. Heyne vom. 
Urfprunge der griechiichen Fabeln und Religionen bey 
den Etruriern. Die feit 40. und mehr Jahren ber 
fleißiger vorgenommene Unterfuchung der Etrurifchen 
Alterthuͤmer gab den nächften Anlaß, zu fehen, wo⸗ 
ber die Etrurier in ihren Religionsgebräuchen, Bilde 
niffen ıc. fo viel ähnliches mit den Griechifchen Haben. 
Hr. H. findet, daß das ältefte von ben Pelasgern und 
ihrer Nachbarfchaft mit den Eturiern müffe hergelel⸗ 
tet werden, daß aber auch in den folgenden Zeiten, da 
die Griechen ihre mythologiſche Bildniſſe in beſſerer 
Form und nach genauerern Regeln der Kunſt ausar⸗ 
beiteten, viel davon muͤſſe durch die Handlung, —* 

m nahe 
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nahe gelegene griedjifche Colonien ze. zu den Eturiern 

.gefommen ſeyn. Dieſe lernten es nachmachen, und 
waren bierinn die ältern Vorgänger der Roͤmer, ale 
welche fehr oft ihre Wahrfager und überhaupt die in 


ihre Religion eingeführte Wahrfagerfunft von den 


Etruriern erhalten hatten. 3. Hr. J. Ph. Murray 
von den Scandifchen Colonien in den Britannifchen 
Inſeln und befonderg in Irrland. Diefe Abhandlung 
‚enthält auf 72. Seiten 26. befondere Abfchnitte, und 
iſt niche wohl eines Fürzern Auszuges fähig, weil die. 
"wenigen Fragmente, fo man von der Herkunft der Cae 
ledonier, Britannier, Cimmern, Picten, Scoter, 
Angelfachfen, :c, von dem Einbrucdye der Dänen, More 
männer, ältern Sachſen, Islaͤnder ꝛc. bat, oft 
‚auch nur aus dem Gleichlaute der Namen, und der 
Aehnlichkeit der Gebräuche ſchließt, felbft nur als ein 
fehr verflümmelter Auszug der verlohren gegangen 
- nen Gefchichte diefer Wölfer anzufeben find. Den 
Beſchluß diefes Bandes macht Meermanng Lobrede 
‚von Hrn. Heyne aufgefeßt, 
Zn Sw. 
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XIII. 
-Nouveaux Memoires de 'Ac. Roy. desSc. et de 
B. L. Ann. 1771. Av. l'hiſtoire. Berlin, bey 
.Voß; 1773. Geſchichte 52 Seiten. Abhandlun⸗ 
gen 546 Seiten 6 Kupfert. gr. 4. Ä 
Geſchichte der Akademie, 
f S er Hr. Bar. v. Hupſch welcher ſich in Coͤln 
| aufhält, hat entdeckt, daß die cölnijche Ume 
bererde eigentlich ein unterirrdiſches Holz ift, 
Durch mineralifche Waffer fo Durchdrungen und zerlegt, 
daß es fich leicht zu Pulver machen laͤßt. Nach * | 
| rich» 
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richten von Schriften ober andern Bemühungen, theils 
Mirglieder, theils Auswaͤrtiger, die fchon fonft befanne 
find, folgen Lobſchriften, auf den Prinz Wilh: Ad. 
v. Braunfchweig, den Großcanzler v. Jarigo, und 
den Marquis d'Argens, diefe Auffäge find durch die 
Wichtigkeit ihrer Gegenftände, und durch bie gute 
Wahl ihres Innhalts, leſenswuͤrdig. Ä 


Erperimentalphilofophie. 


I. Hr. Marggraf über eine dauerhafte Lackfarbe 

fürMahler. Hr.lePesne hatte dergleichen gebraucht, 
dDerfeiben Geheimniß aber war mit ihrem Berfertiger 
untergegangen. Hr. M. hat fie aus Faͤrberroͤthe mies 
der Hergeftelle, fo daß Hr. le Pesne fie noch ſchoͤner 
und dauerhafter befunden ale bie verlohrne, II. Sk. 
Beguelin über einen Betrug bes Geſichts. Heinrich 
der IV. bar felbft erzähfe, als er einft mit bem Herzog : 
‚v. Guiſe fpielen wollen, härten ſich Blutflecken gezeigt, 
die auch nachdem fie abgewiſcht worden, volederges 
kommen. Thuan berichtet dies, und fo läße ſich an 
der Erfcheinung nicht zweifeln. Woltäre, erzähle die 
Begebenheit feiner Gewohnheit nach nicht mit gewiß 
fenhaftefter Beobachrung aller Umftände, und feßt 
hinzu; ſchwarze Tüpfelhen, wenn fie einen gegebe⸗ 
nen Winkel mit Den Sonnenſtrahlen machten, ſchlenen 
roth, wie jeder beym Leſen erfahren Fönne. Hrn, Be⸗ 
‚guelin, bat diefe ihm unbekannte Erfahrung, lange 
Zeit auch nicht gelingen wollen. Endlich ift ihm die⸗ 
fes an einem Herbftabende ven 2. October um 4L Uhr 
wiederfahren; Er gieng in einem Spagiergange mit 
der Holländifchen Zeitung; hafte die Sonne im Ge⸗ 
ſichte und hielt alfo das Blartfaft Vertikal, hamit es im 
Schatten wäre und fein Geſicht weriiger angriff, nad 
einigen Minuten fchienen ihm die Buchſtaben aufs 
ſchoͤnſte roth gedruckt, und er mußte bie ueberſchat 
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der Sonne auffegen, ſich zu verfichern, Daß fie ſchwarz 
fen. Alſo müflen die Sonnenftrahlen gar nicht ges 
rade zu auf dasfchwarze fallen das roth ausfehen fol, 
und Hr. V. bar mit feinem gemwiffen Winkel unrecher 
die Sonne aber muß gerade auf die Augenlieder ſchei⸗ 
‚nen, benn wenn Hr DB. den Augen Schatten mir der 
Hand machte, ward das Rothe plöglic) wieder ſchwarz. 
Er bringe hievon mehr Umftände, und eine Erfläe 
rung bey: von Heinrichs Begebenheit ift die befondere 
Defchaffenheit zu wenig befannt, als daß man fie 
vollftändig erklären Fönnte. III. Hr. Gleditſch von 
der Naturgefchichte der Mooffe. Als Merkwürdige 
feiten der Moofle, ermähnt Hr. Gl. auffer ihrer grofe 
fen, nur Kräuterfennern bekannten Mannichfaltigfeit, 
Daß viele von ihnen in den Ländern, wo fonft der Kälte 
wegen Eeine Pflanzen zu finden find, fortfommen, bey 
uns, im Winter bluͤhen; Getrocknete Moofle aus 
Kräuterfammlungen in frifcyes Brunnenwaſſer gefeßt, 
entwickeln ſich wieder felbft mit ihren Blumen, als 
ob fie lebten; Sie gehören baher noch volllommnet 
als die Roſe von “Jericho, die Feine Blumen mehr zeigt, 
unter bie mwiederauflebenden Pflanzen (anaftaticae 
ſ. refurgentes) Hr. Gl. bringt noch unterfdjiedeneg 
von ihrer Dauerhaftigfeit, Fortpflanzung, und von 
ihrem Nutzen bey Pflanzen in ihnen zu erjiehen, das 
von er fchon 1747. der Afademie Proben gegeben 
bat. IV. Hr. Lambert, von Beobachtungen die zur 
Vollkommenheit der Meteorologie anzuftellen wären. 
Er wünfcht, daß über die ganze bewohnte Erbe, we⸗ 
nigftens an gewillen Etellen die er auf einen beyge⸗ 
fügten Entwurfe der Erdflaͤche bezeichnet hat, zu 
gleichen Zeiten und nach gemeinfchaftlichen Grunde 


fägen Beobachtungen angeftelle würden. (Inder 


That ift der Mangel zuſammen geböriger und nach 
einem Syſteme gemachter Beobachtungen , eine dee 
- DBiH.XXLB.NSE Aa Haupte 
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Haupturfache der Unvollkommenheit unferer meteoro⸗ 
Iogifchen Kenntniſſe. Kraft bat in den Abh. der pe⸗ 
tersb. Akademie vorlängft den Vorſchlag getban, dureh 
bas rugifche Reich in einem gewiffen Striche Beobach⸗ 
tungen, befonders der Winde, anzuftellen Hr. & - 
richtige Gedanfen im Aufange diefer Abhandlung, 
daß man bier den Aftronomen nachahmen und mitte 
lere Größen zuerſt beſtimmen müffe, har der fel. Mayer 
zu Ööttingen in einem der dafigen Soc. der Wiffene 
fehaften vorgelegtem Aufſatz ausgeführt, zum Theil 
auch bewerfftellig. Es ift noch von ihm ein There 
mometer vorhanden, auf dem die mittlern Grade bee 
Waͤrme zu Ödttingen für jeden Monar mit bezeichnet 
find.) V. Ar. Lambert, vom Einfluffe des Mondes 
in das Gewichte der Atmofphäre, VI. Deſſ. Zufa 
zu vorigen. An Unterfuchungen über die verfchiedeg . 
nen mittlern Höhen des Barometers, nad) dem un⸗ 
terfchiedenen Stande des Mondes ift Hr. $. durch des 
Syn. Toaldo Prof. zu Padua Saggio meteorolo- 
gico wieder erinnert worden, wo Polenis vierzigjäß« 
rige Barometerbeobachtungen mit dem Monde ver 
glichen find. Hr. L. hat das Reſultat diefer Verglei 
dungen in einer Zeichnung entworfen, und in vielen 
Stücen mit feinen vorigen Bemerkungen übereln« 
ftinnmend befunden. Der tieffte Stand des Barse 
meters ereignet fid) immer, wenn des Mondes Erde 
ferne in einem der Aequinoctialpunfte ift, und fo ſchei⸗ 
nen andere Aenderungen des Barometers auch mit 
dem Monde zufammen zu hängen, welches aber noch 
weitere Beobachtungen erfodere, VII. Hr. Begue⸗ 
lins Berlinifche Witterungsbeobachtung. VIII. Hr. 
v. Francheville von Perſonen die lebendig ſollen ſeyn 
von Mäufen verzehrt worden. Bekanntermaßen 
wird diefes vom Pozielund von Hatto erzähle. Bey⸗ 
den foll es in ſtarken feinernen Gebäuden, bie fie auf⸗ 


; oo en 
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geführt, wiederfahren ſeyn. Diefhrien * 
"großen Kelten Fönnten wohl Die en — 
‚gen: fie fenen von Ihren Mauern ‚göfreffer 
and da fönnten Muri und Mures ſeyn —— 
worden. IX. und X. Hr. Gerhards Benierfungea , 
auf den ſchleſiſchen Gebuͤrgen. Sie find für die mis, 
türliche Geographie und Mineralogie wichtig: ; Riie 
ein paar Proben daraus. Durchs Barometer dat Hr. 
©. die —* 3301. franzoͤſiſche Fuß über den 

Horizont von Schmiebeberg gefunden. uf man 

.Benn eben diefen Zuß in einem Sande, wo ein ahberer 
"König herrſcht als Ludwig, pieds de Roi. nem) 

» Die Rechnung hat er nad) des Hr. v. Zefbiger Mn 
thode angeftelle. Eigne Erfahrungen in hachren, 

ihm eine Linie an Barometer für zehn Toifen 

‚gegen, wäre das richtig, denn er. hat es Aur bid 

auf eine Teufe von 40 Toifen gepräft, ſo 20° de 
Erhohung der Schneekuppe nur 2180 Fuß. 

MNovitz, giebt es Eiſen, Bley und Vitriol. Die 

-fenerje halten viel Zinf genau mie den Eifen —* 
eigt, daß er ſich ſelbſt durch Die Hithe des erſten 
Schmelzens nicht ganz davon abfondert: wenn die 
Eiſen nad) dem zwenten Schmeljen unter Ben ren 

Mammer gebracht wird, fo zeigen noch * 

"Sie Gegenwart des Zink an, Mitten in —8 
833 zeigt ſich manchmal —— wel⸗ 
es deſto merkwuͤrdiger iſt, da nach c hen Ber 
: Aschen dieſe Metalle feine Verwandſchaft mie: * 
der haben. Auch hat He: G. —— Eifen ſelbſt 
‚unten den bafigen Erzen gefunden, und die Dergieie 

berichtet, es fen nicht gar-gu ſelten. Soft 

Hat eefäin gebiegeries Cifen geglaubt, wie bieStüde, 

„Die man in. Sammlungen -vorweifl,älle von Bi 

„And, Hier glaubt er, rüßte es vom if fer, n 

‚feliger dag Fifen —— Be fallt, Rn 

: in, Fin Lu — BT ein 
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Eleiner namenlofer Fluß bey Hüttengrund, gefriert nme . 
in der größten Kälte; wenn er durchaus gefroren iſt, 
berftet das Eng mit großer Gewalt, und man fieht 
einen weifen Naud) auffteigen, Es find daherum 
viel Kieffe, die fid) felbft bis ang Ufer des Fluſſes ex. 
ſtrecken, vielleidyt rührt diefe Begebenheit von Daͤm⸗ 
pfen her die beym Zerfallen diefer Kieffe entftehen. 


Mathematicf, WVW 

J. Hr. de la Grange beweißt einen neuen Lehr⸗ 
ſatz von den Zahlen, die keine Theile haben. (Nu- 
meri primi) Wenn eine ſolche Zahl iſt, fo läßt 
ih 1. 23.45... (m-ı) Zı mit n dividiren. 
3. E. fuͤr n — 7; itı.23.45.6 Kız 721 
—713. Meditationes algebraicae ab Eduardo 
Waring Prof. Lucafiano Cambridge 1720; find 
das Bud, wo Hr. de la G. den Sag ©. 218. ge 
funden bat. Hr. Waring fchreibt ihn Hrn. Jah. 
Wilſon zu, giebt aber feinen Beweis, und Hält ſel⸗ 
chen für ungemein ſchwer. Hr. de la ©. giebe hier 
ben ‘Beweis davon und noch von einigen andern 
Sägen Hrn. Warings, die folche Zahlen betreffen. H. 
Hr. de la Srange fest feine Betrachtungen über Vie 
algebraifche Aufldfung der Gleichungen fort, Gig 
Hungen, die den vierten Grad überfteigen, vor 
diefen Tſchirnhaus WBorfchriften gegeben CA. Er. 
1683.) neuerlid) Hr. Euler (Nov. Comm. Petrop. T. 
IX.) und Hr. Bezout (Mem. del’Ac.des Sc, 17674) 
Aber diefe Merhoden erfodern Rechnungen, Die auch den 
arbeitfamften abfchrecten Fönnen, unddieam Ende noch 
neue, vielleicht nicht einmal in des Rechners Gewalt es. 
findliche Reduktionen erfodern, Hrn. dela Grange ge⸗ 
genwärtige Abhandlung, dient mehr diefe Schwle⸗ 
rigfeiten in ihr völliges Licht zu fegen, als fie zu Bes 
ben. III. Hr. v. Eaftillon über gewiſſe vom Motu, 
‚aufgelöfte Gleichungen, nebſt Anmerkungen üben Die 
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irreduciblen Faͤlle, IV. und V. Hr. Joh. Verrieuli;; 
Über bie periodifchen Decimalbrühe. Wenn man eis, 
nen gemeinen Bruch, deſſen Nenner fein Diviſor din, 
ner Potenz, ber 10. iſt, in Decimalbrüdhe verwans, 
delt, fo kommen, nachdem man bie.Divifion weit ges; 
nug fortgefeßt hat, immer eben die Ziffern wieder zum; 
Vorſchein; zE.4—o, 142857 142857 u. ſ. w. 
Dies hat ſchon Wallis erinnere, Hr. Euler in feiner: - 
Algebra umftändlicher betrachtet und auch Hr. Sambert: 
unterſucht. Hr. Bernoulli theils hier Auszugsweife: 
mit, was diefe Gelehrten geleiftet haben, und fügteigne 
"Bemerfungen bey, befonders Tafeln, welche. diefe- pe⸗ 
riodiſche Decimalziffern für Brüche darftellen., deren- 
Menner die untheilbaren Zahlen von 3. bis 199. und, 
Produkte aus Paaren untheilbarer Zapfen find. Er 
bat diefe Tafeln bey einem Aufenthalte in Fränflidyen- 
Umftänden, fid) die Zeit zu vertreiben, ausgerechnet; 
ein Zeitvertreib, der freylid) gang Bernoulliſch iſt; 
Manche Aerzte dürften ihn ihren Kranken ſcharf vers 
bieten, aber für den Mathematicker iſt Erholung, was 
für den gemeinen Geift Arbeit wäre, VI. Hr. Jo. 
Bernoulli über die Diviforen, welche die Summe eis 
ner beflimmten Menge Potenzen der 10. haben kann, 
für die niedrigften diefer Potenzen die Zahl, genome 
men. Die Theorie der Diviforen der Zahlen, und 
ber Zahlen, die Feine Diviforen Haben, wird hier. 
‚burd) bereichert, VII. Hr. Lambert, von achromati⸗ 
ſchen Perſpektiven aus einerley Glasart. Er ſchraͤnkt 
ſich auf die gewoͤhnlichen Perſpektive mit einem hohlen 
Oculare ein. Da das Objektiv aus den einfallenden 
Strahlen jede Art nach einem andern Brennpunkte 
bricht, ſo ſucht er das Hohlglas, das dieſe nach ih⸗ 
ren Brennpunkten zufahrenden Strahlen auffaͤngt, 
ſo zu ſtellen, daß es die beyden aͤuſſerſten Arten ſo 
bricht, als kaͤme eine wie hie andere aus einem und 
bemfelben Punfte vor vom blsaſ her. Diele 
unkt 
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Punkt liegt fo weit vor dem Glaſe, als bie Kurgfich⸗ 
tigfeit des Auges erfodert, denn nur für Kurzſich⸗ 
tige läßt fich diefes bewerfftelligen, aber die brauchen 
eben am meiften Perfpeftive. Hr. 2. betrachtet nadhe 
bem audy eine Zufarnmenfäqung zweyer von einan⸗ 
der abftehenden erhabenen Gläfer und eines Hohlgla⸗ 
fee, alle von einerley Glasart. VIII. Hr. Lamberts 
Bemerkungen über die feheinbare Bahn der Kometen, 
Man befümmert ſich gegenwärtig weniger um eines 
Kometen fcheirbare Bahn, als um feine wahre, Eine 
Probe, daß die genauere Bemerkung der erften auch 
nod) zu brauchbaren Kenntniffen führen koͤnne, IE 
folgender Sag Hn.$. Man ziehe durch zweene Punfta 
ber fcheinbaren Bahn, einen größern Kreis. Weiche 
nun die fcheinbare Bahn, in ihren Stellen zwiſchen 
diefen benden Punften, von diefem großen Krelfe, . 
nad) Stellen der Sonne ab, die diefen dazwiſchen Iide 
genden Stellen zugehören, fo ift der Komet weiter 
von der Sonne als die Erde, im entgegengefeßtet ' 
Falle näher. Von der Analnfe, durch welche Hr, & 
biefen Sag gefunden und von genauen Beſtimmun- 
gen und Anwendungen deſſelben läße fich ohne Figu⸗ 
zen nicht wohl reden, 0 


Philoſophie. | 

I. Hrn, Merians zwente Abhandlung über des. 
Molyneur Frage: Ob ein Blinder, der fein Geſicht 
befömmt, Kugel und Würfel Durchs Anfeherr unter 
fheiden wird? Hr. M. erzähle hierüßer unterſchiedene 
Meynungen und verfpricht eine Fortſehung. I. Sr 
Sulzer, über einige Eigenfchaften der Seele, mit 
Eigenfchaften des Körpers verglichen zur Prüfung 
Des Materialifmus, Die Seele arbeitet über ihre 
Perceptionen, fie zu mobificiren, zu ihrem Gebraudye 
einzurichten, das Mißfällige daran zu ändern, Fol⸗ 


⸗ 
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‚gerungen baraus, ihrer Denfungsart und ihrem Ges 
ſchmacke gemäß zuziehen; daß Materie fich nicht von 
sich felbft bewege, ift der erfte Grundſatz der Dynq⸗ 
mid. Die grobe Materie, die wir kennen, verhält 


ſich gleichgültig, nur feidend, gegen Erregung und 


Aenderung ihrer Bewegungen. Wollte man, mas 
ihr widerfähre, der Wirffamfeit einer fubtilern Mar 


ferie zufchreiben, fo ift offenbar, daß eine Materie, - 


bios deswegen, weil fie fubtiler ift, weil fie weniger 
materieffe Theile bat, Feine Eigenfchaften befämmt, 
Die gröbern Theilen fehlen: Und fo müßte das, was 
Diefe fubtilere Materie wirkſam macht, doch was Im⸗ 
materielles, mit ber fubtilern Materie verbundenes 
feyn. Ben Kraft denfen wir nie an Ausdehnung 
noch Geſtalt, viel weniger an Zufammenfegung. 
Statt einer einzigen wirffamen Subſtanz, iſt des 


Materialiften Seele eine Sammlung von wirffamen _ 


Atomen, Auf viefen Einfall, viel Dinge ſtatt eines 
von eben der Art anzunehmen, ift man ohne Zwei⸗ 
- fel deswegen gefommen, weil es fiheint, als höre 
die Seele bey Ohnmachten u. d. g. zu wirken auf. 
Aber es ift ficher, daß die Seele wirfen kann, ohne 
ſich deſſen bewußt zu feyn. Mach des Materialiften 
Syſtem, hätte während der Ohnmacht die Scete auf⸗ 
gehört, und entftünde nad) geendigter Ohnmacht von 
neuem, welches ganz unferer innern Empfindung zus 
wider iſt. Freylich ift dem, der die Seele für geiftig 
annimmt, auch vieles noch dunkel. Aber er fiehe 
ſchon jegt in dieſer Dunkelheit. mehr Lichtſtrahlen, und 
darf ficher Fünftig mehr Erfeuchtung hoffen, ats ber 
Materialiſt. 111. Hr. Lambert; eine Art Aberglaus . 
‚ben, zur Berechnung der Wahrfcheinlichfeit gebracht. 
Die Werterprophezenhungen im Eafender. Hr. 8. 
zeigt, wie es möglich iſt, daß fie fo oft, und ſelbſt 
noch öfter zutreffen ale trügen fönnen, und alje ben 
“4 | ! 
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Punkt liege fo weit vor dem Glaſe, als die Kursfichs 
eigfeit des Auges erfoderf, denn nur für Kurzſich⸗ 
tige läßt ſich dieſes bewerfftelligen, aber die brauchen 
eben am meiften Perfpeftive. Hr. 8. betrachtet nach⸗ 
bem audy eine Zufarnmenfäqung zweyer von einan⸗ 
der abſtehenden erhabenen Gläfer und eines Hohlgla⸗ 
ſes, alle von einerley Glasart. VII. Hr. Lamberts 
Bemerkungen über die feheinbare Bahn der Kometen, 
Man befümmert fid) gegenwärtig weniger um eines 
Kometen ſcheinbare Bahn, als um jeine wahre, Eine 
Probe, daß die genauere Bemerkung der erften audy. 
noch zu brauchbaren Kenntniffen führen koͤnne, If 
folgender Sag Hn.?. Man ziehe durch zweene Punfte 
ber fcheinbaren Bahn, einen größern Kreis. Weiche 
nun die fcheinbare Bahn, in ihren Stellen zwiſchen 
diefen benden Punften, von diefem großen Kreife, . 
nad) Stellen der Sonne ab, die diefen dazwiſchen fide 
genden Stellen zugebören, fo ift der Komet weiter 
von der Sonne als die Erde, im entgegengefeßten 
Falle näher. Won der Analnfe, durdy weldye Hr, & 
biefen Sag gefunden und von genauen Bellimmuns 
gen und Anwendungen deſſelben läße ſich ohne Figu⸗ 
zen nicht wohl reden, 0 


Philoſophie. | 

I. Hrn, Merians zwente Abhandlung über des. 
Molyneur Frage: Ob ein Blinder, der fein Geſicht 
befömmt, Kugel und Würfel durchs Anfehen unters 
f&heiden wird? Hr. M. erzähle hieruͤber unterföhtebene 
Meynungen und verfpricht eine Fortſehung. I. Sr. 
Sulzer, über einige Eigenfchaften der Seele, mit 

Eigenfchaften des Körpers verglichen zur Prüfung 
des Materialifmue. Die Seele arbeitet über ihre 
Perceptionen, fie zu mobificiren, zu ihrem Gebrauche 
einzurichten, das Mißfällige daran zu ändern, Fol⸗ 
| on ger 
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‚gerungen Daraus, ihrer Denfungsart und ihrem Ges 
ſchmacke gemäß zuziehen; daß Materie ſich nicht von 
sich felbft bewege, ift der erfte Örundfag der Dynq⸗ 
mick. Die grobe Materie, die wir fennen, verhäfe 


fid) gleichgültig, nur feidend, gegen Erregung und 


Aenderung ihrer Bewegungen. Wollte man, mas 
ihr widerfähre, der Wirffamfeit einer fubtilern Mar 


ferie zufchreiden, fo ift offenbar, daß eine Materie, - 


bios deswegen, weil fie fubeiler ift, weil fie weniger 
materielle Theile bat, Feine Eigenfchaften befömmt, 
die gröbern Theilen fehlen: Und fo müßte das, was 
dieſe fubtilere Materie wirkſam macht, doch was Im⸗ 
‚materielle, mit der fubrilern Materie verbundenes 
ſeyn. Bey Kraft denfen wir nie an Ausdehnung 
noch Geftale, viel weniger an Zufammenfegung. 
Statt einer einzigen wirkſamen Subftanz, ift des 


Materialiften Seele eine Sammlung von wirffamen 


Atomen. Auf diefen Einfall, viel Dinge ftatt eines 
von eben der Art anzunehmen, ift man ohne Zwei⸗ 
- fel deswegen gefommen, weil es fiheint, als höre 
-die Seele bey Ohnmachten u. d. g. zu wirfen auf, 
Aber es ift ficher, daß die Seele wirfen kann, ohne 
fi) deften bewußt zu feyn. Mac) des Materialiften 
Syſtem, hätte während ber Ohnmacht die Seele aufs 
gehört, und entftünde nad) geendigter Ohnmacht von 
neuem, weldyes ganz unferer innern Empfindung zus 
wider iſt. Freylich ift Dem, der die Seele für geiftig 
annimmt, auch vieles noch dunkel. Aber er fiehe 
ſchon jetzt in diefer Dunkelheit mehr Lichtſtrahlen, und 
darf ficher Fünftig mehr Erfeuchtung hoffen, als der 


Materialift. IM. Hr. Sambert; eine Art Aberglaus . 


‘ben, zur Berechnung ber Wahrfcheinlichfeit gebracht. 
Die Werterprophezenhungen im Eafender. Hr. 8. 
zeige, wie es möglic) ift, daß fie fo oft, und fell 
noch öfter zutreffen als trügen fönnen, und alfe bi 
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gemeinen Mann, ob er gleich) ſieht, daß fie oft 1, 
gen, immer benm Glauben erhalten, Hr. $. loͤßt bie 
Aufgabe vom jeu de rencontre, die Hr. Euler in 
den Abh. 175 1. unterfucht hatte, bey biefer Gelegen⸗ 
heit allgemein auf. 


Schoͤne Wiſenſchaften. 


1. II. III. IV. Hr, Thiebault, Auszug aus 
Hrn. Dr. Beauzee allgemeine Sprachkunſt, mit Eris 
eifchen Anmerfungen. Diefe Grammaire generale 
ift zu Paris 1767. herausgefommen. Hr. Th. bes 
merft befonders, was dieſem Verfaſſer eigen iſt, 
prüft und berichtiget es oft, wobey viel Lehrreiches yore 
koͤmmt. V. Hr. Bitaube über das Wunderbare im 
epiichen Gedichte. Er geht die verfdjiedenen Arten 
dieſes Wunderbaren, aus der Mythologie, Feyen- 
welt xc. durdy und fchließe, daß ein Gedicht, auch 
ohne diefes Wunderbare gefallen fönne. -VI. Hr. 
Sulzer befchreibt eine Mafchine, welche Stuͤcke, bie 
man auf dem Claviere fpielt, aufzeichner. Sie iſt 
von Hrn. Holfeld, der zu Berlin im Hornung 1771. 
geftorben if. Sie fann, ihren Dienft zu leiſten, 
bald an ein Clavier, bald an ein anders gefegt wer⸗ 
den, worinn fie fid) von Hrn, Ungers Mafchine zu 
aͤhnlicher Abſicht unterfcheider, Die mit dem Claviere 
einen Körper ausmacht, Hr. Sulzer hat veranftaltet, 
Daß fie von der Afabemie für ihre Sammlung von 
Mafchinen ift gekauft worden. Zur Erläuterung ber 
Beſchreibung gehören zwey Tafeln-Figuren. Eben dies 
fer geſchickte Kuͤnſtler, Harte, wenig Tage vor ſei⸗ 
nem Tode, die Ehre genoffen, des Königs Majeſt. 
fein Clavier mit Darmfeiten und einem Bogen zu zei⸗ 
gen. Der König hatte fid) diefes Inſtruments erin⸗ 


nert, das er einige Jahre zuvor gefehen hatte, pr 
| | t 
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hat es befigen wollen, ob es gleich Die höchſte Moll 
fommenbeit noch nicht erreiche hat, nur dadurch die 
Erfindung zu erhalten. 








XIV, 


Doltaire der Reformator. Zuvenal. Nil non 
-  permittit — ſibi: turpe putat nil. Bern, 
1772. 8. 3 Bogen. | 


F er Name Voltaire wird auch in Deutſchland 
&D von einigen mit uͤbertriebener Bewunderung, 
von andern mit uͤbertriebenem Abſcheu aus⸗ 

"gefprodhen. Es ift wohl nichts als Vorurtheil, was 
beyde Theile in Beyfall und Tadel über die Grenzen 
der Mäßigung treib. Man würde es daher mit 
Dank annehmen müffen, wenn irgend ein uneinges 
nom mener und billiger Beobachter ber Menfchen, den 
dentſchen $efern zu einer genauen Beurtheilung bie 
-feg fonderbaren Mannes Anleitung geben, und ihnen 
zu einer richtigern Beantwortung der Fragen verhelr 
fen wollte: Was darf man von den Talenten dies 
fes fruchtbarſten, lebhaftelten und angenehmfien 
der neuern franzöfifchen Schriftfteller denfen? Wie. 
groß ift der Einfluß feiner zahlreichen und —— 
geleſenen Werke, auf ſeine Nation, auf fremde 
Nationen, und auf die deutſche Nation? Was hat 
er fuͤr Verdienſt um den edlen Zeitvertreib ſeiner 
Leſer, um ihren Geſchmack, um ihre Verfeiner 
Was hat er der Reiigion und den Sitten geholfen 
oder geſchadet? 

Mit der Wuͤrdigung dieſes letzten Theiles feines. 
Einſluſee uf unfer Beier — giebt ſi ic) die vor u 
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liegende Schrift ab, ohne doch feine übrigen wicht 


gen und litterariſchen Arbeiten ganz zu uͤbergehen. 
Aber welche Wuͤrdigung! Die ganze Schrift iſt lei⸗ 
der! in einem ganz aufgebrachtem, ſchmaͤhendem 
Tone geſchrieben, welcher, da wo er launigt ſeyn ſoll, 
nicht ſelten plump iſt. Er wird alſo ſchwerlich den 
Leſer auf dem rechten Weg bringen. Ein paar 
Proben! 

„Er (Voltaire S. 9.) haͤtte fein in ſeinem 
„Fache — beym Spotten, fügen, Laͤſtern, Verlaͤum⸗ 
„den, Auffchneiden, Luſtigmachen — bleiben und 
„ſich nicht mie Wahrheit und Moral — abgeben fol 
„en (S. 11.) Man erwarte aber unter unferm 
„Verſprechen nicht, daß wir alle Rügen diefes alten 
„ Süunders widerlegen ſollen. (S. 12.) Voltairens 


„Unwiſſenheit und feine Webereilung im Schreiben. 


„(das lange ums Brod willen und aus Geitz 
„ſchah) macht es wahrſcheinlich — und fein o 
„barer Hang zur Bosheit, zum Spotren und Laͤ⸗ 
„fern, S. 15. Wenn wir fie mit leuten auffteflen, 
„auf die freylich der große Voltaire, diefer Freund 
„oder Narr fo vieler Könige und Fürften, mit alle 
„dem albernen Stolge herabblickt ꝛc., — fo iſt durch⸗ 
gehends der Ton diefer Eleinen Schrift. 

Mit einem betagten Dorfgeiftlichen, ber fich bey 
feinem Seuerbeerde gegen die Freygeiſter feines Dora 
fes, ohngefehr in diefen Ausdrücken beraustiefle, koͤnnte 
man Geduld haben. Er bat vielleicht den Namen 
Voltaire nur von fern und nie, ohne einen bunfeln 
Schauder zu empfinden nennen hören, feine Entfer« 
nung von ber feinern Welt, entfchuldiger feine Wors 
urtheile, feine Borurtheile entfchuldigen feine Hihe, 
und diefe Fönnte fein Schmollen entſchuldigen. 
Verftändigere wird es mie Achſelzucken anhören, ins 
deß, daß der Unmünbige vielleiche dadurch ‚betehe 


® 


. . V.. J Zu j 
Voltaire der Refoematͤec I... 
Aber ſchwerlich möchte man anf viefe Yet den 
He Theil der Welt, auf deren Nachttiſchen Pape 
taire zu Haufe iſt, die arrige Dame; die was . 
fen will, um fich die Zeit zu vertreiben, und 5 
terlaß ruft: donnes moi du Voltaire, fi vous vot- 
les me plaire und den Mann in Seſchaͤften, der in 
ſeinen —— etwas: zu leſen verlangt, 
das ihn von aflem unterrichtet, oder wenigſtens zum.  ' 
terrichten fcheine, und woraus er Tifchgefpräthe, Cie 
fälle, Urtheite, Wig hernehmen ann, diefe ale, 
maoͤchte es wohl fehmerlich bekehren. Ya wir fürde 
ten, daß es, ſtatt fie gegen ihren Liebling einzunebs 
men, fie vielleicht noch fefter an ihn binden möchte . _ 
Eie finden ihn zu hart behandelt, die Harte Begegnung 
Ef zu wenig durch den Augenſchein gerechtfertiget, und _ 
her Richter Voltairens giebt in feiner Hige ſeibſt dee 
Ben zu viel. Es Fönnte auch wohl ſich et’ 
leuchteter und Palter Beurtheiler der Voltairiſchen 
Schriften ing Mittel ftellen, ber ihre tadelhafte Seite⸗ 
gut Pennte, one deshalb feinen Verbienften we 
ger Gerechtigkeit wieberfahren zu laſſen. Was : . 
würde man diefem fonderfich anworten koͤnnen? wen . 
Yr Fa folgendes zu Voltairens Vertheydigung J 
en rte: — 
- Ein Schriftfleffer,, wie Voltaire, der eine ® | 
-große Menge Schriften, von fo verſchiedenem In⸗ 
alte, von fo verſchiedenen Battımgen, In fo. *8 
dener Form, Ton und Einkleidung geſchrieben, Pan 
Acht mir drey Bogen voll Machtfprüchen abgefertiget 
- werden,” Es müßte wunderbar pigehen, wen bie 
fer Mann allein, fo ganz umfenft, ohne alles Berk 
dienſt; Yo viele Leſer, worunter auch manche fehr war⸗ 
Dige find, ſollte erhalten haben. Gleichwol iſt db. . 
bie Mennüng unſers Verfoſſers. „Und wer iſt denn 
ade Detane, ‚der ſoſtolz thut, md 3 
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m bärtigen und unbärtigen Knaben für fo groß und 
„ furchtbar ausgefchrien wird ? Gar nichts mehr, als 
„ein erträglicher und wenn man will, guter Tras 
„gödienfchreiber. Denn in der Weltweisheie ift er 
„doch nur — — ein bloßer Nachbeter des New⸗ 
„ton und Locke, Die Henriade mögen feine Landsleute 
„, nicht fefen — In der Hifterie (ſtehet Voltaire noch 
„ hinter den) überführten Luͤgnern feiner Nation hin⸗ 
„ter den Maimburg und Barillas „ — 


Warlich! möchte man denken, die Nation muß 
an vorfreflidien Werfen aller Art, die man ihrem fei⸗ 


nern Theile beyderley Gefchledyts in Die Hände geben 
kann, reich feyn, deren Gelehrte fo veraͤchtlich auf el⸗ 
nen fo angenehmen Schriftfteller herabfehen bürfen ? 
die müffen wohl nicht feywerfällige Compilationen, 
fondern lehrreiche und wohlgefchriebene Geſchichtbuͤ⸗ 
cher, nicht trockene Syſtemen, ſondern nugbare und 
popular vergetragene Philofophie des Menfchen im 


Weberfluffe haben, fonft würde es ihnen Abel anſte⸗ 


ben, fo fpröde zu chun. Denn felbft fo nachläßig 


auch der Verfaffer alle die Titel hinwirft; ein gutex 


Sragddienfchreiber, ein nachbetender Philoſoph, 
ein mittelmäßiger Heldendichter,, ein unzuverlaͤßi⸗ 
ger Geſchichtſchreiber fo Fann man dies doch zuſam⸗ 
men, aud) nur in einem mäßigen Grade niche ohne 
vorzügliche Talente feyn. 

| Was zuförderft das Verdienſt ber poerifchen 
Werke des Voltaire betrift, fo fann ein deutfcher Ver 
fafler, gar Fein befugter Richter davon feyn, fo fange 


er niche die Anſpruͤche und Bedürfniffe der Nation id . 


Erwegung zieht, für die fie beftimmt find. Nur dieſe 
barf ureheilen, ob ein Trauerfpiel für fie ein gutes 
Trauerfpiel, ein Heldengedicht ein gutes Deldengebicht 
fy. Daß die Sranzofen die Henriade nicht leſen 
mögen, haben wir von feinem Srangofen je Bine 


** 


e 


Voltaire der Reformator. | 371 


auch wuͤrde der haͤufige Druck derſelben ſich mit die⸗ 
fer Nachricht nicht reimen laffen. 
Ferner, ein Machbeter des Newton mb des. 
‚Locke zu ſeyn, ſcheint dem Unparthepifchen bey weis - 
‚ten nicht die große Schande, wozu es der Verfafle 
macht. Wer uns diedpnamifchen, optifchen und aſtro⸗ 
‚nomifchen tehrfäge des Newton, die logifchen und pfige 
chologiſchen des Locke, faßlich, einleuchtend, anges 
nehm vorträgt, ift der ein fo verädhtlicher Schrift 
ſteller? Iſt nach dem Berdienfte des Erfindens, nicht 
das Verdienft des Einfleidens und Verbreitens; das 
naͤchſte? Wie viel find der Philofophen die erfinden? - 
jedes Menfcyenalter hat etwan einen, und mehrere 
wären auch) viclleicht zu viel. Die philofophifchen 
Raͤtzel eines Leibnitz, die nur wenigen Adepten feiner 
Zeit verftändlic) waren, haben ein Jahrhundert noͤ⸗ 
thig, ehe fie unter die "übrigen Menfchen fommen; 
- oder verdienen es diefe übrigen Menfchen niche, dag 
Die Gelehrten auch an fie zu benfen geruhen, und iſt 
bie Wahrheit weiter nichts, als ein Ding, das einis 
‚gen Müßigen, die fi) Gelehrte nennen, zum Zeite 
-vertreibe oder zu dem ſtolzen Genuſſe einer einfamen 
Beſchaulichkeit, wodurd) fie fich als Wefen höherer 
Art über die gemeinen Menfchen erheben, dienen fols 
len? Wenn alfo Voltaire aud) weiter nichts gethan, 
.als daß er ſolche nügliche Kenntniffe gemeinnägiger 
gemacht härte, fo verdiente er ſchon niche geringen 
Dank von allen Sreunden der Wahrheit; gefetzt auch, 
feine Philofophie Habe fonft nice den größten Grad 
der Vollitändigkeit und Genauigkeit. Aber ſowol 
‚diefe, als die mebreften andern Arten feiner Schrife 
ten baben einen gewiſſen höhern Mugen bey einen 
: Theile feiner Leſer Haben follen und auch verſchledent⸗ 
lich würflich gehabt. Um biefen zu finden, darf man 
„nur folgendes erwegen. D 
x Ä 08 
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Das fo berühmte Zeitalter Ludewig des Vier⸗ 
"zehnten, an deſſen Ende Voltaire feine lirterarifcge 
Laufbahn betrat, bot feiner jugendlichen Ruhmbe⸗ 
gierde größtentheils Dichter und inionderheit Dramas 
eifche Dichter zum Gegenftande der Nacheiferung an. 
Er fäumte aud) nicht, als ein dramatiſcher Dicht 
hervorzutreten. Sein Debipus, den erim neun 

ten Jahre feines Alters verfertigte, hat ſich aud) auf 
der franzöfifchen Bühne erhalten. Diefer erſte tra 
gifche Verſuch, zeugte von klaßiſcher Gelehrſamkeit, 
und kuͤndigte einen großen Dichter an. Wenn biefas 


©Stüd in der Folge, von feinem anfänglichen. Bey⸗ 


falle verlohren bat, fo iſt die vornehmfte Urſach Has. 


von, daß es vom Voltaire felbft ift-übertrofferr wen . 


den. Der erfte Verſuch feiner Hentiade,: war Deu 
naͤchſte Schrite feines poetifchen Ganges. Es war 
ein mißliches Unternehmen, fid) an das Heldengedicht 


zu wagen, woran ſchon der gelehrte Ehapelain gefchebe 
tert, und, was dasfchlimmfte war, der gangen Ente . 
tung ein gewiſſes Laͤcherliche zuruͤck gelaflen: Bau - 






Boltaire verfcyafte unter feinen Sandsleuten Dem Hel⸗ 
Dengebichte auf einmal wieder alle Achtung. Mit 


diefem Werke mußte Voltaire ſchon ein vorzügkicker 





Schriftſteller feiner Nation feyn. Allein fein Eprgeig 


begrängee fich niche in diefen Schranken. Er fies 







ſich wider die Gewohnheit der mehreften Poeten 
andere Kenntniffe zu erwerben. Darauf jielte fie: 
unabläßiges Stubiren in allen Feldern der Wiffene 
fhaften, darauf zielten feine Reifen, und infonberd 
beit feine Reife nad) Engeland. Diefe Reife war 
vor ihm noch niche, in einem glücklichern Zeitpunkt, 








mit wenigern Vorurtheilen, in einer edlern Abſiche 





und bey einem.größern Genie und folglich mit einem 


glücklichern Erfolge für. die franzsfidhe Litteratur ung . 
Ude 


einem Franzoſen unternommen: worden. 


\ 


en 


. Bolt da Don u: 


j Locke, —* Pope, — * 






u. ſ. w. waren der Ruh 


und die neuerliche — — — ** J J 
tadurä) befeftigte Freyheit, hatte den Gef Der Mag; - 
tion belebt, und die für. bie Menfchheit: wichtigfen: 


+ Materien bey den fetpen ‚ edein und benfenden. au 
afen derfelben in Bewegung Beyal 
en Erörterungen, befand ſich Boltaire in der: en 
und nahm daran mit aller Lebhaftigkeit feinen Geiſtes 





Antheil. Was diefer Aufenthalt alſo Fee empfinde | 





üchen Seele zur Erhebung feiner Befinnungen und 
zur Erweiserung feiner Grundſaͤhe, für Worthell Pe 
fehaft, iſt unnöthig weitläuftig anzuzeigen. Es mag 
Immer Zufall ſeyn, daß er > mie Newtons Phuoe 
ſophie abgab, und.ber Geſchichte einige Zeit widmen: .. 
Vielleicht war an dem erften fein Aufenthaff zu Sum 
md an dem legtern fein Henriade Schuld. Deun 
wie viel hänge nicht bey der Geiſtesbildung eines: I 
Ben Menfchen, von ſolcherley Sufälien ab? Das, was 
* nun, bey einem Genie, : wie Voltaire, Bi 
Zufall, fondern eine unausbleibliche Bolge: feiner nn. 
n war, das war der philofopbifche Palit, der 
Sn nun an feine Gedichte: und inſonderheit die 
feben belebte. Sein durchdringender Blick, ließ ihn. 
leicht bemerken, daß dieſes der beſte Weg ſey, fi 
wer dem politifchen Corneille und dem weichen zaͤrt⸗ 




















lichen Racine Platz zu werfchaffen, und: feine Dramag | 
Aſchen 


| Werke den Zwecke, reg 
arbeisete, bep feinen Leſern nuͤhlich zu machen: Dich 
fer Zweck war, die Ausrottung der Incoieranz uid 
des Aberglaubens. Wir wollen noch nicht. unterſug 
en, ob er nicht in der Veftreitung biefer beyden Magen‘, 
— die Grenzen uͤberſchritten habe, es iſt genug; 


ſein Zweck war, und Daß Def Zweck iobuch 
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ſchaften aufbor, und zu gleicher Zeie in ihrer Vereh⸗ 
rung zu weit gieng, fo kann man bas leßtere feinem 
Genie und feiner Erziehung verzeihen, indeg man ihm 
über das erftere gerechte Lobſpruͤche nicht verfagen darf. 
Diefe Versdlung der Künfte der Einbildungsfraft, 
die fie erhielten, indem fie einen fo. großen Zwecke 
dienftbar gemacd)t wurden, war ein Zufag zu ihrer - 
Würde, der ihnen bisher gefeble hatte. Die Auf - 
munterung, welche die Dichtkunſt an dem prächtige 
Hofe Ludwigs des PVierzehnten fand, hatte Die une 
vortheilhafte Folge; daß die Kunſtwerke nad) dem Ge 
ſchmacke des Kunftbefhügers mußten zugefchnirten 
feyn, alfo, voller politifchen Tiraden für den pofitie 
fhen Richelieu und Mazarin, voller verliebten Genf - 
zer, unter dem wollüftigen, und voller geiftlichen 
Gepränges, unter dem frommen Ludivig XIV. So 
wie am Ende der langen Regierung biefes Koͤniges, 
und unter der folgenden Regentenſchaft diefe Befde⸗ 
derungen von Seiten bes Hofes aufhoͤrten; fo hoͤrten 
auch die Gefälligfelten der Schrirtfteller auf. Vol⸗ 
taire feßte alfo in feinem DBeltreben nach Beyfalle, 
an die Stelle Eines Monarchon, die ganze Marien, 
und nach ihr die ganze gefittete Welt. Und bey bie . 
fer fuchte er, durch feine Kunſtwerke den vorhin an⸗ 
geführten Zweck zu erreichen. Er gab durch dieſe 
glüclihe Veränderung feinen Werfen auſſer den 
Reitzen ber Neuheit für feine Landsleute, auch noch 
ein eigenthuͤmliches Intereſſe, das fie zur Lieblings⸗ 
leftur des ganzen Europa machte. Es ift unldugbar, 
Voltaire war der erfte Sranzofe, der unfere Thraͤnen 
für den Sohn der Natur, den von uns fo oft beiels 
digten Ameritanifchen Wilden in der Alzire, füe 
den großmuͤthigen Mufelmann in der Zaire flieffen , 
ließ; der erſte, ber in der Perfon des Mahomets 
gegen die Greuel der Schwaͤrmerey unjera Abſchen 
0 ete 
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erregte. Diefe Dinge nun fämtlich fheinen dem Geg⸗ 

ner des Boltaire lauter Kleinigkeiten. Voltaire fheine 
ihm dabey immer nur ein mittelmäßiger und, wenn 
man will, guter Tragoͤdienſchreiber. Gewiß, Boltaie | 
rens Gegner ift zu beneiden, wenn ihm dergleichen, 
Sachen fo leichte aus dem Kermel fallen, daß er ſo 
gleichguͤltig davon ſprechen kann. 

Die großen menſchlichen Geſinnungen, wozu er 
durch ſeine tragiſchen Arbeiten unſre Seele erweitert, 
ſucht er ung auch durch die Geſchichte beyzubringen. 
Die allgemeine Hiſtorie der Welt, war bis auf ihn 
die Lebensgeſchichte der Regenten, er machte ſie zuerſt 
zur Geſchichte der Menſchen. Er ordnete zuerſt 
die Begebenheiten nicht nach den Regierungen der 
Beherrſcher, ſondern nad) den Schickſalen der Ben 
herrſchten. Was dieſe unter den Laſtern, den Thore 
beiten, oder der Schwachheit jener gelitten, wie oft 
Unwiffenbeit, Aberglauben und Knechtſchaft die Men⸗ 
ſchen an die Erde gedruͤckt, wie kuͤhn und frevelhaft 
Prieſtergewalt und Deſpotismus ihnen auf die Haͤlſe 
getreten, und wie durch Freyheit und Erleuchtung der 
faſt erloſchene goͤttliche Funken, in dem Buſen des 
Menſchen entglommen, und dem an die Erde kleben⸗ 
den menſchlichen Thiere die Menſchheit wieder gegen 
ben, das alles erſchien auf ſeinen hiſtoriſchen Gemaͤhl⸗ 
den in großen abſtechenden Partien, mit alle der 
ſtarken und kuͤhnen Zeichnung, und den gluͤhenden 
Farben, die er feiner Weltkenntuiß, feiner Urtheils⸗ 
£raft und feinem Dichtergenie zu Danfen hatte. Da« 
bey mußten freylich die Begebenheiten eine. ganz ans, 
dere Würdigung und Stellung befommen, als bie 
gewöhnlihe, Es mußten viele übergangen werden, 
die am beften vergeffen waren, es mußten viele an eia 
nem andern Orte gejegt werden, wo fie. erft gelefen und 
behalten zu werden verdienen Fonnten, inſonderen 
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aber mußte die Sorgfalt für bie Richtigkeit und Ge 
nauigfeit, aus der Anordnung des Ganzen, ihre Gh 
feße befommen, 

Es ift unmöglich, diefen Plan bey Voltairens 
allgemeinen Geſchichte zu verkennen. Wer moͤchte 
aber, wenn er ihn wahrgenommen bat, den philofophis 
ſchen Geſchichtſchreiber wegen einiger Unrichtigkeiten 
im Kleinen, ſo wie unſer Verf. thut, einen uͤberfuͤhr⸗ 
ten Luͤgner nennen, und ihn dem Varillas und 
Maimbourg beygeſellen. Sollte man. zur Rechtfer⸗ 
tigung eines ſolchen Urtheilſpruches nicht erweiſen muͤß 
fen, daß Voltaire zu den nemlichen polemiſchen Abe 
ſichten, wozu diefe Gefchichtfchreiber ihre Werke ben - 
ſtimmten, wichtige Begebenheiten falſch vorgeſtellet 
| habe? Daß er gar oft in der Ausführung gefehlt, das 
Ziel überrenne, Spott vor Gründe geſetzt, und ſtat 
Gründe, uns nicht felten Antithefen gegeben, das hätte: 
der Verfaſſer, ſtatt alles mit einem Machtſpruche weg 
zuwerfen, um recht nuͤtzlich zu werden, genauer an⸗ 
zeigen ſollen. 

Duldſame Geſinnungen haben ſi ch jetzt mer. 
verbreiter, wir haben nicht mehr fo fehr noͤthig, ale 
ehemals, durd) ſolche Schilderungen aufmerffam ge 
macht zu werden, allein haben wir ihrer gar nice 
mehr nöthig, und iſt es nicht vielleicht Voltairent 
Werk, daß wir ihrer weniger beduͤrfen? Bis in ſein 
ungewoͤhnlich hohes und immer noch geiſtreiches Alter, 
hält er noch immer die Feder zur Befoͤrderung des’, 
Toleranz fertig, Die empfiehlt er nebft andern mis” 
hr verbundenen Rechten der Menfchheie, in N * 
lerley fliegenden Blaͤttern, Romanen, Briefen, D 
men, Reden, Fragen, Abhandlungen, und wenn 
Bald ſtark, bald witzig, bald verſteckt, bald, offen, 
bald hiltoriich, bald dogmatifch, bald bramatifch vor 
getragenen Wahrheiten, jege auch In der 
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Lektur, in Romanen und Maͤrchen, vor die Augen 
der uͤppigſten Petitemaitreſſe kommen, die muͤßigen 
Stunden der Monarchen und ihrer Miniſter befhäe , 
figen und aud) wohl zu ihren Tifchgefprächen werden, ' 
bey ihren Selten fich ihnen auf der Bühne vor bie; 
Augen mablen, fo müßte es ein Wunder feyn, wenn‘ 
fie nicht eines oder des andern Herz gewinnen follten.! 
Unter den vielen großen und. fleinen Schriften, 
‚ woraus fein unerfchöpflicher Wis immer wieder mie 
neuer Anmuth, und in veränderter Form, bald fchere 
gend, bald feyerlich, diefe nie genung gepredigte Dule 
dung anpreißt, ift die Abhandlung von der Toleranz. 
Diejenige, welche diefe Materie am meiften dogma⸗ 
tiſch abhandele. Das Andenken an ihre Veranlaſ⸗ 
fung, preße noch alfen empfindlichen Seelen bis auf. . 
dieſem Augenblik Thränen aus, ba nun bereits dem 
hoͤchſten Rathe des Monarchen über die Unſchuld des 
twürdigen Greiſes Calas, der ale ein Opfer dee: 
chwaͤrmerey und bes Aberglaubens zerfleifcht wor⸗ 
den, durch die Beredſamkeit des großmüthigen Dich⸗ 
ters, die Augen geöfner find, und die gerichtliche Ge- 
waltthätigfeie des Parlaments fo weit wieder gut gee © 
mache ift, als ſich foldye Gewaltthaͤtigkeiten, die ſich 
mit dem Tode des Unfchuldigen endigen, wieder gut 
machen laffen, Sich zum Vertheydiger derlinterk 
drückten aufiwerfen, und einen Ruhm, ben man durch 
feine Talente erworben, dazu gebraudyen, wenn ala 
les ſchweigt, die Seufzer diefer verlaffenen Ungerbrücke : 
cen vor dem Thron zu bringen, iſt doch gewiß fein 
geringes Verdienft. Aber bey eine folchen ruͤh⸗ 
renden Beranlaffung zugleich ein Wort zum beften - 
ber Menſchlichkeit zu fagen, das frifche Gefühl Des 
Schreckens und des Abfcheues zu nugen, um mitden 
Denfpiele in ber Hand, der Lehre alle mögliche Kraft - 
zu geben, und fo ein fehaubervolles Vergehen einiger: 
J Bb Die⸗ 
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Diener der Gerechtigkeit, feiner Nation, ber Meuſche 


beit fo nüglid) als möglich für die Zufunft machen 
zu wollen, wenn diefes nicht ben Danf aller guten: 
©eelen verdienet, fo thut man wohl, feine Seber zu 


zerftampfen, und das unnüßge und undanfbare See 


fchäft, zum Unterric)te feiner Brüder etwas zu fchreie, 
- ben, aufzugeben. 

Auch ift dem berebten Vertheydiger der Sohn | 
des Benfalls und des Dankes nicht entſtanden. Nur: 
unfer Berfafler fpriche hoͤchſt veraͤchtlich von diefer fo: 
beredten und nuͤtzlichen Schrift. „Die Franzoſen, 
„fagt er, S. 8. und fonderlich die erften diefes Volle, 

„mögen wohl ganz fonderbare Leute ſeyn, aber fo alı 


„bern find fie doch nidye, Daß fie von einem Feinder . 


„aller Zucht und Ehrbarkeit bas Gute lernen fühlst 
„een, mas fie von einem Johannes und Paulus 


3, nicht lernen mögen. , Mit diefem fchönen gehoͤrn⸗ 
ten Schluffes „Das fann man audy aus ber Bibel: 


„lernen!, fönnte man wie der Kalife Omar, leicht 


alle Buͤcher aus der Welt philofophiren :. Gleichwolß 
lernten würflich die erſten der franzöfifchen Nation,ı. 
von dem Feinde der Zucht und Ehrbarfeit, was dasn 


3 “ 


Parlament von Touloufe, vom Johannes und Pau⸗ - 


Ius nicht hatte lernen koͤnnen, oder lernen wollen, 
zum deutlichen. *Beweife, Daß ein uneingenom menes 


Herz, in ihm feinen Feind der Zucht und Ehrdatei 


keit finde, oder aud) von einem Feinde der Ehrbar⸗ 
keit das Gute lernen koͤnne, was eine Seele, welche 
die abergläubige Schwaͤrmerey hart und unmenſcha 
lid) gemacht bat, auch) von dem beften gehrer nicht 
lernen wird. 


Womit hat es übrigens Roltaire verdienet, —* | 


Ihm diefer Vorwurf überhaupt, und daß er ihm bey: 
biefem Anlaß gemacht wird! Welcherley ift die Zucht 


und Fieber gegen bie, er verftoffen Dat; und ges: 


3ER | — fett, 
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ſetzt, er habe irgendivo gegen bie Regeln einer gewiſ— 
„fen Zucht, einer gewiſſen Ehrbarkeit, gegen die Ehr⸗ 
barkeit eines gewiſſen Standes, eines gewiſſen Alters, 
eines gewiſſen Geſchlechtes angeſtoſſen, iſt er deswe 


gen ein Feind der Ehrbarkeit, und iſt er ein Feind | 


aller Ehrbarkeit? Wiewol, was thut hier bey einen 


Schrift die ſonſtige Ehrbarkeit des Werfaflers zur . . 


Sache, woman vor ber Stärke feiner Beredſamkeit, 
, und der Edelmuͤthigkeit ſeiner Vertheydigung, nicht 
"Zeit hat, an feine übrige Anſtaͤndigkeit zu denken? 
- HD! der großen Tugendlehrer, die nichts fennen, als 
die felbftgefällige Ehrbarkeit, diefe ſchoͤne Tugend der 
Sproͤden und ber Srömmlinge, die alle andere Tu⸗ 
: genben in ſich ſchlieſſet, und von allen Pflichten ente 
buͤrdet, ohne die auch die Großmuth niche mehr Groß» 
muth iſt! 
Mun alſo von dieſer Ehrbarkeit iſt die Duldung | 
nicht zu lernen. Ueberdem, heißt es weiter (ebend,) 
„ſtehet in diefer Schrift, das Falſche und Boͤſe derfel« 
‚„’ben ausgeftridyen, von der Duldung nidyes anders 
‚„„und nichts mehr, als was jeder in.der Bibel auch 
„6efen kann — und — als jeder unfrer einfältioften 
„Pfarrer, aus und mit dem Eated)ifmus ſeinen Bauer⸗ 
„jungen lehret. Alſo wäre diefe den Regenten fo 
nötbige Tugend der Toleranz, bey den Dorfpfarrern in 
der Gegend um Bern ganz unfehlbar zu lernen. 
: Bir müffen fehen, ob Carl II. und Ludwig XV, der 
. Marchefe von Pombal, der Marcheſe Grimaldi, der 
. Herzog von Aiguillon und der Marchefe Danucci, die 
Reiſe antreten werden; denn um ihren Hauprftädten: 
berum, haben. fie biefe Belehrung noch nicht ganz von. 
ihren Dorfpfarrera, ja nicht einmal von ihren Erzbi⸗ 
-fchöffen und Beichtwärsen erhalten Fännen, das fiehe , 


man daraus, daß fie fie, erft von der Hand eines — 


Layen erhalten mäflen, ER 
N | Bb 3 
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Zugleidy rathen wir dem Verfaffer, fich auch bey 
ben Berniſchen Dorfpfarrern recht genau zu erkund 
gen, wie es mit ihrem Unterrichte von der Toleranz 
ſtehe, damit die guten Prinzen mit ihzren Miniſtern 
keine vergebliche Reiſe thun; denn es ließen ſich ge⸗ 
nung proteftantifche Gegenden angeben, aus denen 
fie fehlechten Troft mie nehmen möchten, geſotzt u 
es ihnen einftele, ihre Regierungsgefchäfte. legen a‘ 
laſſen, um aus dem reinen Munde eines ehrbaren 
Dorfpfarrers den Unterricht zu hören, den fie and ben 
Munde Voltairens nicht hoͤren dürfen. 

‚über den Punct ſcheint der Verfaſſer, feiner 

gewiß zu feyn, denn er fähret fort (S. 9.) „die — 
„Herren — mögen in unfern nördlichen Gegenden , 
„ein Dorf wählen, wie fie felbft wollen, und ich 

„, alles verlohren haben, wenn fie irgendwo: en 
„Prediger auftreiben, der nicht eben fo wahr, wie 
„Voltaire, von der Duldung fehreiben könnte, Und 
„, wenn er freplich nicht immer fo.nett ſich ausdruͤcken 
„möchte, als der gute tragifche Dichter fich ousteddt, 
„fo würde doch dafür dasjenige, was er drucken ließe, 
„leicht zufammenhängender, nachdruͤcklicher und vehs. 
„ftändiger feyn, als alles, was Voltaire noch von der 
» Duldung und von moralifchen Wabrheiten Übers 
3» haupt hat drucken laffen. „, 

Ja warlid)! daran erkennet man unfere Dorf 
pfarrer! Uns bünft, das heiße der vernünftigen Welt 
‚wenig zu frauen, wenn man ihr etwas fo breift gera⸗ 
dezu ins Geſicht behauptet, beffen Falfıhheie gu erken⸗ 
nen; man’nur zwey Augen haben darf. O Boltaise 
barf uns gar noch nicht auf das chriſtliche Spanien, 
chriftliche Italien, ehrifkliche Portugal, ehriſtliche 
Frankreich verweifen, um fich wegen ber 
ber Toleranzprebiger an unferer bemüthigenbflen Ver⸗ 
legenheit m eben. & darf uns. nf: nungen —* 


* 


. 
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nen proteſtantiſchen Buſen greifen heiſſen. — Dorfpfar⸗ 
rer die Duldung beſſer lehren, alg er! — Wo ſind die 
zu finden? Da ſich noch die Stadtpfarrer, ja die 
Häuprer der proteftantifchen Kirche fo murhig veks 
ketzern, da ein ganzes Confiftorium den unfchyldigen 


Hermes verfolge, und abjegen will, da Goͤtze gegen 


den freymüchigen, treuberzig wahrheitliebenden, und 
ſcharfſichtigen Semler, gegen den würdigen Verfaffer 


des Buchs vom fulfchen Religiongeifer , ‚gegen den 


moralifchen Schau:pieldid)ter Schloſſer, gegen die 


Wormſiſchen Reformirten und gegen andere Glau—⸗ 


bensbrüder wütet, da Bahrd der jüngere noch nıchf 
vor gar langer Zeit den Philorophen Moſes Mendels 
fohn, da Burfcher noch itzt den gelehrten wohigeſinn⸗ 


‚ten Schriſtausleger Teller, und.— wer kann fie 
zählen? — Da fo mandyer Unbekannter jo manchen 
Unbefannten, und fo mancher Dorfprediger und Stadt⸗ 


prediger, ohne es öffentlich jagen zu dürfen, feinen 
vortreflichen Vorgeſetzten, einen Epalding, wenige 


: flens da wo er fan, in den Kranfenftuben und bey 


u. 


feommen Befuchen reicher Buͤrgerweiber aus allen 


Kräften verdammt. 


‚Woher fömmt es denn, daß — nicht ein ats 
mer Dorfprediger — daß auch nicht ein einiger 
Stabtprediger ober höherer Geiftlicher, das fo nöthige 
Werk, welches er der Welt fchuldig ift, endlich mike 
theilt, wodurch auf einmal das Schwerd der Reli⸗ 
gionsverfolgung, — noch gar nicht etwann, ben 
nad) dem Verfaffer fo wunderlichen Großen in Srankı 
rei — fondern nur feinen nädyften Jandes und Glau⸗ 
bensbrüdern , aus den Händen falle. Und alle biefe 
nehmen die Bibel an, ja rechtfertigen ihr Verfahren 
aus ber Bibel, gerade eben deswegen weil die Bibel 
nichewenig Ausfprüche enthält, worauf die Intoleranz 


ihr ganzes Syſtem bauet. Auguftin bauete auf 
Bu 354 nn 
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beruͤhmte: Nöthige fie hereinzukommen ehr Iepräd 
bäube, das in der dolge feine Sthüler, die Deminiter 
ner, bey der Snquifitgn zum Grunde legten. Und — 
was uns Proteftanten näher angehet, — die Stelle '; 
Joh. 10. Wenn jemand zu euch kommt und biknägt” 
diefe Lehre nicht mit, den nehmer nicht auf in eire 
Haus, und grüffetihn auch nicht, diefe Stelle iſt ein 
Funken, ber felbft Proteftanten gegen Proteftanten b 
Grauſamkeiten entzündet hat, Im ſechzehenden Falk. 
hunderte, glaubten die Lutheriſchen Ständein Deurfiht , 
Fand, daburch verpflichtet zu fenn, den in Englandbuk.. 
Flammen entronnenenReformirten und namentlich dem 
oh. von Baſco, alle Aufnahme und Durchgangean 
verſagen, das kann man in Saligs Hiſt. ver AE 
B. VII. C. 3.5.7. urkundlich belegt leſen. Was aba J 
dem reformirten Gottesgelehrten Lambert Danaͤus 
vielleicht der Ubiquitaͤt ſich zu nachdruͤcklich wid 

hatte, bey Straßburg begegnete, das wollen wir milt; 
feinen eignen rürenden Worten (in den Opufe, tiwoh 
©. 1460.) hieherfegen. Ich mußte, ſchreibe er a 
ih 1581. nad) Holland gieng, das theologiſche Pr 
„feſſorat daſelbſt anzutreten, meinen Weg von“ 

durch Straßburg nehmen. ch) kam in diefe Stadt 
„gegen Abend, und hatte Frau und Kinderbep mir 
„Es war mitten im Winter, und es war zugleich Ne 
genwetter. Da man nun ſchon erfahren hatee, daß 
ich anfommen würde, fo war allen Wirthen ver⸗ 
„boten worden, mich zubeherbergen, “Sch zeigte 
dieſen meine von Regen durchdrungenen und won 
Kaͤlte ſtarrenden Kinder, die weinend ihre Hände 
„ausftredten, Umſonſt, wir wurden bay allen Gaſt⸗ 
¶ hoͤfen abgetviefen. Die Thraͤnen fallen dem Re 
;eenfenten auf das Blat, worauf er dieſe Un nenſchuch⸗ 
Feitennieberfägreibt. Aber ehe nicht alle Bacher, Dat 


dan fie afgegeichner ſtehen, im dieuch aufgegangen 


ar 
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oder ins Meer geworfen ſind, will er jeden Sterblichen 
verehren, der fuͤr Duldung ein nachdruͤckliches Wort 
ſpricht, und die Gaſtfreundſchaft und Menſchlichkeit 
böper ale als Eifer für die‘ Rechtglaͤubigkeit preifet. 
Doc, wenn auch wir, um nicht allzuftrenge 
zu ſeyn, annehmen,. daß wirflid in dem ganzen 
Deutfchen, ja Mecklenburgiſchen, Hamburgiſchen, 
Hadeliſchen Norden, in dem Schwedifchen, Die 
nischen, Schottifchen Norden Fein Dorfpfarrer fey,. . 
‚der nicht weit zufammenbängender, nadjdrücklicher 
und vodftändiger, als Poltaire von der Duldung 
fchreiben koͤnne; fo wuͤrden die Fürften ſich doch im⸗ 
mer noch mit dem Ehrbarkeitsfeinde Voltaire behel⸗ 
fen müffen, fo lange diefe gründlichen duldfamen nore 
diſchen Dorfpfarren, diefes wirflid) zu thun, fid) noch 
nicht berabgelaflen haben. Allein geſetzt, fie wollten. 
es thun, fo würde es ihnen doch nod) immer an einer 
Kleinigkeit fehlen, die dem Verfaſſer aber freylich kaum 
Der Mühe werth ſcheint, nemlich diefe guten Männer 
"möchten fid) Doch nicht ganz fo nett ausdruͤcken, als 
der tragifcdye Dichter. Inzwiſchen kommt bieranf | 
doch mehr an, als der Verfaſſer zu glauben -fcheing, 
"wenn man den Fuͤrſten eine ſo ſchoͤne Regententugend, 
als die Toleranz iſt, ans Herz legen will. Sie ver⸗ 
langen ſchlechterdings, — wozu ſich auch ein aͤchter 
Wahrheitsfreund gern verſtehen wird — daß man 
zum beiten der Wahrheit chue, was Lukrez zum .bes 
sten des Irrthums gethan hat, nemlich den. Rand 
des Bechers verfüjle, wenn man ihnen eine fo bittere 
aber auch heilfame Arzeney anbieter, : Daß nun biefe 
Kunft Voltaire allerdings beffer. verftehe, als alle 
Dorfprediger, ja vielleicht alle gruͤndlichere Doktoren, 
‚Drofefloren und Magifter des ganzen Nordens, dar⸗ 
über hat er felbft den Werfaffer nicht wider fi. 
Dann es überhaupt den IY Pforreun, die von | 
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ganzen Sache etwas erfahren, einigermaßen verdrieß⸗ 
lich ift, daß Voltaire das Ohr der Fürften hat, fo 
iſt dabey fein andrer Rath, als daß fie ihre Wahre 
beit mit fo viel Reizen bekleiden, als er bie feine; «eg 
fey denn, daß es ihnen mehr um das Intereſſo der 
Sache, als des Ordens zu thun it, und daß ſie fi - 
aud) ſchon zu der Stufe der Toleranz erhoben haben, 
um fid) uneigennügig freuen zu fönnen, wenn. die, 
Großen die Wahrheit annehmen, von welcher Hant 
fie ihnen auch mag gereichet werden. Wir fagen die 
ſes alles auf feine Weiſe, um den Orden ber Land⸗ 
geiftlihen, um den geringften Theil ihrer ſo verdien⸗ 
sen Achtung zu bringen, fondern ihnen dieſe Achtung 
vielmehr zu retten. Es muß einem jeden Menſchen⸗ 
freund fchmerzen, wenn er einen wahrhaftig nügli 
chen Orden durch eine fo unbedachtſame Vergleichung, 
woben feine ganze Bellimmung verfeprt wird, den 
Lachern Preis gegeben fieher. .. 
Daß aber felbft unverbächtige Gottesgeiehrem 
danz anders als der Verfafler von tem vortteſtichen 
Buche von der Toleranz urtheilen,. das wollen wir 
mit des Hrn. D. Wale Worten, in.den fiebtenm 
Theile ſeiner neueiten Kirchenhiſtorie S. sa belegen: 
„Traite de la Tolerance, heißt es dafelbft, warb 
„sen Gelegenheit der barbarifchen Hinrichtung des 
„ob. Calas, eines Reformirten in Franfreich ge⸗ 
ſchrieben. Hr. von Voltaire that bey dieſer 
„gen heit beynahe Wunder, er drang mit ſeinen 
„ſtellungen durch, und warb der Erretter einer Jar 
„milie, welche ein rafender Eifer für Die fogenannge- 
„Religion aufs graufamfte würde hingerichtet Haben, 
19, Die ſchoͤnſte Thar in dem Leben des Hrn. von Vol⸗ 
taire! ſo wie diefe Schrift (feine Gedichte imges 
‚„rechnet) unftreitig das würbigfte if}, was je * 
„großer. Geiſt heevorgebrocht dar. Das unfen u fanine 
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„tygermaͤßige und peftifentiafifche der Yntolerang 
„wird hier fo einteuchtend'befchrieben, Daß der einfäln 
„tigſte und fühllofefte fie verabfeheuen muß.,, _So 
\urebeilt D. Walch, der doch auch wohl die Dorfpres 
diger um Göttingen herum kennen wird, die niche 
ſchlechter ſeyn mögen, als die um Bern herum, 
Mas unfern Verfaffer fo fehr, gerade wider das 
Buch von der Toleranz, aufgebracht hat, das ift, 
daß Voltaire fi darauf, als auf ein Buch berufe, 
wodurch er mehr als Luther und Safoin gerhan babe, 
Und darinn hat Voltaire freyfich in verfchiedener Ab⸗ 
ſicht unrecht. Wir erfennen diefes mit dem Verfaſ⸗ 
fer, und flimmen von Herzen mit ihm, in dem 
was er über den Mugen der Reformation befanntes- 
. und Gutes fagt, von Herzen überein; wiewol wir 
“ung nicht erinnern, daß Voltaire die Früchte Der Mes 
formation in feinen Schriften je verfannt habe, ob er 
gleich nicht felten nach feiner Gewohnheit laut und 
ſtark gefagt bat, daß fie niche vollftändig genug Yes 
weſen, und, nad) der Lage der Umftände, um fie zu 
bewirken, ihre Urheber nicht die gröfeften Genies 
"Haben feyn dürfen. Das erftere erkennen mehr reb« 
liche und erleuchtete Gortesgelehrten mit ihn, und 
mas das letztere anlangt, fo muß einen jeden allere 
dings Wunder nehmen, wie Boltaire nicht eingefes 
ben, daß zur Hervorbringung der größeften und nüße 
lichſten Revolutionen, allezeit eine vorcheithafte Stel⸗ 
fung der Umftände, warmer Eifer, ein unternebs 
mender Geift, und eine ſtarke überwältigende Seele, 
furz, die Eigenfchaften.bes Herzens weit mehr thun, 
als die Talente des Kopfes. In diefem Verftande 
hätte denn Voltaire allerdings Unredht, fich über das 
Gluͤck der Reformatoren zu wundern: allein in einem 
andern Verftande hat er Recht, mit ihnen weniger 
. Zufrieden zu ſeyn. Er denke fü enter Verdeſſern 
ni 


386 Voltaire. der‘ Reformator. 


nicht blos der Kirche, ſondern des menſchlichen pr 


ſchlechts, die von größerm Umfange und von ausge⸗ 
. breiteteem Mugen ift, als die Berbefferung des ſechs⸗ 
- zehnden Yahrhunderts, eine Verbeſſerung, die Den 
Anführern diefer legtern gar nicht in ben Sinn kam. 


Sie veränderten die Ölaubensiehren und die Zuchtder 


‚Kirche, von der fie ausgiengen, und nachdem fie Diefe 


u „keffgefege Hatten, fo hielten zum Theil fie und ihre 


Machfoiger auf dieſen Glaubenslehren und auf dieſer 
Kirchenzucht, mit eben dem Verfolgungsgeiſte, als 


die von ihnen verlaſſene Kirche. Die Beyſpiele, bie 


dies beweiſen, vom Serveto und Valentin Gentilis 
an, bis auf dem Nicolaus Crell, werden einem je 
den leicht einfallen. 


Nun alſo ſtatt Dogmen, vielmehr Sefinnungen | 


au predigen, von diefen die Werbefferung anzufangen,: 


und mit der richtigen Würdigung der bürgerlichen 
Wichtigkeit, jener Hierarchie den geiftlichpeinlichen Co⸗ 
‚ber, aus der einen, und das & 

‚zu reiffen, erft;die Menfchen ſich ertragen, und ben 
unterſuchen zu lehren, das ift die Verbefferung, wen⸗ 
auf Voltaire dringet. Wir erwarten denjenigen, bet 


es behaupten darf, daß dieſe nicht zu wuͤnſchen, ober. 


daß fie ſchon geendiget ſey. Daß man nach allen lan⸗ 
‚ten Toleranzpredigten doch noch, nad) S.7. „viele 
‚„reformirte Prediger gehenkt, unzählid) viele eheliche 
„Kinder gänzlich für Baſtarte erklärt, und zu Saite 
derten ſeiner beſſern Mitbürger auf die Galeexren 
„ſchickt., Diefe Inconſequenz ſollten wir dem bulb⸗ 
ſamen Dichter nicht vorwerfen, fo lange wir dieſer 
Inconſequenzen noch in fo großer Anzahl un uns 
herum haben, und unfere Augen felbft fo-fehr daran 
‚gewöhnt find, daß wir fie nicht mehr bemerfen. Hebt 
das die Rortreflichkeit der Lehre auf, daß fie niche ber 
„folge wird? Auſſerdem fäl sein Daun. vom 


chwerd aus ber andem 
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Hiebe, aber, wohl dem! der um deßwillen ſeinen Arm 


oder ſeine Axt nichtruhen laͤßt, und wenn er den Baum 
nicht ganz fällen kann, ihn wenigſtens, fo wankend 
macht, daß ein mäßiger Wind, oder eine weit ohn⸗ 
mächtigere Hand, ihm den Reſt geben kann. 

“So ift Voltaire hiebey zu Werke gegangen, 
Keine Gewaltebätigfeiten der Intoleranz, feine ge& 


richtliche Mordthat durfte begangen, Fein Blue durfte 


im Namen der Religion vergoffen werden, wovon nicht 
fogleic) die Gefchichte — nicht etwann nur am Hofe: 
des franzoͤſiſchen Monarchen, in den Palläften der Grofe 
fen, in der Hauptftadt und in den Provinzen — ſon⸗ 
dern von Thron zu Thron, von einem Ende Europens 
big zum andern erfcholl, und immer wieder erſcholl, 
den Monarchen im Jean Hennuyer u. ſ. w. bis vor 
der Bühne erwartete, die üppigfte Petitemaitreffe bis 
in ihre Boudoir verfolgte, und ſich in den Leitres 
P Amabed, mitten unter den anmuthigften Exrdid)- 
tungen, wie ein mitternächtlicyes Gefpenft vor ihre 
Augen ftellee. Wenn nad) der Zeit noch) die Familie: 
der Serven zu Örunde gerichtet, das jugendliche Blut 
Des neunzehnjährigen nichts als leichtfinnigen unbe⸗ 


fonnenen de Ja Borde vergoffen worden, fo hat es der: 


franzöfifche Monarch, fo hat es die franzöfifche Nation, 
fo Hat es ganz Europa erfahren, fohaben alle empfinde 
liche Seelen das Urtheil darüber gefprochen, fo wird 
die Hierarchie durch die bloße Kundbarfeit ihrer Ger 


waltthätigfeiten immer mehr und mehr ein Abfchen : 
aller aufgeflärten Menfchen — und badurd) ift nicht 


wenig. gewonnen. Ä 
Wer darf aber endlich alle die Verbrechen dez 


Aberglaubens zählen und ſchaͤtzen, die durch Voltai⸗ 


rens Toleranzſchriften ſind gehindert worden. Wer 
kann es ſagen, welcher Unſchuldige, der ſonſt ein Opfer 


der. Schwaͤrmerey geworben wäre, ihm. fein Leben zu: 


Bs- 
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verdanken Hat, ſeitdem dadurch die Großen gewoͤhnt 
worden, ſich von dem heiligen Schauder, womit die 
Einfalt die Ausſpruͤche der Prieſter anhoͤrt, loßzu⸗ 
machen, fie mie Mißtrauen zu beobachten, ihnen nicht 
fogleic) zu Ausführung ihrer heiligen Maaßregeln, 


ihre Arme zu leihen, von ihrer großen, Nugbarfelt 


weit geringer zu denfen, und allenfalls zu-einer all⸗ 
mäbligen Einfchränfung derfelben Eräftige Vorkeh⸗ 
rungen zu machen. Das alles ift die Frucht bee: 
$ectionen, bie er den Großen und den Prieftern geges 
ben bat, und bie fie vielleicht von feinem andern ew- 
alten fonnten. \ Ze 

Wir wollen ung durch alle diefe nicht geringen: 


Verdienſte nicht für Voltairens fehr große Fehler vers: 
bienden laffen. Er bat deren in nicht geringer Ai. 
zahl, denn er ift ein Menfch und fie fallen mehr ia’ 


Die Augen, als die Fehler eines andern, weil er ei 
Mann von großen Talenten if. Um zu zeigen, wij 
ſehr wir dies erfennen, wollen wir fie fuchen genauck 
auseinander zu fegen, als der Verfaſſer mie feinen Km: : 
mifhen Deflamationen gethan hat. Die eiferfüce: 
tigfte Empfindlichfeit gegen den geringften Tadel des 


geringften feiner Werfe, und die ungemäßigfte Ahn⸗e, 


Dung deffelben, durch die zügellofefte Satyrez Spet 
über ernfthafte Gegenftände, bis zum Poflenbaften: 
getrieben, und Mißbrauch feines poetifchen Genies! 
zu fchlüpfrigen Gedichten, das alles verdunkelt Boke! 
tairend Ruhm mit Flecken, die wir geſliſſentlich awe: 


zeigen, und fo herzlich als unfer Verfaſſer tabelmer 


Leber alles diefes find ihm aud) von. feinen littetarie⸗ 
ſchen Seinden, Ia Beaumelle, des‘ Fontaines, Fe⸗ 
zon, Sabbathier, Element, Monnotte und andent; 


manche Vorwürfe gemacht, von denen er. ſich nicht 





gereinigt hat, Ob dieſe Herrn ſelbſt allezeit fg unpant 





Gr, naeigennügig und Mila, in. wm | 
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- ficken geblieben, als fie den getadelten Voltaire und 
feine kritiſirten Werke haben wollen, das wollen wie 
jegt richt ausmachen, genug Voltaire peint par Iut 
meme, — le Tableau philofopbique de Voltai« 
re — les trois Siecles de notre lıtterature — — 
“les Lettres de Mr. Clement 3 Mr. de Voltaire, ° 
enthalten aufler vielen Partheylicykeiten, viele fonnene 
flare Wahrheiten. Allein was geben uns. die Tadler 
der franzöfifhen Schriftfteller, Comödianten und Go—⸗ 
mödiantinnen an, die felbft mit den vielen wigigen 
Einfällen, die daben vorzufommen pflegen, uns nody 
immer, zum wenigften, unintereffant bleibm. Ein. 
großer Theil der Kriticken, die ihn von dem heftige 
ſten Verrhendiger des Corneille und Racine, dem Pi⸗ 
ron und feinen Schülern find gemacht worden, find 
ung aud) bey weiten fo einleuchtend nicht, als fie viele 
leicht in Frankreich manchen ftandhaften Bewundes 
rern des Jahrhunderts Ludewig 14. ſeyn mögen, 
Daß Voltaire über Dinge, die vielen ehrwuͤr⸗ 
dig. find, geſpottet baf, ift auch felbft alsdann tadelns⸗ 
würdig, wenn man ihm die befannte und fehr rich⸗ 
tige Bemerfung des Abbe du Bos wollte zu Gute 
fommen laffen, nad) welcher ein Franzofe nicht ale 


les das verachret, worüber er fpotter. Ob er ferner - | 


einen gemiffen zügellofen Ton, womit fid) jeßt auch 
wohlerzogene Weiber in Paris, über die Bedenklich⸗ 
feiten der weiblihen Schamhaſtigkeit hinwegfeßen, 
ſchon in Frankreich gefunden und nur nachgemacht, 
oder ihn zuerft angegeben Habe, das fünnen wir hier 
in Deutichland nicht entſcheiden. Es fey aber damit, 
wie es wolle, fo wird ein jeder, den die Erhaltung 
reiner Sitten am Herzen liegt, vor Demfelben warnen, 
und die Schriften, worinn er herrfehend ift, von einer une 
Bewährten und ſchluͤpfriger Eindruͤcke empfaͤnglichen Ju⸗ 
gend, in der moͤglichſten Entfernung halten, Damit niche 
ihre Einbildungskraft und felbft ihr Herz befleckt nbe, 

| j ‚Er 
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Er iſt indeſſen nicht der einzige, bey deſſen Schriften 
man eine gewiſſe abſichtliche Auswahl machen muß; 
ja er iſt, ſeit dem Theodor Beza nicht einmal der 
einzige, vor deſſen jugendlichen Schluͤpfrigkeiten man 
ſeinen uͤbrigen Schriften; ja vielleicht ſelbſt ſeinem 
Charakter unbeſchadet, man zu warnen Urſach hat. 

Seine ſcurriliſchen oft nicht einmal durch ihren 
Witz, ſondern blos durch ihre Ausgelaſſenheit hervore 
ſtechenden Spoͤttereyen uͤber die Bibel, und ſonderlich 
uͤber das alte Teſtament, muͤſſen aud) ſelbſt denen 
anſtoͤßig ſeyn, die über manche Stellen deſſelben, in . 
Anfehung ihrer Auslegungsart, oder ihrer Nugbane 
feit nicht unbedeutende Zweifel begen. Aber es giebt, 
einen andern Weg ihn darüber zurechte zu weißen, 
als den, ben unfer Verfaſſer genommen hat, den Weg 
z. E. den der Abe de Öuenee in feinen Lettres de 
quelques Juifs Portugais und der deutfche Werfaffer 
der Tarnung wegen Leſung der Voltairiſchen 
Schriften eingeſchlagen haben, indem ſie dem Ge⸗ 
gner, beyde mit gleicher Maͤßigung, gleicher genauen 
Kenntniß der Sachen, und der erſte ſelbſt mit Urba⸗ 
nität und anmuthiger Saune begegnet haben. . m 
zwifchen wuͤrde man dem Spötter einen großen Won . 
eheil aus den Händen reiffen, wenn man ibm zeigte, 
wie wenig Das Intereſſe des wahren, gereinigten Chri⸗ 
ſtenthums, von der Erhaltung aller Theile des altem 
Teftaments, abhienge, und wie wenig nach richtigern 
Grundfägen, die Einwürfe, die gegen den bifteris 
ſchen Theil des A. T. gemacht werden, das Chriſten 
thum treffen. 

Daß Voltaire diefebenden Sachen niche trennt, 
das iſt kein Wunder, da er fuͤr ſeine Nation, das iſt, 
für katholiſche Chriſten ſchreibt. Wenn man dieſes 
nicht aus den Augen verliehren und die Leſer immer 
darauf weiſen wollte, ſo wuͤrde man ſich | 

s 
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ſorgniß erfparen fönnen und manches Aergerniß ver⸗ J 


meiden helfen. Wohl uns denn, wenn in unferer, 
wenn ih der Englifchen Kirche redliche und einficht& 
volle Männer das Chriſtenthum von Schlacken zu 
fäubern fuchen, wovon es doch noch in der katholiſchen 
Kirche augenfcheinlich nicht rein ift. Daß diefes von 
den Freunden der franzöfifhen Schriften unter dei 
Großen und ben Geringern oft verfannt, und mat 
cher ſonach auch an dem reinem Chriſtenthum irre 
wird, das ift eine Unbequemlichkeit, die zu beflagen, 


aber von einer einfeitigen fremden Lektur ſchwerlich 


zu trennen ift. So lange die franzöfifche Hauptſtadr 
ähre polieifche, modiſche, theatralifche und lirterarie 
ſche Wichtigkeit behalten, und die Gefeggeberin bet 


\ 


Frivolitaͤt, und der Eleganz bleiben wird, fo lange " 
werden die Großen und die ihnen nachäffenden Klela 


nen, bey der franzöfifchen Lektur beharren, und bei 


einzige Weg fie ihnen unſchaͤdlich zu machen wich. 


nur feyn, durch anlockende deutfche Werfe des Ges 
nies, fie vor den nachtheiligen Einflüffen, die fie zum 
Theil haben Fann, zu bewahren. | 
Inzwiſchen find Voltairens Religionsgrund⸗ 
ſaͤhe, noch bey weiten nicht die ſchaͤdlichſten, die fie 
Daraus fhöpfen Finnen, vielmehr koͤnnen fie durch 
dieſelben von noch fchädlichern zuruͤck gebracht werben. 
Und diefe fchädlichern, find in den größern und klei⸗ 
nern Werfen, welche die (in Frankreich) fogenannte 
ꝓhiloſophiſche Sefte, ohne Unterlaß eine nach der 
andern in die Welt ſchickt, und unter denen bie Ane 
tiquitẽâẽ devoslte, die Lettres de Leucippe et de 
hrafibule, das Syſteme de la Nature und le Bor 
Jens unter andern den Arheifmus ganz unverdeckt pres 
digen. Eswürde unglaublich fepn, mit welchem Uns 


geſtuͤm, mit welchem unermuͤdedem Eifer, Die Haͤupter 


biefer Parthey, jchriftlich und mündlich, durch ſich 
D. Bibl.XI.B.I.St. Cc ſelbſt 
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ſelbſt bey den Erwachſenen, und durch Knaben bey 
Knaben, dieſes troſtloſe, entkraͤftende, und ber un⸗ 
mpfindſamen Sittenloſigkeit willkommene Soſtem 
auszubreiten ſuchen, wenn das, was unſere Augen 
beſehen , ung daran zweifeln lieſſe. 

Man hat in Frankreich den Namen eines Phi⸗ 
loſophen vielleicht unwiederbringlich geſchaͤndet, in 
dem man dieſe Parthey damit bezeichnet, und man 
kann es in dieſen Umftänden dem Rouſſeau zur Ehre 
rechnen, daß er eine fo zweydeutige Benennung. an⸗ 
zunehmen verfchmähet, fo wie ihm fein Stillfyweks 
gen über feine ehemaligen tieblingsgegenftände, und - 
fein Bruch mit den Encpclopäbiften, ſeitdem er fürde 
ten müffen, aud) in feinen Örundfägen mit. ihnen ven 
miſcht zu werden, zu nicht geringem Ruhme gereichen 
muß. Deftomehr ſchmerzt es uns, daß man den 
ehrwuͤrdigen Namen eines Philoſophen auch in 
Deutſchland, ohne die geringfte Urſach, zu mißham 
bein anfängt, und daß felbft ein Mann, wie Jeruſa⸗ 
lem in feinen vortreflichen Betrachtungen und daß 
noch ganz neulid) ein guter Dichter, der V 
der Epiftel von der Starfgeifteren im. deurfchen 
Merkur mit. diefem noch bey uns Deutſchen unbe‘ 
fleckten Titel, der nad) dem Puffendorf, Thomaſius, 
Leibniz, off, Bilfinger, Baumgarten, Cruſius, 
Meimarus, Mendelsfohn, Lambert, noch ehrenpoft 
it, ein elendes Volk von atheiftifchen Sophiſten bes 
zeichnel: hat. 

Es ift wahr, Boltaive ſtehet mit an der Spife 
ber encpclopädiften Parthey, aber er ift niche nur iha 
rem Syſtem nicht zugethan, fondern er bat ihm auch 
õffentlich widerſprochen. Nichts als die Politik ſei⸗ 
nes Ruhms ſetzte ihn in die Nothwendigleit, mit den 
erſten Litteratoren von Frankreich, mit den Encyelo⸗ 
paͤdiſten gemeine Sache zu machen. Leweni auch 
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die Wiberlegung des Arheifmus bie er in dem befann« 
‚ten Traktate, Diez, dem Syfleme de la Nature 
entgegengefeßt bat, mit aller philofophifchen Strenge 
und Präcifion gefchrieben ift, fo hat fie doc) dag Ver⸗ 
dienſt, daß fie Voltairen zum. Berfaffer hat, deſſen 
Namen ihr ſchon Leſer und Beyfall verfchaft, und, 
indem fie fid) mehr an das Herz als den tieffinnigen 
Verſtand wendet, gerade auf den Horizont des größe ' 
ten Haufens gerichtet if. Dergleichen ftarfe und 
"warme Vertheydigungen finden ſich in den Voltai⸗ 
riſchen Schriften mehrere. Und eben deswegen glau« 


‚ben wir, werde es dem gufen Willen und der Geſchick. 


lichkeit Des Arztes, die meifte Ehre machen, der nach 
. Belchaffenheit des Kranfen, und der Krankheit, felbft 
‚unter giftigen, aber wohlfchmecdenden verlangten’ 
“ Kräutern, dem ſchwachſinnigen Kranfen, ein oder 
das andere heilſame Kraut auszufuchen, und daraus. 
eine Arzeney zuzubereiten wüßte! 
| Ueberhaupt aber ift eine fo große und mannid)fale 
‚ tige Menge von Schriften, wie die Boltairifchen find, - 
Schriften von fo verfchiedenem Inhalt und verſchiede⸗ 
nem Tone, dem Leſer nicht anders vollfommen ‚nüße 
lich zu machen, als daß man ihm das heilfame apos 
ſtoliſche: Prüfer alles, zur Negel gebe, und alles, 
was in feinen Kräften ſtehet, dazu thue, daß er biefe 
güldne Regelbefolgen fönne und befolgen wolle. Dazu 
muß man ihm nun, um alles in der Wels willen, 
nicht fagen, wie der Verfafler; ©. 12. lies indeffen, 
Sreund der Wahrheit und Tugend! „Ra wodu Rein 
„in Voltairens dogmatiſchen Schriften findeft, und 
ne Nein da wo du Ja ſieheſt, und du wirft, 
„bey Befolgung diefes Rache, noch weniger Unwahr« 
4, heit lefen, als wenn du dich genau an dem gedrude 
„ten Tert feiner Werfe haleft,, Traut fi der V. 
wohl, im Ernſte dabey zu verbarten, daß diefe elende 
, _ ‘2 - ea 
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Deflamation nur gegen vier Seiten ber Voltairiſchen 
Schriften Stich halten ann, Wenn .B. Boltalte 
in feinem Werfe über die Toleranz gegen das bfuks 
gierige Parlement zu Touloufe behauptet: Es iſt uns 
mahrfcheinlich, daß der alte Eraftiofe Vater feinen 
Sohn habe aufhängen Eönnen, wenn er im Dies 
gegen Das Syfleme de la Nature behauptet: die gan 
Natur ruft ung zu, daß ein Bott fey, wenn er 
ben Quefkions fur U’ Encyclopedie die hunberttaufende 
herrechnet, welche um Religionsmeynungen willen, - 
abgefchlachtee worden — follte der Freund dee 
Wahrheit und Tugend, noch immer zu anſtatt Vol⸗ 
tairens Ja, lieber Nein lefen? Eind wirklich ber ſaſ 
fhen Säge Voltairens, fo unendlic) viele, und daR. 
von ihm behaupteten Wahrheiten, fofehr wenige, NIE - 
man weniger Gefahr läuft, wenn man blind zu, in ſeun 
Schriften, Stein anftart Ja lieſet? Zugefchweigen, deß 
wenn man auch annehmen wollte, die Srrehümer deß 
Dichters wären bey diefer Kegel nicht übertrieben ange - 
nommen, fo würde fie doc) eben den Köhlerglauben, af 
der andern Seite wieder feltfegen, den man auf bee 
einen bey dem blinden, leichtfinnigen Verehrern deſß⸗ 
felben vertreiben will. et 
Auch ift es hoͤchſtmißlich, eine ſolche Bloͤße ga 
geben, wie fie der Verfaſſer auf der erften Seite feiner 
Schrift giebt: „Die proteftantifchen Geiſtlichen yes 
„nigftens, fagt er, (und damit wollen wir den bie 
„miſch Farbolifchen nichts vergeben haben, was Be 
3, bier mir Recht fodern fönnen) verbienen auch denn im 
„als das wahre Corps der Gelehrten, als die Lehrie 
„des Volks und als der Troft und die Zußathe 
„von Millionen unglüdlichen Menfhen — Achtuug 
„und Werth, menn auc) die Religion, die ſie 
„Predigen, nicht wahr ſeyn folte. „ Das ie 
tere leugnet Voltaire und wir. denken mis Diet, 
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wenigftens kennet der Mecenfent, unter. bem wine 
bigften Theile, der proseftantifchen Geiftlichen feinen, 
der nicht aller Achtung freymillig entfagen würde, fo 
bald er glauben Fönnte, er predige eine Religion die 
falfch fey. Daß aber die Geiftlichen das wahre Eorps 
Der Gelehrten feyen, das ift einmal wahr gewefen, 
nemlich in den Zeiten der Barbaren, ber wir uns jege 


ſchaͤmen, und worinn wir noch wären, wennesvondem . 


damaligen wahren Corps der Gelehrten. abgehan« 
gen haͤtte. Es ift hiernächft gewiß, mehr als Bil⸗ 
ligkeit, wenn der Verfafler auch den roͤmiſchkatholi⸗ 
fdyen Geiftlichen (befonders den Kardindien, Erzbis 
ſchoͤffen und Bifchäffen, imgleichen allen Chorherren, 
Moͤnchen und Einfiedlern) ihre Anfprüche auf ihre. 
Dläge, in dem wahren Corps der Gelehrten und 
‚ unter den Tröitern und Belchügern vieler Millionen 
ungluͤcklichen Menfchen vorb hält. Doc) ift es reche 
‚gut, dar er ihnen ihre Sache ſelbſt zu führen übers 
läßt. Denn uns dünft immer, es werde, ba man 
felbft in Portugall dieſe Verdienfte an dem fo gelehre 
ten Orben der Jeſuiten zu bezweifeln und auf die 
nicht eben fehr erleuchtete fcholaftifche. Philofophie eine 
zufchränfen anfänat, den ſpaniſchen, portugiefifchen 
und italiaͤniſchen Inquiſitoren, etwas ſchwer werben, 
ihre Verdienfte um die Aufklärung des menſchlichen 
fhlechts, ing Licht zu fegen — und ben Urhebern 
Der Blutbaͤder zu Baffy, zu Merindoles und Ca⸗ 
briere, der Barthelomäusnacht, der Aufhebung des 
Edikts von Nantes, der gerichtlichen Ermordung: 
Des Calas, des de la Borde, einem Cardinal von 
Lothringen, der mit feinem übermürhigen Pompedes 
öffentlichen Elendes fpottete, und dem Kapitel ber 
zwanzig Chorherrn zu St. Elaude in ber Franche 
&omtE, gegen das 12000, arme Bauern ihre Frey⸗ 
heit gerichtlich verfechten mäflen, werde es noch ſchwe⸗ 
Bu c3 rer 
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rer werden, ihre großen Verdienſte um das Glaͤck ige‘ 
rer Mitbürger darzuthun. nd auf diefe find eigenes 
lich die Pfelle der Voltairiſchen Sathre gerichtet. : 
Sie mögen ſich verrhendigen, wenn fie fönnen, wie: _ 
wollen uns mit einer Rechtfertigung nicht einlaſſen, 
die uns nichts angehet. 

Zwey Anmerkungen moͤgen dieſen Aufſag de 
fchlieffen, 

1) Eine billige Achtung ber perfönlichen Gaben 
und Verdienſte eines großen Schriftfteflers, verträge”. 
ſich nicht allein fehr wohl mit dem männlichften Ernſte 
gegen feine Irreligion, ſondern iſt auch noͤthig, wenn’ 
man ben Leſern von feiner Unparthenfichfeit eine gute‘ 
Mennung beybringen und fie für die Wahrheit geioine, 
nen will. Sollte es nicht ein proteftanfifcher Verfop- u 
fer einfehen, wieweit er fid) durch den Ton der Würde, ? 
und der rubigen Weberlegung , über die Ausgelaffen«“. 
heit der Irreligion erheben würde, da es die franzda: - 
fifche Geiftlichkeit eingefehen, deren Avertiſſement 
du Clergé de France affemble 2 Paris Par pet«: 
million duRoi, aux Fideles du Roiaume fur'les 
dangers de I’Incredulite 1770. ein Mufter von bier : 
fer Are iſt. 

2) Es ift nöthig, daß man die Schriftftefler' 
recht genau kenne, und allenfalls nad) Befinden’ ber" 
Umftände, aus den beffern Waffen zur Befreiung’ 
der ſchlimmern nehme. Aus der Urfach iffies weder 
billig noch vorfichtig, den vortreflichen Rouſſeau, mit 
dem Namen Hans Zacob zu begeichnen. Auch giebt 
es feine große Meynung von des Verfaffers Kennt‘ - 
niffen der franzöfifchen Sirteratur, daß er den Robinet, 
der das bekannte Buch: de la Nature geſchrieben —2 
Anter dem Namen Robert auffuͤhrt... — 
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Herrn Joſeph Priftler beyder Rechte Date 
tors und Mitgliedes ver Koͤnigl. Societaͤt 


der Wiſſ. zu London, Geſchichte N 
märtiger Zuftand der Efektricität, nebſt de 
genthümlichen Verſuchen. Nach der ziveye 

„ten, vermehrten und, verbefjerten Ausgabe, 
aus dem Engl, überjeßt und mit AnmerEungen 

‚ © begleitet, von D. Joh Georg Kruͤnitz. Ber⸗ 

lin und Stralfund, bey Langen, 3 Alph.)z. 


S der Zeit, daß man ſich hauptſachtich brſt 
) mit der Elektricitaͤt befchäftige bat , iſt eine 








Bogen in gros 4. nebſt acht Kupfertafeln. 
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chen erdacht theils auch) von ohngefaͤhr angeflelft wor⸗ 
. ben, Viele von diefen Werfuchen laufen in der That 


- auf ein bloßes Spielwerf hinaus, auf eine geſchickte - "= 


Anwendung der Elektricitaͤt, um beſondre und im 
Sie Augen fallende Erſcheinungen hervorzubringen, 
die wirklich alle in der era einerley find, und zus 
fammengenommen nicht viel dazu beytragen, die Eleks 
sticiräe im: eigentlichen: Werftande näher Fennen zu 
lernen. Dennoch, haben dieſe Verſuche nebſt den übri« 
gen, welche uns in der Hauptſache mehr Sicht geben 
Eönnen;-zu einer Menge von Schriften über die Elek 


trieitaͤt Gelegenheit gegeben, die dadurch noch obene - 


ein ſehr vermehrt wurden, daß man vielleicht früher 
Theorien machte, als es Zeit dazu war, fo daß eben 
" besiegen eine Menge von Theorien erdacht wurden, 
und ihre Widerleger und Vertheidiger fanden, bie an 
ſich uutereinander ten Widerſpruche ſtanben. 
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Endlich wollte man auch nod) durch das Elektriſtren 
der Himmel weis al was für Abfichten erreichen, 
daß auch hierdurch die Menge der Schriften über die. ' 
Elektricitaͤt fo anfehnlidy vermehrt wurde, daß man 
eine geraume Zeit baran zu lefen hat, ehe man. mit 
ihnen zu Ende iſt. Und wenn man audy biefe Zeit 
Daran wenden will, fo hat man nun eirierley fo oft zu 
leſen, daß man des Leſens fatt und müde Darüber wer» 
den kann. Prieſtley hat alſo wirklich eine ungemein 
nügliche und dabey nicht wenig mühfame Arbeit uns 
ternommen, da er in dem jegt. anzuzeigenden Werke 
die ganze Gefchichte der Elektricirät entworfen und '- 
gezeigt hat, was wirklich ein jeder Naturforſcher über . 
die Elektricität Neues geleiftet bat. . 

Sein Bud) Fam zuerft 1767. zu London heran, 
und wurde in: und auffer England mit Beyfall aufgey 
nommen. Der Verf, war gleihwol, als er es fhrid 
der deutſchen Sprache noch nicht rechte mächtig, und 
kannte auch wirflih noch nicht alle in Deutfchlanb 
berausgefommene Schriften’ über bie Elektricitaͤt, 
fo daß fein Werk noch immer in etwas mangelhaft 
war, Erbefleißigre fich aber nun der deutſchen Sprache 
mehr und Tas die übrigen Bücher über feinen Gegen⸗ 
ftand nad); und fo konnte er 17770, beträchtliche Zu⸗ 
füge zu feinem Werfe herausgeben, die auch in bee 
zwepten in eben diefen Jahre obgleich mit 176% 
bezeichneten Ausgabe gehörigen Ortes eingeſchaltet 
wurden, | 

Nach biefer zweyten Ausgabe erhalten wir num 
hier eine wohlgerathene deutſche Meberfegung. Der 
Verf. derfelben, der fhon 1769. ein Verzeichniß bee 
vornehmften Schriften von der Elektricitaͤt, heraus⸗ 
gegeben, hat gegenwärtiger Weberfegung nad) einige 
eigne Anmerkungen beygefuͤgt, die groͤßtentheils Nach⸗ 
weiſungen auf jenes Verzeichniß find. Dann bar # 
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aber auch noch dieMnmerfungen ber franzoͤſiſchen Ueber⸗ 
fegung des Prieſtley hinzugeſeßt, welche 1771. zu 
Paris herausgefommen ifl. Dieſe legtern verthey⸗ 
Digen vornehmlich Nollet gegen Franklin, doch find 
auch andere von größerer Wichtigkeit darunter. 
Das ganze Werfift in acht Theile geheilt, wo⸗ 

yon der erfte die eigentliche Gefchichre der Elefrriciräe 
in zehn Perioden enthält. Die erfte Periode betrift 
die Zeiten vor Hamfesbee ©. ı. Hilbert hat vor« 
züglid) den Grund zu den nachherigen weitern Ente 
deckungen gelegt, und an einer Menge yon Körpern 
die Elekericitäe wahrgenommen. Verulam leiftere 
nichts Neues, wohl aber Boyle, der ſchon geriebenen 
Bernftein in einem luftleeren Raum brachte, und feine 
daſelbſt foredaurende Elektricität bemerkte, Er fahe 
auch ein wenig von dem eleftrifchen Lichte. Otto von 
Guerike fam ſchon um ein Gutes weiter, er fannte 
Das Licht deutlicher und den Schall, der dabey entſteht; 
noch beffer aber beobachrete Wall das licht. Er fagte 
dm prophetifchen Geift, diefes Lichte und Kniſtern ſtelle 
einigermaßen Blitz und Donner vor, Newton war 
der erſte, welcher beobachtete, daß geriebenes Glas audy 
auf der entgegengefegten Seite leichte Körper anzieht, 
| Die zwote Periode enrhäle Hawkesbee's Wer 
ſuche und Entdecfungen ©, 10., die nad) ihrem Zu⸗ 
fammenbange erzähle werben. Es ift befanne, daß 
der Mann viele Verbienfte um bie Lehre harte, die 
anfer Verf. auseinander fegt. Dem ungeachtet hatte: 
Hawkes bee doc) feinen deutlichen Begriff von vemlins 
terfchiede unter eleferifchen und uneleßtrifchen Körpern. 
Dritte Periode, Verſuche und Entdeckungen 
des Grey, vor den du Fayiſchen Werfuchen, bis zum 
fahre 1733. ©. 17. Er lernte noch verfchiebene elek⸗ 
erifhe Körper Eennen, pflanzte zuerſt die Eleftricicäe 
fort und elektriſirte auch ſchon Thiere und einen Knaben. 
Cc5— Vier⸗ 
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Dierte Periode, du Fays Verfuhe und Ent⸗ 
deckungen ©. 28. Er fing an, bie Lehre auf einige - 
ordentliche Regeln zu bringen, ließ ſich felbft elektriſi⸗ 
ren, und ſtellte verfchiedene andere merfwürdige Ver⸗ 
ſuche an. Er eleftrifirte auch eine Katze dadurch, daß 
er fie mit der Hand ſtrich. Er hofte, brennbare Koͤr⸗ 
per durch den elefrrifhen Funken anzünden zu fännen, - 
konnte aber nicht dahin gelangen. Er unterfchiebfdie 
glaͤſerne und die harzige Elefrricität, und zeigte, daß 
eine der andern entgegen wäre, biefes vernachlaͤßigte 
man aber wieder bis zu Trankling Zeiten. *  . - 

Fuͤnfte Periode, Fortfegung und Beſchluß der 
Erperimente des Heren Grey, ©. 34. Er faße 
nun den efeftrifchen Seuerpinfel, Er redete deutlich 
von der Aehnlichkeit der eleferifchen Erfcheinungen mit· 
Blig und Donner, Endlich wollte er aud) die Ber, 
wegungen ber Planeten aus der Elektricitaͤt erklären. 


Sechſte Periode, Verſuche des Heren Deſagu⸗ 
fiers, S. 40. Er führte aud) ben Namen eines feis 
ters oder Conductors ein, und ftellte verfchiedene wid 
tige Sehrfäge fell. Auch behauptete er zuerft, bie Luſt 

en ein für fich eleftrifcher Körper, und erklärte das 
uffteigen der Dünfte durch die Elektriciaͤt. 

Siebente Periode, Verſuche der Deutſchen mb 
des D. Watſon, vor Entdeckung der Leydenſchen Fla⸗ 
ſche, S. 44. Die Deutſchen fingen 1742. an, ſich 
mit der Elektricitaͤt zu beſchaͤftigen, und wir haben ihnen 
hauptſaͤchlich erhebliche Verbeſſerungen der Mafchine 
zu verdanken. Boſe (oder wohl eher Hauſen) fuͤhrte 
die ſeit Hawkesbee nicht mehr gebrauchten Kugeln 
wieder ein und gab der Maſchine einen ordentlichen 
Eonductor, Winkler erbachte das lederne Kuͤſſen 
zum Reiben, Gordon den Eylinder von Glas anflare 
ber Kugel, Die Deutſchen ſtellten auch olerbonb. ne 
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tige Verſuche an, und efeftrifirten vorzüglich ſtark. 
Waitz fand die Elektricitaͤt viel ſtaͤrker, wenn er die! 
Glasroͤhren mit Wachfe ftarfdeftrih und dann mit 
einem mie Oele begoffenen Tuche rieb (dem Recenſen⸗ 
- gen {ft das.allemal mißlungen). Auch war nad) ſei⸗ 
ner Probe das Glas mit wenig Pottaſche am beften! - 
zum Elektriſiren. Ferner ſetzte Waitz auffer Zwei⸗ 
fel, daß die Funken an geriebenen Hunden, Katzen, 
u. ſ. w. wirklich elektriſche Funken find. Rudolf zuͤn⸗ 
dete zuerſt den aͤtheriſchen Geiſt des Frobenius durch 
den elektriſchen Funken an: Winkler that es gar durch‘ 
feinen Singer und zwar ſelbſt mit ſchwaͤchern entzuͤnd⸗ 
‚baren Geiſtern und mit Del, Pech und Siegellack; 
Gralath zuͤndete eine eben verlofchene Kerze, Bofe: 
Schießpulver dadurch an, Die Deurfchen elektriſir⸗ 
een“ auch nad) unſerm Verf. zuerſt im luftleeren? 
Raume; aber der franzoͤſiſche Ueberſetzer legt die Ehre 
der Erfindung dem du Fay in einer Anmerkung bey.’ 
Boſe und Allamand biengen den Menſchen, welcher 
eteftrifirte und die Mafchine in Seide auf, und fan⸗! 
Den, daß auch der Menſch und die Mafchine mie‘ 
efefteifire wurden. Grummert bemerkte, daß einel 
släferne luftleere Röhre gaͤnzlich mit Licht erfuͤllt wurde, 
wenn man fie an einen elektriſirten Koͤrper hielt. 
Krüger fahe die Blätter von Klapperrofen durch den 
elektriſchen Funken weiß werden. 

Watſon war einer von den erſten Engländerm 
welche die deutſchen Erfindungen vornahmen und zu 
einer groͤßern Vollkommenheit brachten. Er zuͤndete 
Die brennlichen Körper leicht an, und ſchoß eine Muse - 
quete durch das eleftrifche Feuer ab, Er zeigte auch" 
zuerft, daß diefe entzundbaren Körpern dadurch anges 
zündet werden koͤnnen, daß man fie felbft efefirifire: 
und dann von einem nicht elektriſirten Körper berüße 

. sen läßt, Noch andere Bemerkungen find veipeünnd 
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lich von Watſon, die wir nicht auszeichnen koͤnnen, 
ohne zu weitlaͤuftig zu werden, 

* Die achte ‘Periode, enchält die Gefchichte ber 
Ei1sftricität won der Entdeckung der Leydenſchen Fla⸗ 
ſche 1745, bis zu Franklins Entdefungen, und if. 
in fünf Abfchnitte getheilt. 

Erſter Abſchnitt, Geſchichte der Leydenſchen 
Flaſche ſelbſt, S. 5 3. Der eigentliche Erfinder iſt dee. 
Domdechant zu Camin, von Kleiſt, und Gtalath 
konnte es ihm zuerſt damit nachthun; Cunaͤus in 
Senden aber ſcheint es zum zwehtenmale erfunden pu 
haben. Allamand und Musſchenbroeck machten 
den Verſuch nad), und der letztere ſchrieb an Redu⸗ 
mur, er wollte feinen zweyten Schlag aushalteny. 
wenn man ibm aud) das Königreid, Frankreich "das, 
für böte. Beſonders ift es, daß anfänglich faft je, 
der, der die Erfchürterung enıpfand, davon franf ger 
worden zu feyn glaubte, Boſe wünfchte indeſſen am; 
einem eleftrifchen Schlage zu ſterben. Gralath fand; 
Daß mehrere Perſonen zugleich erſchuͤttert werden Fine, 
nen, und Winkler, daß die unmittelbare Beruͤhrung 
der Flaſche von auſſen nicht noͤthig fen; er hieng auch, 
die Flaſchen in die Pleiſſe. Watſon belegte unter. 
andern Berfuchen, die er machte, die Flafche mit 
duͤnnem Bleye oder Zinnfolie, und fand, daß die Eis 
ſchuͤtterung allemal den Fürzeften Weg geht. Nolet 
war der erfte, der in Srankreich Verſuche mit ber las 
ſche anftellte. le Monnier fand, daß die Flaſche noch 
lange Zeit, nachdem fie geladen worden, ihre Wire 
fung thue. Nollet tödtete auch einen Sperling durch 
den Schlag. . OLE 

Zweyter Abfchnitt: die von den franzäftichen; 
und englifchen Naturforfchern gebrauchten Methoden 
hie Entfernung auszumeflen, wie weit der elekrcifche 
Schlag gelsitet werben kann, wie auch die —— 
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digkeit, mit welcher derſelbe faͤhrt S. 69. Die Fran⸗ 
zoſen machten den Anfang mit dieſen Verſuchen, die 
Englaͤnder giengen aber weiter, und zwar —8* 
dere Watſon. Bey dem anſehnlichſten dieſer Were 
ſuche gieng die Erſchuͤtterung durch vier engliſche Mei⸗ 
len in einem Augenblicke. | 
Dritter Abfchnitt, vermiſchte Entdeckungen 
Watſons und anderer bis auf Franklins Zeiten, & 
75. Watſon zeigte, daß man auf einem eleftrifchen - 
Körper ftehend eine Glasröhre nur ſchwach zu elek⸗ 
triſiren im Stande if. Le Monnier entdeckte, daß 
die Elektricitaͤt den Körpern von einerley Art nicht in - 
Verhaͤltniß ihrer Maflen fondern ihrer Oberflächen 
mitgetheilt wurde, Nollets eleftrifche Werfuche im 
Iufeleeren Raume und noch verfchiedene andere von 
‚eben diefem und aud) von andern Naturforſchern, die 
fid) nicht wohl ausziehen laffen, weil fonft unfer Aus⸗ 
zug zu ſtark werben möchte, Hier finder ſich aud) S. 
84. Boulangers Tafel, worinn die Körper nad) den 
Graden ihrer Elektricitaͤt geordnet find, zu folge wel⸗ 
cher nach deffelben Meynung die zerbrechlichften und 
Burchfichtigften Körper allemal die eleferifchften ſeyn 
follten (welches doch wohl nicht eben ſich fo. verhalten 
moͤchte). Gordon elektrifire eine Kage durch Nele 
ben fo ſtark, daß er durch diefe fortgepflangte Elektri⸗ 
eitaͤt Weingeift anzuͤnden konnte. Cooke bemerfte 
Die Elektricitaͤt des neuen Flanells. Boſe bemerkte, 
daß die chemiſchen glaͤſernen Geſchirre, die oͤſters im 
Feuer geweſen, ſtaͤrker elektriſch ſeyn. Hier fommen 
auch noch zuletzt verſchiedene ſogenannte Elektrometer 


vor. 

Vierter Abſchnitt, Verſuche an Thieren und 
andern organiſirten Koͤrpern in dieſer Periode; und 
andere damit verbundene Verſuche, vornemlich von 
Nollet, S. 39 Auch daß die Elektricitaͤt die Fe 
. ** 
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duͤnſtung fluͤßiger Körper befoͤrdere. Die Verſucht 
über die Beförderung des Wachsthums der Pflanzen 
durch das Eleftrifiren; und über die Thiere, bie da⸗ 
bey flärfer ausdünfteten. . 9 

Fünfter Abſchnitt, Geſchichte der mic Arzney⸗ 
ſachen verſehenen Roͤhren und anderer Miecheilunger - 
medicinifcher Kräfte vermittelft der Elektricitaͤt, nebſt 
den damwider gemadhten Einwendungen, ©. 96. Es 
ft befanne, daß die ganze Sache nichts weiter als 
ein Mährchen war. Hier koͤmmt auch Boſens Bea⸗ 
tification vor. Anzündung eines Kleides durch ie, 

Elektricitaͤt; Prieftley zieht die Begebenheit in fen 
nen Zweifel: der Necenfent weis nicht, ob er die Gg - 
{dichte glauben foll; zwar ift der Verſuch mie 
wiederholt, 

Neunte Periode, die Verſuche und Entbe 
gen des Hr. D. Franklin in drey Aöfchnitten. De 
erfie S. 103. enthält die, welche die Leydenſche Fla⸗ 

ſche und andere damit in Verbindung ftehende Une 
ftände betreffen. Der zweyte ©. 110. Franklinß 
Entdeckungen, die Aehnlichkeit des eleftrijchen Feuers 
mit den Wirkungen des Blitzes betreffend; der deitfe 
©. 119. vermiſchte Entdeckungen des D. Franig 
und feiner Sreunde in Amerika, um eben diefe Zei 
Da Sranklins Briefe befannt genug find, und mai 
die großen Verdienſte diefes Naturforfcyers um die, 
Elektricitaͤt nicht verfennen fann, fo wollen wir hier 
gar nichts ausziehen, — u 

Die zehnte und legte ‘Periode nimmt ben. meßd 
veften Kaum ein, und begreift in funfzehn Abſchuite 
ten die Gefchichte der Elektricitaͤt von der Zeit an, da 

Franklin feine Verſuche in Amerika anſtellte, bie 
auf das Jahr 1766. — — 

Erſter Abſchnitt,-Verbeſſerungen des elekerl⸗ 
ſchen Geraͤthes, nebſt dahin gehörigen Deobpeptune " 
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gen und Verfuchen S. 125. Hier wuͤrden Auszüge 
uns wieder zu viel. Pla nehmen, 

Zweyter Abfchnitt, . Beobachtungen über pie 
Leitende Kraft verfchiedener Körper ; insbefondere Can⸗ 
tons Verſuche mit der at und Beccarias Verſuche 
mit Luft und Waſſer. S. 130. 
: Dritter Abſchnitt, Cantons Verſuche und 
Entdeckungen, in Anſehung der Oberflächen elektri⸗ 
ſcher Koͤrper, und andere denſelben gemaͤß angeſtellte, 
oder ſich auf denſelben Gegenſtand beziehende; welche 
insgeſammt zur Beſtimmung des Unterſchiedes zwi⸗ 
ſchen den beyden Arten von Elektricitaͤt abzielen, S. 
139. daß es blos von dem, womit gerieben wird, 
und von der Oberfläche des Glaſes abhange, obes 
poſitiv oder negativ elektriſirt werden ſolle; merkwuͤr⸗ 
dige Verſuche und Lehren. Glas mit einem Stuͤcke 
Blieyfolie und Schmergel mit Waſſer gerieben, bis die 
Durchſichtigkeit verlohren geht, und getrocknet, erhält 
” die Eleftricirät des Schwefel, wenn es mit Flanell ges 
tieben wird. Der Tourmalin, und aud) das Glas 
wird eleferifire, wenn mit einem Blafebalge dagegen . 
geblafen wird. Noch mehr foldye merfwürdige Were 
ſuche, unter andern aud) von Wilke. 

Vierter Abfchnitt, Delavals Verſuche über 
die benden Eleftricitäten, und fein Streit mit Can⸗ 
ton darüber, S. 149. Delaval ftritte gegen die im 
vorigen Abſchnitte vorgetragenen Säge. des Cantons, 
der ſie daher weiter zu beſtaͤtigen ſuchte. 

Fünfter Abſchnitt, Cantons Verſuche und 
Entdeckungen, in elektriſche Atmoſphaͤren verſenkte 
Koͤrper betreffend, nebſt den von andern in gleicher 
Abſicht angeſtellten Beobachtungen. S. 154. Can⸗ 
ton, Franklin, Wilke und Aepinus haben hieruͤber 
vortrefliche Verſuche angeſtellt, die aber feinen Au 
äug leiden, „Canton ziehe die. öoige daraus, daß 
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elekriſche Atmoſphaͤren nicht in Ausdunſtungen aus 
elektriſirten Körpern, ſondern blos in einer Veraͤn⸗ 
derung des Zuſtandes ber in ber Luft, welche biefelben 
umgiebt, enthaltenen oder dazu gehörigen elektriſchen 
Fluͤßigkeit bis zu einer gewiſſen Entfernung, befle 
ben; daß durd) Reiben eleftrifirtes Glas z. €. bi 
elektrifche Floͤßigkeit davon zuruͤckſtoͤßt, und mithin 
jenſeit dieſer Entfernung dieſelbe dichter macht, da 
hingegen elektriſirtes Siegellack, die in ber Luft bes 
findliche elektriſche Fluͤßigkeit näher an ſich ziehe und 
dieſelbe duͤnner macht, als ſie vorher war. 
Sechſter Abſchnitt, Symmers Verſuche e 
beyden Arten von Elektricitaͤt betreffend, nebſt bei 
jenigen, welche zur Fortſetzung derſelben von Cigna an⸗ 
geſtellt worden find, ©. 166. die bekannten Verſuche 
mit den ſchwarzen und weißen ſeidnen Struͤmpfen 
Der franzoͤſiſche Ueberſetzer hat ihn mit einem weißen 
und einem goldgelben Strumpfe nachgemacht, wo 
auch mit zween weißen, wovon der eine in ein Decork 
von Gallaͤpfeln getaucht und nachher getrocknet wäf. 
Diefes legtere hat auch ſchon Nollet verſucht. Cignas 
Verſuche find weitlaͤufig und ſchoͤn. tn 
Siebenter Abfchnitt, Forefegung ber Geſchichte 
der Sendenfchen Flaſche, S. 179. die Verſuche ſind 
von Beecaria und andern. | | 
Achter Abfchnitt, Werfuche und Beobachtun⸗ 
gen über das eleftrifche Licht, S. 186. insbeſondere 
über das eleftrifche Licht im luftleeren Raume. 
Neunter Abfchnitt, die Elektricität des Tomi 
malins, S. 198. Brauchbare Auszüge aus den Schtife 
ten derer, die Verſuche mic biefem merkwürdigen Steine 
angeftelle haben. 
Zehnter Abfchnitt, Entbeckungen, welche fe# 
den Frankliniſchen in Anfehung der Achnlchtac 
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chen dem 'elekerifchen Feuer und den Wirkungen des 
liges gemacht worden find, ©.206. —— 
EEillfter Abſchnitt, Beobachtungen über den all⸗ 
gemeinen Zuſtand der Elektricitaͤt in der Atmoſphaͤre, 
und deren gewoͤhnlichſte Wirkungen S. 228. Daß 
die Luft gewaͤhnlicher Weiſe Elektricitaͤt zeige, und 
wie er ſich damit bey andern Meteoren, beym Hagel, 
verhalte. | | | 
Zwoͤlfter Abfchnitt, Verſuche, weldye man ge⸗ 

macht hat, einige der ungewoͤhnlichern Erſcheinungen 
auf der Erde und am Himmel durch Elektricitaͤt zu 
erklären, ©. 235. nemlid die Sternfchnuppen, 
Beuerbälle, Nordſchein, die Wäafferhofen, die Wire 
belwinde, das Erdbeben, fenerfpeyende Berge. Den 
Beſchluß macht eine Erzählung der Haupterſcheinun⸗ 
gen von natürlicher Elektricitaͤt, welche von den Als 
ten beobachtet worden find, und deren Urſache man 

vor Franklin's Zeiten gar nicht eingeſehen hat. 
Dreyzehnter Abfchnitt, Wahrnehmungen über 
‘den Gebrauch metallifcher Leiter, Gebäude u. d. gl. 
vor den fchädlichen Wirkungen des Bliges in Sicher⸗ 
hei zu feßen, S 254. Der franzöffche Ueberſetzer 
ſt dagegen, er fcheint aber die Sache nicht gehörig 

einzuſehen. 

Biergehnter Abfchnitt, von mebicinifcher Elek⸗ 
tricität, ©. 260, ober richtiger: von der. Heilung der 
Krankheiten durch das Elektriſiren. Kratzenſtein 

giebht die erſte Nachricht von dergleichen Verſuchen, 
die ve mit Mugen angeftelle hatte, 
Funßzehnter Abfehnitt, vermiſchte Experimente 
und Entdeckungen, weiche in dieſer Zeitperiode ge⸗— 
macht worden find, S.272. Was ſich nicht wohl 
unter die vorigen Abfchnirte bringen ließ, Hier kom⸗ 
men auch bie Verſuche mit dem Zitteraale ( Gymno- 
tus eledtricus) vor, In einer Anmerkung bes Ue⸗ 
D. Bibl.XXI.B.I.St. DR ber⸗ 
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berfegers ſcheint an einer Stelle der ordentliche Zitter⸗ 
fiſch (Raca Torpedo) mit einem verwechfelt zu ſeyn. 
Wenigſtens ift das Thier, worüber Schiling die 
merkwürdigen Beobachtungen geliefert hat ‚gewißlich 
der Gymnotus. | 2 
Diefer erfte Theil, der, wie unfere Leſer aus 
dem Auszuge fehen fünnen, eine wohlgeorbnete unb 
vollſtaͤndige Geſchichte der Elektricitaͤt enthält, ſchließt 
ſich nun auf der 282. Seite. Und nun folgt der 
zweyte ganz kurze, der eine Reihe von Saͤtzen il 
welche fämtliche allgemeine Eigenfchaften der Elektri 
eitaͤt in ſich begreifen. Er iſt wohl nicht eines Auge 
zugs fähig. Der ſranzoͤſiſche Ueberſetzer, ber übers 
baupt alles läugnet, was Nollets Theorie von der ' 
Eiefericicät entgegen ſeyn Fönnte, ſagt indeſſen in eine 
Anmerfung, die meiften diefer Säge feyn gar nice 
richtig, und liefert an ihrer Stelle andere Säge auf . 
Nollets Lecons de Phyfique, die aud) hier. in der 
deutſchen Ueberfegung mit eingefchaltet worden find, 
Der dritte Theil, welcher S. 291, Flaran 
Theorien der Elektricitaͤt uͤberſhhrieben. Er ha 
im erſten Abſchnitte von phyſikaliſchen Theorien üben 
haupt und den Theorien der Elektricitaͤt wor Frank 
lin. Bey Gelegenheit der nollerifchen Theorie, deren 
Ungrund Priſtley deutlicy zeige, ber ohnedem ſchen 
son andern hinlänglic) gezeigt worben Ät, und weile 
dennoch in den Anmerfungen des franzöfifchen ‚Lehen 
feßers fo eifrig verfochten wird, hat der Recenſent fich 
nicht enthalten Eönnen, traurige Betrachtungen über 
den menfchlichen Verftand zu machen. Nollet glaubt 
aus feiner Theorie alle Erfcheinungen bey der Eleftrhe’ . 
eität auf das leichtefte und ungezwungenfte erflären 
zu Fönnen; er und feine Anhänger fönnen gar nicht 
‚begreifen, wie noch ein Menſch an der völligen Rich⸗ 
tigkeit der Theorie zu zweifeln im Stande iß; kan Ä 
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eine enge anderer Menfchen, worunter auch: der Rec. o⸗ 
a ſeyn nicht laͤugnet, kann gegenſeitig gar nicht a 
‚greifen, wie irgend jemanden die. nolietifche Iheschh. °- 
- genug thun fann! Wir armen Menſchen mit Bi 
Uectheilskraft! on 
Der zweyte Abfchnitt trägt ©, 300, bie Theorie b 
poſiticen und negativen Elektricitaͤt vor, die wohl n 
immer das Mehrefte vor ſich hat. Daß der framzoſt | 
ſche Ueberfeßer. feinen Nollet immer verthepdige, dag - Ds 
aͤßt ſich feiche erwarten; aber öfters thut er es af > “ 
rine iemlich grobe Art. Wir vor unfer Thellwob - 
len gern geſtehen, daß wir auch bey Sranklins Theme. 
—* einige Schwierigkeiten finden, aber. bey weiten 
t Ei viele, lehnt ber Pace AR j 
gitter nitt, orie ber mai. 
PR Fluͤßigkeiten, ©. 310. Gpmmer bee. 
fe ‚befanntermaßen von du Say angenommen; un 
aufs Neue vertheydigt. Wielleiche find wirnodyniche 
„Po weit, daß wir Urfache Haben, lange über bie a‘ Y | 
E1 zu Difputiren, 
Mun folge der vierte wichtige heil ©. 19, 
weicher die Luͤcken (defiderata‘) in der Wiffenfdat _ - 
der Elektricitaͤt unterſucht, und Anleitungen zur fer⸗ 
nern Erweiterung der Kenntniſſe darinn an die Hand 
gSiebt. Der erſte Abſchnitt enthaͤlt allgemeine Ans Bu 
‚zmetfungen über den gegenwärtigen Zuftand der Elek. 
xxxicat Freylich wohl iſt das eine Miturſache, war⸗ 
um man noch fo weit in dieſer Lehre zurück iſt, daß 
ah ſich gu fehr mie Theorienmachen abgegeben N 
faſt auf nichts geachtet hat, als was zur Betätigung _ 
derſelben diente; zubem glaubten biefeTheorienmacher, 
‚man wäre ſchon in ber Sehre zu Ente, weil ſie ihre 
Meynung nach alles erklaͤren konnten. Aber bas ' - 
A bie Alten mc vr beten‘ —— San F 
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deckungen moͤglich, und eine ordentliche Kenneniß der 
Geſchichte der Elektricitaͤt kann uns veranlaſſen ſie zu 
zu machen. Dies iſt im Weſentlichen der Inhalt 
dieſes Abſchnitts. | 

Zweyter Abſchnitt: Fragen und Anzeigen, zur 
Befoͤrderung neuer Entbeckungen in der Eleftricität, 
S. 322. Eie betreffen ı) das eleftrifche Fluldung' ' 
überhaupt, 2) die elektriſchen Körper und $eirer, 3) 
die Arc und Weile, die Eleftricicär zu erregen, 4) das 
Elektriſiren, 5) die Kraft eleftrifche Körper zu laden, 
6) die Elekrriciät des Glaſes, 7) die Wirkung ver _ 
Eleftricität auf thierifche Körper, und 8) die Eieftki 
cirät dee Atmofphäre. Sie find größtentheils de . 
Aufmerffamfeit werth und fiharffinnig ausgedacht} 
aber dem fehr partheyifchen franzoͤſiſchen Ueberſetzet 
haben fie nicht das Glück zu gefallen. “ 

Dritter Abichnitt, . Zweige von Kenntniſſen, 
welche für einen Elektriſirer Befonders nügficd) find, 
©. 330. Freylich muß man mehr wiffen, wenn man 
eigentlich eleftriiche Verſuche anftellen will, als bie 
Mafchine in Bewegung zu fegen. Aber es giebt 
doc Naturforſcher, (fie nennen fid) wenigſtens fe 
fo) die fo eleftrifiren, wie der Savoyarbe feine Zaub 
laterne gebraucht. a 

Es folgt der fünfte Theil von der Einrichtung 
eleftrifcher Mlaichinen, und den vornehmften Theilen 
einer eleftrifchen Geraͤthſchaft, woruͤber im erſten Abe 
fhnitte S. 335. allgemeine Anmerfungen beygebrächt 
worden. Es ift nüglich auffer den Glanfugeln zum 
Elektriſiren aud) Röhren zu befigen, die an eine 
Ende verfchloffen,amandern Ende aber mit Meßing ein⸗ 
gefaßt find, damit man die $uft herausziehen oder auch 
darinn zufammendrüden kann. Zum Reiben zieht 
Prieſtley mit Del getränftes Seidenzeug vor, worauf 
‚man etwas Amalgama lege. Rauhe Glaseäheen, 
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aber Schwefel und Siegellad reibt man am beften 
mit weichen neuen Flanell, oder noch beſſer mit Has 
fen. oder Ragenfellen, welche mit ihren Haaren gegerbe 
worden find. Die Kugeln befeflige unfer Verfaſſer 
am liebften mit einem Halfe, nicht mit einer durchge⸗ 
benden Axe. Er reibe fie mir Corduan, und zwar | 
vornehmlich mit dem rauhern Halsftüde,. Er tfoftee 
am liebften auf Holze, das im Badofen recht ausges 
trocknet worden. Seine $eydner Slaichen find niche 
groß, er wähle Becher vierthalb Zoll im Durchmeſſer, 
und acht Zoll hoch. Seine Batterie iſt von vier und 
ſechszig Bechern, zehn Zoll lang und drittehalb 
Zoll im Durchmeſſer, die in einem mit Zinnfglie und 
Mefingfeilftaube belegten Kaften ftehen. Große Gläs 
fer dazu zu wählen, ift nicht gue. Wer die Urfachen 
hiervon, und nod) vieles andres Merfwürdiges wife 
fen will, der muß das Buch felbit zur Hand nehmen, 
Zwebier Abſchnitt, Beſchreibung einiger be⸗ 
ſondern elektriſchen Maſchinen, nebſt Anmerkungen 


über ihre Hauptvorzuͤge und Mängel, ©. 346. Wir 


koͤnnen uns nicht daben aufhalten, 

Ueberhaupt ift unfere Anzeige von diefem in der 
That fehr wichtigen Buche ſchon fo fang geworden, 
daß wir ung genoͤthigt feben, nur blos ben Inhalt 
‚ber übrigen Theile ſchlechtweg herzuſetzen. Es ent. 
bält alfo der ſechſte Theil prafriiche Grundregeln für 
Anfänger in der Eleftricität, ©. 355. kurz aber wohl 
gefchrieben. 
. -,&iebenter Theil, Beſchreibung der beluſti⸗ 
gendeſten elektriſchen Erperimente, ©. 363. ohne und 
mit der Leydener Flaͤſche, und auch mit Beyhülfe ats 
derer phufifchen Werfzeuge, 
Achter Theil, neue eleftrifche Erperimente, 
welche vornehmlich im fahre 1766, angeftellt wor⸗ 
ben fi ind, ©. 379. Diefer ne enthält auf é 
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Seiten in ſechszehn Abſchnitten, fo viel Neues und 
äufferft Merfwürdiges, daß es dem Mecenfenteh 
wirklich Leid thut, daß er hier abbrechen muß. J 
| J X. 
xvi. on 
Dire&torium hiftoricorum medii potiffimum geyl 
poft Marguardum Freherum et iterata Job 
Dav. Koeleri curas recognovit, emendavi, 
auxit. G. C. Hamberger. — — Goettingai 
fumt. Viduae Abr. Vandenhoeck, 17772 2.Alph.. . 


ı pl. 4. | N 
| ler Anfang ift ſchwer, und manche ſchriſtſtel⸗ 
leriſche Idee, erreicht erft nad) Here 
Beytraͤgen, Zufägen, und zuweilen’ Us 
fymelzungen die Nugbarfeit, welche die erften We - 
fafler wohl prophetifch vorausfahen aber nicht leiſen 
Tonnten. Du Cange's Gloſſarium, Pfeffingers 
Vitriarius, und andere von ſpaͤterer Hand vernch-· 
kommte Werke muͤſſen hier dem Leſer nothwendig beie 
fallen. Frehers befanntes Direktorium, das nem 
deutſchen Hiftoricker, und jedem der bey feinen Aıbed« 
ten Erieifch und hiftorifch Quellen nutzen will, uwent« 
behrlich ift, gehöre mit feinen mancherley verbeffeetes _ 
und unverbefferten Ausgaben zu diefer Anzahl, und. 
iſt zugleich ein lehrendes Beyſpiel, wie man von ee 
nem Verfaſſer, und zwaͤr von ſolchen, die Stoppeln, 
Holz, Ziegel oder Marmelſteine zum Bau einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft gibeonitiſch zufammen tragen, unmöglich al⸗ 
les erwarten Fann, oder fo viel erwarten kann, als 


was nach Jahrhunderten durch forigefeghen. BI | 
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mehrerer Gelehrten erwaͤchſt. Wie geringfuͤgig er⸗ 
ſcheint Frehers Arbeit, vor feiner Ausgabe deutſcher 
Schriftſteller, gegen Köhlers und Hambergers f6 
muͤhſam und anfehnlid) verbeflerte Ausgaben, und 
wie viel mehr würden beyde geleiftee haben, wenn 
Glaſer, Ranchel oder Neu eben fo patriotiſch für. 
die Nachfommen an Zufäge und Vermehrungen 
‚gedacht hätten. Da Köhler und Hamberger fo 
‘viel ausgelaffene deutſche Schriftftellee hinzufügen, 
fo viele Nachlefe in den Sammlungen deutſcher 
Chronicken und Annalen haften müffen; da fie 
fo ;vieles auf deutſchen Boden aufjzuräumen fanden: 
fo ermuͤdeten fie endlid) oder wollten die Benugung 
| Ibres Fleißes nicht ing unendliche, jenfeits ihrer Le⸗ 

Benszeit ausdehnen, und Fonnten daher von den ala 
ten Annaliften unferer Nachbaren, nicht fo viel ein⸗ 
ſchalten, als leßterer vielleicht bey Dem Gebraud) der 
bis zum Erſtaunen vollftändigen Bibliothek in Goͤe⸗ 
tingen haͤtte thun koͤnnen. | 

Keiner andern als diefer Urfache, fehreiben wie 
. die Luͤcke zu, die ſich mie englifchen,, franzöfifchen, 
mordiſchen, und andern Schriftftellern noch mannich⸗ 
faltig ausfüllen laſſen Fönnte, felbft hätten, wie Hr. 
Hamberger anmerkt, durch mehrere Einfcyaltungen 
deutfcher Schriftfteller, ihm vieler Nachfuchungen 
überheben fönnen. Daher betreffen auch feine mei⸗ 
ſten Vermehrungen unfere deutſche Gefchichte, und 
deren find uͤberall fo viel, daß man nur einen Blick 
auf bie vorigen Ausgaben des Freher thun darf, um 
Hr. Hambergers Verdienft, und was er geleiftet, zu 
erfennen. Freher der in Kölers Ausgabe 25 8 Quart⸗ 
feiten ſtark iſt, beträge mie Hr. H. Werbefferungen 
‚35 3. vielenger und fleiner gebrucfte Quartfeiten, Das 
"vom Köler angehängte Diredtorium Chronologice 
diplomaticum ift bier weggelaffen, weil wir heut 
zu Toge, da das Studium der Diplomatid fo fehr 
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erweitert, und bearbeite worden, beffere Huͤlfsmittel 


haben die Richtigkeit einer Urkunde zu beſtimmen. 
Aus gleicher Abfiche ift Sagittars Furge Abhandlung 
von den vornehmften deutſchen Geſchichtſchreibern 
weggeblieben. | j 
Ben Büchern biefer Arc fann der Recenſent 
mit dem $efer über alle Vorzüge der neuen Ausgabe, 


über alle Zufäge und Berichrigungen nicht ins De . 


tail geben. Er fann alfo nur in allgemeinen Ause 


drüden verfihern, Hr. H. hat aus fb vielen Pleinen . 
und großen Sammlungen, fo viele alte deutfche ale . 


gemeine und Specialchroniften einrangirt, er hat die 
neuern Colleftionen allemal angezeigt, wo nad) Ks. 
lers Zeiten mancher von ihm genannte Autor entweder 


nad) einer beflern Handfchrift, oder in der alten Geſtalt 


wieder edire ift, daß fid) gewiß von übergangenen 
deutfchen Schrifeftellern, wenig oder gar feine Zu⸗ 


fäge machen laffen. Möchten wir dod) von den altap -' 
Quellen unferer Nachbarn eben daffelbe fagen Finnen, - 


von welchen nur die allerbefannteften angezeigt find, 
Eigentlid) ſcheinet zwar dieſer Vorwurf Hrn. H. nicht 
zu treffen, weil er geradezu in der Vorrebe ſagt, daß 
er nur beutfche Chronographen chronologifch Habe ord⸗ 
nen, und die Sammlungen nadyweifen wollen ,. wo 
ihre Werfe ganz, oder in Fragmenten gebruche find, 
quod ad exterog attinet, ga tantum poſui ſagt Hr 
H., quae pro univerfälibus chronicis cenfenter, 
neglidis iis, qui tantum hiftoriam unius Rn 
vincige, vel loci, vel hominis tractant. ‚Aber 
eben biefe Auswahl kann man unmöglich billigen, 
- Entweder blos Quellen deutſcher Geſchichte chronele 
giſch geordnet, und benn haben wir nichts gu erinnern, 
ober alle irgend beträchtliche Benachharte Aunaliften 
aufgenommen, damit der Titel Direktoriym Hifto- 
ricorum medij potillimum sevi nicht mehr ver 
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foreche, als der Verfaſſer wirklich leiſtet. Unfere 
deutfchen Quellen find deurfchen Gelehrten doch immer 
befannter, als die auswärtigen, als bie englifcyen, 
franzöfifchen ober. nordifchen, von denen ber Recen⸗ 
fent ſich fein ähnliches Direktorium erinnert, Weber 
dem find die Collektionen deutfcher Quellen lange fo 
felten nicht, als Martene und Durand, als Bouquet, - 
Aguirre, Langebeck ‚und Muratori, man fann bey 
zweifelhaften Fallen in diefer oder jener Privarbiblior 
thek die deurfehen Sammlungen felbft um dag Alter 
. eines alten Annaliften, um feine Glaubwürdigkeit und 
den Werth feiner Zeugniffe befragen. Alles dieſes 
iſt bey ausländifchen Annaliften ſchwerer, und ohne 
eine zahlreiche Bibliorhef voraus zu fegen, nicht moͤg⸗ 
lih. Den großen oder Fleinen Einfluß, Nutzen oder 
Brauchbarfeit, eines fpeciellen Autors in die allges 
meine Gefchichte eines Reichs kann der univerfelle 
Sitterator aller Gefchichefchreiber unmöglich beſtim⸗ 
men, ob ers wohl von diefem und jenem Autor thun 
Pann, Wie wenig Ffennt ein foldyer aus eigner geftüre 
und Prüfung den inhalt, das Unterfcheidende, den 
Werth und Gehalt aller Werke, deren Verfaſſer er 
zegiftrire. Wie oft haben ung fpecial Schrifeftelfer 
der mittlern Zeiten Auffchlüffe, Anekdoten, und Nach⸗ 
richten erhalten, die aud) die ausführlichften Werfafe 
fer aus Nachlaͤßigkeit, Worfag, oder andern Urſachen 
verfchwiegen haben. Kine größere Vollſtaͤndigkeit 
ben ausländifchen Annaliften, war alfonad) dem Plan 
des Werfs nothwendig, weil die Beſitzer djefes Buchs 
hoc) gewiß bey einem relativifch unbekannten Annas 
liftennamen, nachdem fie viel ober wenig wiſſen wol⸗ 
Ien , diefes Direktorium nachſchlagen, und entweber 
bier fchon ihre Zweifel gehoben finden, ober in ben 
nachgewieſenen Eolleftionen weiter nachſuchen. 
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. Einen andern wichtigen Fehler biefer neuen Aus 
gabe fönnen wir ebenfalls nicht unangezeige laſſen. 
Der feel. Köler hatte bereits angefangen in feinem 
verbefferten Freher, unterfchiedene Schriftfteller,, die 
nad) Erfindung der Buchdruckerey lebten, unb won 
alten und neuern Zeiten, Annalen, und Geſchichten 
verfaßten, Cranz, v. Eckhard, Dumont, Sambec, Fau⸗ 
het und andere, den Anfang und das Ende ihrer 
Werke gehörigen Orts einzufhalten. Diefes Regie 
ſter har Hr. H. mit den Namen und Werfen -eines 
Schatens, Kuchenbeckers, Müllers, Nant, Valke⸗ 
nierg, Broumwers, Pufendorfs, Vitterio Siri Chem⸗ 
nitz, und anderer vermehrt, die aus manchen Gruͤn⸗ 
den, nicht mit den alten Moͤnchsannaliſten, in eine 
Claſſe gehoͤren. Allerdings waͤre ein Direktorium 
uͤber die neuern Geſchichtſchreiber ſeit der erfundenen 
Buchdruckerey zu wuͤnſchen, aber ein beſonderes, won 
allen Mönchsnachrichten unterfchiedenes Direfroriuns; 
weil die neuern Scribenten, eine andere Prüfung, 
eine andere Kritik erfobern, und unter andern Unis 
ftänden ihre Annalen, und Geſchichtbuͤcher ſchrieben. 
Die alten Chronographen und Annaliften vor Erf 
dung der Buchdruderey find groͤßtentheils fpecinlGe 
fchichtfchreiber eines Mannes, eines Landes, oder eis 
ner Provinz, oder Bortfeger berühmter Chronicken, 
bis auf ihre Zeiten. : Befchreiben fie etwa einen laͤn⸗ 
gern Zeitraum, oder bie Begebenheiten ganzer Reiche, 
fo ercerpiren oder plündern fie (weil vor der 
dung der Buchdrucerey die Vergleichung ˖ mehrerer 
‚Zeugen über eine Begebenheit beynahe unmöglich 
war) die erfte die befte Chronick, die fie in ihrer Klo⸗ 
"fterbibliochef auffanden, . Ueberhaupt find die Chro⸗ 
niften der mitlern Zeiten größtentheils tuͤchtige, guͤl⸗ 
tige und glaubwürdige Zeugen ihrer Zeiten, die zwar 
aus keicheslaubigken⸗ aus Intereſſe, und er | 
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elfer manches Faktum verfälfchten, aber dody immer, - 
weil fie nur zu ihrem eignem Vergnügen, für ihre 
Freunde, nicht fürs Publitum fehrieben, mit mehe 
rerer Freyheit und Wahrheitsliebe als unfere neuern 
Hiftoricker fehrieben. Hingegen find die hiftorifchen 
Werke unferer Zeiten, und die nad) Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt, mit Hülfe mehrerer Materialien 
Thaten der Borwelt aufzeichneten, gewöhnlich von wei· 
tern Umfange, reicher an Nachrichten, und universe 
falbiftorifher, Sie find bey äftern Begebenheiten 
mehr gibeonitifche Sammler der vorhandenen übertin« 
fimmenden, oder widerfprechenden Zeugniffe, als 

- jene treuen Nachbeter eines einziger Vorgängers, bie 
daher manchen Umftand überfahen, mand)es aus 
Unfunde, der Zeiten, Sitten und Gebräud)e anders 
vorftellten, Mablern gleich, die Troja und Jeruſalem, 
mie Mörfern und Kanonen beſtuͤrmen. Die Neuern 
fchreiben mehr fürs Publifum, und find alfo nicht fo 
treu, aufricheig, und dreift wie Lie Mönchsannalen, 
Daher duͤnkt uns, müffen ihre Nachrichten, auffer ane 
dern Borzügen und Mängeln alter und neuer Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, da doc) faft alle alte Chroniften, als 
„Augenzeugen und Quellen, und bie wenigften Neuern 
-in dieſer Geftalt auftreten können, forgfältig gefchies 
den werden. Wir haben zwar de Thous, Guicciar⸗ 
dinis, Burnets und Manfteins, die ganze Collectige 
‚nen alter Annaliften aufiwiegen, wir haben Maſcovs, 
Schöpflins, Henaults, Robertſons, Humes, wie 
"haben Denines, Schloͤzers, fe Brets, die mit ſchaͤrfern 
Blicken als die gegenwärtigen Augenzeugen, die ent⸗ 
fernteften Begebenheiten erforfchen,aber mit allen ihren 
‚Aufflärungen und Refultaten, -Eönnen fie ihren Be⸗ 
richten Doch nie das Gepräge eines Augenzeugen ges - 
ben, und der biftorifche Eriticus wird es nieertragen, 
la Bruͤern und Eglahard, Bunau und den Sam 
ı . v J 
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von Aſchaffenburg, Wagenaar und Beka in einer Reife 
gu finden. 

Zufäge laſſen ſich alſo, wie geſagt, von manche⸗ 
fen Art machen, auch ſolche, die nach Der Abſicht des 
Verf. in den Plan ſeines Werks gehoͤrten. So fehlt 
Der Vater fo vieler Fabeln in der engliſchen Geſchichte, 
Gottfried von Momnouth. Ferner die ſaͤchſiſche Chro⸗ 
nich, die Gilſon 1692. edirte und vom Anfang der chrifle 
lichen Zeitrechnung bis zum Jahr 1 154. die engliiche 
Geſchichte erzählt. „Die S. 23. dem Aſſerius beyges 
legte Chronick von Sr. Nert, ift nidyt das Werf die 
fes Angelfächfichen Ehronographen, fondern eines une 
befannten Cloſterbruders. Der ganze Irrthuim enge 
fland daher, weil Brompton in der Geſchichte des Kde . 
niges Offa ſich auf Citaten des Afferius fügt, die ſich 
‚nicht in feiner Biographie des R.Halfreds finden. Mai, 
ſehe deren Nicolfons Engliſh Library. ꝑ. 42. Z 
gulf, Abt von Eroiland, der hier ebenfalls fehle, ge 
bört allerdings unter die allgemeinen Schrifefteller ven . 
©rosbrittannien, ob er wohl nur eine Ehronid der Ab⸗ 
tey von Croiland gefchrieben,, die vom Jahr 654. bie 
2091, fortgeht. Die befte Ausgabe berfelben iſt in 
“ber Orforder Sammlung englücder Schriftſteter 
vom Jahr 1624. zu finden. Beym Jahr 21 19.8 
Florens von TBorceiters engliſche Chronick, vom 
fang ber Welt bis zu feinen Zeiten, die: hernach ein ' 
anderer Moͤnch feines Klofters bis ins Jahr 241. 
fortſetzt. Sie ift mit Match. v. Weſtmuͤnſter Anua⸗ 
fen 1601. zu Frankfurt in Fol. gedruckt worden. Wie 
Fönnten bier allein von alten engliſchen Annaliften, 
noch viele anführen, den Robert von Gloceſter, ban 
MPrior von Dundrainand in Gallowad, Johann 
TDinmouth, und mehrere, bie alle genennt werben 
muͤßten, ‚weil fiezu den allgemeinen Schriftftellern Die» 
fes Landes gohoͤren. Den in fo pieler Abfıche meck⸗ 
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wuͤrdigen Dudo, ‚haben wir bier aud) vergebens ges 
ſucht, fo wie feinen Sortfeger den Wilhelm von Zus 
mieges. Beyde ftehen unter Düchefne’snormanpifchen 
Schriftftellern, und find ein paar Hauptquellen über die 
©eeerpeditionen der Normaͤnner, ihre Einfälle, und 
Miederlaffungen in Frankreich. Auch die Tlandrifche 
Chronick ( Genealogia.Comitum Flandriae) beym 
Martene und Duͤrand im 3. Theil, ihrer Collection alter 
Schriftſteller, welche vom {Jahr 792-1347. drep vers 
fchiedene Verfaffer fortgefegt haben, und vom Hr.Leßing 
Fürzlich aus einer Handfchrift der Wolfenbürtelfchen 
Bibliothek an einigen Stellen ergänzt wörden, wirb 
mancher Leſer bey Gelegenheit des vom Hr. $. entdek⸗ 
ten wichtigen Fragments hier vergebens fuchen, Wie 
bemerfen ben dieſer Gelegenheit, daß die aus der Wolfe 
fenbuͤtelſchen Handſchrift ergaͤnzte große Lücke mitniche 
ten fo wichtig für die Gefdyichte des vierzehenten Jahr⸗ 
Bunderts ift, als Hr. 8. glaube. Es ift ung angenehm, 
daß wir jeßt diefe Chronick vollftändig befigen, und 
niche mehr in ihren fehlenden Stellen, wie gemeis 
niglich zu gefcheben pflegt, wichtige Puncteund Erldus 
ferungen in der Gefchichte vermutben, allein neue ' 
Ausfichten giebe ung Dasaufgefundene Fragment nicht, 
weder über den Krieg Eduards IH, mit Frankreich, 
noch über den Artavelle Meier fcheint fo gar bey 
feiner Flandriſchen Geſchichte diefe Chronick vollftäns 
Dig vor fich gehabt, und genuge zu haben, Er erzehlt 
in feiften Lateiniſchen Annalen von Slandern (Antwer⸗ 
pen 1561, kl. Fol.) L. XII. p. 136. faft mit eben den 
‚Worten, die große Abnahme der Fabriken in Flandern, 
weil Eduard in diefem Kriege, um die Flandrer von 
Frankreichs Intreſſe abzuziehen, Die Ausfuhr der Wolle 
‚verbieten ließ. "Die Niederlaͤndiſche Cronycke varı 
"Vlaenderen (Brugge 1725. Bol.) im ı Theil. S. 515. 
fest ebenfalls den Brund der Anbänglichkeit ber Flan⸗ 
. | drer 
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brer an England, und des Bündnifles zwifchen bey . 
Artavelle und Eduard dem dritten, in der englifchen . 

Wolle, die Flandern zu feinen Tuchmanufacturen 
niche entbehren konnte. "Eben dies bezeugen mit meh⸗ 
rern Mebenumftänden Froiſſard, und anderegfeichgeh 
tigen und fpätern Gefchichefchreibr. Man weis 
aufferdem, daß Eduard vor diefem Krieg mit Frank 
reich unter ſchwerer Strafe, um den Manufacturen fe 

nes Reichs aufzuhelfen, Die Wollausfuhr verbieten ließ, 
daß das Parlement ihn bey Schlieffung bes Büntnik 
fes mit den Artavelle 10000. Säde mit Wolle be 
willigte, um die Sreundfchaft der Flandrer um bin . 
beften Preis zu erfaufen, und daß Philipp von Valcie, 
aus Spott über dies Kaufmännifche Buͤndniß beyder. . 
- Möller auf feinen Gegner den Epottnamen Woll⸗ 
händfer retorquirte, wenn ihn Eduard mit dem beie 
fenden Spottnamen autor Leges Salicae aufjog. 
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Predigten von Johann Gottlieb Friederich, 

Herzogl. Meklenburgiſcher Hofprediger zu Eu⸗ 
dewigsluſt. Drey Theile. Leipzig, bey 
Wilhelm Gottlob Sommer, 8, 17785. 


IL Du 

( y% Predigten haben am Meklenburgiſchen 

5 Beyfall gefunden, find —— — 
fo auf hohen Befehl und auf Subſcribtion ges 
‚druckt worden. Man fieht, ber V. giebe fich Mäpe, 
die chriftliche Sehre nach feiner beſten Einfiche und 
Ueberzeugung fo zu predigen, daß feine Zuhörer unters 
richtet und gebefjert werden ; und wenn zumal ehr 
Ei 
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junger Prediger, wie Hr. 3. hierauf ftudirt, fo muß 
man mit ben Fehlern, die fich etwa in der Lehrart noch 
finden, ſchon immer Nachfiche Haben. Was fanner - 
dafür, wenn ihm befohlen wird, bie Früchte feines - 

Amcs, bevor fie ganz reif geworben find, der Welt _ 
mitzutheilen. Der Rec. läßt dem V. wegen vieler - 
guten Sachen, die er vorträgt, alle.Öetechtigkeie- 

iederfahren, und einem befcheidenen Mann, der mit 
Mugen prebigen will, ift immer mehr damit gedient, 
daß man ihm feine Fehler entdecke, als ſich nur bey 
feinem $obe aufhalte. | 
Mach unſerm Urtheil find des V. Predigten viel 
zu lang. Wenn er gefchwinde fpricht, fo braucht er 
doch anderthalb Stunden dazu, und wenn er fo lang» 
fam redet, daß man ihm wörtlid) nachfchreiben kann, 
fo follten wir meynen, er würde in drey Stunden faum 
fertig. Und das Gedaͤchtniß eines Mannes, der fo 
viel und oft heterogene, nicht aus dem Stegegreif vor⸗ 
getragene, fondern vorher aufgefchriebene Sachen bei 
halten und berfagen will, ift erflaunenswürbdig. 

Mir fehen zwar aus. der Vorrede zum zten Theil, 
daß die Laͤnge der Predigten daher fomme, weil er 
zwo in eing gezogen habe. Aber auch auflerdem wäs 
ren fie doc) noch zu lang, und in der Mitte bes Vor⸗ 
trags, der ein ganzes ausmacht, abzubrechen, ift für 
‚ben Zubörer und Leſer gleich unſchicklich. An derer - 
mübenden Weitläuftigfeit der Vorträge des V., ift 
bloß feine Merhode ſchuld. Er macht die Anlage zu 
feinen Predigten viel zu groß und breiter ſich zu weit 
über Nebenfachen aus. — Er mag bie einzelnen 
Wörter und Säge feines Tertes ftücfweife analyrifch 
‚zergliedern, ober ficd) ein Thema herausziehen, und das 

ſynthetiſch abhandeln ; fo hat er die Gewohnheit, den 

Hauptſat in etliche Säge zu zertheilen. in jeder 
diefer Säge wird wieber in zwey, drey auch wohl 

| ‚vier 
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vier andere aufgelöfer; aus benen folgen denn wieder 
zwo oder drey verfchiedene Wahrheiten;: Und alles 
dies wird denn aufs genaufte bis auf ein jebes Work _ 
in den Sägen bemwiefen, erläutert, wieder Einwendun⸗ 
gen vertheydiget, wenn es aud) Sachen beträfe, an’ 
denen fein Menſch vernünftiger Weife zweifelte, ober 
deren Beweis, weil er Mebendinge betrift, wenigſtens 
an dem Orte gar wohl erfpart werden koͤnnte. Won 
braucht wohl 5. B. in der Antrittspredige über Jer. 1, 
6. 7. aus dem Sag: Der Herr Fann ‘Boten fenden, 
die Wahrheit bergeleitee und ermiefen zu werdent 
„Daß diefer Herr, der Jehova heißt, das Weſen 
„aller Wefen, derjenige, der feinen Anfang no 
„ Ende haben fann, von dem es nicht nur durch alle 
„Folgen der Zeiten, fondern aud) Ewigkeiten Hin 
„durch heißes: Sch bin; dasjenige Wefen, das von. . 
„feinem andern abhängt, welches aber 'allen andern ' 
„Wefen auffer ſich ihr Dafeyn gegeben, 1. al 
„Schöpfer alle feine Gefchöpfe fenne? als ſolcher auch 
„aller ihr Herr fey und ein jeder Menſch fich als ſein 
3, Gefchöpf anzufehen habe ?,, Auf ſolche Art. muß der 
Vortrag erfchrecflich weitläuftig und langweilig were 
den; und wenn Zuhörer. bey Wiedererrinnerung bes 
Vortrages aus allen den Abeheilungen, Unter: und 
noch einmal Unter» Abtbeilungen ein Ganzes zufei 
menfegen Eönnen, fo müflen fie im Denken ſehr 
feyn. Es fcheine, als wenn Herr F. ben Nie - 
dern feiner Gemeine das zutraute. Uns dunken & 
fehr nörhige homiletiſche Regeln zu fen: Leben 
haͤufe deine Zuhoͤrer nicht mit zu vielerly Sachen — 
Sage über diefen und jenen Sag nicht alles in et 
Predige, was fi) darüber fagen läßt — Breeite 
dic) nicht in deiner Rede über alle Materien aus, 
welche mit der Hauptwahrheit, die bu vortragen wit, 
in einiger Verbindung flefen — Zuͤhre feine ums 
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ſtaͤnbliche Beweiſe von Dingen, die dir jedermann 
ohne Beweis zugiebt, und an dem Orte gar keines 
Beweiſes bedürfen — Binde dich, bey der guten 
Abſicht, ordentlich und zuſammenhaͤngend zu reben 
nicht zu aͤngſtlich an eine demonſtrativiſche Methode — 
So ſehr Hr. F. dieſe Methode liebt, ſo wird denn 
doch wohl manchmal die Sache, worauf es ankam, 
niche recht in Das Hellefte Licht geſetzt. Z. E. die zwote 
Predigt im erſten Theil handelt von der Herrlichkeit 
des Chriſten aus der glaͤubigen Vereinigung mit 
Jeſu (Herrlichkeit, ein unbequemes Wort, braucht 
der V. für Ehre, Würde) Da hätte doc) zu aller⸗ 
erft eine deutliche, Feiner Misdeutung unterworfene, 
Vorftellung davon gemacht werden follen, was das 
eigentlid) heiffe, mit Jeſu vereiniget feyn; es hätten 
alle mpftifchen Borftellungen davon gleich anfänglich 
müflen weggerdumt werden , damit jebermann einen: 
Maren Begriff von der Sache habe Aber das ges 
ſchieht nicht, fondern von dem Subjekt werben erftlich 
folgende Prädicate weitläuftig bewiefen: 1. Diele 
Serrlichkeit wird den Menfchen aus Gnaden ges 
ſchenkt. 2. Sie iſt ganz goͤttlich. 3. Sie ifteine 
ſolche, die Gott den Glaͤubigen ſelbſt bewahren 
will. 4. Sie iſt eines ſteigenden Wachsthums 
faͤhig; und da in dem erſten Satz zwey Saͤtze liegen. 
a. Der Menſch hat ſeine Herrlichkeit nicht von ſich 
ſelbſt. b. Sie muß ihm alſo von Gott aus Gna⸗ 
den geſchenkt werden, ſo werden auch dieſe, wie die 
folgenden, jedem der viere, untergeordnetem Saͤtze 
erlaͤutert und bewieſen; und denn wird im zweyten 
Theile gezeigt, wozu ſolche Herrlichkeit den Chriſten 
bewegen ſolle. Der Rec. ſindet dieſe Methode gar 
nicht gut. 

Der V. rebet auch groͤßtentheils zu abſtrakt und 
wiflenfhafdih. Wir wuͤnſchten, daß feine Vorſtel⸗ 
D. Bibl. XXI. B. II. Gt. Ee lun⸗ 
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fungen häufiger concret, individuell, local. wären}: 
wie fie es mandjmalfind. Ben einigen dogmatifchen. 
Sehrjägen, Begriffen, Urtbeilen, worinn wir mit 
Hrn. F. nicht einig find, lieſſe fich dies und jenes ans’ 
merfen, So würben wir z. B. bie igigen Prediger 
niemals in einem vorzüglichen Verſtande, gewiſſer⸗ 
maßen Xusfchlieffungsweife, Knechte und Geſandten 
Gottes nennen. Sie find eg nicht mehr und nicht 
weniger als alle andere Menfchen, die Gott in der 
Welt zu feinen Abfichten braucht, und indem Stande‘ 
und ‘Beruf, worinn fie rechtmäßig ftchen, feinen Wile 
len ausrichten — niemals fagen, daß bey dem Bes’ 
ruf der Prediger die göttliche Direktion ſich ganz be⸗ 
funders wirkſam beweiſe; dann müßten nidye fo viel‘ 
ſchlechte Drediger durch ſchlechte Wege ins Amt koma⸗ 
men, Es geht bey Bejegung der Predigtämter ſo 
menjchlich zu, wie bey allen andern Bedienungen. 
Aber wir wollen uns dabey nicht aufbalten, ſondern 
nur eine Stelle abfchreiben, die den Geiſt des V. cha⸗ 
rafterifirt, ©. 334. aus der eilften Predigt des erften 
Theils: Von dem Gehorſam gegen die erlangte 
Veberzeugung der göttlichen Iubhrbeiten: „Es 
„giebt immer weldye, die fich falich tröften. Ich 
„; glaube, daß in meiner Gemeine gleichfalls folche find, 
„die fich wechfelsweife falſch eröften, und-aud) deswe⸗ 
„gen manchmal benfen ; der Hofprediger nehmees zu 
„genau, er fey ein Moralift, und dringe zu ſehr auf 
„die Pflichten, er Eenne den Kern des Ehriftenthums 
„nicht recht, wenn er den nur fennete, jo wuͤrde er 
„nicht fo auf die Pflichten dringen. Den Kern mag: 
„ich nie kennen lernen, wohl aber dem, der mid) redyt« 
„fhaffen gegen Gott und Menfchen made. Ich 
„kehre mich an alles nichts, wenn mir einer noch fo 
„viel vorfagte, ‚und in der Geftalt eines Erzengels er⸗ 
„fihien, der da fagtes er käme vom Throne Gottes: 
— . 9 


Dry Theil, 4288 
ber, und ich fände das nicht bey ihm, was das Wort 
Gottes fordert, nemlidy eine gleichförmige Rechte 
E ſchaffenheit des Herzens und des Wandels, ſo glaube 
„ich ihm nicht. Ich wuͤrde vielmehr glarbem, daß 

„unter dieſer Larve ein böfer Geiſt verborgen ſch, und 
| ic) will es nur gerade herausfagen, dak ih mid) 

„für nichrs fo ſehr ſuͤrchte, als für ſolche, die ſoviel 
3 "Ch: iſtenthum in Worten, und fo wenig im Wandel 
j „ haben; denn dag glaubt nur ,. fie fügen dem Reiche 
ns Jeſu den groͤßten Schaden zu. Ich darf es wohl 
„nicht erſt wiederholen, was id) ſchon oft geſagt 
| 3 "habe, daß es mir ganz befonders vorfomme, und 
„fi ganz mit meiner Denfungsare nicht reimen 
„wolle, wenn es manchmal heißt: das iſt ein rechter 
» ” fcommer Mann, eine rechte fromme Frau. Er iſt 
„wohl eigenfinnig und mürrifd), aber das ift ein Na⸗ 
„turfehler! iſt wohl argwoͤhniſch, geizig ; aber er ift 
„bdoch redlich: iſt wohl zanffüchtig. und ſtolz, aber 
„doch fromm und redlich: ift wehl verläumderifch, 
„und raubt tiefem und jenem durch feine verläumdes 
‚„tifche Zunge feine Ehre und fein Brodt; aber er 
it doch rechtfchaffen dabey, thut dies aus Siebe zum 
„Guten. Nun das ift wahr, wenn bay die Redli⸗ 
- , hen feyn, (find) wie müffen denn die Unredlichen 
ausſehen. Ich glaube, daß ich nie ſaͤhig ſeyn 
„werde, einen ſolchen fuͤr redlich zu halten. Ich 
„ glaube was Gottes Wort mir ſagt, und darauf will 
„ich leben und fterben. Dies aber verfichere ung, 
„daß feiner ein wahrer Chriſt feyn, und wahren Ans 
„theil an der geſtifteten Verſoͤhnung haben koͤnne, ſo 
„ferne er nicht in feinem ganzen Verhalten wahre 
„Rechtſchaffenheit beweifer, ., 
| Uebrigens wollen wir dem V. gern Recht geben, 
wenn er in der Antrittspredige ©. 55, fagt: „Es iſt 
nimmer leichter eine Arbeit zu tadeln, als beffer zu 
 Ee2 ma⸗ 
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‚„ machen. Mid) dünft es ift nörhig, daß ſich ein Leh 
„rer von der Verſammlung, die er vor fich hat, nach 
„den Talenten, die ihm Gott gegeben, und nach dem 
„Nutzen, den feine Prediäten haben, richtet. Es 
„kann eine Predigt für eine Verfamntilung, nad) 

„deren Befchaffer-heit fie eingerichtet ift, fehr nutzbar 
„und aljö gut fen, die fich Für eine andere nicht schicht, 
„Mirbin muß fic) ja ein Lehrer nach feiner Gemeine, 
„die ihm beffer bekannt feyn muß, als fie andern be⸗ 
„kannt fenn Fann, richten. Wenn er dies thut, han⸗ 
„delt er pflichtmaͤßlg., Mur fiheint es, wenn man 
das, was man feiner Öemeine vorgetragen har; druck 
läßt, daß man alsdenn aud) auf das übrige Publ⸗ 
kum Ruͤckſicht nehmen müffe, es müßte denn bis 
für die gehabten Zuhörer gedrudft werden. " 


in 
XVII “ 


Die mwichtigfte Angelegenheit für, das gann 
Publikum! oder die natürliche Ordnung it 
der Politik, Zweyter Theil; befonders 1) die 
Abfchaffungder Raturalfrohndnenfte und Ein⸗ 
führung eines Frohngeldes. 2) Die wirth⸗ 
ſchaftliche Ordnung zur Aufrechthaltung der 
Länder und zum wahren Beſten eines jeden 
Menfchen aus den Grundiägen der Gerede 
tigkeit und des Wohlthuns, auseinander ges 
feget von J. A. Schlettwein. Carlöruße, 
bey Maklot, 1773, J 
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ie der Wärme, durch welche .alle feine Bes 
mühungen fich auszeichnen, fährt Hr. Schl. 
/ fort, das Syſtem zu entwideln, „von 
„deſſen Wahrheit ferne Uebergeugung fo aroß und 
„fo lebendig iſt, daß er ohne peinigende Unruhen zu 
„fühlen, weder die Grundſaͤtze deffelbigen verläugs 
„nen, noch etwas wider diefelbigen denken, oder ra= 
„then oder unternehmen funn. „ Der zweyte 
Band feines Werkes enchält zwo in diefer Abfiche 
gefchriebene Abhandlungen. Die eine zeiget bie 
Schaͤdlichkeit der Frohndienſte, welche in Natura geleis 
ſtet werden, und fie ſchlaͤgt dafür eine der Gerechtig⸗ 
Feit viel angemeffenere und dem allgemeinen Wohle 
ftande viel vorträglichere Abgabe in Gelde vor. — 
Bey jedem Maturaltrohntienfte geht wenigfteng ein 
Drittheil von Zeit, von Mühe, von Aufwande für bie 
Geſellſchaft gänzlich verlohren. — Und dadurch wird 
„das Vermoͤgen der Bauern von Jahr zu Jahre, 
„geradezu vermindert, ſchaͤdliche Preiserhoͤhungen 
„aller Waaren in unregelmaͤßigen Verhaͤltniſſen 
„und ſelbſt eine ſich immer vergroͤßernde Abnahme 
„des Ackerbaues veranlaſſet., Nicht weniger wird 
dabey viel Landung verlohren — und was das wich⸗ 
eiafte iſt, wird dadurch dem Landmanne zu vielen 
Arbeiten die bequemſte Zeit entzogen. Ueber dieſes 
wird alles, was Frohnsweiſe gemacht wird, um mehr 
als einen Drittheil ſchlechter verarbeitet. Wenn die 
Naturalfrohndienſte abgeſchaffet werden, ſo muß der 
wirthſchaftliche Wohlſtand der Geſellſchaft in demſel⸗ 
bigen Verhaͤltniſſe zunehmen, wie er bey deren Bey⸗ 
behaltung abnehmen wird. Es iſt nach dieſen Grund⸗ 
ſaͤtzen bald entſchieden, ob die Naturalfrohndienſte 
ſollen beybehalten, oder abgeſchaffet werden. Wenn 
ſie aber abgeſchaffet werden, ſo iſt die Frage, wie ſie 
dem Staate oder dem Gutsherren verguͤtet werden 
| Ee 3 ſol⸗ 
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follen. Nicht durch Vertheifung nad) der Anzahl bee. 


M terthanen und ihres Viehes. Diefe würde eine, 


ſchaͤdlich⸗ mittelbare (indirekta) Auflage ſeyn, und bey 


dem Scheine der Gleichheit eine grone Ungleichheit 


einführen, Esmuß alfo das Frohngeld aufdie Grund⸗ 


ftüdfe der ſrohnbaren Unterrhanen nad) der Guͤte und 


Erträglichfeit dieſer Grundſtuͤcke verleget werden. 
Endlich iſt es hoͤchſtwichtig, daß die Frohngelder w 
verwendet werden; wozu Hr. Schl. Vorſchlaͤge 


thut: ſo wie er zuletzt noch einigen Einwuͤrfen 


begegnet. 
Von einem weit groͤßern Umfange iſt die jraegee 


Abhandlung unfers vortreflichen Verſaſſers. Sie ſtel⸗ 


let die ganze wirthſchaftliche Ordnung in einem neuen, 
und wie es ung deucht, viel hellern Lichte vor, als ber, 


* D 


erfte Band feines Werfes. Aus dieſem Grunde \ 


wollen wir unfern leſern einen ausführlichen Aupiug; 


davon mittheilen, 


S. ı. Jeder Menſch iſt berechtiget, ſich Rahraiz 


Kleidung, Wehnung und andere Bequemlichkeiten⸗ 


des Lebens zu verſchaffen. $.2. Und jeberift es ei J 


als immer jeder andrer. „Es iſt und bleibt 
„dieſe Gleichheit ein unverlegliches Geſetz von ber 
Verhaͤltniß aller Menichen gegen einander., 


$.3. Indeſſen hat zu Behauptung dieſes Endzweckes ein 


Menſch andre und groͤßre Kraͤfte und Faͤhigkeiten als 
der andre, Die Natur will, daß jeder dem andern 
mit feinen größern und derſchiebenen Vermoͤgen jn 
Huͤlfe fomme. „Diefer gegenſeitige Zug zut Har⸗ 
„monie iſt das zweyte unverletzliche Grundgeſeh 
„von der Verhaͤltnuuß der Men;cheri gegen einan⸗ 
„der 

6, 4. Jeder Menſch iſt Herr feiner Kraͤfte und 
deſſen was er durch dieſelben von dem was noch nicht 
andrer Eigenthum iſt, ſich zueignet; oder durch in 


* 
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GSebrauch hervorbringt. Keiner darf über des andern⸗ 
Kraͤfte, oder uͤber das, was der andre ſich von dem 
was noch nicht andern zugehoͤret, zugeeignet hat, ſich 
ein Recht anmaßen. jeder Menſch har bon Natur 
eine vollkommene Freyheit: er iſt von jedem andern 
unabhaͤngig. Die Verletzung dieſer Freyheit iſt 
Ungerechtigkeit und Suͤnde wider das allgemeine 
Geſetz: Was du nicht willſt, daß dir die Leute 
thun ſollen, das thue ihnen auch nicht. 6. 5. 
Aber jeder empfindet auch ein großes Vergnuͤgen, 
andern wohl zu thun, wie es ihm ſehr angenehm iſt, 
von andern Wohlthaten zu empfangen. „Es iſt 
„demnach ein einfaches unwiederrufliches Geſetz zum 
„geſellſchaftlichen Leben der Menſchen, daß ein jeder 
„ſeine Kraͤfte und Faͤhigkeiten und ſein ganzes 
„Eigenthum anwende, um die Kraͤfte und Faͤhig⸗ 
„keiten und das Eigenthum feiner Nebenmenſchen 
„dadurch zu vergroͤßern und gu verbeflern. Was 
„ou willft, daf dir die Leute chun follen, das 
„thue du ihnen auch. Sehet nun Freunde! wie 
„ſchoͤn alle Menſchen durch ihre eigene Natur mit 
„einander verbunden find. „ Die Gerechtigfeit 
will, daß Feiner des andern Eigenthum verlege; die 
Wohlthaͤtigkeit, daß jeder das feinige fo genieße, 
Daß der Wohlftand. andrer erhoͤhet werde, | 

9. 6 So lang jeder Menſch frey und ungehin⸗ 
dert nach dieſen Geſetzen handelt und handeln kann, 
ſo lang iſt jeder ſicher, daß andre weder ihren Ders 
ſtand noch ihre Leibeskraͤfte, noch die durch dieſelben 
erworbnen Güter gegen ihn mißbrauchen koͤnnen. 
Sobald aber man anfaͤngt, unter dem Vorwande 
eines gemeinen Beſten dem Gebrauthe der menſchli⸗ 
chen Kraͤfte und des durch dieſelben erworbenen Eigen⸗ 
£humes willkuͤhrliche Geſetze vorzuſchreiben: ſobald iſt 
keiner mehr ſicher, daß — durch die Uebermacht 
— e 4 an⸗ 
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andrer koͤnne unterdruͤcket werden. Auch iſt in ber 
That kein ander gemeines Beſtes als die Gerechtig⸗ 
eit, welche niemals erlaubt, das Eigenthum eines 
enſchen zu nehmen, um es einem andern zuzuwen⸗ 
den, oder die Freyheit eines Menſchen einzuſchraͤnken, 
um den DVortheil eines andern zu erhoͤhen. 6%: 
Sobald die Berfaffung der Gefellfchaft von biefem 
Grundſatze abweicher, fobald müffen auch ungäßlige 
Uebel ſich darein einfchleichen, „, und jemebr der Zwang 
„die Gerechtigkeit und Die Freyheit verbannet, deſto 
„mehr verbreiten ſich auch dieſe Uebel. Nun ent⸗ 
„ſtehet Eyferſucht Mißgunſt, Mißtrauen, Feindſee⸗ 
„ligkeit, Ungehorſam. Vorzuͤgliche Faͤhigkeiten 
„des Geiſtes werden nun Meſſer in den Haͤnden 
„der Raſenden. Die Cultur des Verſtandes und 
„die Wiſſenſchaften nehmen falſche Richtungen. » 
§. 8. Auf eine ganz entgegengeſetzte Weiſe verhält.fick 
der Zuſtand der Geſellſchaft, ſobald die Gere 

keit und die Freyheit darinn herrſchen. Da mußten 
alle Stände, alle Tugenden und alle Wiſſenſchaften bluͤ⸗ 
ben. $. 9. „Nun kommt in Handel und Wandel : 

„alles von felbit in das fegenvollefte Gleichgewicht, 
„ohne daß eine äuflerliche Gewalt unter dem blos 

„mwilführfihen Vorwande guter Policey ihre 
„Hände darein fehlanen darf.,, Die Sandwirfhe 

fchaft gelanger zu derjenigen Stärke, welche zu ber 
een möglichen Vollkommenheit der übeigen 
Stände nöthig ift: G. 10. und der Mißbrauch dieſer 
Freyheit, den man befürchtet, ift nur ein Unbing und 
wenn er auch wirklich wäre, fo koͤnnte er fo gefährlich 
nicht ſeyn, als der Mißbrauch des Zwanges. Nicht 
durch Einfchränkung der Freyheit kann man ben 
Mißbrauche berfelben vorbiegen, fondern durch Unter⸗ 
richt, Durch gute Beyfpiele, durch Beſtrafung übler 
Thaten. $ ı2014, begegnet Hr. Schl. den Se 
n 
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ſeln wider die Freyheit, Bier und Wein auszuſchenken, 
und den Einwuͤrfen, wider die Freyheit, Vieh zu ſchlach⸗ 
ten, Kraͤmerey zu treiben, und die Nahrungsmittel auf 
den Dörfern zu verfaufen. 6. 15.23. verfheibige 
er bie Freyheit des Getraidhandels, und behauptet er - 
Die Unrechtmäßigfeit und die Schädlichfeit der Frucht⸗ 


ſperren. $. 24:29. wendet er die gleihen Grunde. - 


fäge an, die Handwerksgerechtigkeiten und die Ver⸗ 
bote der Einfuhr und der Ausfuhr fremder Waaren 
zu beftreiten. $. 30. fängt Hr. Schl. an, den Luxus 
zuerwegen. „Aufwand auf Gegenjtände, welche die 
„Sinne der Menſchen vergnügen und reigen, das ift, 
„das Materielle des Luxus. Ob aber biefer Aufwand 
„gemacht wird, um wirkliche Senieffungen zu empfin« 
„ben; oder nur um fich fehen zu laflen, daß man 
„großen Aufwand zumachen vermögend fey, und daß 
„mon einen guten Geſchmack in der Wahl reitzender und 
„präcdhtiger Gegenſtaͤnde habe, dies ändert zwar in 
‚dem Wefen des Luxus nichts: verdienet aber gleiche 
„wol wegen des Unterfchiebes des Einfluffes auf die 
. „Denbungsart und Sitten und auf den Reichthum 
„des Staates große Aufmerkſamkeit. Man kann 
dieſen Zweck des turus den herrfchenden Geift des 
„Luxus nennen. Kein $urus ift an fid) der abſolu⸗ 
„ten nothwendigen Gererhtigfeie gegen andre Men« 
„fehlen zumider. Aber es find deswegen Die Wirkun⸗ 
„gen des Luxus in der menſchlichen Geſellſchaft niche 
„ohne Unterfchied für unfchäblich zu halten, Hr, 
Schl. lege hier aus feinem erften Bande S. 193. 
194. juni Grunde, daß jeber Aufwand deſto nüßlis 
cher fen, je unmittelbarer er in die Hände des Sands 
wirthes flieffet und defto fchädlicher,, je weniger und 
je langſamer diefes dadurch geſchiehet. $. 31. Date 
um fann der Luxus im Effen und Teinfen, die Uns 
mäßigfeit ausgenommen, niche anders als heilſam 

.Ees ſeyn. 
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fenn. $. 32. So iſt es auch der Lurus in Kleidungen, 
wenn er nur den Verbrauch verzehrbarer Naturpree 
dukte zum Gegenftande hat; nicht aber wenn er im 
Gebrauche von Gold und-Silber beiteher, inbem er. 
Gold und Silber aus dem Kreislaufe nimmt und ſo⸗ 
gar zernichtet, welches ſchaͤdlich iſt, indem dadurch die 
Maſſe der Verguͤtungsmittel der Naturprodukte ver⸗ 
mindert wird. $. 33. Aus dem gleichen Grunde iſt 
der $urus in Gebäuden und Mobilien nuͤtzlich, wenn 
nur Fein Gold und Silber dabey gebrauchet wird. 
Diefem Mißbraudye des Goldes und des Silbers 
fchreibee Hr. Schl. den allgemeinen Gelbmangel zu. 
6.34. Sehr ſchaͤdlich iſt ber Lurus mit unnoͤthigen 
Pferden, weil er vielen Menſchen die Nahrung ent«, 
ziehet, $. 35. und fo aud) der $urus in Gärten und. 
andern Grundſtuͤcken. $. 36. Es mag nun ber Geift 
der Wohlluft oder der Geilt der Eitelkeit den Luxus 
befeelen,, fo iſt er immer fchädlich, wo er herrſchend 
ift. Durch jenen erniedriget und entkraͤftet er bie See⸗ 
len; durch diefen giebt er dem Aufwande eine verderb⸗ 
uͤche Richtung. $. 37. Indeſſen iſt es nicht möge. 
lich, ihn durch Aufwandgeſetze einzuſchraͤnken. , 38. 
Es fann diefes nicht anders als durch weiſen Unter 
richt und gute Benfpiele geſchehen. $..39. Aus al⸗ 
lem, was Hr. Schl. bisher ausgeführet hat, ziehet. 
er den Schluß, daß, um die Menſchen glücklich zu 
machen, „an der Herftellung der allgemeinen uneins 
„geſchraͤnkten Freyheit mie Ernſte gearbeitet were 
„den müjle , 

$. 40. Wie durd) bie Bande ber Gerechtigfeit, 
fo find aud) durd) die Bande der Wohlthaͤtigkeit die 
Menſchen mit einander verknuͤpfet; indem „nach ber 
„von Gott feftaefegten Ordnung ber Natur feiner fein 
„.nen wahren Mugen dauerhaft befördern kann, ohne 
„zugleich das Intereſſe feiner Mitmenfchen zu her 
»g 
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„ größen, und indem derjenige, welcher zum Scha⸗ 
„den eines andern etwas unternimmt oder unterläßt, 
„, feinen eignen Nachtheil Dadurd) bewirket., $.41, 
Der Wohlftand der Gefellichaft erfordert Hervor⸗ 
bringung der Natur produften zur Nahrung, zur Kleis 
Dung, zur Beherbergung und zur Befriedigung andree 
Begierden des Menſchen und fodann Werärbeitung 
diefer Produkten zu den verfchiedenen Gebräuchen, 
welche die Menſchen von denfelben machen koͤnnen, 
und Bertheilung derfelben , unter denen fo ihrer be= 
dürfen. Die Landwirchfchaft, die Fifcherey, die 
Jagd und der Berabuu ſammeln und vervielfältigen 
dieſe Produfte. Die Handwerker, die Manufaktus 
ten und die Fabricken geben ihnen die zum Genuffe 
vollfommnere Geftalt und die Handelſchaft verthei⸗ 
ler fi. $. 42. Die Vermehrung unfers phyſiſchen 
Wohlita ıdes erweitert den Kreis unſrer fitelichen Ge⸗ 
fühle und erhöher die Thätigfeit unſrer Geelenfräfte, 
Unſre ſittliche Vollkommenheit ſtehet mit der phyſiſchen 
in dem engeſten Verhaͤltniſſe. Jene kann ohne 
dieſe nicht entſtehen und dieſe kann ohne jene 
nicht erhalten werden. 6. 43. Eintheilung der 
Menſchen in zwo Klaſſen. Die einen verwen⸗ 
hen „ihre Kräfte, ihren Fleiß und ihr Eigenthum 
„„unmittelvar darauf, der Natur in Herbeyfchaffung. 
„der geniegbaren Materien zu helfen, und diefe Mas 
„terien zum Beſten der Geſellſchaft einzufammeln 
„und immer mehr zu vervielfältigen.,, Diefe find 
die Hervorbringer. „Die Verbraucher aber find 
„alle Diejenigen, welche zu Herbenfchaffung der Mas 
„, terien ynmictelbar nichts beytragen, folche aber aus 
„den Händen der Hervorbringer empfangen, um die⸗ 
„ſelben, theils weiter zu verarbeiten, theils in der 
„Geſellſchaft zu vertheilen, theils felbft zu verbraus 
hen. 644 Wie mehr die eine Elaffe hervor 
| | Be | brin⸗ 
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bringet, wie mehr die andere verbrauchet, und: wie 
ſchneller diefer Kreislauf vor ſich gehet, defto größer 
iſt der Wohlſtand der Geſellſchaft. Durch die Were 
mehrung des Wohlftandes ber einen Elaffe, wird ims . 
mer auch das Glück der andern erhoͤhet; und mie eine 
Claſſe leides, indem gleichen Berhäftniffe nimmer auch 
Die Bluͤthe der andern ab. $. 45. Dieſer Kreislauf 
wird durch Die Ausgaben, welche eine Claſſe der an⸗ 
dern zuflieffen läßt, bemirfet und unterhalten, Wie 
mehr jede Claſſe im Stande ift, Ausgaben gegen bie 
Andre zu machen, befto beffer ift es für jede, - Wie 
mehr jede Elaffe dazu auffer Stande gefeßet wir, defla 
mehr wird die allgemeine Wohlfahrt verringert. Die 
Ausgaben find alfo die wahre Duelle der Gluͤckſe⸗ 
Tigkeit der menfchlichen Geſellſchaft. Verminde⸗ 
rung der Ausgaben ift Verminderung desallgemeink 
Wohiſtandes. G.46. Wie das Glüc der einzelnen. 
Menſchen durch ihre wmechfelfeirigen Ausgaben befoͤr⸗ 
dere wird, fo wird es das Gluͤck ganzer Nätlonen 
Durch das gleiche Mittel. Die Musgaben einer Nas 
tion gegen die andre hemmen, ift ven Wohlſtand bey 
der vermindern. $.47. Die Verminderung der weiße 
felfeitigen Ausgaben einzelner Menfchen und ganzer. 
Nationen durch Auflagen oder andre Einſchrankun⸗ 
gen ift für den allgemeinen Wohlſtand böchftnatkrhier 
lg.  $. 48. Die Ausgaben müffen alfo nicht jur 
Quelle der öffentlichen Einkünfte gemachet- werden, - 
fondern die Einnahmen $. 49. und zwar Bieferigen 
Einnadmen, bie man allein Einfünfte nenrien kanu; 
welche unmittelbar aus den Händen ber Matür her⸗ 
fommen — von dem Weberfluffe welchen die Jar 
wirthſchaft, die Fifcherey, die Yagd, der Bergbän 
über bie darauf verwandten Unfoften abwenden, oder 
von dem reinen Ertrage, welcher fi) von ber Eine 
nahme, fe von ber Handelfchaft und von ben Sabrr 
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den herruͤhrt, badurch unterfcheiber, daß er „zugleich 
„eine Vergrößerung der Maße der Genieffungen im 
„Oanzen „ iſt; „eine Vermehrung der Reichthümer 
„der Menfcyen im Ganzen „ durdy welche die Menge 
bes circulierenden Geldes vergrößert wird, $. 50. Die 
auf andre Einnahmen gelegten Auflagen vermindern: 
immer den Wohlftand der Gefellfhaft. $. 31. Die 
aber, fo von dem reinen Ertrage bezogen werben, thun 
biefes nicht. „Alſo ift der reine Ertrag der Brunds 
„ſtuͤcke der einzige Fond, aus welchem die öffentlis 
„chen Abgaben unmittelbar gefchöpfet werden koͤn⸗ 
„nen. Das heißt: Der Territorialimpoften ift 
„der einzige, welcher der Örönung der Gluͤckſe⸗ 
„ligkeit der Menſchen gemäß iſt., 6. 52. Alle 
andern Auflagen muͤſſen nothwendig den Wohlſtand 
. ber Staaten in einem fich immer vergroͤßernden Ver⸗ 

Bätenife vermindern. $. 53. zeiget Hr. Schl. durch 

enfpiele badffcher Dörfer, wo die Territorialauflage 

eingeführer ift, und folder, wo fie es nicht iſt, daß 
‚ biefelbe. „den reellen Güterpreis und den Credit der 
„Landleute nicht vermindre, „ $. 54. Beweiſet er, 
Daß auch zur Zeit eines großen Mißwachſes der Staat 
bey dem Territorialimpoften nicht mehr an feinen Eins 
fünften verliehren Eönne, als bey den andern Arten 
der Auflagen; $ 55. Widerlegt er den Einwurf, ven 
‚ man wider die Territorialauflage aus dem Benfpiele 
von Holland genommen hat, und behaupter er, daß 
ber Zerfall der hollaͤndiſchen Manufafturen eben der 
Mannichfaltigkeit ver in diefem Freyſtaate üblichen 
Auflagen zuzufchreiben ſey. $. 56. Aus allem, mas 
er bisher ausgefuͤhret bat, ſchlieſſet er endlich, daß 
abſolute Serechtigkeit, uneingeihränkte Freyheit; 
Unverlestichkeit der zur Fortfegung der Benutzung 
der Grundſtuͤcke erforderlichen Auflagen und die 
Einheit der Quelle der Impoſten in Dem reinen Er⸗ 

| tra⸗ 
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trane der Grundſtuͤcke, allgemeine Gefege ſeyn, bie 


ohne das allgemeine Elend zu vermehren, nicht ums 
leget werden koͤnnen. 

Diefes ift das Enftem der natürlichen Ordnung 
in einem andern obwol nicht ganz neuen tichte, denn 
es ift ſchon vor Der Erfcheinung dieſes zweyten Ban⸗ 
des von einem andern deutſchen Schriftſteller unge⸗ 


fähr auf die gleiche Weiſe Dargeftellet worden. Laſſck 


uns nun einige Anmerkungen darüber benfügen. 
Die Gleichheit der Rechte aller Menfchen if 


ein unftreifiger Grundſatz. Allein es könnte doch in 


den Folgerungen, welche Hr. Schl. Daraus ziehet, ſich 


ein Sprung befinden. Kann nicht jeder einzel 


Menſch ſich in einem oder mehrern Srüden diefes Rech⸗ 


tes gegen jeden andern Menſchen begeben, mic beit 
Bedinge, daß aud) diefer gegen ihn ein gleiches rhue? . 


Koͤnnen dieſes nicht viele gegen einander thun in der 


Abſicht, daß jeder durch Aufopferung eines Theile 


feiner Srenbeit ſich größere Vortheile ermerbe, 


diefes nicht durch die Errichtung bürgerlicher Grfelle 
fchaften ausdrücklich gerchehen { ? und ge; chiehet es niche 


noch taͤglich ſtillſchweigend durch das Verbleiben 


in dieſen Geſellſchaften? Sind nicht alle Buͤrger ei⸗ 


nes Staates berugt, dem Geſetzgeber aufzutragen odet 
ferner zu überlaffen, daß er die Bedingniffe beſtimme, 
unter welchen jeder einen Theil feiner Freyheit und 
feines Eigenthumes dem Staate dargeben ſollen, unt 


das übrige defto freyer und defto ficherer zu genieſſen? 


Diefes ift Dieher von allen Lehrern des Naturrechtes 
als unftreitig angenommen worden, und es kann 
ohne die Bande aller bürgerlichen Geſellſchaften aufs 
zulöfen, nicht geleugnet ‚werden. Wenn alio in dem 


Syſtem des Hn. Scht. ſich Fein Sprung befinden foll? 
fo muß vor allen Dingen erwielfen werden, daß es 


eine vergebliche und ſchaͤdliche Sache ſey, u 


’ 
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Freyheit im Handel und in allen Nahrungsgeſchaͤften 
zu begeben, oder dem Gefeggeber zu überlaffen, dies 
felbe einzufchränfen; und daß dieſer unrecht thue, 
. wenn er fid) einer folchen Einfchränfung anmaſſet. 
Wir find überzeuget, daß es leiche-fey, diefen Beweis 
in weit den meiften Fällen auf den hoͤchſten Grad der 
; WBahrfcheinlichkeie zu bringen, und was Hr. Schl. 
.%6. 7. 8. ff. ſagt, iſt dazu mehr als zureichend. 
Nur behaupten wir, daß diefe Lehre nicht unmittelbae 
aus der Gleichheit der menfchlicyen Rechte hergeleitee 
werden fünne, | | 
Eben fo wenig feheinet uns richtig, was Hr 
Schl. behauptet, daß die Sruchtfperre eines Staates 
gegen den andern wider Das Recht der Matur ſen. 
- Wenn es möglid) ift, daß ein Staat ohne einem oder 
Sielen feiner Bürger Unrecht zuzufuͤgen, ohne ſich ſelbſt 
größere Uebel zuzuziehen, und ohne den Genuß oder 
die Hervorbringung eines beträchtlichen Theiles von 
"Mahrungsmitteln unmöglich zu machen, eine Frucht 
fperre anlege: fo fehen wir nicht, wie ein benachbar⸗ 
ter Staat ſich darüber beſchweren Fönne; eben fo we⸗ 
nig, als mein Nachbar fidy über Unrecht beflagen 
fann, wenn alles Getraides, fo ich baue,. benöthigt, id 
daſſelbe zum Gebrauche meiner Hausgenoffen aufhebe; 
Die Weife, wie Hr, Schl. den Luxus behan⸗ 
delt, ſcheinet ung Fein fonberliches Licht über dieſen 
Gegenftand auszubreiten. Der Begriff, den er ung 
Davon giebt, ift fehr viel weiter ausgedehnt, als.die 
Sache felbft: darum find feine Säge darüber auch 
fo ſchwankend. Uns fcheinet einmal, bie dee des 
Luxus müffe, wenn man richtig darüber urtheilen 
will, auf den Aufwand eingefchränfer werden, durch 
deſſen nothwendige Folgen die fittliche oder Die wirth⸗ 
ſchaftliche Vollkommenheit der Menfchen vermindert 
wird, Wir feben:aber auch nicht, wie felbft, re 
' n. 
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Hn. Schl. Begriffen, der Berbraud) der edeln Me 
talle nothwendig Furus und der ſchaͤdlichſte Luxus 
feyn müffe. Freylich ann die unverhältnigmäßige, 
( disproportionirte) Verminderung des Zahlenreich . 
thums mie eines Menſchen gegen ben andern, , 
alfo auch eines Staates gegen den andern, ein wirte . 
ſchaftliches Uebel ſeyn; Es kann aber Fälle geben, wo 
dieſe Verminderung eher ein Gut als ein Uebe 
iſt. Alſo iſt nicht jeder Verbrauch von Gold und 
Silber nothwendig ſchaͤdlich; er vermindert nick 
durch feine innere Beſchaffenheit das. ſittliche ober 
soirchfchaftliche Wohl des Menfchen ober Der Geſell⸗ 
ſchaft; er ift an ſich ſelbſt niche Luxus, obwol er es 

ufaͤlliger Weiſe durch den Mißbrauch werden kann. 
— — iſt uͤbrigens was Hr. Schl. von den 
traurigen Folgen des wirklichen Luxus ſagt, und Pier 
inn geben wir ihm auch Beyfall, Daß durch Aufwand⸗ 
gefeße, bie Uebel, welche der Luxus verurfacher, ſche 
wenig ober gar nicht vermindert werben fönnen, 

Die Eintheilung der Menfchen in Hervorbrin⸗ 

Ser und in Verbraucher $.43. ſcheinet ung auch nicht 
allzuſchicklich, um defto mehr, ba die erftere Claſſe 
auch nothwendig mit unter die andere gehoͤret. 
ſcheinet ung nicht genug Darauf zu weiſen, wohln fie 
ung body Seiten foll, ung begreifen zu machen, be 
der wahre Vortheil der Gefellichaft in einem ſolchen 
Gleichgewichte der Stände beftebe, durd) welches ber 
Theil, welder die Nahrungsmittel fammelt und her⸗ 
vorbringet, aufgemuntert werde, ſo viel zu ſammeln 
und bervorzubringen, daß für alle immer genug Rabe 
tung und Stoff zur Kleidung und Materialien zur 
WBeherbergung vorhanden fenn; und daß biefe ad 
kungsmitcel, Stoffe und Materialien, fo gut und 
geſchwind als möglicd), verarbeitet und unter allen Glie⸗ 
bern ber Gefellfchaft vertheilet werben. 9 


de 


fuͤr das ganze Publikum ꝛc. Zweyter Theil. 439 
0 Bu ber Erleichterung und zur Befoͤrderung dies 
fes großen Endzweckes ift unftreitig bie von unſerm 
Verfaſſer angepriefene Territorialaufläge in den mein 
ften Fällen die einzige ſchickliche. Nur müffen wir 
bier die Staaten ausnehmen, die bey einem verhälte 
nißweiſe kleinem Gebiete einen großen Zwiſchenhem 
del mit fremden Waaren treiben. Setzen wir einen 
Staat, deſſen Gebiet mehr nicht als die Nahrungs—⸗ 
mittel für dreyßigeaufend Menſchen hervorbringt, der 
aber Hundert und funfzigtaufend Seelen'in fid) faflet, 
Diefer Staat brauchet zu der Erhaltung feiner Ein⸗ 
wohner noch für ſechs Millionen Gulden Nahrungs⸗ 
mittel. Der Einkauf der Waaren, die er verhandelt, 
und die übrigen Unkoften ſo er darauf verwendet, bes 
laufen ſich auf zwölf und eine halbe Million. — Die 
jährliche Auslage diefes Staates beträgt hiermit zwan⸗ 
zig Millionen, Er ziehet aber aus den Waaren, die 
er auswärts verkauft, fünf und zwanzig Millionen, 
Woraus fol er nun das Geld beziehen, mit. dem er 
feine öffentlichen Ausgaben zu beftteiten hat, Es 
werden dazu achtmalhunderttauſend Gulden erforberr, 
und der ganze reine Ertrag feines Gebietes koͤmmt 
böchftens auf fiebenmalhundert und funfzigtaufend- 
Gulden Es müffen alfa da nothwendig die fünf 
‚Millionen des Gewinnftes der Handelſchaft eben ſo 
ftarf belegt werden, als die 750000 Gulden bes reis 
nes Ertrages der Erde, Allein Barinn find wir mit 
Hrn. Schi. einig, daß tur der Gewinnſt, und nichts 
als der Gewinnſt beleget werben muͤſſe. So bald 
man die Auflagen fü einricheet, daß fie auf etwas 
anders als auf den klaren Gewinnt fallen: fo bald 
läuft man Gefahr, den Wohlftind der Gefellfchaft 
auf eine unwiederbringliche Weife zu verlegen. 
Ss fehr aber biefe Anmerkungen, wie wir ed 
glauben, gegründet feyn mögen ſo bleibet Hrn. Schl. 
D. Bibl. XXI. B. Il. Gt. Ff Syh⸗ 
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Syſtem im Ganzen immer ein Schag großer und 
bis auf die Zeit des Doktor Quesnay niemals in ih⸗ 
rem ganzen Umfange erfannter Wahrheiten; und 
fo bat unfer Verfaffer recht zu fagen; wie er es ©; 
24. feiner Vorrede thut: „Was die bisherigen Res 
„gierungsmarimen zur Aufrechehaltung dee Staaten 
„erfordern, das har man bisher alles oder doch größe 
„tentheils gethan — Man hatalfo nad) den gewoͤhn⸗ 
„lichen Hypotheſen der Staatsfunft Proben genug 
„gemacht; und gleihmwol hat man die wachſende 
„Progreßion der Calamitäten in feinem einzigen 
„Staate verhindern fönnen. — Es müßte alfo wohl 
„ einmal die Frage gethan werden: ob auch die bik 
„her üblichen Grundfäge der Politick und der Finany 
„wiffenfchaft die wahren feyn können, ober ob es nick 
„zur Aufrechthaltung der Staaten nöthig fey, jene 
„, Orundfäge ganz zu verlaffen, und gerade das Ge 
„gentheil Davon gelten zu machen? „ | 


XVII. Ä u 


Philoſophiſche Gefpräche über die unmittelbare 
Bekanntmachung der Religion und’ über eis . 
nige unzulängliche Beweisarten Derfelben, 
Berlin, bey Auguft Mylius, 1773. in 8 
272 Seiten, | | 


iefe Gefpräche, die mit philofophifhem Scharfu 

finn, mit Geſchmack und in einem fehr guten 

Styl gefchrieben find, enthalten eine Pruͤ⸗ 

fung der in den forfgefegten Syerufalemfchen Betrach⸗ 
‚tungen über die Religion geführten Beweiſe für die 
Nothwendigkeit einer Offenbahrung. Es find bern 
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ben viere. Ben der Menge von ſparadoxen Saͤtzen, 
die darinn behauptet werden, ſehe ich mich aber, um 
die mir vorgeſchriebenen Graͤnzen nicht gar zu fehr. 
zu überfchreicen, genoͤthigt, ſowol meine Anzeige des 
Inhalts, als meine etwanige Beurtheilung deffelben, 
auf das erfte Geipräch einzufchränfen, das mir audy 
das merfwürdigfte zu feyn ſcheinet. Der Verf, ſucht 
-in-demjelben zu beweifen ; es fey genug, daß man alle 
Wahrheiten und Mittel des Heils, deren Bekannte 
machung die Fürfehung veranftaltee habe, zu feiner 
‚moralifchen Vervollfommung ehrlich anwende, öhne 

daß es nörhig fen, zu einer entſchiednen Gewißheit 
zu fommen, ob die Bekanntmachung derfelben nach 
“dem ordentlichen oder nad) einem aufferordentlichen 
Verfahren der göttlihen Regierung mittelbarer oder 
unmittelbarer Weife gefcheben ſey. Diefem zufolge 
will er die Auffern biftorifchen Beweife der Religion 
(fo drückt fidy der Verf. beftändig aus, ohne das Chri« 
ſtenthum zu rennen) aus dem gemeinnügigen Unter⸗ 
richt und aus den Öffentlichen Religionsvorträgen auge 
ſchlieſſen, und weijer denfelben ihren Platz blos in ges 
Iehrten Unterſuchungen an; behauptet, daß ber uns 
ſtudirte Chrift diefe biftorifche aus ben zur Beſtaͤti⸗ 
Yung des göttlichen Urfprungs der Religion gefchehes 
nen Wundern hergenommene Beweisführung nicht 
: faffen, folglid) diefe Beftärigungen oder Beglaubis 
gungen nur auf Treue und Glauben annehmen, folge 
lich ‚weder dadurch gemwiffer noch rhätiger in der Re⸗ 
ligion werben fönne, ob er gleich zugefteher, daß bey 
Denen, fo Augenzeugen dieſer Wunder waren, nicht 
nur größere Gemwißheit, fondern auch ein flärferer 
Einfluß der Religionslehren gemirft worden. Er 
glaubt, daß dieKeligion fi) jedem Ehriften aus dem 
Inhalt ihrer praftifchen Lehren, bey einem forgfälfie 
gen und zweckmaͤßigen Unterricht, als. wahr und goͤtt⸗ 
2 Bf Eich 
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lich erweiſen faffe, und daß es des Glaubens im die - 
gentlichen Beritande, d. i. des Annehmens und Bes 
folgens auf das Anfehen eines dritten, in der Religion 
gar niche bedürfe — In den Anmerkungen, die ic 
über diefe Säge machen werde, wird fich Gelegen 
beit finden , die widhrigften Gründe des V. für die 
felben,, zu berühren, . 

Das erfte, was einem chriftlichem $efer bey dem 
Borfchlage der wunderbaren Beranftaltung und Mite 
theilung der chriftlichen Refigiongerkenntniffe, in dem 
Unterrichte ungelehreer Ehriften, oder der Layen gar 
nicht zu gedenfen, natürlicherweife einfallen muß, iR 
der Gedanfe: ob die völlige Mebergehung des wun⸗ 
derbaren Urfprungs unfrer R -ligion überall möglid - 
oder thunlich fen? Wir müffen doch unfern Ehriften, 
denen wir das M. Teftament erflären, und die wir 
daraus unterrichten follen, von den wunderbaren Tha⸗ 
ten und Schickſalen Jeſu etwas fagen, wir koͤnnen 
unmöglic) ihnen feinen Tod und Auferſtehung verber⸗ 
gen, da er und feine Avoftel hierauf fo viel bauen, 
und dann müßten wir doch wohl vorausfegen, daß 
das, was wir davon im N. T. lefen, hiſtoriſch wahr 
fey. - Gefegt aber, wir wollten ung in unfern öffent 
lichen Vorträgen über diefen legten Punkt nicht einlafs 
fen, fo müffen wir doch von unfern Zuhörern die 
erwarten: ifts denn wahr oder nicht, daß Chriftus, wie 
die Evangeliften von ihm melden, fo viele herrliche und 
wohlthätige Wunder gethan, daß er felbft zur Ben 
ftätigung der Wahrheit feiner Lehre, vom Tode aufs 
erftanden fen? — Da wären wir nun bey dem Bon 
ſchlage des V. in nicht geringer Verlegenheit. Frey⸗ 
lich iſts wahr, muͤßten wir etwa antworten, aber ihr 
müßt dies nicht auf unfer Wort glauben; nur dann 
bürfe ihr die wunderbare Gefchichte Jeſu für wahr 
balten, wenn ihr feine Lehre unterſucht, die vr 
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lichkeit derfelben eingefehen, ihre Wohlrhärhigfeie 
empfunden, und durch eure eigne Erfahrung, bey eis 
ner getreuen Anwendung derfelben überzeugt ſeyd, 
‚daß fie wahrhaftig, und Jeſus ein goͤttlicher Lehrer 


ſey. Wie aber, wenn man ung einwendete, daß aus 


der Vorrreflichfeit und Wahrheit der ehrexijefu gar 
nicht folge,daß alles das, mas ungin den&vangelien von 
den wunderbaren Thaten und Schickſalen deffelben 
gemeldet wird, biftoriihe Wahrheit fey, weil viel 
leicht feine zu eifrigen Verehrer, um ihn in den Aus 
gen der Welt recht groß und verehrungsmärdig zu 
machen, alle diefe wunderbaren Begebenheiten erdich⸗ 
set haben Fönnten? Sollten wir dann diefen: anftöfe 
figen Verdacht, diefe Vermuthung einer Erdichtung 
die den Eindruf und die Wirkiamfeit der Lehren, 
als lehren Jeſu wenigftens, fehr ſchwaͤchen würden, 
ftehen laſſen, oder follen wir den Zweifler nicht viele 
mehr auf den Weg weifen, auf welchem er fic) die 
biftorifcye Wahrheit der evangeliſchen Nachrichten 
(denn von einer göttlichen Eingebung derfelhen mag 
immer noch nicht tie Rede feyn) erweifen fönne? 
Muͤßten wir dies aber, fo fönnen wir ihn der Untere 
fuchung der äuffern hiftorifchen Beweiſe des Chriften« 
thums, fo ſchwer und verwidelt fie aud) immer feyn 
mögen, unmöglid) gang überheben. In der Thae 
iſt bey der chriftlichen Religion, auch in ihrer größten 
Reinigkeit von menſchlichen Zufägen, und blog fo wie 
fie Jeſus felbft gelehret hat, genommen, Lehre und 
Geſchichte, Wunderbares und Matürliches, dergeftale 
in einander verwebt, daß man die Lehre nicht von der 
Geſchichte und das Wunderbare nicht vom Narürlichen 
trennen Fann, ohne zugleich das ganze Gewebe‘ zu 
zerreiffen. Um alfo dem Vorſchlag des V. folgen zw 
fönnen, müßten wir, wie es ſcheinet, die Bibel zum 
Keligionsunterricht nicht weiter gebrauchen, und aus 
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ber Gefchichte Jeſu weiter weder Anweiſung, neh 
Bewegungs. oder Beweisgruͤnde hernehmen. 
Aber warum ſollten wir das Aeuſſerſte chun? | 
welche Noth, oder welcher abzuſehender uͤberwiegender 
Vortheil zwingt uns zu dieſer auſſerordentlichen Her⸗ 
ablaſſung? Etwa, „um auf einmal den Anſtoß weg⸗ 
„zuraͤumen, welcher manchen, vielleicht vorher gut 
„geſinnten aus dem Schooße der Kirche zu der teichefim De. 
„nigen Gefellfhaft der Spoͤtter flichen macht; den. 
3, Anftoß, den viele, weldye die goͤttliche Vortreflich⸗ 
„Leit der Religion recht inniglidy empfinden, bloß. 
„daran nehmen, daß fie von Gott unmittelbar. bes. 
„kannt gemacht feyn foll, weiches fie mit Dem ganzen 
„ſonſtigen Verfahren der Fürfehung nidjt vereinigen 
„zu Eönnen glauben? ,, — Wer leichtfinnig, menfchens ‘ 
feindlid) und ungefittet genug ilt, um eine für: vortrefe 
fi, wohlehätig und wahr erfannte Religion, blos 
darum zu verfpoften, weil ihr ein unmittelbarer gätk: 
licher Urfprung behgelegt wird, den, denke ich, wog. 
den wir durch diefen Schrift ſchwerlich zum —DE 
ken bringen; auch den beſſer denkenden, den redlichen 
Haturaſten werden wir hierdurch nicht bewegen, daß 
er fic) weiter in den Schooß der Kirche hineinbegebe;: .. 
als er wirklich bey feiner vorausgefeßten aufsichtigen 
Annehmung und Befolgung der wefenclichen. Reli. 
gionslehren bereits in demſelben ift. Ich fehe auch 
nicht, wie ihm der Anſtoß weageraͤumt werde, wenn 
bey allem Stillſchweigen der chriſtlichen Lehrer uͤber 
die auſſerordentliche Befanntmadyung ‚der Religion, ' 
dennod) die Offenbarung, bie fie annehmen, biefe: 
Art der Bekanntmachung fo laut und. unmwidere‘ 
fprechlidy) behauptete — auch nidyt, wie er durch 
ben oͤffentlichen Vortrag des ihm :urglaublicy ſchei⸗ 
nenden Urfprungs der Religion .befonders - verhine 
dert werden follte, die gemeinschaftlich angenommene, 
und ihm unanftößige tehren aus s dieſen Be 
und > 
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und aus der Bibel ſelbſt zu ſchoͤpfen, noch endlich, 
wie die wechſelſeitige Duldung des vernünftigen Chris 
ften und des redlichen Maturaliften, durd) diefe nicht 
Berleugnung, fondern Verheimlichung der wundere 
barer Mittheilung des Chriſtenthums befördert werde, 
Diefer wird doch immer jenen, als einen folchen, der 
in der Hauptfache mit ihm einig ift, und nur, wie er 
den Unterfchied etwa beurtheilen möchte, in einem 
Heinen unfchädlichen Aberglauben verſchieden ift, hoch⸗ 
fhägen undtragen. Und der billige und vernünftige 
Chriſt wird den gewiffenhaften Naturaliften, feines 
Irrthums wegen bedauern, aber verdammen wird 
er ihn nicht. 

Wichtiger fuͤr di — vorgeſchlagne Aueſchlieſſung 
bes wunderbaren Theils der Religion ſcheint Diefee 
Grund zu ſeyn, daß dieſelbe ein Mittel fey, „die Reli⸗ 
gion immer weiter vom blinden Glauben abzuſondern, 
„ihre weſentlichen Hauptlehren und die Beweife ber 
„selben immer näher an die unveränderlichen Grund⸗ 
s, füße der Vernunft anzufchlieffen u. f. w., Der V. 
behauptet nemlich und ſucht auf alle Weife darzurhun; - 
Daß die Religion aus fid) felbft oder aus der Befchafe 
fenheit ihrer Sehren einem jeden EChriften ohne Aus 
nahme, fi) weit leichter und ficherer als wahr und 
goͤttlich erweifen lafle, als aus fremden und äufferfie 
hen Gründen, aus hiftorifchen Beweiſen, welche leßtere 
tie zur Faflung des ungelehrten Chriften herabzuſtim⸗ 
men wären, „ind weit mehr Aufmerffanfelt, Unterſu⸗ 
chung und unter andern eine gar zu große Menge von 
Kenntniſſen, dergleichen man bey demfelben nicht vor⸗ 
ausfeßen koͤnne, erfodern würden; ein gemeiner Chriſt 
müßte alfo’die Wahrheit der zur Beftätigung der 
Hellgion und zum Beweis ihrer unmittelbaren Göfts 
lichkeit geſchehenen Wunder nur auf das Anfehen 
feiner Lehrer glauben, und Fönne nie eine eignegründe - 
Hiche Ueberzeugung davon erhalten u. ſ. w. — or 
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allen Dingen möchte es noͤthig ſeyn, zu umterfuchen, | 
ob das, was der ®. blinden Glauben nennt, ober dad - 
Vertrauen des gemeinen Epriften auf bie Gelehrſam 
keit, die Einfichten und Replichkeit feiner Lehrer chlech 
terdings auf dem einem oder. dem andenn Wege - 
vermeiden fey? und ob die etwa zu erlangenda elf -. 
beit non den wunderbaren Begebenheiten, die hen hifto⸗ 
rifchen Beweis des unmittelbar göttlichen Urfptungs 
der Religion ausmachen, die Gewißpeit, wo wicht :ulen, 
doch einiger wefentlicyen BR Fer re 
und den Einfluß derfelben verftärken fönne?. Es ij 
nicht zu leugnen, daß bey weitem nicht allen Chriſten 
bie Tharbeweife bes Chriſtenthums mit der möglichen . 
Klarheit einfeuchtend gemacht werden koͤnnen. Hien 
wuͤrde mehr Muße, Gelegenheit und Eifer u ' 
fuchung und auch mehrere Berftandesfähigkeit'erfon .. 
dert, als'man bey den großen Haufen anseifts +; Allein - 
da Diefer Beweis doch nur wahrfcheinlich iſt und-bie ", 
Wahrfcheintichkeit viele Grade zuläßt, fo — 
warum nicht manchem unſtudirten aber einiges M 
denkens fähigem Chriſten dieſe Thatſachen/ daß 

ſus ein heiliger Mann, ein vortreflichergehren, 
Wunderthaͤter geweſen, daß er gefreußige, 
and auferftanden fep, durch einen herabgelafjenen und 
Plugen Unterricht, ohne große —— 
lehrſamkeit, in irgend einem Grade wah 

macht werden koͤnne. Einige neuerliche, 

Verſuche in diefer Art, wohurcdman bie hi 

Beweiſe bes Chriſtenthums faßlich zu machen gefucht 
bat, laſſen mich hoffen, daß es nicht gang unmäglidh * 
feo, in diefer Abficht etwas auszurichten.. "renlich 
mag immer ein ſcharfſichtiger philofopbifcher Siweifler 
in der Beweisführung, bie einem unftudirten und mo 
nicht für, doch wenigften nicht wider — 
shum angenonmenen Epripm * Mes 
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Schwaͤchen und Luͤcken entdecken, noch Moͤglichkeiten 
des Gegentheils wahrnehmen. Allein, da hier nur 
von einer relativen Gewißheit die Rede iſt, und ber 
Chriſt diefe Zweifelsgründe nicht fieht, fo hindern fie 
aud) feine Weberzeugung und ftören feine Ruhe nidye, 
Wenn ibm 5. B. der Beweis für den göttlichen Urs 
fprung des Chriſtenthums, der aus der Arc und Weife, 
wie es zuerft in der Welt entftanden, ſich ausgebreis 
tet bat u. f. w. Genüge thut, was befümmerts ihn, 
daß man diefem Beweiſe die eben fo fchnelle oder 
nod) fehneflere Fortpflanzung des Mahometifmus mit 
einigen Schein entgegenfegen Eann ? — Bey dem als 
lem geftehe ich, Daß ein fehr großer Haufe auch 
bey den redlichiten Bemühungen ber Lehrer übrig 
bleibe, der dieſe Thatſachen des Chriſtenthums 
nur auf Hörenfagen, fo wie andre gemeine Begeben« 
beiten oder Wundergefchichte auf das Anfehen, bes 
‚rer, bie fie ihm befanne machen im Vertrauen auf 
ihre Kenntniß und Redlichkeit glauben wird. Dies iſt 
ein Uebel, das mir bey der gegenwärtigen Befchaffens 
heit des menſchlichen Geſchlechts und der Lage ber 
Welt unvermeidlich ſcheint; und zwar nicht blos in 
dem bisher erörterten Fall, fondern auch eben fo fehr, 
wo nicht noch mehr auf den andern von dem V. fo 
fehr angeprießnem Wege. zur Ueberzeugung von der 
Goͤttlichkeit und Wahrheit der Religion. „Man 
„bringe, ,, heißt es: „einen ſolchen Verſtand, bey 
„einer ſimpeln, feinen ſchwachen Fähigkeiten. völlig 
„angemefinen Auseinanderfegung der wefentlichen 
„, Religionswahrheiten, zu ber Empfindung, dieſer 
3, Unterricht ift dir ja guk.;, . Dieſe Empfindung foll 
fid) gründen anf die Einficht, daß die Annehmung 
und Befolgung dieſer Lehren ihn beffer marhe, indem 
fie ihn redlicher, gerechten, ſtandhafter, gefrofter und 
aufgelegtex zu feinen Werufsgefchäften machen Nun 
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meinſten Klaſſe der Menſchen) nemlich einer ſittli⸗ 
chen Verbeſſerung oder der Nothwendigkeit einer ver⸗ 
änderten Denkungsart, Geſinnung und Handlungs⸗ 
weiſe erſt beybringen. Wie ſchwer dies aber ſey, fies 
het man unter andern daraus, daß ein Menſch, bey 
dem dies Gefühl erregt werden ſoll, bey feiner jetzi⸗ 
gen Gemuͤths. und Lebensbeſchaffenheit fich unruhig, 
beſchwert und mißvergnügt fühlen, und einfehen muͤſſe, 
daß er noch viel euhiger und zufriedner werden koͤnne. 
Wenn er. aber auch nun dies legtere als moͤglich ein. 
geftebet, fo wird er immer weit eher und natürlichee. 
- darauf verfallen, daß eine Verbeflerung feiner äuffern 
Gluͤcksumſtaͤnde, und eine Anweifung, wie er diefe 
verbeffern, gemächlicher, luſtiger u, ſ. w. leben koͤnne, 
ihm eigentlicy gut feyn würde, Die feinern Bergnüs 
gungen des Geiftes über eine rechtimäßige Gefinnung, 
Die Freuden, womit die VBollbringung einer edlen Thae 
den QTugendhaften belohnte, die innere Seligfeit der 
Tugend hat er nie geſchmeckt, ihre natürlichen Reitze 
nie erblickt, oder wenn er etwas davon empfunden, 
fo war der Eindrucd jo ſchwach und dunfel, daß man 
ſich eine hinlängliche Wirfung nicht davon verfpree 
dyen darf. Beſſern ift ein fo allgemeiner, fo fehr abs 
gezogner ‘Begriff, daß er den ganzen Inhalt deſſel⸗ 
ben fehr unvollftändig faflen, und faum irgend eine be⸗ 
srächtliche Kraft des -Darinn liegenden Beweis, und 
Beweggrundes fühlen wird, Um einzufehen, daß er . 
Dadurch beffer gemacht werde, wenn er redlich, ger 
recht. u. ſ. m. würde, (vorausgefeßt, Daß er noch feine: 
eigne zureichende Erfah: ungen hierüber gehabt, und 
die Erſahrungen andrer, die er glauben mußte, nichts. 
bey ihn gelten ollten) müßte man ihm dieſe Begriffe 
vollftändig eritwicfeln, und wie ſchwer dies nur bey 
Dem einzigen Begriff von Gerechtigkeit feyn würde, 
lieſſe ſich leicht zeigen. Allein ich gebe jur Betrach⸗ 
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tunq der zur Tugend, zur Selbſtverleugung, die oft * 
koſtbare Opfer fodert, mir ganz unentbehrlich ſchei⸗ 

nenden Verſicherung von unſrer Fortdauer nach dem 
Tode und einem kuͤnftigen WBergeltungszuftandes 
ie fol dem gemeinen unphiloſophiſchen Chriſten/ 


obne Glaube, ohne Weberredung blog durch eigentlich⸗ 


Ueberzeugungsgründe biefe Verſicherung beygebracht 
werben? Wie wenig Faßlichkeit die beften 
der Philoſophie für die Unſterblichkeit der Seele dei 


ben, ift eine befannte Sache. Sollte bier nicht bey: 


allen Vermuthungsgruͤnden der Vernunft, und bee 


allen Zweifeln, womit biefe auch ben ungeübten Den⸗ 


Fern bekaͤmpft werden, eine pofitive Erklärung Go 


tes und der Glaube an einen auferftandnem. Eriöfen 


wichtige und wuͤnſchenswerthe Dienſte leiſten? Chi 


fo wuͤnſchenswerth ſcheint eine pofitive Erflärung Batg 


tes, daß er bey aufrichtiger Neue, ohne Opfer, Buͤſ 


furgen, Genugthuungen u, db. m. von dem Suͤndet 


zu fodern, Sünden vergeben wolle, denen zu feyn, die 


ſich Gott nicht anders als menſchlich, mit menſch 


hen Bebürfniffen und Affekten gedenfen koͤnnen 
Sehr ſchwer, ja faft unmoͤglich wird es feyn, unnach⸗ 
denken de finnlihe Menſchen bis zu der Ueberzen 

von ber hoͤchſten Vollkommenheit Gottes, wo 

allein eine ſolche Vergebung begreiflid) wird, zu ehe 


ben, und wenn eg geichehen Fönnte, fo würde es noch 


immer bie frage fenn, ob es ſchicklich und heilſam 
wäre, in diefem Stuͤcke die nadte Wahrheit zu gelgen, 
da fie fo leicht von foldhen, die nicht durchgehends auf 
geflärt find und es niche feyn fönnen, gemißbraucht 
werden dürfte, Dies find alfo ein Baar Fälle, we 


mir ber Glaube zur $eitung bes großen ——— 


den und unwiſſenden Haufens in der Religion unent⸗ 


behrlich ſcheinet, und worüber eine goͤttliche Offenba⸗ 
rung, wo nicht nothwendig, doch ſehr Oi und: 


wuͤunſchenswerth feyn würde, — 
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‚ *  Solltenun ber Glaube in der Religion eben fo 
unentbebrlid) feyn, als in den übrigen Gefchäften des 
$ebens; zur erſten Bildung und Anführung zur relie 
. giöfen Tugend eben fonöthig, als zur Erziehung.übere 
haupt und zur Anweifung in irgend einer Kunſt und 
Geſchicklichkeit, und bat der Menfch eine natürliche 
Meigung, in Dingen, die er felbft nicht verſteht, fich 
ſolchen, denen er mehrere Einſicht zutrauet, zu uͤber⸗ 
laffen: fo läßt fidy nicht vermurben, daß der Reli. 
gionsglaube im Ganzen mehr fhäadlich als vorrheil« 
baft fey, und Daß man daher auf deflen gänzliche Aus» 
fchlieffung, fo lange man noch nicht mit allen religid« 
fer Eindrücke fähigen Subjeften mit dem Raiſonne⸗ 
ment fortfommen kann, bedacht ſeyn müffe Das 
hieſſe dem Lahmen die Kruͤcken wegnehmen , ehe mar 
ihm gefunde Beine verfchaft hat. Freylich ann mit 


dem Glauben ein großer Mißbraud) getrieben werden, 


es ift Feine Ungereimtheit fo arg, daß nicht der Menſch 
auf diefem Wege dazu verleitet werden fönne, Al 
fein Diefer Mißbrauch Fann vermieden werden, wenn 
eines theils diejenigen, die andre leiten, gewiſſenhaft, 
redlich und nad) ihrer eignen: beiten Weberzeugung 
verfahren, und ihnen auf dieſe Wege nidyts bey« 
bringen, als mas fie felbft nach eigner Un⸗ 
terſuchung für wahr und gut erfannt haben, theils 
aber auch, wie fid) der Verftand ihrer Schüler ent⸗ 
widelt, und zur eignen Einficht vermoͤgend wird, auf 
alle Weife behüflich find, ihren Glauben bis zum 
Schauen zu erhöhen. Wenn dann auch, wie ode 
bemerft, auf diefe Weife die Menfchen in Japan Hele 
den, in Italien Papiften, in Engelland Proteftanten 
u. |, w. werden, fo ift das einmal unvermeidlich, und 
es ift ohne Zweifel für fie felbft und für den Staat 
und die bürgerliche Gefellfehaft, worinn fie leben, befa 
fer, daß fie das werden, was fie durch den Glauben 
wer⸗ 


⸗ 


no 
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werben koͤnnen, ala daß fie gar nichts werben, ganz 
leer von veligiöfen Empfindungen , ganz hüflos gelafs 
fen werden. Diejenigen, die übel geleitete werben, 
find, wie der V. ſelbſt geftehet, deswegen vor Gott 
nicht verdammlich, und auch bie blinden $eiter find 
es nur in fo fern, als fie wider ihr Gewiffen und befs 
ſer Wiſſen Diebey verfahren. — Auch iſt mir Dies Bein guͤl⸗ 
tiges Argument für die Ausfchlieffung alles Glaubens 
von der Religion, daß der V. behauptet; weilden Reli 
gionsvorftellungen jene Gefchwindigfeit mangele, vers 
moͤge der die finnlidyen Borftellungen, weil fie viele ein. 
zelne in eine Hauptvorfiellung gleichfam eingeprefte de 
griffe enthalten, fich der Seele bemäcdhtigen, fo koͤnne bie⸗ 
fer Abgang den erften Vorftellungen blos durch Ihre 
Deutlichkeit erfegee und die noͤthige Wirffomfelg 
verichaft werden. Denn eben die Thatfachen des 
Chriſtenthums, die fich der gelehrre und einſichtsvole 
Chriſt erweifen kann, der einfältige aber glaubt, die 
Thaten und Schickſale Jeſu für wahr angenommet; 
geben eine Menge von Begriffen an, die alle in eine 
Hauptvorftellung eingepreßt, mit derjenigen Geſchwin⸗ 
digfeit, die fid) der Seele bemaͤchtigt, und. mit einer 
folhen Stärfe wirfen, die der Gewalt der ſinnlichen 
Vorftellungen das Gegengewicht haften kann. Je 
mehr der Glaube an einen vollfommenen Lehrer, 
Führer und Erretter der Menfchen, der ſich für fie 
aufgeopfert hat, finnliche Vorftellungen und rührende 
"Bilder in fich ſchließt, und vereinige in ein Gemaͤhlde 
der Seele vorhält, Liebe, Dankbarkeit, Bewunderung 
und Hochfchäßung gegen ihn bis zur Stärfe des Affekts 
erhebt, deſto wirffamer muß er feyn, Vertrauen, 
Gehorfam und Unterwerfung bervorzubringen,, aber 
aud) deſto vermögender, dem Einfluß Lafterhafter 
Sinnlichkeit entgegenzuwirken. Freylich muß, wenn 
dieſe Wirkung erfolgen ſoll, jeder Zug dieſes ruͤhren⸗ 
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ben, Gemaͤhldes mit beſtaͤndiger Abſicht, das Herz 
Des Zufchauers zur tiebe ber Tugend, und jeder Vor⸗ 
‚ treflichfeit zu erwärmen, gewählt und angebrad)t, - 
und das ganze Gemaͤhlde fo geordnet, fchattire und 
grupire werden, daß das Refultat bey dem Zufchauer 
Die erweckte oder befeftigte Entfchtieffung werde: ich 
will mich beftreben, fo zu werben, wie mein Erretter 
wat, daß alle liebevölle, erfenntliche, ehrerbietige Ges 
innungen gegen ihn eben fo viele Seile werden, bie 
hu zu der Tugend deffelben binziehen und daran bes 
feftigen. Wenn bies gefchiehr, und dabey der Untere 
ride in ber Tugend und ihrer mwohlthätigen ‘Bes 
ſchaffenheit und der Seeligfeit, die fie in ſich fchließe, 
nicht verfäumt wird, fo müßte ich in der Welt nichts 
‚ andringenders und wirffamers für finnfiche und vers 
: nünftige Menfchen, fie zur Tugend zu reizen und für 
dieſelbe anzufeuern, als eben die Vorftellung von ei» 
nem $ehrer, der ein Mufter jeder menfchlichen Vor⸗ 
treflichfeit war, und der ung geliebet hart bis in den _ 
Tod — nichts wirffamers, unfern Much zu flärfen 
und unfre. Hofnung zu beleben, als den Olauben an . 
die Herrlichfeit, womit ihm ‘feine großmürbige Liebe 
belohnet worden. — Endlich bin ich auch nicht der Mey⸗ 
nung des Verf. daß die Urfahe, warum der Glau⸗ 
be an die Thatfachen und Lehren des Chriſten⸗ 
thums fo mwenig wirfliche Werbefferung unter den 
Ehriften hervorbringe, blos diefe fen, daß fo viele 
Lehrer den Unterricht in der Religion auf bloße Ueber⸗ 
redungen und nicht auf wahre Heberzeugungen bauen. 
Sreylidy wenn diefe Weberredungen nicht Gewißheit 
bervorbringen, wenn fie Zweifel und Unglauben nicht 
befiegen, dann kann auch nichts dadurch gewirke wer« 
den; aber daran ift nicht der Glaube, fondern. der 
Mangel des Glaubens Schuld. ft aber Gewißheit 
gewirkt worden, es ſey durch Demonſtration vder 
, W durch 
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durch Ueberredung, fo kann fie eben fo gut Früchte 

bringen, fie mag auf wahren oder falfchen, auf ftary 

Pen oder ſchwachen Gründen ruhen, genug, ‚wenn fie 

nur eine relative Weberzeugungsfraft haben. Unge⸗ 

wißheit und Zweifel unter ben Chriſten find, wie ich 
nicht leugnen will, ſehr oft Hinderniffe des heilſamen 
Einfluffes der chriftlihen Lehre, und entftehen sft 

daher, daß die Lehrer oft nur überreden, mo.fle.bee. 
weiſen fönnten, und anftatt aufzuflären, nur. be 

täuben. Allein dies iſt nicht die einzige Urſache 

warum ber Glaube der Ehriften fo tobt if: Dem 

V. Fönnen die unter den Ehriften herrſchenden Lehr⸗ 

meynungen nicht unbefannt ſeyn, Die entweder ihren 
Matur nad) und geradezu den Eifer in ber’ Tue 

gend und in der Nachahmung Chriſtt erfälten obge 
einer beynahe unausieichlichen zur Träghelt und Ua‘: 
ehätigfeit im Guten einlabenden Misdeutung untee 
den gemeinen Chriften ausgefegt find. Wenn fi. 
alle diejenigen Sehrer, denen bie Beförberung wer . 
nünftiger Erfenneniß und religiöfer Tugend unter bew 
Ehriften am Herzen liegt, darinn vereinigten, alle 
‚ folhe Meynungen vom Chriftenthun immer mehe 
und mehr abzufondern, damit der hriftliche Glaube, 
das würde, was er fen föllte, bie alleinige Stügeund 
die reine Quelle der Tugend; menn fie zu dent Ende‘ 
nach ber Abficht des Verf. die Vortreflichkeit und 
Wahrheit der Religion aus ber Belchaffenbeie' Ihrer 
der Gottheit würdigen, der menſchlichen Natur ges 
mäßen und wohlehätigen Lehren bewiefen, aber. aud 
die fo Fräftige Aufmunterungen zum Vertrauen und 
Gehorſam gegen Gott enthaltenden Thatſachen des 
Chriſtenthums ihren Zuhörern auf alle Weiſe über 
wiegenb wahrſcheinlich zu machen fuchten, beyde Me 
thoden fo mit einander verfnüpften, daß bie eine der. 
andern zu Huͤlſe käme, eine Die Mängel und un, 
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fo die andre noch übrig laffen möchte, ausfuͤſlte; ſo 
würbe dies meiner Einſicht nach, der vollfommenfte 
Unterricht in der Religion feyn. Der Glaube würde 
alsdann gegründet und ein Mittel zum Anbau und 
zur Vervollkommung der Vernunft. werben, und das 
Chriſtenthum den Örundfägen ber Vernunft fo nahe 
als möglich angefchloflen werden; aber aud) zugleich - 
dem reinen finnlichen Menfchen die Unterſtuͤtzung ei⸗ 
ner aufs Gute gerichteten Sinnlichfeie, bie ihm Gott 
in der Offenbarung J. C. angedephen laffen wollte, 
nicht entreiffen werden: Ä 

Bon ben übrigen drey Gefprächen kann ich weis _ 
ter nichts fagen, als daß ic) in der- Hauprfache mie 
Dem V. einig bin, indem auch mir die gewöhnlichen 
Beweiſe a priori für die Nothwendigkeit einer une 
mittelbaren Offenbarung ein Genüge thun. | 


® 
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in ſein Feld gehoͤret. Allein wenn man auch die Ab⸗ 

ſicht des V. ſo weit ausdehnet, als nur immer Menſch⸗ 
und möglich iſt, und unter Griechiſch und Lateiniſch 
bie gefamte alte Gelehrſamkeit ohne Unterſchied der 
Sprachen verftehee, fo bleiber dennody allemal nody. . 


‚ eine ‚beträchtliche Anzahl folher Articfel übrig, ‚bie 


« 


fih mit jener recht fehr erweiterten Abficht des V. 
niche vereinigen laflen. Wir wollen berennuretlihe - 
nennen. Aus mas für einem Grunde mag ber V. 
die Wörter: Abgoͤtterey, Abendröthe, Abendftils 
leſtand, Aberglaube, Adieu, Adigege, ein arabie- 
fiher Name, Abracadabra, Abortus, und fo mans 
he Rabbinifche Namen und Dinge in fein Bud) 
aufgenommen haben, das doc) nicht univerfelf feyn, 
fondern der alten Gelehrſamkeit ausfchliegungsweißg 
gewidmet fenn follte? Sollen wir aus dieien und aͤhn⸗ 
lichen Beyſpielen urrheilen, fo rechnet ber V. alle modere 
ne Wörter ſolcher Diage, Davon die Alten bereits die Be⸗ 
griffe gehabt Haben, mit zur alten Gelehrſamkeit, und 


dieſemnach bürften wir uns im voraus die Hofnung mas 


chen koͤnnen, daß die folgende Buchftaben gewiß mig 
den Artikeln: Bank, Himmel, Stuhl, Tiſch u. ſ. w. 
prangen, und nad) und nad) immer noch mehr ing 
Srenzenlofe laufen werden, dergeſtalt, daß der U, 
am Ende nicht Urfache haben wird, dies Realwoͤr⸗ 
gerbuch für die alte Literatur mehr, als für die neue 
au empfehlen. Ein jeder $efer wird hierinn einerley 
mit uns denfen, Da wir noch überdies verfichern Föne 
nen, daß der V. aus allen Theilen der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zuſammen traͤget, nicht blos dag alte, fondern zu⸗ 
gleid) immer das neue, welches an die Stelle von 
jenem gefommen ift. in einziges Beyſpiel wird 
ſolches erläutern, In der Geographie find bekann⸗ 
termaßen die Namen der $änder und Oerter mehr⸗ 
mals ganz umgeändert worden. Der®. hat Grund 

‚92 . geo⸗ 
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gehabt zu glauben, daß uͤberall, mo es moͤglich wer, 
zu den alten Namen zugleich die neuern Namen in 
zugefeßet werden müßten. Allein, daß er ein Bud 
dadurch verdicket, daß er die neuern Namen der für 
der und Oerter, welche vorhin ſchon unter andern Re 
men eriftire haben, befonder® einfchaltet, und z. B 
Acala- Real für ſich aufführet, dies wird Niemand. 
in einem "Buche vermuthet haben, welches bies''de® 
alten Sifteratur gewidmet feyn follte. Es gieng den 
V. bierinn, wie den Berfaffern ber lateinifdyen Won 
terbücher vor Gefners-Zeiten, welche Hafnia,: Ham- 
burgum, Lutetis u. ſ. w. ohne Bebenfen: mit is 
getragen haben, Statt der vielen und weitlaͤuftigen 
Artikel aus der neuern Philoſophie, wäre allenſche 
ein Auszug aus Cudworths Syfterma Intellettas 
zweckmaͤßiger geweſen. Und worgu die gehäuft 
Deutichen Namen, woburd) er Die Namen nardriiiet 
Dinge, der Pflanzen u, f. w. erläutert hat? 1°. 
Sao wenig feiten Plan wir im Ganzen mb 
Beltimmung der Grenzen diefes Buches wahrgenmf 
men haben, eben fo unübereinftimmend ˖ iſt urs' WW! 
Ausführung der einzelnen Artikel : vorgekomnte 
Manche find ganz kurz und felbft für ben erſten Kl 
lauf zu unzureichend: viele Dargegen wieber bis zun 
Edel weitſchweifig und mit mancherley unnuͤgen, ua 
nigftens zur Abficht gar nicht gehörigen Dingen Ih 
gefuͤllet. Worzu 3. B. im Artikel Alexander G& 
die wichtige Anekdote, daß Alerander der Bei KW 
wohl gerodyen habe, mit der bengefügten gluͤcklichen 
Vermuthung, dat diefer vortrefliche Geruch viel - 
von feinem vortrefliden Teniperamente hergekommec 
fen, weidjes fehr warm und feurig geivefen und FR 
auch jo durftig und herzhaft gemacht babe? _ 
Um die Zuvertäßigfeit dieſes Realwoͤrterbuchet 
beurtheilen zu koͤnnen, wollen wir unſern Leſern die 
a voex⸗ 
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vornehmſten Huͤlfsmittel anzeigen, deren ſich der Verf, 
bedienet bat. Des Hrn. Pr. Sabbathier Dictionaire 
pour l'Intelligence des Auteurs claſſiques hat ee 
zur Grundlage bes feinigen gemachet, nachher aber 


mit demfelben vas Dictionaire raifonne des feien- 


ces, des Arts et des Metiers, das Didtionaire 
univerfel de Mathematique par Saverien, die Di- 
&ionaires eines Baulian, Bomare, Herberts und 
Rouſſeau, den Bayle, den Gefneriichen Theſau⸗ 
rus, des Pitifcus Antiquicäten« Wörterbuch, und die 
gefammten Serica des fel. Hederichs bergeflalt vergli« 
. chen, daß das Regiſter ſchon in den bloßen Namen 
fo vollftändig geworden iſt, als es nur immer durch 
die beten Sammlungen von diefer Art möglid) mar, - 
Wenn auf diefe Weife der muͤhſame Regifter« Ent 
wurf fertig war, alsdenn bat der B, von neuen bie 
angezeigte Werke in einerley Hauptnamen mit einane 
der verglichen, und dadurch entfchieden,, weldyes une 
ter ihnen den Artidel, welchen er unter den Händen 
barte, am beften und vollftändigften behandelt habe, 
Einen folchen und feinen andern: hat er für den neuen 
Plan zum Grunde geleget, fo daß er meynet, daß 
bierdurd) diejes Wörterbuch alg der Kern ber koſtbar⸗ 

- en angefehen werden Fönne, 
Es werde es! An Zuverläßigkeie wird es Date 
um feinen Brüdern nicht befonders vorfpringen,, da 
‚eben diefe, aus welchen e8 zufammengefeßet wird, 
vorhin ſchon einander großentheils abgefchrieben Hate 
een. Der V. verfichert freylidy, daß er zu den Quele 
Sen felbft aud) hingegangen fey, auf die man fid) im 
Beweiſe bezogen babe: allein hiervon haben wir Feine 
fehr bervorftechende Beyfpiele gefunden, Die den 
Artickeln felbft nachgefeßte Citata, weldye im übrigen 
wenigftens ben Leſer in den Stand feßen, das, was 
er will, weiter zu prüfen, beritigen für fig: bie vote 
93 ei 
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ausgeſchickte Erklärungen noch gar nicht. Ohnedem 
find viele Darunter, welche füglid) hätten ausgefchlof 
fen werden. Fönnen: die allaem. Welthiſt., Hr: Boy 
fen, Denfo’s überfegter Plinius, find nicht die rein⸗ 
ften Duelien des Unterrichts; dafür immer lieber treue 
und genaue Verweiſungen auf die Alten ſelbſt. Und 
eben hierinn ift es, 100 ung das Hofmannifche Lexi- 
con Hiftoricum durchgehende mehr Genüge leifter, 
Das wir in hiftorifcehen und geographifchen Artickeln 
dem Bergfträfferfchen Werke allemal vorziehen. were 
den. — Sa, hätte ver V. z. E. unfern Heberid, 
welchen wir noch immer zum Schulbuche unferer Zeit 
umgearbeiter wünfchen, vor fid) genommen, jeben Ars 
tickel aus den alten Schriftftellern ſelbſt, nicht. aber 
mit Hülfe anderer unzuverläßiger Buͤcher, berichriget, 
und in den Erzählungen und Erflärungen einzeln bie 
Beweiſe eingefchalter, nicht aber fo allgemein nur hin⸗ 
geworfen, da fie allental weniger Dienfte thun: fo 
würde er, vielleicht mit nicht größern Fleiße, etwas 
weit gründlicheres geleiftet und zugleich die jungen ke 
fer felbft mie den Quellen vertraulicher befannt gemb 
chet haben. So aber, wie nun die Sachen gefamms - 
Vet und vorgetragen worden find, haben wir ein neues 
$ericon zwar erhalten, aber bejchaffen wie Die vorigen 
terica. Denn darauf fommt es doc) gewiß fo fehe 
nicht an, daß ein Haufen Wörter, darunter ohnebem 
viele zweckmaͤßiger weggeblieben wären, auf die vor 
hinbefchriebene Art, mehr zufammen getragen :da lie 
get, als in andern Wörterbüchern, u 
Wiir koͤnnen alfo mie Grunde nicht anders um 
theifen, als daß dag neue Realmörterbuch des Hrm, 
Bergſtr. aus verfchiedenen andern zuſammen gefchrie 
ben worden fey, fo wie mandye Dijpnration ihre.Enb 
ftehung blog dem Dafeyn von zehen andern zu banfen 
bat, Daß hier und da einiges gebeſſert worden: — 
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iſt wuͤrklich i in dieſer Art von Arbeit gar etwas leich⸗ 
tes, und die groͤßere Umſtaͤndlichkeit bey einlgen Ar⸗ 
tickeln oft mehr Fehler als Verdienſt. Der V.leſe, 
in Anfehung des legtern, den Artickel abſtrakt noch 
einmal nad), und fprerhe bernach, wenn er.unpate 
theyiſch genug ift, felbft das Urtheil über 1. Dem 
allen ohngeachtet zweifeln wir nicht, daß ihm diefes 
Werk erftaunliche Arbeit und unabläßigen Fleiß ge⸗ 
koſtet habe, — gewiß [o viel Fleiß, als manche weit 
edlerere und rußmvollere Bemuͤhung felten_erfodern 
wird. Aber eben ein folcher Fleiß ift am Ende, nur 
zu bereuen, zumal da der Verf. doch gewiß keine an⸗ 
dere Folgen oder Fruͤchte deſſelben abſehen kann, als 
daß er die Studien leichter, unordentlicher und ſeich⸗ 
ter gemachet, und ſo mit wider eine gruͤndliche Ges 
dehrfamfeit gearbeitet habe. Er giebt unfern fchti— 
gen Nachbaren, den Franzoſen, das Lob, daß ſie uns 
‚bisher in guten Real⸗Woͤr ter buͤchern übertroffen Das 
‚ben: das ift ein Ruhm, welchen wir ihnen, auf Ko⸗ 
ſten und mit Verluft einer gründlichen Selehrfamfei, 
nicht abgewinnen müffen. 
| ‚Wir harten diefe Anmerfungen gemacht, da 
ung noch nicht mehr, als der erſte Band diefeg Werr 
Les zu Händen gefommen war. Die Zeit, welche 
bis zum Abdruck verfloffen, dat ung indeffen Gelegen⸗ 
‚beit verfchaffer, aud) den zwepten, und dritten Band 
Öurchzublättern, die beyde, unſere yorausgeſchickt⸗ | 
‚Anmerfungen durd) viele Beyſpiele beftärtigen. : Es 
‚find ung ohne mühfames. Aufluchen Nitickei unter 
die Augen gekommen, welche niemand in einem Real⸗ 
Woͤrterbuch über die elaßiſchen Schriftſteſler der 
Alten erwarten kann; dahin rechnen wir: „An⸗ 
ſtrich: (Gr. Alterth.) bey den Griechen wurden einige 
‚Gebäude roͤthlicht, andere grünliche angeftrichen, 
iutelu. .. So auch „Aper: (Tetrapol.) dag 
G 84 wl⸗ 
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wilde Schwein, gehoͤret unter die Art von Saͤuen 
mit Schwaͤnzen u.f.w., — Es folget darauf faſt die 
ganze Naturgeſchichte dieſes Thieres. Areuxouas: 
(Gramm.) heißt beym Euripides und Ariſtophanes 
eben ſo viel, als der Lateiner Deprecor, das iſt, 
ich verbitte, Nun werden noch zum Beweiſe bie. 
ſer Erklaͤrung, welche das gemeinſte griechiſche Woͤr⸗ 
terbuch haben muß, Beyſpiele hingeſetzet. Niche 
minder beſtaͤttiget ſich 2) die Weitſchweifigkeit und 
Grenzenloſigkeit in der Ausführung einzelner Artidel, 
welche wir bereits beym erften Theile getabele haben, 
Ein Erempel mag zu unfrer Abfiche ſtatt vieler die 
nen. Den Artickel Antiphates behandelt der Hr. B. 
alfo: „ein König der Menfchenfrefler aftrygonen. - = 
Nun folget a) die ganze Stelle aus bern Home, 
Od. 10,100» 132, wofie befchrieben werden; b) eben 
Diefe Stelle beurtheilet nach den Regeln einer ſchoͤnen 
Erzählung; c) verglichen mit der abgekuͤrzten Be 
fhreibung des Ovids, welche wieber erft Lateiniſch, 
hernach ins Deutſche uͤberſetzt vorgeleget wird. Enb⸗ 
lid d) Horat. A.P. 145. daraus erklaͤret, — So 
fehr vergiße der Werf., daß er Artikel für das Woͤr⸗ 
terbuch entworfen, und nicht Vergleichungen einzel 
ner Schriftſteller anftellen, oder Abhandlungen fihreik 
ben fol. Einzeln betrachtet, ift diefer und viele am 
dere Artickel recht gue ausgearbeitet; wir .haben-in ber 
That mehr als einen mit recht ‚großen Bergnügen 
Durchgelefen: nur verlieren fie ihren Werth, fo bald 
fie nad) dem Syſtem beurtheifet werden, das ber V. 
auszuarbeiten gedenket. Der Leſer bebenfe es ſelbſt; 
jest fchon drey ſtarke Bände, und doch nme ber 
erſte Buchftabe des Alphabers, und felbft biefer un 
vollendet! 

Der V. koͤnnte ſich 3) in Anſehung der Beweiſt 
blos auf die Stellen der Alten einſchraͤnken: wor 
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die häufigen Citata, Vertheydigungen und Widerle⸗ 
gungen des Hederichs? Auch erreget es gewiß Arge 
wohn gegen die Nicheigfeie und Juverläßigkeie deg 

Werkes, daß der V. in biftorifchen Stellen immer 
Rollin zum Grunde leger., Mod) mehr muß es bes 
fremden, daß der V. Th, III.S. 641. felbft befenner, 
er habe vorhin blos dem Sabbathier trauen müflen, 
und erft von der angezeigten Stelle an, Rollin ſelbſt 

nachlefen Fönnen, u 

Um einzelner Fehler willen darf niemand, ber 
billig ift und das ungeheure Feld bedenfer, den V. 
tabeln, Er iſt ſelbſt hierinn offenberzig genug, in» 
bem er jedem Bande ein Verzeichnig von bemerften 
Unrichtigfeiten anhänget, Der V. verdiener Lob und 
fein Buch Benfall, wenn er weniger als feine Vor⸗ 
gänger gefehlet hat; und bies hat er, Wir tadeln 
nur das Zweckwidrige in der Ausführung, die une 
ütze Vergrößerung des ganzen Buches, und frey⸗ 
* auch, wenn es auch noch ſo vollkommen waͤre, 
‚ben zweydeutigen Gebrauch oder Mugen deſſelben. 


M. 
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Verſuch einer neuen Einleitung in die Rußiſch 
Gefchichte, Nach bewaͤhrten Schriftftellern, 
Von D. Ehriftoph Schmidt genannt Phi⸗ 
feldef, Profeſſor des Staatsrechts und der 
Gefchichte am Eollegio Carolino zu Brauns 
ſchweig, Erſter Theil Riga, bey Joh. 
Fried. Hartknoch, 1773. in 8. 384 ©. auſſer 
dem Vorbericht und 2 Bogen Stammtafeln. 
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Veränderungen , Wwelche das rußifche Neich erlitten 
„bat, allen wollen.„ ©. VI. — Entfernt des 
Hrn. V. Bemühung zu tadeln, Fönnen wir doc) nicht 
umhin aufrichtig zu geſtehen, daß wir oͤfters gewuͤnſcht 
haben, von Hrn. Schloͤzer, als einem mit der rufs 
ſiſchen Sprache, Verfaffung und Geſchichte bekannten 
Manne, etwas vollftändiges, fo weit es fic) jezt fies 
fern läßt, zu leſen: ohne folche Kenntniffe wird. bie 
Bearbeitung einer jeden Sandesgefchichte ſchwer und 
unvollfommen, Doch zum Bud) felbft. 


Der vor ung liegende erfte Theil beſteht aus 
folgenden Abfchritten,; 1) Abri der gegenwärtige 
Berfaffung Ruglands, ©. 1. Erift erwas mager, 
‚aber defto weitfehweifiger in der Hererzäblung etlicher 
neuerlich entdeften Thiere und Produften. 2) Ges 
ſchichte. Erftes Hauptſtuͤck S. 49. begreift das Rum 
rikſche Haus, dabey fommen vor a) Theifungen und 
innerfiche Unruhen in Rußland (vom J. 1015.)©. 84 
P) Rußland unter dem Druck (unter der tatarifchen 
Oberherrſchaft vom J. 1218.) c) Rußland im Gluͤck 
©. 149. (vom J. 1462.) zweytes Haupiſtoͤck: Zare 
"aus verſchiedenen Haͤuſern von 1598. bis 1613. 
(S. 265.) dahin gehören: Unruhen der Deme— 
‚trier ©. 270.300. Dun folge ein Verzeichniß der 
bey dem erften Theil gebrauchten Schriften; die him 
"und wider bengefügten Urtheile möchten wir nicht alte 
| geradezu unterfchreiben: des Bürgermeifters Gade⸗ 
"bufeb in Dorpt Abhandlung von livländifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern beißt ein fehr nüßliches und brauchbares 


Bud; ein Lob, metches faum der kleinſte Theil des 


Buche verdiente. — Den Beſchluß macht endlie ein 
Anhang, darinn ein Auszug aus einem auf der Wols 
fenbuͤttelſchen Bibliothek befinblichen Manuſcripte ge⸗ 
lieſert wird. | 


Der 
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* Schnidtʒ Werfud einer neuen Cititing 


‚Der Rauın erlaubt ums kei 
nen auch koinen A 
Br wo Hr. © 
lehrten Zeitungen „bie Mühe 
ai — en * 
Nasen mi Da nen um 
den, weis, daß wir das ® 
ben, vn mir etliche Anmerkungen hetſehen 
Ver, fondern Kleiniafeiten betreffen. m? 
gerwärtigen Verfaſſung Rußlands, als einer 
Aeitung zuim ganzen Werf, erwartet wohl jedermann die 
Grnauigfeit: wir vermiſſen ſie an etlichen n 
©; 26. finden wir einiges, was einer vichrigeti 
Heda — Die angegebenen Klaſſen des 
man — nicht ſonderlich; rußiſcheß 
genieſſen gleiche Vor zuge. 2) Der 
em Ueflaͤndiſchen gleich, ſondern frey gei 
Aiche Rechte, wie in andern Ländern, erhalten 
nodworzi (nach der jegigen feirtern Art Od or; 
deutlich und wichtig genug beſchrieben. Daß 
Bauern angefauft haben, und dadurch ‚den 
erworben feyn , iſt faljch. Kein. Odnadworz 
en Naınen Bauern faufen, Cheinlich gi 
ae Auf eines Edelmanns Namenz) er 
dum Rekruten genommen und beaxbeiter Kin 
Die Bauern: fein Borzug befteht 
mann Unterthan. ieun,. auch 
ujchenkt werben darf, ‚fondern wir dei 
ki muß. Einige vermurhen als waten 
feute gewefen, und durch Arunth in den jegigen, 
“hen. 4) Es giebt zwar Bürger in Rufe 
neuern Zeiten: ſind fie- Bürger geworbensnt 
Bauern. Sie ftellen Kekeuten,. Seaabien; 
und gehören feinem Edelmann erblich 
‚viele, die als wahre Eröanern in den Stil 
Kung treiben, und-filt dieſe — 
mx ——— entrichten, 5, 
in geibeigene 
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ſche Regierungsform gewiß nicht deſpotiſcher tft, als die ...... 

anzoͤſiſche. Wenn dem Unterthan erlaubt iſt, ſelbſt gegen 
ben Monarch bey ben verordneten Richterſtuͤhlen fein Recht 
zu vertheydigen; wenn dieſe, wie tauſend Beyſpiele bezeugen, 
dem Unterthan wider den Monarch Recht ſprechen duͤrfen und 
muͤſſen; wenn uͤberhaupt nach Geſetzen gerichtet und gehandelt 
wird: ſo iſt die Benennung Deſpottiſmus unſchicklich. — 
Ghoſſudar (S. 29.) wird nicht der rußiſche Kaiſer ausſchlieſ⸗ 
ſungsweiſe von ſeinen Unterthanen, ſondern jeder Vornehme 
von einem Geringern, oder den man Überhaupt ehren will, 
genannt, Sin Anfehung der Rechtfchreibung können wir niche 
umhin, zu erinnern, wenn Kr. S. und andre mit Grund den 
tußifchen Buchftaben Slowo, (das harte ſ) durch ein ſſ aus⸗ 
drücken; danıt inüfte man Wörter wo das boppelte Slowo 
vorkommt, mit 4. f oder 2. ff ſchreiben, das wäre unerhoͤrt. 
Eben dnher wärden wir Ghoſudar; ingleichen Ceſſarewitſch 
init einem fund weil der erſte Buchftabe ein Tzu iſt, ſtatt des 
€ ein Ty oder noch lieber ein 3 fchreiben. 

Die Anzeige der lief⸗ und eſtlaͤndiſchen Richterftähle S. 
33. iſt unvellftändig und unrichtig. Das eftländifche Provinz 
stalconfiftsrium, welches im revalfchen Seneralgouvernemeitt 
eben das ift, was im rigiſchen das Oberconſiſtorium, fehlt nebft 
beim eftländiichen Landrathscollegium u: a. in: In dem res 
valfchen Dberlandgericht haben nicht einige, fondern alle Lands 
täthe, abet nicht der Ritterfchufthaupemann, Sitz. Warum 
ih der Hr. V. nur bey zwey Genetalgsuvernemgentern, nems 
lich dem revalfchen und rigifchen, fo fehr ins Derail einläßt, 
wird man leicht ınerten, 

Aus Serehum wird S. 34. vorgegeben, als höre dee 
rußiſche Priefter auf Driefter zu fenn, ſo bald feine Fran ſtirbt, 
weil kein Wittwer Priefter bleiben könne, Wir verfichern 
ben Dt V. und unſre Lefer, daß der Priefter auch als Witts _ 
wer Priefter bleibt, nur muß er jaͤhrlich von feinem Biſchoff 
eine Ichriftliche Erlaubniß dazu nehmen: — — Die Zahl 
der Kloͤſter ſcheint uns viel zu Mein angeaeben zu ſeyn, ob wir 
gleich die wahre Zahl genau zu beftimmen, uns nicht im 
Stande fehen: Wie viele zählt män ſchon in und bey Pieftom | 
freylich ſtehen deren vice bereits leer, feitdein die‘ Mönche 
vermoͤge det neuen Einrichtung von einem fehr maͤßigen Sjahes 
gehalt leben müffen: nur Wenige bezeigen jetzt Luft geim ınas 
gern Klofterleben. — — S. 46. fehlt die Erklärung des 
Worts Kabakengelder , welches wenigſtens denen unverftänds 
lich iſt, die nicht willen, dag die Krone allein in ganz —— 
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land (nur Liefs und Eftland ausgenommen) in ben Kata 
ten ober öffentlichen Schenken, Bier und Brantewein wen . 
kaufen laͤßt, und dadurch anfehniche Summen - Pe 
Keim Particulier darf ben hoher Pon zur Schenkerey brauengber. - 
Örennen. — Unter dem Kriegscoflegiuum ©. 47. 38 Ge 
. Artilleviefanzlen eigentlich nicht, fondern unter dem 
feldzeugineiſter; man müßte fic denn, weil die Taiſerin fein: 
im Kriegscollegium Präfident ift, in fo fern dahin reinen; 
Wie Hr. ©. ebend. 24 rußiſche Veſtungen an.der b 
bringen will, fehen wir nicht ein, wenn wir auch ale Shan 
zen mitzählen wollten. — — So viel non.dem Abriß der 
gegenwärtigen Verfaflung; nun noch ein: Si: auf:die “ 
Wichte fetbft. J 
Der Hr. V. hat ſich in ſeiner Einfeitung,, Di : 
lig alles Unnüge follte verbanner feyn, oft auf- : 
keiten, auf Nebendinge eingelaffen. Ohne an den unerwaw- i 
teten Ausfall auf Ludwig XIV..und Karl XIL-&. 7. zu dem‘ 
ten, leſe man nur.die ärger als chronickwaßige 5 
S. 101. „In Plozko lieflen fih 1092. ,,'(foll das die Jahldee 
Jahre oder der erfchienenen Teufel feyn?) „ſckreckliche — 
»fel ſehen, die bey Tag und Macht herumritten und viel, 4 
nfchen umbrachten. — Eine Begebenheit, die das ' 
ihres Jahrhunderts hat.,, (Das ſehe mar in eine . 
tung, die tm 5. 1773. and Licht trat: und für ent. 
Vielleicht jollte der Nachſatz wieder alles gut machen· m. 
„eben dein Jahre verbrannte eine unerhörte Düne Zehen: 
»Holzungen, und die Peft rafte in Rußland — Dei 
ſchen weg. &. 108. fommen ſchon wieder. 
und „Nordlicter, Nebenfonnen und Nebenmanbe.fepten dab 
¶ ganze Land in Beftärzung.,, Das tlingt bepnahe wie zig 
Auszug aus einer Dorfschronick. 7. 
Hie und da hat Hr. ©. pragmatiſch ſhreiben wollen: 
ob es ihm immer geglädt, ob alle. feine 
gründet und feine Bemerkungen wichtig genug ſad wollen mie 
nicht entfcheiden. Viel mehr merken wir an, dag eu 
zu weit über bie liefländtiche: Gefchichte verbreitet. 
pre Hi dabey reiche — offen; — — 
gehörte Lieſland nicht zu Nufland; und geſezht — 
fih) doch billig nie mit der, Geſchicue einee 
fehr abgeben, die man ſchon aqus verſchied 
‚ten weit vollftändiger fenut, — Auch selöfi 
diſchen Geſchichte laufen * ee l 
Woraus wili er — ei 
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Iand und die alten Eirmohner Ziben heiffen muͤſſen; und da| 

Hr. Schiözer erft neuerlich deren Leberbleibfelaufgefunden hat 

In Liefland ha: ınan länaft gewußt. dab fie ben Salis vorhanden 
find: Hr: Schlözer bat Nachrichten von ihnen und ihrer Sprache 
geliefert. — Die Erzählung ©. 198. daf die Ruffen Narva, 
dann das Schloß Neuenhaus, endlich Dorpt eingenommen 
Haben, leſen wir freylidy auch bey Arndt u. a. m.; aber alles 
zeit ift ung dabey ein Zweifel eingefallen. Narva liegt am 
aͤuſſerſten nördlihen Ende, Neuenhaus, oder wie man es 
jeze nennt, Neuhauſen füdlich gegen Dieftow, Dorpt bennahe 
in der Mitte. Wie kamen die Ruffen von Narva nach Neu⸗ 
Hanfen ohne undurchkoͤmmliche Moraͤſte, oder. Dorpt zu paßis 
ren? Nicht anders als uͤber den Peipusſee; das konnte, weiles 


Sommer war, ohne genugſame Fahrzeuge nicht geſchehen? 


Wo nahmen ſie dieſe her? Die Geſchichte ſchweigt davon. 
And wie konnte Hr. ©. fagen: „die Nuſſen drangen weiter 
vor., Don Neuhauſen nad) Dorpt giengen fie nothwendig 
ruͤckwarts, wenn fie von Narva aus fich dorchin gezogen hats 
ten. Vielleicht follte man Itatt Neuhaus, Meufchloß lefen, 
"welches am Peipusfee bey der Mündung des Narvaſtrohms lag. 
Diefes nahmen die Ruſſen vermunhlich weg, um den Rücken 
frey zu haben, da fie von Narva nach Dorpt giengen. Diefe 


Wermuthung erhält jeldft aus Arndts Thron. 2. Th. 8.235, 


eine Wahrfcheinlichfeit. Die Muflen defekten Weienberg, 
ehe fie nach Dorpt kamen: von Narva nach Neuhauſen, dann 
nach Wejenberg und endlich nach Dorpt wäre der unfinnigfte 
Marih. Neuhauſen wurde vielleicht von einem zweyten ruſ⸗ 
fiichen Corps , das von Pleſkow kam, oder zu einer andern 
Zeit eingenommen. - Doch wir geben diefe Gedanken niche 
höher als für eine Vermuthung aus, fie betrift ohnehin cine 
Kleinigkeit. | 
 7.&.215. redet der Ar. V. von des Zar Iwans Abfichten. 
Kaum koͤnnen wir uns Aberreden, daß der. Eluge Iwan fich 
mit einer von aller Wahrſcheinlichkeit entblößten Hofnung ges 
‚fchmeichelt habe. Gleichwol ſteht daben: „die Livländer, 
„fo wenig fie dem Magnus (Herzog von Holftein) geneigt mas 
„ten, nahmen ihn doc) zu ihren Erbkönig an; in der Hof 
nung, hierdurch ihrem jo lange gedauerten Elende cin Ende 
„gemacht zu fehen. Sie erfannten and) den Zar eben fü un 
„gern. ala oberfien. Schugberen. Ihres Intreſſe wegen 
„mußten fie diefes vorerft thun. Ein mächtiger Freund war 
„ihnen nöthig, wenn fie der Polen und Schweden los wers 
„den wollten. ,, Aber der Beweis? Niemals haben die Tief 
0:5 | länı 
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ver nicht, 
tung nicht — 
gu Ihrem Vergnügen die ruhziſche 
die Namen ausıdendig lernen? 9 
bey nichts, Auch set Bebräuch bee 
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. Die Epriftliche Sefre vom innern Gottesbienft in zehn 
"Predigten, Rebſt einem Anhange von D, Gotte 
fried deß, Prof. der Theo, und Univerfiräts. Pros 
diger. Göttingen und Borha, bey Dieterih, 1772, . ı 
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it Vergnügen bemerkt man, daß der Verſ. die Vorurth 


le, die das Aufkeimen ſo vieles Guten verhindern, fleife - J 
beſtreitet; überall vor dem traurigen Mißbrauch der Lehre 


wie alle vernünftige, Alte und nene, Sittenlehrer, zuerſt au 


- vom Verdienft Chrifti treulich und ernftlich warnt; Era Pi F 


bie Reinigung des Innern, die Veſſerung des Hergens, w 
dann — auf ein durchgängig praftifches Chriſtenthum 
t;. bie Motive, welche die, ehriftliche Religion an die 
I Kan giebt, forgfältig auswicelt, wenn nur nicht zuweilen 
Köften der übrigen ꝛec. Die Stelle gegen den Religions 
aus der neunten Predigt wünfchten wir hierher fegen }, 





1, aber die Graͤnzen unſrer Bibliothek verftatten.es ni 


« Mir können, (Hätte der Verf, vielleicht nach binzufegen föns - " 
Bn,) auch um fo viel leichter und ficheren, bie ung, Arrglduz 


Bige dünfen, ju unter Ueberjeugung fühten, um jo wiel ges 


wiſſer Ihrem Wahn und auderiveitigen Berirrungen entteiffen, 
wenn wir Wohlwollen und Liche gegen fie in unſter Sruft 
aähren, and in unſerm Aufferlichen Bezeigen genen fie Deuts 


Tage legen. — Möchten doch alle Prediger dea@vs , 


angelii des größten Menſchenfreundes, befonders an Orten, 
190 mehrere Religionen anzutreffen,:eben biefes ihren Zuhös 
rern fagen, und mit eben dem vedlichen Ernft und Eifer fagen, - 
wie der Verf. und fich fo an das anfehlieflen, was in andern, _ \ 
f&hönen Schriften unfier Tage, empfohlen wird, — es tonn 

te nicht fehlen, das ſchreckliche Ungeheuer des Religionshaffe® 
ame endlich vertiigt, und an feine Stelle allgemeines Wo] 
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wollen und gegenfeltige Duldung, die dem Geiſt SM gritee 
thums, ‚die der reinen Vernunft und wahren Klugheit fe 
mäß find, aud) mit der Ruhe und dem Fior der Länder in fe. . 
Änniger Verbindung ftehen, gefegt werden. — . Ob aberin “ 
diefen beyden, fonft gründlichen und aus dem Herzen gefleſſe⸗ 
nen, Predigten von der Menfchenlicbe, t verſchieden⸗ 
ſolche Heine Gemaͤhlde, dergleichen Sterne hin und wieber e⸗ 
gebracht, die Wirkung der Übrigen Gruͤnde noch um ein miette 
Yiches würden verftärkt haben? — Mitdelauch, wae 
funfzehnten Predigt von der chrifil, Zausandacht f 
wird, häufiger in Uebung gebracht, wie gut würde es um De 
Bamilien ftehen, wie viel mehr Sicherheit, Eintracht, Kuh 
Sluͤckſeligkeit würde darin anzutreffen feyn, als gewöhn 
In denfelhen wohnen. &o manche Prediger aber, die 
Andre find, nur das nicht, was fie feyn folten, namlich, 
tenlehrer, naͤmlich Freunde und Führer ihrer Brüd 
von alleın andern ihre Zuhörer von den Kanzeln herab 
richten, nur nicht von dem, worüber fie fie eigentlich 
ftandlich belehren follten, von dem, was innerhalb des 
ſichtskreiſes derfelben liegt, was von ihnen in den na 
heiten ihres häuslichen und Sffentlichen Lebens biewzuben 
obachten ift, was fie in ihren Beſtrebungen unterftügen um 
fördern kann, u.f.w. — follten die nicht hieran Schuld fern, 
wenigftens einen großen Theil der Schuld init fragen? 
Hier, ift das Verzeichnis dev Predigten: Dom wahren © 
tesdfenk überhaupt; VNatur der Liebe zu Bott 
der Liebe zu Bott 5 Ylatur des cheiftlichen »geli 
Grunde 8.9.5; Natur und Bewegungsgründe 
lichen Demuth; hoher Werth, ımd Yatur der 
Wienfchenliebe; Spuren der Büte Bortes. in der. 
befohlmen SinnessBefferung: Im Anhang ftehen: © 
Barmherzigkeit Bottes ; vom Behorfam gegen Dort; 
der Chriften, Fein ungerechtes But zu befigen; ( 
einzeln 1768 hetausgegeben worden;) und von ber 
Gen Zausandacht; alle Übrigens vor einem 
‚geleheten Auditorio gehalten, — fonft würde wohl der 
Haben noch weiter herabgeftimnet werden mülfen. — Pod 
iſt eine ebenfalls ſchon 1768 einzeln gedruckte ernde 
eberſennng des zwölften und dreyzehnten 
ev bis Rose, Beygefügt- 
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Neue Sammlung einiger Predigten von Johann 
Adolph Schinmeyer, Königl. Preufifchen Confle' - 
ftorialrath , Archidiaconus der Stifts⸗Kirche ꝛc. 
Erfter Theil, Itzehoe, Frankfurt und Leipzig, ver⸗ 
legts Johann Ehriftoph Brüning, 1771. 8, 
274 Selten, Ä 


- (&xern möchte ich auch in Abſicht auf diefe neue Samınlung 
dem Urtheil, das ein fehr billiger Recenfent von einer 
. frühern Predigt: Sammlung eben diefed Verfaflers in der A. 
d. B. XII Band I. Städ. S. 97. gefället hat, in der Haupt⸗ 
fache beytreten. Nur wänfchte ich, daß der V. feine Predigs 
ten immer mehr fowohl von den akroamatifchen Vorftellungss 
arten und blos dem gelehrten Syſtem eigenthümlichen Ents 
wicelungen gewifler Lehren des Chriftenthums, als von der 
dein ungelehrten Chriſten ganz unverftändlichen Schulfprache 
Aubern möchte. Dann würde nicht bey fo vielem Richtigem, 
Verſtaͤndlichem und Brauchbaren, fo manches fih mit eins 
ſchleichen, was fih mit dem vrfien nicht vereinigen läßt, und 
was noch ſchlimmer ift, die Kraft und Wuͤrkſamkeit deffelben - 
nicht felten ſchwaͤchet. Wir wollen dies duch ein Benfpiel 
erläutern. In der fonft guten Predigt von den Freuden des 
Chriſtenthums heißt e8 S. 256.: „Wenn gleiche Gefinnuns 
„gen die beften Freundſthaften wirken, wenn ſie durch ein 
„ſorgfaͤltiges Beſtreben, ſch Fegenſeitig gefällig zu werden, 
„unterhalten werden, weifh alles vermieden werden 
„muß, was zum MisvergnuͤgPumh Zwietracht Anlaf geben 
„kann; fo muß derjenige, der der. Sreundfchaft Gottes mit 
„Grunde verfichert ſeyn will, gefinner feyn wie er; fomuß er . 
„feinen Willen thun, fo muß er alles, was ihm mißfällig iſt, 
„vermeiden, vor ihn wandeln und fromm feyn.„ Wie eins 
Teuchtend, wie uͤbereinſtimmend mit Vernunft und Schrift iſt 
Dies!‘ Aber num erinnert fich der U. an das gelehrte Syſtem, 
und nur aus deinfelben konnten diefe mit dem obigen Übel über» 
einftimmende Worte flieffen: „Wer kann aber den Mangel 
3, diefer zur Berficherung der Sreundfchaft Gottes jo nöchigen 
„Beſchaffenheit erſetzen? Groß wird alsdenn der Herr, der 
„unſre Gerechtigkeit ift, u.f. w. „ Noch einmal, wie ſtimmt 
Dies mit dein vorigen? Da ward die nöthige Befchaffenheit in 
dem Chriften felbft erfordert. Hier wird ein Mangel voraus - 
gefeßt, ein Mangel, der erfegt werden kann, nicht zwar wie 
bie erſte Vorſtellung es mit nn ee dem Chriſten ſelbſt, 
2 in 
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in ſo fern er ſich unter Gottes Beyſtande bemuͤhet, dieſe im 
mangelnde Beſchaffenheit zu erlangen: und es würde nad 
den deutlichen Forderungen der Schrift der einzige mögliche 
Weg fenn, den Mangel zu eriegen. Nein, er fol durch einen 
Fremden, durch den Herrn, der unſre Gerechtigkeit ift, erfegt 
werden, d.h. feine voll kommene Tugend und Gerechtigkeit: fol 
meiner unvollfommenen mangelhaften Tuaend zu fatten kom⸗ 
men, fie ſuppliren und volgäliig machen. Mo fagt denn die ver 
nönftig ansgelegte Schrift dergleichen, und wie fahn fie'ag r 
fagen, ohne der Traͤgheit und Nachlaͤßigkeit im Chriftenchunm 
Vorſchub zu thun: Iſt ed doch, wenn wir dergleichen Eiws 
fehiehfel machen, ridy anders, als ob wir ung fuͤrchteten it 
fern Chriſten das thärige Chriſtenthum ju läftig zu machen, um 
uns fcheseten fie aar zu nachdruͤcklich um Gehorfam gegen 
u ermahnen. Ich möchte Diejenigen , die dergleichen 8 
fäge für unjchuldia oder gar für heilfam halten, gerne ft 
ob fie behaupten, daf einem Ehriften von der in feiner 
viduellen Umtänden ihm mönlichen Tugend und H 
irgend etwas fo gefchenft und nachgelaſſen werden FE 
das, wag if daran fehlt und erjelbft erlangen kännte,i 
die uͤberfluͤßige Tugend Jeſu ohne fein Nachtheil erſetzt 
Eönne? Iſt dies die Meinung, fo muͤßte ıngn auch gen 
Grad beftimmen fönnen, mie viel ein Chrift in dem 
ihm moͤolich iſt, ſaumſeelig feyn, wie. viel er von dem cl 
ihm oblient mit Sicherheit unge auf den Herrn, der 
Serechriateit ift, waͤ gen kong · Wird dies nicht gemalt 
deutlich beftimmt, fo wird (onen Öurdünfen des 
ften aͤberlaſſen feyn , an rad der Frömmigkeit und DB 


















Sehorfams er fich felbit Für Mhig achtete und wie viel er 
feinen Erloͤſer mill ankorhinen laſſen. Gemeiniglich 
auf denfelben fehrwiel ankommen laſſen, als welches 
nur fehr bequem iſt, fonderh ihm auch in feinen eignen 
gen das Anfehen einer vorzWalihen Demuth, einer geoßA 
&eibiterniedrigung und das Verdienft einer ansmehnendem 
Hochſchaͤrung und Erhebung feines Erlöfers. giebt. ‚Diefen 
Mifbrauh wuͤrde vorgebeng: werden, und der Rahre‘Jeik 
nichts von ihrer Kraft, die Menſchen gut zu machen„aber, 
nichts von ihrer Kraft, fie zu tröften und fie ww. 









entzogen werden, wenn mit lehrten, daß uns von! Tugend 
die wir in unfern Umftänden erkeichen Eönnen, ht. nad 
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Taffen werde, daß wir hier inn nichts verſum 
einen verhaͤlinißmaͤßigen Grad des görtlid 
"und der Seligkeit zu verliehen, Daß ein m 
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unfrer ſtatt tugendhaft, als an unſrer ſtatt glücklich ſeyn koͤnne, 
daß aber ein für ums unerreichbarer und unmoͤglicher Grad 
der Tugend und Vollkommenheit nicht gefordert werde 
und daß der liebreiche und weiſe Vater der Menſchen nicht erſt 
durch die uͤbermenſchliche Tugend eines andern duͤrfe bewogen 
werden, uns nicht dafür zu ſtrafen, daß wir in unſerm ges 
genwaͤrtigem unvollfommenem Zuftande nicht die Vollkom— 
menbeit höherer Seijter erreicht haben, und das nicht find, 
was wir bier wenigftens fchlechterdings nicht werden fonnten, 


Bſ. 


| | Lo. 

Anfeitung über die Religion vernünftig zu denfen von 

Jacob Jochims, Prediger zu Burg in Suͤderdit⸗ 

marſchen. Altona, verlegts David Iverſen, 17716 
EI. 8. 5. Bogen. 


a redet auch noch ein Mann für die Neltgion, der ihrer 
Ä Sache Ehre macht. Wirfehen hier feinen Klopffechter, 
der droht und Ichilt, um uns den Glauben an dies und das abs 
äuzwinaen; fondern er tritt freundichaftlich zu ung und verläße 
ſich darauf, daß ante Beweiſe und die Vorhaltung der Vors 
theile, weiche der Neligion zu verdanken find, nicht ohne Wir⸗— 
kung fenn werden. Und in der That ein heftiger Eifer in Mes. 
ligionsſachen kann da nur heilfame Eindruͤcke maden, wo 
Ber Verfiand das, was aelaat wird, als wahr und heilfans 
lebendig erkennt und der Menfch es einfteht, daf er wider 
feine Erkenneniß guöblich gehandelt hat, und mo der geſunbe 
Werftand ſogleich auf des Eiferers Seite tritt. Auch muß ein 
folher Mann jonft eine Neigung zeinen mehr wohl, ale übel 
au urtheilen. In diefer Lage war ein Luther. In jedem ans 
dern Fall hindert der eifernde Lehrer der Religion die wohls 
ehätigen Einflüffe derfelben vielleicht mehr, als dee Spoͤtter, 
fo wie wohlıneunend aber unmweife handelnde fromme Aeltern 
und Jugendlehrer den beiten Köpfen die Neliaton widerlich 
machen und Lafter und Zägellofigkeit in den Sitten vielleicht: 
fo ſehr, wie Böjewichter , verbreiten, wenn fie den Kindern: 
und Untergebenen bey deren Lebhaftigkeit und Unvermögen, 
fih lange in einer ernfthaften und Gutes mirfenden Andacht 
au erhalten, viele Religions und Andachtsuͤbumgen wie ein 
Tagewerk auflegen. In unfers Verfaſſers Schrift herrfche 
fiberall ein folcher Ton in Abfiche auf Gedanken und Ausdruck, 
daß der Leſer veranlaßt were a, die Religion zu Heben 
0 3 u um 
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and. ihren Vorfhriften zu folgen. Er gefteht ber Merhünfe 
ihre Rechte zu, und zeigt aud) deren, Schwäche, 

Handlung ift naͤchſt der Einleitung in die Abſchnitte vom 

von den Menichen, von der Religion, von der 

und geofenbarten Religion, und von der Bibel, als“ 
Ertennenißgrunbe der geoffenbarten Religion €i u 
Bey Angebung der Charakter, welche die Vernunft % 
ſich ſelbſt gleichfam überlaffen, von einer geoffehbarten 

‚sion etwa feitießen möchte, ſcheint der MVerf zu hehe, 

zu ſeyn. Was von der Unmöglichkeit einer ewigen ve⸗ 
fast wird, if gut und ſablich· Der fcharifinnige Phtlofoph 
findefHier freylich immer große Schwierigkeiten; biefe 

in ihr Licht zu ſtellen und mit Widerlegungen zu 

dem aroͤßten Theil der Lefer nicht zuraͤglich und der Kür, 
des Werkchens auch nicht angemeffen. &. 5. ninimefich 
Verf. vor, durchaus nicht an alles das zu denten, mad e 
lernt und gelefen hat, fondern felöft, ohne fremder Ghed 
Einfläffe auzulaffen, alles durch zudenken. Schade, 
Menſchen es nicht moͤglich iſt, fich in einen foldhen., 
verfegen. Auch dann, wenn einer. nicht ein gar 
Bedaͤchtniß und eine nicht fehr befchäftigte Worftellungah 
hat, darf er nicht hoffen, daß die Seele lauter jelbfE.gege 
Producte liefere. Die Ideen und Gedanken, welche hinel 
gekommen find, bringen unvermerkt ähnliche Ideen tun 
banken hervor. Bey einen zum Selbſthenten 
Kopfe mifchen ſich inzwiſchen empfangene, Begriffe ſo 
nichfaltig, daß fie doch zuweilen ganz neue Begriffe und Ge 
danken in der Zufainmenfegung zeugen. Sofönnen ganpuer 
ſchiedene Menſchen auch auf ähnliche Sebanken kommen, 

fle von einander geliehen zu haben, und derjenige, welcher fie, 
sahne die Gedanfen andrer gewußt zu haben fie jpAter Hat, hat 
darum nicht weniger Verdienft. Auch follte man nie behaupten, 
daß ein Schriftficller, weil er mit einem andern gleiche edanten 
Hat, fie aus diefem genommen habe, welches fo oft um 

weile geichieht. Wer ſchreibt, muß aber fi) „ wie es. 


hut, fo viel möglich iſt, beftzeben,, Originalge zu lien 
fern und fo viel er !ann, empfangene Begriffe und 












zu vergeſſen. S. 13. ſchließt derBerf. for „Sole 
feinem volltommenften Berftante alles, tvas nizkli 
Hd) iſt, und alfo aud) alle mögliche Welten 
Welt gewählt und folglich) alle andre gell 
er alles mögliche, @r fchliept Hier in 
worin er erſt einen Grundſat 
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sicht und denn die, Folge wieder zum&rundfag macht und daraus 
den zuerfi angenommenen Srundfag ale Folge daraus herleitet. 


Die Gedanken könnten fo fortlaufen: er bat diefe gewählt und . 


weil er nach feiner Höchften Güte das Befte wählt: fo muß 
dieſe Welt unter allen möglichen die befte feyn; oder nach dem 
Zuſammenhange feiner Gedanken müßte folgendes blos weg⸗ 
geitrichen werden ‚,er hat diefegewählt u. f. w. bis, und alſo 
kennt er alles möglihe. &. 21. fagt der Verf. man könne 
. wohl zugeben, daß Gott in einzelnen Fällen feines Zwecks vers 
fehlen koͤnne. Man darf wohl nicht fagen, daß Gott jemals 
feines Zweds verfehle. Er macht nichts zu einem Zweck, 
was er den Wefen der Dinge nah) unmöglich findet. Der 
Verf. verfteht es aber fo, Gott muͤſſe ein kleineres Gute einem 
größern oft auforfern, und der Gedanke ift richtig. S. 34. 
35. hat Herr 3. über die Mängel in den von der Seelenuns 
fterötichkeit handelnden Vernunftbeweiſen fchöne imd richtige 
Gedanken. Seinem Styl hat der Verf. noch mehrere Bolls 
kommenheiten zu geben. Die Perioden find zum Theil zu 
nachlaͤßig bearbeitet, und die Unterſcheidungszeichen find Häufig 
nnrichtig gebraudt. S. 30. fagt er Vorzug für allen Creat 
turen anftatt vor. ©. 31. finden wir dem Menfchen wefents 
tich — — der ihnen — — erhebt fie, gleich darauf ver 
der er wieder vom Menſchen in der Einheitszahl. Das 
Wort Erſtreckung anjtatt Ausdehnung ift wohl ein neues 
ort; und weil Ausdehnung eben das bedeutet: fo hätte man 
jenes entbehren können. Bielleicht Bat der Verf. gefürchtet, 
man möchte bey dem Wort Ausdehnung fih eine Eörperliche 
Ausdehnung denken; aflein, das Wort Erſtreckung leitet ung 
ebenfalls auf den Begriff; und wir find fchon dazu gewöhnt, 
uns beym Ausdruck Ausdehnung nicht immer eine körperliche 
Ausdehnung vorzufiellen. Ä 

- G. 


Beweis, daß die evangeliſch⸗lutheriſche Religion bie 
befte fey. Ein Vortrag, welcher bey Gelegenheit 
der erften Catechifation in dem neu errichteten Wais 
fenhaufe der evangel. kueherifchen Gemeine gehal⸗ 

. ten wurde. Im Haag, den 7. Jaͤnner 1738. von 


Joh. Gottlib Pambo, Hochdeurfchen Paftor dies 


fer Gemeine. Weſel, bey Franz „Jacob Röder, 


177.46 ©, in 4 
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Gere Leſer! fchau doch bier 
Du kannſt dich drauf verlaffen, | 
Daß uns Herr Pambo mir und bie . 
Anzeigt die rechte Himmels Suaßn; , 
Drum wandle drauf und weiche nicht 
Sur rechten noch zur linken Grängen, 
Bid du einft in Gotts Angefiht . 
Wirſt ald die Sternen ewig glänzen. 


Ein anders: 


Herr Pambo zeigt uns hier, wie daß man dab u lchen 
Und wie man ſeine Sach hab anzufangen daneben, 
Er ſpricht: weich nicht, zur recht noch linken Handz 
Der wahre Mittelweg muß mir vor andern ſeyn bekannt, 
Der führer gerade binauf, wo Chriſtus jubilitete. 
Weich nicht, auf daß du.aud) mir ihm einft ttinmppizeh. 


Dies doppelte Motto, welches auf der andern * 
des Tittelblattes dieſer, mit Geleheſamteit und Polemit des 
fonders gegen Calviniſten, wegen der abfoluten Enadenwahl 
vollgepfropften Rede, gedruckt ſtehet, mag ſtatt aller. 
lung dienen. Uns wundert nur, daß nicht ſchon gint 
Yand feit dein Fahr 1738. lutheriſch geworden iſt. 
lich laffen fich von diefer, auf dem fchönften — 2*— 
pier gedruckten, kraͤftigen Apologie des — 


beynahe 40 Jahren, nun erſt die gewuͤnſchten Blnkungen a 
warten. m * 
Fi 


Fufhini Febronii ICti de ftatu ecclefiae et. leg 
tima Poteftate Romani Pontificis liber fingv- 
laris ad reuniendos diflidentes in Reigione 
Chriftianos compofitus. Tomas tertius u- 
teriores operis vindicias continens. . Franco» 


furti et Lipfiae, Anno MDOGLEKIK- * 381 
Seiten. br 


ie Streitigkeiten, die 896% — . 
ſchen Kirche erregt hat, are 
von Ordensgeiftlichen, ir 
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gefeht. Die Art Schranken, die Febroniue der paͤbſtlichen 
Macht fegen will, können freylich von. benen bie von diefer 
Macht unterſtuͤtzt und deſto Eräftiger unterftäßt werden, je 
größer und unbegrängter fie ift, mit willigen Herzen nicht eins 
geräumet werden; und es iſt natuͤrlich, daß die Schriftfteller 
unter ihnen alle ihre Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit aufbieten, 
uin eine ihrem Anfehen und Intereſſe fo gefährliche Lehre zu 
widerlegen und den Schrififteller verdächtig zu machen. Diefer 
dritte Theil enthält die weitern Vertheydigungen und Antwors 
ten, die Febronius und feine Freunde folhen erneuerten Ans 
griffen entgegen feken. Es find Überhaupt fünf Schriften. 
1. Bona caufa Juftini Febronii adverfus epiftolas. Italicas 
R.P. Viatoris a Cocaleo anno 1768. ex agro Brixienfi ex- 
arataset alios fcriptores per. Danielem Bertpnum. I. U. 
L. Der Streit betrift die Srage: ob der Vorzug des Hirten⸗ 
amts Perri in Beziehung auf das Hirtenamt der übrigen 
Apoftel, und dem zufolge des Pabftes in Abficht der Übrigen 
Biſchoͤffe, von ſolcher Befchaffenheit und Wichtigkeit fen, daß 
er eine monarchifche Regierungsform ausmache? Dies behaups 
tet der Italiener; doch will er die Biſchoͤffe nicht ale bloße 
Magiftratsperjonen noch als Vicarien des roͤmiſchen Pabſtes 

angefehben haben, fondern erfennet fie für wahre Biſchoͤff— 
innerhalb der Grenzen ihres eigenthuͤmlichen Kirchenfprengels, 
Mur behauptet er, daß ihre Furisdiction vom römifchen Pabfte, 
als der wahren Quelle, entfpringe und von ihm abhanne, ins 
dein es die monarchiſche Regierungsform fo mit fih bringe, 
daß alles auf das Principium, moraus es feinen Anfang ge 
nommen, wieder zurück gebracht werde. Dies leugnet der 
Vertheydiger des Febronius, Zum Theil ſchraͤnkt er es ein, und 
ſucht zu beweiſen, daß feine von den weltlichen Regierungsars 
ten weder die Monarchifche, noch die Ariftocratifche fich genau 
und vollfommen auf das Kirchenregiement paffe, und daß 
folglich aus der Definition und Natur der monarchifchen Re⸗ 
gierungs : Verfaſſung feine buͤndige Folgerungen ſich ziehen laſ⸗ 
en. II. Examen libelli anno 1770. editi hoc titulo: 
ugement d’un ecrivain proteftant touchant le livre de 
Juftin. Febronius. Der vorgebliche Proteftant ift ein Jeſuit, 
und wie fein Gegner vermuthet, der Superior des Sefuiters 
collegii zu Coͤn. Unter der angenommenen Perfon des 
jüngern Herr Bahrdts giebt er fih das Anfehen, als wenn er 
dasjenige, was Febronius einer in Leipzig gehaltenen Difputas 
ton des An. D. Bahrdts entgegen gefekt hatte, widerlegen 
wolle. In der That aber iſt feine Schuäftheift für Herrn 
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Vapıde ſehr ) und der Gegner zeiöt, baf 
lich die Eichen. nie einimal * 
möchte ev wohl nicht ganz Unrecht 
daß ee — 
‚gen Beyfall feiner Parthey erhalten 
teftanzen Gehör finden werde; IT, An 
nianae SL. infhi 
Eee auf de nfefde rien he, 
echt auf rſitat elber; 
ve er bey feiner Vertheydigung je ‚ausgedel 
bes Pabftes weder die Schküffe der. Kicchenverjan 
Eoftnig und Bafel, die, doch vom Pabſt Nico 
meine Eoncifia anerkannt und in ihr: 
ſchnur angenominen worden, noch, die mit Dice 
ß fene Eoncordata,' worinn jene Schläffe in 
Beftätiget worden, in Betrachtung gezogen habe, 
Febronii Refponfiones ad Poftulata D. ft, 
Franc. Walchii,ProfeflorisGoetting. Der. 
din dem erften Bande feiner neueften Net 
Grändeangeführe, warn die Proteftntten ſo 
eipia des Proreftantifunus ſeſt halten, die? 
Febronius nicht annehmen konnen. 
de, daßpie Proreftanten ich dem entf 
Pabftes noch der. Biſchoͤffe, n 
unterwerfen fünnen, ſondern ei 
freybeit.behanpten muͤſſen. 
als dem Haupipunkt aller 
_ feben Kiche und den Proteffanten die 
die pie und-unfehlbare Michterin in 
Mat weis, daß dies eben der Punkt 
vorigen Jahrhundert in Frankreich vonden 
Partheyen, imonderheit vom Boßuet und 
fvitten ward. Sollte dieſer Streit 
fo wie er bier eingeleitet zu werden 
den, fo mürben —S—— v ve 
— 
daß nemlich ‚jede a) beym 
dev entgegeuſtehenden B 
der Vertheydigung ihrer. n 
Wenn die Proteflanten das 9 
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Grunbfägeh fireitendes Beitagen, wie es ſcheinet, nicht ohne 
allen Grund, vorruͤcken und entgegenfegen, daß die Proteftans - 


‚ten ihren Synoden oder wenigen Kduptern, und den von dies 


fen entworfenen Slaubensartickeln und ſymholiſchen Schriften 
eben das Anjehen zugeſtehen, da6 die Catholicken den Schläßs 


fen allgemeiner Kivchenverfammlungen einräumen, daß fie bie 


vorgegebene Deutlichkeitund Hinlänglichkeit der heil. Schrift, 
als der alleinigen Regel des Glaubens und Lebens, ſtillſchwei⸗ 
gend widerrufen, indem fie derfelben menfchliche Lehrvorfchrifs 
ten anhängen, und fih nur durch die Annehmung der les 
tern von der Rechtglaͤubigkeit ihrer Mitcheiften, inſonderheit 
ſolcher, die allenfalls die Bibel verfiehen und mit eigen Augen 
fehen jollten, verfihern können; daß die völlige Gewiſſensfrey⸗ 
heit und das uneingeſchraͤnkte Recht der eignen Unterſuchung 
mit der proteftantifchen Kirchenverfaſſung, (wie fie wirklidy 
iſt, nicht, wie fie nach der Theorie feyn follte „) eben fo we— 
nig beftehen könne, als mit der Roͤmiſchen u.f.w. Solange 
dieſe und dergleichen anfcheinende Achnlichkeiten in der Praxi 

und zum Theil aud) in der Theorie noch flatt finden, fo lange 
uns die Papiften von der ftillfehweigenden Genehmigung ihres 
Hauptgrundfakes, daß nemlich via auctoritatis in der Nelts 


gion nothiwendig fey, durch unfer Verhalten , und durch Ges 


ftändniffe angeiehener proteftantifcher Gottesgelehrten, (ders 


“ gleichen hier ein fehr merkwärdiges von den berühmten Abt 


ev 


Motanus eingerüsft wird,) Überzeugen können, werden wie 


ihnen nicmals ein entfcheitendes Treffen liefern. Wir werden 


noch Ssahrhunderie mit ihnen flreiten, ohne dem Ende des 
Zwiſtes im geringfien naͤher gefommen zu feyn. In ber 
That deucht ung, daß das, was hier dem Hn. D. Walch auf 
einige Fragen, das Kirchenregiment, die Einheit oder Einigs. 
keit der Kirche und deren Erhaltung betreffend, geantwortet 
wird, einen auch ziemlich vernänftig denkenden Papiften gegen 
die Einmürfe des Proteftauten einigermaßen bevuhigen koͤnne; 
und der Proteftant, der eine völlige Einigkeit aller lies 
der einer Kirche in allen Lehrpunkten für nöchig hält, wird _ 
Mühe haben, das Kirchenſyſtem des Febronius ganz ungegräns 
Bei, unvernünfiig und unzufammenhangend zu finden. V. 


“ addenda, Bey diejen Zufägen können wir uns nicht länger 


aufhalten. 


Antwort auf die Schwierigkeiten eines Deiften ober 
zweeter Theil zu den Briefen über den Ve 
⸗ Kan 
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ftand des Chriſtenthums fame einer Prebige ü 
die Aufbebung des Nantifchen Edikts. Aus d 
Stanzöfiichen bes Herrn U. F. Rouſtans, Dreh, 
gers ben der helvetifchen Kirche in $ondon, "Bas 


fel, bey Johann Rudolph Imhoſ und Son 
1771. 238 Seiten in 8. 


>, I diefe Fortſetzung der Briefe des Herrn Rouftan vn 
diente ihres wichtigen tınd gemeinnügigen Inhalts und 
der guten Ausführnng wegen, überjeßt aumwerden. Ein f 
aber ein redlicher Deiſt, tränt feine Zweifel und Bedenflächleie - 
ten gegen die chriftliche Offenbaruna in’der möglicher Stärke 
vor, und diefe werden ihm auf eine ſolche Weifeaufgelöfer, daß 
wenn ınan nicht fehr unbillig ift, und die Zweifel durechäil: 
nicht will gehoben haben, man mit den Antworten faft burch 
gehends fo zufrieden feyn kann, wie es dieſer Deiftwär. Den 
Verf. hat unter der Menge von Antworten, die auf die erde 
terten Schwierigkeiten von den Verthendigern bes 
thums ertheilt worden, fait immer das Treffendfte ausgeſucht, 
es in einer angenehmen Kürze zuſammengefaßt, und bin und 
ivieder Anmerkungen hinzuaefegt, die ich mich nicht erinnere 
bey andern, wenigftend nicht auf die vortbeilhafte Art wie 
bier, angebracht, gefunden zıı haben. Die Schwierigkeiten, 
Die hier gehoben werden, fi nd die gewoͤhnlichen, die man in 
allen Schriften der neuern Unglaͤubigen wiederholt findet. Um 
den Leſern eine Probe zu geben, mollen wir aus dem letzten 
Briefe die Antwort des V. auf die aus dem Seelenteiben Jeſu 
mc Delberge hergenommene Schwierigkeit anführen und benr 
theilen. 

Der Deiſt trägt feinem Freunde biefen Zweifel in * 
genden Worteu vor! „So ſehr ich Jeſum Chriſtum vor ſel 
„nen Richtern und am Kreutze ſelbſt bewundre, fo beftärzt, 
„ſo geaͤrgt bin ich, ihn ſo niedergeſchlagen, ſo ſchwaa in dem 
„, Sarten Gethſemane zu ſehen; feine Furcht war da fo aroß, 
„daß er Blut fdwinte, und Sort zu drenenmalen be chwur, 
„ihn von eben ber Stunde zu befrenen, von welcher ex feib® 
„ eingeftehen muſite, daf er wegen ihr aefoınınen fen, bloße 
3, Sterbliche haben ben Annäherung des Martorthums mehe 
„Heldenmuth fehen laffen; und wie weit natürlicher war ed, 
„eben fo viele Großimuth von dein Sohne Gottes ee au 
„warten?,, Der ®. geftehet, daß diefer —* ——ã 
Jeſu ben Auslegern von jeher viele Mabe 







— 
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daß viele geglaubt haben, ihn nicht anders als durch das Vor⸗ 
geben, daß diefe Niedergeichlagenheit und Angſt Sef eine 
Wirkung des ihn als unfern Verföhner und Stellvertreter 
drückenden göttlichen Zorns geweſen, erklären zu fönnen. Als 
lein dies heißt feiner Meynung nach, eine Feine Schwierig 
keit dadurch heben wollen, daß man eine größere aufwirft. 
„Wie kann man fich doch,, ruft er aus, „Überzeugen, dag 
„Jeſus jemals der Gegenftand des göttlichen Zorns habe ſeyn 
„koͤnnen. Er, der deffelben volllommnes Ebenbild geweſen, 
„den Gott fo oft auf Erden für feinen Vielgeliebten: erklärt 
„, bat, der die Herrlichkeit des Himmels verlaflen hatte, um 
„den glücklichen Weg dahin den Menfchen zu oͤfnen, indem: 
„er unter ihnen die Altäre der Wahrheit und Tugend wieder 
9, berftellte, und feine Sefeke mit feinem Blute verfiegelte? — 
„Gewiß wird diejes nicht feyn koͤnnen. Starb Jeſus gleich 
„für Schuldige, fo war er nichts defto weniger gerecht, und 
„ſtellte fich aljo Gott wor; oder vielmehr feine unermeßliche 
„Liebe genen das menfchliche Sefchlecht machte ihn nur um 
2, ſoviel Liebenswuͤrdiger, um fo viel theurer in den Augen des 
„zärtlichen Vaters der Menfchen. Wenn aber diefe Auflds 
„, fung unglücklich if, fo ift fie eben fo wenig nothwendig, und 
„H. C. that in feinen Todeskampfe nichts, was feiner niche 
„würdig war.,, Sch fehe nicht, was man hiergegen zur Nets 
tung der gewöhnlichen Erklärung mit Beftande fagen koͤnne. 
Sagt man, daß Sefus als der Stellvertreter der fündigen 
Menſchen alle ihre Strafen und alfo auch die Einpfindung des 
goͤttlichen Zornd übernehmen mußte; fo bedenkt man nicht, 
daß Gott zwar ein gerechtes Misfallen an den Suͤndern ſelbſt 
hegen Eonnte, aber nicht an dein Unfchuldigen, der fich für - 
fie aufopferte, wenn diefer Stellvertreter, (wenn ınan ja 
dieſe unbibliſche Vorftellung beybehalten will) nicht nur mit 
Einwilligung des Richters, fondern fogar, um ihm zu gehors 
hen und ihn zu verherrlichen für die Schuldigen lite. Der 
einzige Fall, wo ein folcher Stellvertreter ſich das gerechte 
Miffallen des Richters zuziehen kann, ift dieſem gerade entges 
gengefeßt, wenn er nemlich wider den Willen des Richters 
fih anbeut, als der Schuldige angefehen und behandelt zus 
werden, wenn er die Strafe verachtet und es als eine Rleis 
nigkeit anfichet, in den Augen des Nichters als ein Mifferhäs 
ter zu erfcheinen, oder ſeinem Credit bey demſelben fo viel 

utrauet, daß diefer fthon befänftigt feyn würde, fo bald er 

ch ihm zur Strafe darſtelle. Sagt man: Jeſus Fin um 
‚ber ungeheuern Menge des Sünden willen, da er fie ia 


\ 
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threr ganzen Scheußlichteit und Schaͤdlichteit auf einmal vom 
fiellte, fo getrauert, gezittert und gezaget; fo begreiffe ich zwar," 
daß diefer Anblick ihn wie ehemals, als er über Jerufe 
lem weinte, traurig und wehmuͤthig machen konnte; auein es 
war doch immer nur ein aus Mitleiden herrührende Tra 

feit, die ohne andre hinzukommende Urfahen nicht Bis na 
dem Aufferften Grad ter Angft, nicht bis zum Zittern und. Bas 
gen fteigen, am wenigften ihın den Wunſch auspreffen fonnte,. 
daß der Kelch, d. i. wie man es grineiniglich verfteht, dat zur 
Errettung der fo ſehr bemitleideren Sünder nöthtge Leiden wors 
über gehen möchte. Soll Jeſus nicht‘ ſowol aus Mitleiven 
mit den Menihen, als aus der Vorftellung, wie ſehr Gett 
durch die Sünden der Menfchen beleidiger und feine Ehreums“ 
dunfelt worden, jo getrauert und gezager haben; Fo madhtere/ ' 
ſich ja ganz unrichtige Vorftellungen davon, fo vergaß er, d 
dieje Sünden zu deito größerer Verherrlichung Gottes eret > 
hen würden, und zwar vermittelft feines Keidens und feine , 
Todes, und jo ift es wieder ganz unbegreiflich, wie er 

hen Vorftellungen eben bieje Leiden und dieſen Tod ver J— 
konnte. Soll er endlich durch dieſes Zittern und Zenen, dad, 
was ben größten und wichttgften Theil der verdienzen Strafen 
det Sünden, nemlich eigentliche Gewiffensangit, die Neum - 
Scham und Verzweiflung einer fehuldigen Seele einpfunden 
haben; fo bedenkt man nicht, daß um Diefes zu empfindet, 
der unſchuldige und heilige Jeſus ſich für unheilig und 
dig, vermoͤge eines ganz unbegreiflich falichen Urcheile, bey 
allem Bewußtfeyn der zartlichſten Liebe, des umgemefjenite 
Vertrauens und der demuͤthigſten Un:eriverfüng gegen fei 
himmliſchen Vater Hätte halıen müffen; ıman bedenkt 
daß, wofern er ſich nicht foldhergeftalt felöft Bervagen, e#il 
eben ſo unmoͤglich war, die Angft und Schrecken X 
mwundeten Gewiſſens zu fühlen, ald ein reuiger Bi 
in dem Augenblick, da er ſich für ſchuldig erfennt, Diet 
Heiterkeit und den Troſt der Unfchuld empfinden Fat, 
Soll man nun mit dem Verf. diefer Briefe die Ucfuche Ber, 
befremdlichen Bangigkeit Jeſu blos in der SE 
ner Leiden, in ber natürlichen Furcht , jo die Nähe der 
fahr erregte, ſeten? Soll man mit-ihin glauben , daß [id 
Die Seiten eben — ei ir in einer Jo 
jen Geſtalt gezeiget, daß er wuͤrklich ihre d 
Babe, oder daß er es für möglich gehalten — 
wozu er fich freywillig eingeſtelt· hate ⸗ eign 














hervertuͤndigungen zufolge ihm geſcheen 
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hen ſollte? Sich geftehe es, auch diefe Erklärung. thut mie 


nicht Genuͤge. Zwar bringe der VB. manches ben, was 


zur Rettung der Ehre Jeſu und feines Charakters dienet, 


‚wohin infonderheit die richtigen Bemerkungen gehören, daß 
eben durch die Zärtlichkeit der Einpfindung, die Jeſus durch 


feine Bangigkeit zeigte, die während berfelben bewiejene des . 
müfhige Unterwerfung unter den Willen Gottes und ſeine nach⸗ 


Derigen Stanbbaftigeek defto mehr erhöhet wurde, daß die 
orausficht aller Martern bey einem Menſchen, der binges 
zichtet werden fell, mehr Angſt errege,, als er bey dem wirds 
lichen Anfange derfelben eınpfindet, wobey er nur immer eis 
nen beftimimten Theil derfelben fiehet und leidet, und nicht 
wie bey der verwirrten Boraugficht das ganze Gewicht alles 
zufammengenommen fühlet, fo daß auch Miffethäter in einer 
Macht graue Haare bekommen, welches unter ben wirkli⸗ 
‚hen Martern nie geſchehe. Auch zeiget der I. fehr rich⸗ 
tig den ganzen ſchrecklichen Umfang der Leiden Jeſu, wozu 
man aber auch noch diefen Umſtand rechnen könnte, daß er es 
vorherfahe, daß eben diefer fein fehimpflicher Tod fein Volk 
in den Unglauben beftätigen und völlig verhärten würde, 
Indeſſen deucht mich doch, daß man, um die Sache völlig 
zu erklären, annehmen müfle, daß Sjefum eine eigentlich fos 
genannte Schwermuth, eine Melancholie überfallen babe, 
Die mehr aus körperlichen Urjachen, etwa aus einer Schwäche 
und Entkräftung, als aus gewiſſen fürchterlichen Vorſtellungen 
ke Ich kann zwar nicht genau angeben, wodurch fich 


efus dieſe Schwäche des Körpers zugezogen; es kann aber 


durch ein langes Faften, durch Eimfannkeit, durch lang anhals 
tendes Gebet und Betrachtung gefchehenfeyn. Indeſſen ſchei⸗ 
“net er wirklich unter einer folchen namenlofen Angſt, einee 
Schwermuth, deren Urfachen fich gar nicht angeben laflen, 
(wie denn auch Jeſus das was ihn betruͤbte, nicht nennet,) 
gelitten zu haben. Diefe Melancholie machte freylich alle 


Vorſtellungen feiner Seele finfter, und färbte gleichſam alles 


Schwarz, was ihn fonft heile geweſen war; fie beftürmten feine 
Beflere Vernunft mit Schreckniſſen, die ihm feine gewoͤhnliche 
Gemuͤthsruhe entzogen, und die Standhaftigkeit woinit er 
leiden und fterben wollte, ganz zu rauben deoheten. Ich 
"glaube auch daher nicht, daß er um die Abwendung feiner Leis 
den überhaupt, (die er in feinen Umſtaͤnden unmöglich gang 
verbitten konnte, ) fondern nur um die Befreyung von diefer 
fhwermäthigen Bangigfeit gebetet, und dag man nicht jene, 
fondern allein diefe.untes den Worten dieſer Zelch verſtehen 

, . muͤſſe. 
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müffe. Dann läßt fi alles erklären, Jeſus IfE voßfommen 
gerechtfertigt ; und fein Gebet ward auch hier, wie jedesmal, 
nach dein ihm eigentlichen Vorzug, den er fidy ſelbſt beylegte, 


von feinen himmlifchen Vater erhoͤret. Die Angft verlieh ihn 


und er nahm feine gewöhnliche Heiterkeit und Standhaftigkeit 
wieder an, und behielte fie bis in feinen Tod, Fraͤgt 
warum mußte er denn dieſe Schwermuth leiden? fo antworte 


ih, weil er verfucht werden mußte allenthalben, gleich twie 


wir, weil er uns durch ſein Betragen in derſelben auanch⸗ 
mend lehrreich ward, weil uns in melancholiſchen Anfaͤllen 
eben dieſe Schwermuth des Erloͤſers zum Troſte gereichen ſeilte; 


denn wenn diejenigen, die in dieſen traurigſten Umpfländen 


der Menichheit leiden, irgend einen Troſt faſſen können; ſo 
müßte die Vorftellung,, daf auch der unfchuldige Jeſus, bee 


gelichte Sohn des Vaters gleiche Angſt und Baugigkeit ger . 


fühlet hat, fie einigermaßen beruhigen, und.boffen laffen, daß 
fie desfalls, nicht wie fie fich einbilden, ganz von Gott vla⸗ 


ſen, ganz huͤlflos ſind. — 
Der Ueberſetzer dieſes zweyten Theils, der auch den er⸗ 


ſten uͤberſetzt hatte, Herr Grynaͤus, vertheydigt ſich In eine;n 


vorgeſetztem Schreiben an die Verleger, gegen den Tadel, mes 
mit feine Weberfekung des erſten Theile im Anhang ‚zu 
XII. erften Bänden der A. d. B. ©. 528. belegt 

wie mic) duͤnket, mit zu vieler Empfindlichkeit. Er iſt Fa 
nicht damit zufrieden, daß der Necenfent gefagt Hatte; Die 
Ueberfegung ſchiene getreu zu ſeyn. „Ein Recenſent, 
er, „ſollte nie vom Scheinen reden, wenn er das‘ 
bey der Hand hat., — Ganz richtig; aber wenn ge num 
das Original nicht hat, dann muß er ſich mit dem Schein ber 
gnuͤgen, und fein befcheidnes Mißtrauen in feine Einſicht 
weil fein Urtheil, ob die Ueberſetzung getreu iſt ober wicht, 
nur darauf gründen kann, ob das Buch dehtlich und ed 
lich ift; dies kann es aber in der Hauptfache fun und mund 
Zönnen Eleine Unrichtigkeiten eingefchlichen feyn, de 
der Ueberſetzung dem Original nicht völlig angemeffen ſeyn % 
d. m. Ferner war der Leberfekung der Vorwurf gemacht, 
daß fie fteif fen. Und dies ift nicht erklärt, nicht 3— 
worden. Einer Erklaͤrung bedarf nun wohl dieſer Vorwurf 
nicht; jeder weis, daß er fo viel fagen will, daß der Uehen 










feger die franzöfiichen Redensarten, sungen umb Kinn. 


dungen mehr ‚beybehalten, als ed dem ei deutſchen 
Sprache gemäß war, mit kinem Worte, daß ger 
ua überfegs habe, Dies — * m er 


N > . - f ı , 


An 





ca 2 


dvoh Die Goutetelehchet. er: 
EL ae ar ars nalen —— 

weyten Shell zeigen, allein det Raum erlaubt es nicht, Der 
A. ah aber, wenn er will, felbft davon Überzeugen, wenn ' 





«er feine Ueberfegung einer Stelle ans Burtlers Analogie mit . 
der Spaldingiſchen eben biefer Stelle vergleichen will. Ends . : 
Alch find ihm Schweiger Idiotiſmnen vorgeworfen morden,nems _ 
 Ud} infofern er ein Buch nicht blos für die Schweiß, fonderm FE 
"Für ganz Deutſchiand überfegte. In dem eriten Falle-fann * ! 
c feine Idiotiſmen ungetadelt gebrauchen, in dem audern 

. alle mußte er fie vermeiden und in der Spraste ſchrei 
die nicht nur in der Schweitz, ſondern in ganz Deutſchlacnh 
verſtanden wird. * —— 


uuſaͤhe eines katholiſchen Franken zu den Briefen el⸗ 
8 Kane er die Macht der Kirche und det 
Pabſtes. Mebft einer Abhandlung von Ordens 
„, gelübden und einer andern von der wahren Andache 
.. eines Chriſten, 1772. 172 Selten in 8. ,, 


De katholiſche Franke finde in den Briefen des Bayern '.- 
ſonſt feinen Fehler, als daß er in fo wichtigen Maie⸗ \ 
"rien nicht weirläuftiger geweſen. Dieſen Fehler hat er vers -ı 
beſſern und in fünf Zujägen das Nöthige hinzufügen wollen, ' ' 
‚um das ganze Bebäude mit neuen unumnftößlichen Gründen 7 
— Dieſe Zuſatze betreffen das Syſtein der Kirche, “ 
den Primat der roͤmiſchen Kirche, die Unfehlbarkeit derhe, 
ie Jurisdiktion der Kirche und endlich den Nahen * 
"Sengefhichte. Da in der Hauptſache, geintich in dein freps '. 
"mörhigen Seiberfprucie gegen die Anmaffungen des röniiiden . *. 
Dofes ſich beyde Schriftfteller einig find, fo können wir-die ',.“. 
"Beer auf die in dem XV. Bande d.. 4.0. ©. ©. 143, befinde ' 
liche Anzeige der Briefe eines Gapern wermeijen. Kin und - 

„Wieder erklärt der Foante die Säse des Bayern, ſchrantt fie 
„genauer ein, um fie vor möglichen Misdı gen zu bewahe 
ch, am dfterſten ſucht er fie durch neue Gründe ans den Kies | 
X.) mn und der Kirchengeſchichte zu. beſtatigen, beyde 
Sgriftſteler legen dev Kirche d. i. allen auf einein Kirchens 
tathe verfaminieren Birhöffen Die Unfehlbarkeit zu, die fie 
dem Pabfte gänzlich äbleugnen; allein auch die der Ricche zur 
geſtandne Unfehibarkeit fhränten fie nur auf Claubensfahen 
ein, und gefte! daß in Dijeiplinfachen die Kirche nicht nur 
deren fönne, n auch wirtlich oft geirret habe. Di 
FFrante dehut dieſe Feh barkeit quch auf Die Canonifation der . 
IR Blbl. xXxl.B.l.St. 1 0 
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Heiligen, Unterſcheidung wahrer Bunder, Reliquien 
der Heiligen u.f. w. aus. Allein es ift bie Frage, o6-bey. 


vorausgefegter Unfehlbarkeit der Kirche — 
eine Zehlbarkeit in den zur Kirchenzucht gi Meyanis 





gen und Vorfchriften anzunehmen fey? Wie —— — 
Slaubens; und Diſciplinſachen genane und feſte Grenzen 
hen? Der Franke giebt fo wenig als der Bayer, 
und Hinlängliche Merkmale an, woran ſich beyde ©: 
unterfcheiden faffen. Und wie iſt dies auch ea ie 
meiftei Glaubenslehren von der Art find, daß fle ben Bir 
Tenntnißs und Entſcheidungsgrund der Verordnungen der Sies- 
chenzucht enthalten, weniaftens ald Beweife für Diefe Werorbs 
nungen angeführt werden? Wuͤrde die Glaubensichre der iur 
tholiihen Kirche verändert, jo würde auch — 
nur ihre Sittenlehre in mancher Abſicht eine andre 
gewinnen, fondern bie ganze Einrichtung des Kir, | 
des Gottesdienſtes und der heiligen Gebräuche ! 
werden müffen. Denn alles diefes gründet fid, ee 
benslehren, die als unfehlbat entfchieden angens! 
den, oder auf authentifhe Schriftauslegungen. 
Kirche 3. B. unfehlbar, wenn fie entſcheidet, daft 
tifche Rathſchlage für ſolche Cnriften aiebt, die nad) 
zuͤglichen Neinigkeit und Volltommenheit [reben, 
ehelofe Stand eben diefen Chriften als ein Mütel zu | 
Zwecke vorgefchrieben worden; daß erheiliger als der 
fan daß das Klofterleben feliger ſey, als das gefd 
eine Eeomilige Armuth- etwas verbienftliches Fi 
eflüßige gute Werte haben und andern, 
darası mangelt, mit dieſem Ueberfluß aushelfen a fi 
ſo wird auch die Kirche in den, Verordnungen, Die fi 
diefe Lehrfäte gründen, eben fo unfehlbar fen, 
horfamer Sohn derfelden dürfte dann von dem $ 
von der Moͤnchsandacht und Tugend feine verdcht 
ten hegen, oder die geiftlichen Orden für etivas Ab 
oder gar fhädliches halten. Wollte man annehmen, d 
Kirche dberhaupt in der Sittenlehre fehlbar und nur 
fefulativen Lehrfägen, die gar feinen Einfluß auf, 
Übung haben, unfehlbar fey, fo wäre fie gerade im 
ten fehlbar, worüber. unfehlbare Beftünimungen ar 
und wünfchenswärdigften find, und man würd 
das wichtigfte Argument für die Unfeh 
—— derſelben hergen 
en. Wenn eudlich der B. die H 
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fen folcher Eoncilien einräumet, bie feine von den angegebnen 
- Mängeln und Flecken gehabt Haben, fo möchte fich ſchwerlich 
ein einziges finden, das ganz rein newefen, worauf nicht wes 
. nigftens der Parthengeift und die Cabale geherrfcht Härten. - . - 
Die angehängten beyden Abhandlungen beweiſen uͤbri⸗ 
gens, fo wie die Zufäße, daß der Verf. ein felbjtdenfender, aufs 
geklaͤrter, freumürhiger und für die Beförderung des Weſent⸗ 
lichen in der Religion ruͤhmlichſt beeiferter Chrift und Lein uns 
geäbter Schriftfteller fey. 
De 


Neue Einleitung in das Stublum und die Kenneniß 
des Neuen Teſtaments. Erſter Theil. Aus dem. 
Englifchyen des Hn. Harwoods überfegt und mie 
Anmerfungen und eigenen Abhandlungen vermehrt, 
von Koh. Chriſtoph Friedrich Schutz, der Welte 
weisheit D. auf der Univerfitäe zu Göttingen ꝛc. 
Halle, bey Joh. Juſtinus Gebauer, 1770, 8. 279 
Seiten. Zwenter Theil, auch mit Anmerkungen, 

eigenen Abhandlungen und einer Probe einer neuen 

. beutfchen Weberfegung des N. T, vermehrt. 1770. 
215 Seiten. Dritter Theil, nebft Anmerkungen ' 
1773. 332 Seiten, . | . 


" an meis, was in eine Einleitung des N. T. gehört. Die 
Zarwoodſche ift eigentlich für verftändige Bibellefer _ 
geſchrieben, die nicht Sortesgelehrte von Profeßion find, und 
uͤr folche hat fie ihren Werth. Herr Schulz, nuninehriger 
Prof. der Theologie und morgenlaͤndiſchen Sprachen in Gießen, 
hat gut gefunden, das Buch zu uͤberſetzen. Aber er iſt nicht 
blos Ueberſetzer geblieben, ſondern hat auch hie und da Noten 
und Zuſaͤtze dazu gemacht, und es, wie der Titel anzeigt, 
vermehrt. | 
Was die Ueberſetzung berrift, ob Ar. S. fih gleich 
Zeit dazu genommen hat, ſo iſt ſie doch, wie es gemeiniglich 
mit unſern Ueberſetzungen aus dem engliſchen geht, an vielen 
Stellen mit ziemlicher Nachlaͤßigkeit gemacht. Z. B. S. 100. 
„Wie gering und wie partheyifch find die Wirkungen, welche 
‚„ alle ihre (der heidniſchen Weltweiſen) vereinigte Selchrjams 


„teis und Beredſamkeit une, den Menfchen hervorbrachte! .. 
Ji 2 Par- 





490 Karze Nachrichten 


“ Partial effelts durch partheyiſche Wirkungen A h sw. 


gar feinen Sinn; Sie fiehen der’ gewerel ation im 
the world entgegen, und find "Wirkungen, die fi wicht 
aufs Ganze er treckten, fondern nur im Pleinen, auf ein‘ 
ganz geringen, Theil der Menfchen eingeſchraͤnkt breiben. — 
Sn der Anmerkung heiß: es: „Jeſus iehrte nicht allein, fm 


‘ „dern fegte auch eine neue weltliche Ordnung feſt. - New, 


olity kann wohl hier unmoͤglich eine neue weltliche; 

Beinen, fondern eine neue fitlihe Lebensart, Or *5 
living, wie es H. felbft erklärt hat. — „te wenig'ber, 
„twäh:liche Vortheile konnten fie auf die Kerzen, die Tempes ' 
ramente und das moralüche Verhalten des Er “| 
„leiten!,, kann etwas undeutſcher tlingen Jım 
ftehi! How fas from deriving any confiderable benefit 
upon the minds, tempers and morals of the mw/titudeL 

ie unbeträclich war der Mugen, ben fie bey dein großen 
Kaufen zur Beflerung feiner Denkungsart, Gefinnungen und 
Sit:en ſtifte:en; — Eben jo unrichtig ft das fol 
»Anftart dafi fie (die veridiiedenen Arten der Philo Li 
„Several fpecies of.philo/ophy) in der Zeit, ‚in der fie aufs 
„. kamen, einige Progrefien von Wichiigkeit machten, mans 
„bderten fie mit kleinen langiamen Schritten aus einem Lande | 
„in das andere, und gewannen nur bloß einige Bewunderer 
„unter dein kieinen Kaufen von Philoſophie hat das Harı 
wood gefagı? Er ſchreibt: far from meeting any Donfidera- 
ble reception in the age, in which they were} 
and migrating from country to country with (low 
tardy ſteps. gaining only admirersamong the philai 
Few. Anftaıt in dem Zeitalter, da fie Öffentlich bekannt 
den, eine beirähtlihe Aufnahme zu finden und allgeinat 
lanaſamen Schriuen aus einer Gegend in Die’andere 
gewannen fie nur an einigen wenigen Philoſophen 
ter. — uf einer einzigen Seite find Diefer Fehler 
viel. Ueberdies find auch nicht allemal die Eppr 
‚paflenditen deu:ihen Wörter zu den engliſchen gew L 
3.8.8. 85. würden wir an confiflent character nicht 
beftändiger , fordern: ſich immer wleichfe er, Oder 
fester, zuverläßiger Charakıer, iberjegen; refledt the 
teit Iplendour and digaity upon each oth 
brei en den größcen Gianz and Anfebenrnechielängeife‘ 


ander „ fondern: laſſen den ‚größten Glanz nnd die 
Mürdr auf einanderfallen. — Srionvas Deufge 
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Sch. nicht correct. Frug fuͤr: fragte, wegen den Juſatzen fürs 
der Zuſaͤtze u. d. gl. klingt deutſchen Ohren nicht gut. 
"Die Anmerkungen des Ueberſetzers unter den Text im 


erſten Theil weis derjenige, der das Original nicht dagegen “ 


Hält, von den Anmerkungen des V. nicht zu unterfcheiden, 


weil fie nicht, wie im zweyten Theil, mit Haͤckgen eingeflams: 


mert find. Die wenigften Noten find anch von einiger Wichs 
tigkeit. — Ind Zufäge in den Teft felbft einzuichieben, 
hätten wir gar nicht unternommen. Man fieht es ihnen an) 
daß fie in Böttingen, nicht in Briftol gemacht find, und Zars 
‚wood würde ſich ſelbſt inmanchen nicht fennen. ©. 87. Th. E 
fat Ar. Sch. „Die Stadt Jeruſalem hätte feine Haͤnde und 
, Gerichtplaͤtze mit dem unichuldigen Bluie des hoͤchſten Ges 
„ fandten Gottes, Bottes felbft, befteckt.,, H. hätte gewiß 
den hoͤchſten Geſandren Soties, abrı richt Sort felbft toͤdten 
laſſen. — Es werden noch mehr Gedanken eingeruͤckt, die 
aus des Ueberſ. aber nicht aus des U. Geift kommen konnten. 
Unter andern heißt es &. 8. Th. 1: „„ Wenn auch aller jener 


„Muth, jene Freywilligkeit, jene Sanfimuth (Chriſti,) mie 


„welcher er feinem unverichulderen Tode entgegen gieng, die 
„Folgen einer ausichweifenden ſchwaͤrmeriſchen Liebe für eine 
„Secte, zu deren Stifter er fich gemacht hatte, hätten ſeyn 
„koͤnnen; wenn dies möglich wäre, fo bleibt doch das ſchlech— 
„terbings unmöglich, dafi der Betruͤger oder der Schwaͤrmer 
„für andere (urree nuav fag: Paulus 2. Cor. 5.21.) für fol 
„che, die fich fein ganzes Feben hindurch als feine undantbarften, 
„aͤrgſtenFeinde, bewiefen hatten, des Ichinerzhafteften, langſam—⸗ 
„ften, peinvolleften Todes hä.te ſterben können. „ . Kann Hr. 
Sch. beweifen, daß urree pay nothwendig auf eing Stellvert 
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trerung Chrifti gedeutet werden muß? Ueberdies finden mir. 


den ganzen Schluß nicht fehr bündig. Denn menn Chriſtug 
nd Paulus beyde Berräger und Schwärmer geweſen wären, 


p hätte dieſer aud) das legte von jenem fchreiben können. — 


Die meiften Anmerkungen hat der Ueberf. zu dem fiebentem 
Kap. von den Befeifenen im N. T. gemacht. Nichts iſt 


wahrer und vernünftiger als was H. darüber gefagt hat. Wir. 
haben es fchan lange für entfchieden gehalten, daß die Beſeſt 


fenen raſende oder epileptiihe Kranken geweien find. Aber 
Hr. Sch. welcher meint, daß das den gobbes und Balthaſar 
Becker nur fo nachgefprochen würde, nimmt ſich des Teufels 
an, verthendigt feine leibliche Beſitzungen, und widerfprichg 
Rem 2. in feinen Anmerlungen welche überaus wenig bedeu 
. i 3 te. 
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ten... Wenn 3. ©. die vom Teufel befefjene au er; 
von andern Kranken, von Blinden, Lahınen, — —* 
d. al. unterſchieden ee Mn — ja Je ah 

Math. X. 1. 8.) das wohevavlas Begezreusleund Arargur, , 
nadaen de von den beenaovics erBanrele unterfheiden,: ; 
ohne dafı ſolches ein bloßes, dem cehrwurdigenZJefte ee 
Iaufendes, Spielwerk gewejen wäre, ivie es Hn. Sc. 

merk. ©. 36.) vorkommen will, wofern 5. und die 
Meynung find, Recht hätten. : Hr. Sch, Iheint, ——— 
daß Jeſus nach feinem Meßiasamte keinen einzigen, den 

aweck feiner Sendung auch nicht gerade zu entfräftenden 
glauben feines Volks habe dürfen ſtehen laffen, daf er | 
gefommen ſey, Juden und Heiden Phufik und Medicine | 
ehren; daß wenn auch alle Welt, rajend oder mal 
verruͤckt, mit dem fchweren Gebrechen behaftet feyn, vom | 
Geufel befeffen feyn, genannt hätte, er es nicht jo.hänte mens 
nen dürfen, ohne feiner Weisheit und Wirde eins Air vers) | 
geben. — Doch wir wollen hier nicht vergeblich 

mit ihm difputiven. Er behalte feine Meynung. 

möchten wir nict mit ihm behaupten, „daß Die Fenger, 
„Sind die Befizungen von Dämon .wirklidy oder nur cine | 
„gebildet, den wichtigften Einfluß in die Religion Ze 
a die Jeſus ftiftete, und feine Sänger det 

„ fündigten, „, 

Auf dem Titelbfatte des erften Theils wird eigmer Abk 
handlungen gedacht, fie find aber weggelaffen worden — 
len in einem eigenen Bande folgen. — Der An 
Ueberſ. zum aten Theil befteht 1. aus einem —* ii 
der vornehmſten Schriftſteller über. das Yr. T. über 
und zur ırläuterung einzelner'Stellen beffelden, woH 
viel entbehrliche ind, die Anfängern, für melde ed 
macht it, gar nichts nußen. 2. Aus einer Tabelle 
die Begebenheiten der vier Evangeliſten nady ihre St 
harmoniſch angezeigt werden, won Doddridge. 3. At 
einer Probe einer deutjchen Ueberfegumg des TI. U, a 
ber Anfang des Er. Ma:thäus Kap. I- XI, it. Wir bil 
gen es jehr, daß Hr. Sch. von dem Vorhaben 
Liberal Translation of the New Tellgment,. 
lich durch einen Drudfehler in der Vorrede j. ten 
leſung des N. T. genannt wird, ebenfalls zu 
gegangen ift. - Der Geſchmack an 
der bey uns einzeißt, iſ Dig dor beſte 
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fe, fo gut fie ſeyn mag, ſcheint dem Rec. in hundert Steffen zu - 
- fehr modernifivt. Beſſer war der Gedanke des Hın. Sch., 
eine ſimple deutiche flieffende Leberjegung des N. T. zu vers. - 
füchen, die das Original, fo treu, wie möglich, ausdrückte, 
- amd unter dem Text eine, theild aus dem Zarwood genoms - . 
mene, theils eigene Paraphraſe dunkeler Stellen, nebft den 
noͤthigſten, Sprachen und Kritick betreffenden Erläuterungen 
enthielte. Mit diefer Arbeit ift er fhon im Jahr 1770. bis 
auf den 2ten Brief an die Corinther fertig zeweſen, und wird 
fie nunmehr vermuthlich vollendet haben. Davon legt er num 
hier die angezeigte Probe vor, und verlangt das Urtheil dee 
Kenner nicht blos Über einzelne Stellen, fondern über den. 
ganzen Plan zu hören. Wir kommen vielleicht mit dem ung. 
ſrigen, wenn Hr. Sch. etwa auch einigen Werth darauf. 
legen follte, zu fpat, doch wollen wir es, allenfalls ums. 
fonft, herſetzen. 
Das Vorhaben des Ueberſ. an ſich hat unfern völligen 
Beyfall, da wir eine gute deutfche Heberfeßung des N. T. fchom - 
“lange gewinfcht haben, weil wir fie zum Verftändniß deflelben 
nach den verjchiedenen Umftänden der viel taufenden, die e& 
leſen, für unendlich gemeinnüßiger halten, als alle Ausleguns 
gen und Peraphraien, auch die beften unter ihnen. Hr. Sch. ' 
‚ will dunkle Stellen unter dem Text paraphrafiven. Aber da - 
die Dunkelheit der mehreften, wie es ung vorkommt, in der . 
bisherigen Ueberſetzung liegt, fo werden fie an fich fchen dem - 
Leſer Elärer werden, wenn die Leberfesung gut iſt; und dann - 
duͤnkt uns, koͤnnte die Umſchreibung gefpart werden. Ein 
anderes ift ed, wenn bie Dunfelheit von den gebrauchten - 
Auphoriſmen herruͤhrt, alsdenn nächte die fürzefte Paraphrafe 
die befte jeyn und gute Dienfte thun. Auf Erläuterungen, : 
die die Sprachen und Kritick betreffen, würden wir uns gar 
nicht einlafjen. Wenn und wozu follen fie dienen? Da bie 
Ueberſetzung nicht für Theologen, fondern für jedermann feyn 
ſoll, alfo auch für folche, die fein Wort griechifch verftehen, 
und nicht einmal einen Begrif mit der Biblifchen Kritick vere 
binden. Wenn fie gleich der Ueberſetzer verfiehen und zwis 
fchen den verjchiedenen Lefearten zu wählen willen müßte, fo 
koͤnnten und müßten doch alle Erläuterungen diefer Art wegs 
Bleiben. ‚Aber Vorftellungen und Redensarten, die fih auf 
Meynungen, Sitten, Gebräuche, Spruͤchwoͤrter damaliger 
Zeiten und Voͤlker, infonderheit der jüdischen Nation bezie— 
hen, würden wir allerdings in einer Eleinen Note unter dem 
est, fo kurz als möglich, aus der Geſchichte erläutern. Die 
j Sie .  -Mebeni 
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Ueberießung des Tertes fo flieſſend, fo geſchmeidig, fo mohh 
fingend zu machen, als es nur in unferm Vermögen ftünde, 
und alles mit der möglichften Energie auszudräden, das würde 
unſre forgfäliigtte Bemuͤhung ſern. Dabey würden wir aber 
auch recht darauf ſtudiren, den Schriften des N. T. auch ie 
unfrer Eprache ihr ehrwuͤrdiges, charakterifches, antites Bes 
präge zu geben. Nichts neologifches muͤßte man weder Inden 
Zerr, noch in die Noten kommen. So eine Paraphrafe afs 
zu Kap. VII. 4. wörtlich aus Sarwoobs Liberal trausle- 
tion überfeßt iſt: „Mit weicher Wine kannſt du andern Bars 
„wuͤrfe machen, und fie zur Beflerung ermahnen, wenn bein 
„eiaenes Leben eine notoriſche Satnre auf deine Lehren ET, 
würden wir uns nie verftatten. Das iſt wirklich, nach Sen. Sch 
eigenem fpashaften Ausdruck in der Vorr. 3 I. Tb. 1. „wie 
„ein Bentleman geredet, oder eine franzöfiiche Peruͤcke u 
„den Kopf eines alten mit Eilberhaar bedecften Greiſes ges 
„ſetzt, wenn man das gebrauchte Spruͤchwort fo —24 J 
einkleidet. Ueberdies iſt der darinn liegende Gedanke auch 
nicht recht gefaßt, denn die Rede will fagen: Wie kannt be, 
einen andern menen feiner Kleinen Fehler firafen, wenn bi 
ſelbſt ehr große Fehler an dir halt? — Das wärbe nun 
freylich alles überaus arofen Fleiß koften, aber wit würden. 
uns auch nicht dabey übereiten, nicht Monate, fondern Jahre⸗ 
fang daran feilen, und fie vor dem Druck mehr als einem 96 
ſchmackvollem Kenner zeigen und fie zu Rath darüber ziehen. 
Das feftina lente mürde mehr als jemald von uns badıy 
beobachtet werden. 

Ohne uns weiter auf die Beurtheilung einzelner Steh 
len und Ausdrüäde in Hrn. Sch. Probe einzulaffen ; müfen 
wir aber doc) wohl um der feier willen etwas daraus abfeheels 
ben. Alfo etwas aus der fogenannten Bergpredigt Jefn Matıf: 
V, V. 3. „Gluͤcklich find die Armen im Geiſte; denn ihuen 
„gehoͤrt das Himmelreich * — Gluͤcklich find die Leidetee 
„genden; **) denn fie ſollen getroͤſtet werden. FF) — St 
„lich find die Sanfimuͤthigen, denn fie ſollen das Reich er 
u erben !— Gluͤcklich find die, welche nad) einer angemeinen En 





*) [sSimmelveich ] zypnen gehören bie geißtichen 9 
des Reihe des as Ni: IV. 
würdigen Bürger Vefciken Ye 4 


H Leidetragenden ] über ihre Cinben. 
"r*) (getröftet werben] It 


vangelıi. 
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„gend Hungern und dürften, *) denn fie folen. gefättiget. 
„werden! — 9.12. Freuet und frohlodet; euer Lohn wird 
„im Himmel groß feyn! die Propheten, die vor eucd) waren, ' 
„haben fie chen fo verfolge. — Ihr feyd der Erde das Salz; 
„wenn aber das Salz verdirbet, womit fol man ihm feine 
„Kraft wiedergeben? es tft zu weiter nichts mehr nuß, als 
„daß man es wegwirft, da es denn von den Leuten zertreten 
wird. — Ihr ſeyd das Licht der Welt. Eine Stadt, die 
„auf einem Berge liegt, kann ſich nicht verſtecken. — Auch 
„zündet man fein Licht an, daß ınan es untex einem Scheffel 
„ſetze; fondern man feet e8 auf einen Leuchter, damit es als 
„ien, die im Haufe find, leuchte. — So fbll auch euer 
„Licht vor den Menfihen leuchten; denn dadurch wird es ges 
„ſchehen, daß fie eure gute Werke fehen, und euren Vater, 
„der im Himmel ift, verberrlihen — Glaubt ja nicht, daß 
„ich gekommen ſey, das mofaifche Sefeß oder die Propheten 
„, abzufchaffen; ich Bin nicht kommen, es abzufchaffen, fondern. 
„das, was ihın noch fehlt, vollftändig zu machen — denn 
„» ganz gewiß fage ich euch, bis der Himmel und die Erde vers 
. „gehen wird, eher wird fein Jota noch Spige von den nos 
„ralifchen Seleken vergehen, und dann wird alles gefchehen, 
„ſeyn — P. 21. » Ihr habt gehoͤrt, daß die Aelteſten ge⸗ 
„ſagt haben: Du ſollſt nicht tödten; wer aber tödtet, dem. 
„macht ſich des Berichte (huldig — Sich aber ſage euch, 
z» ein jeder, der mit dem andern ohne Urſache zürnet, der macht, 
„ſich des Gerichts fchuldig; und wer zu einem andern fagt, 
„Raka, der macht fich des Synedrii fchuldig; und wer ſagt, 
„du Wahnwitziger, der verdient die Strafe der Verbrennung, 
„im hal Sinnom u. ſ. w., Wir laffen die Paraphrafe, 
weg, die von einigen Verſen, unter andern von ©. 22. aus 
Harwoods Liberal translation überjeßt, unter dem Text ſteht. 
Sie ift nicht am unrechten Ort. Die Anmerkung zu bungern, 
und durften könnte wohl wegbleiden. Welcher gemeine Leer 
konnt Werftein und Aypfen? Und wer wird fie nachſchlagen? 
Wir hätten lieber zu Raka, Synedrium, Thal Zinnom eine Note 
gemacht. Sonſt ſieht jedermann wohl, wenn etwa noch ein oder 
anderer Ausdruck, z. B. nach einer allgemeinen Tugend hun 
gern, geaͤndert wuͤrde, daß Hr. Schulzens Ueberſetzung nicht zu 
verwerfen ſey, und fich was gutes daraus machen lieſſe. Wie 
wuͤnſchen ihm Muße und freund chaſtiiche Rathgeber bey ſeiner 
lot 


”) [hungern und dürften] d.i. ein grofes Verlan en habe 
Dergi. Wetſtein und Aypfe 6.d. © i ” 


⁊ 
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Iobenswärdigen Arbeit, die gewiß nicht ohne Nugen m 
wird; nur riethen wir ihn, nicht damit zu ns . ie) 


— 


2. Nechtsgelahrhei. :— 


Sohann Heinrich Eberhards Betrachtungen Uber: 
bie Saudemien, befonders in Beziehung auf die 

kaiſerl. Waplcapitulation. Wittenberg und Zerbſt, 
bey Zimmermann, 1. Th. 1771. II.. Th. 1772. 
zuſammen 253 ©.in 8. 


Et ſoll die Abhandlung einer Erläuterung der Wahl 
capitilation Art. XI. $. 1. 2. und 5. und Art. XVII 
6. 17. 18. 19. gewidmet feyn. Dies füllt aber nur den Meis‘ 
nern Theil derfelben aus; am meiften aber hat ſich der 8. mir _' 
dem Urfprung und der Geſchichte der Laudeinien aufgehalten 
Was hievon gefagt wird, ift zweckwidrig, woitlaͤuftig und" 
dabey übel digerirt und verwirrt vorgetragen. R 
Im ganzen II. Abſchnitt von ©. 20. bis 112. ft, 
Kerr. mit feinem Lefer von einem Jahrhundert zum andere, 
von einem Lande zum andern, vom Schneibewin zum Kits 
tershaufen, vom Kofenthal zum Bylmann herum, und welfet - 
ihm eeft, was Feine Laudemien feyn follen, und dan ſucht er 
Dinge, die die Laudemien hätten veranlaffen Fönnen, "findet 
auch folche, weis aber nichts rechts damit anzufangen, fordern 
kehrt gefhwind um, und gtebt und S. 97. den Veſcheid: 
„ich wollte nur fagen, daß inan rathen könnte. Wohl 
merken, dieſe herrliche Rhapſodie if hbenfchrieben: efähichte. 
- der Laudemien. Das ift einmal arg genung hafelirt 1-End. 
lich im dritten Abſchnitt bekommen wir feine Meynung ‚How: 
dem Urſprung und der Entſtehung der Laudemien / aber fregikh- 
wiederum erſt nach einigen krummen Wegen, und mit vielew, 
Umſchweif ©. 126. u. f. zu wiffen. Sie ift dieſe: die Law, 
demien find feit der allgemeinen Aufnahme des Nö 
Rechts, und feit der Einführung dev Römifchen Dökioren. 
in die Lehns Canzleyen aus einer: Anwendung der quingua-/ 
rehimae bey den Emphptheufen auf die je encftanden. 
Sur Entftehungsart ann durchaus me halb wichtig fen 
dei. 


€. mußte wiffen, daß wir bey Le 
Eeiberium —* 9 Da Da DR 
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des Lehns entrichtet wird. Solches ruͤhrt vermuthlich aus 
dem Roͤmiſchen Recht von der bey der Veräuſſerung der Em⸗ 
ꝓhytheuſe gewöhnlichen quinquagefima her, die man zuerſt bey 
deutſchen Bauerguͤtern, und nachmals auch bey wuͤrklichen 
Lehnen in Anwendung gebracht hat. 2) Das Laudemium, 
was bey Succeßionsfällen, oder bey einer erſten Erwerbung 
des Lehns, unmittelbar von dem Lehnsherrn, an denſelben 
gegeben wird. Hievon iſt bey der ganzen Roͤmiſchen Emphy⸗ 
theuſe nichts ähnliches; es kann alſo ſelbiges auch daher feinen 
Urſprung fchlechterdings nicht erhalten haben. Am natürlichften 
fcheint ed dem Recenſ. noch immer, daß von dem alten deuts. 
ſchen relevio, fo dem Lehnsheren bey der Succeßion im Lehn 
gegeben wurde, daſſelbe herzuleiten fey. Herr E. hat es S. 
26. fehr weit weggemworfen, muß aber, wie er Überhaupt nicht 
recht einig mit fich ſelbſt iſt, S. 89. wieder einlenfen, und 
geftcht, nach feiner rägelmäpigen Wendung, die er überhaupt 
nimmt, es Fänne feyn, daß es zum Urfprung der Raudemien 
beygetranen habe. — Ein andrer Irrthum ift es, wenn ®. ’ 
127. der Anfang der Laudemien in die erſten Jahre des 16. 
Jahrhunderts geießt wird. Die Urkunde Markgraf Ludwigs: - 
von Brandenburg, vom Jahr 1344. beym Ludwig relig. 
manufcript. Th. VII. &. 99. kennt jelbige ſchon völlig. Es 
iſt alfo gleichfalls unrichtig, daß die Entſtehung dev geordne⸗ 
tenLehns-Canzleyen dieLehnwaare veranlaffe: haben. Denn jene 
haben mir nirgends in Deurichland vor dem Anfang des 16. 
Jahrhunderis. — Die Geihichte der Laudemien bey den 
Reichslehen ift S. 136. Bis 146. vorgetragen. Sehr unzım 
länglich ift e8 noch, wa£ von deren Urſprung angeführt wird 3 
Kerr E. ſcheint die Gabe nicht zu haben, feinen Hopothe 
-den Slanz der Wahrjcheintichkeit zu neben. Sie waren ı 
vorigen Jahrhundert nod) fehr unbeſtimmt, fo wohl in Anes 
hung der Summe, als felbft des Namens, und heiffen Tal _ 
Lehn : Zar, Negalien, Lehngebühe, Laudemien unter einander _ 
Geſchichte der Wahlcapitulation S. 154. u. fe Die jegige 
Verordnung derjelben ruͤhrt aus der beftändigen her; und IE 
zuerſt in die Caroliniſche 1711. eingerheft, Das Wort Zsız$ 
demien ward aber erfi 1742. binzugefegt. Chur Trier ewige 
nerte auch damals das Wort coinvefier zu ändern, die nes 
rern liefjen es aber beym Text. — . Des2. Erklaͤrung De 
Ausdrucks coinvefirt, ©. 186. u. f., daß nicht blos eigerntz 
liche mitbelehnte, fondern alle die in ber erften Sjnveftitir begr ifs 
fen find, darunter verftanden werden muͤſſen, it diefede Ste 
Hiofer, Bshmer m. a. ſchon vorgetragen haben; und Die. irs 
Sabhrt- 
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Bahltags: Handlungen auch deutlich zum Grunde liegt; allein 
der Grund ift neu, daß Mirbelehnte gewoͤhnlich in den Neichgs 
ariegen und bern Meichehofrarh nicht comveſtirt, fondern 
finultänee invefliti, mitcoinveſtirte heiſſen. Hingegen if 
es aufs höchfte gezwungen, wenn der B. den $. 19. des Art.‘ - 
XVII. der Wahl: Sapitul. aus dem vorhergehenden $. 18. das 
hin erfiären will, daß, weil in diefem die aäldene Bulſe zur 
Norm geſetzt iſt, felbiger aber die Laudemien zuwider find: 
daher alfo diefe nach dem $. 19. vielmeniger, und garmht 
ftate finden follen. Man darf nur die Stelle des Geſetzes ler 
fen, um das unnatürliche von diefer Auslegung zu finden, : 
Die G. B. wird offenbar $. ıg.nur dahin zur Normangenoms ” 
men, daß von einer Belehnung, wenn gleich mehrere Lehne - 
eınpfangen werden, nur eine einfadye' Tare genommen wert . 
den foll. Und wie fann man fagen, daß Laudemien gegen. 
die Verodnung der ©. DB. find, da fie zu der Zeit noch | 
kannt waren? 
D. 


God. Dan. Hoffimanni commentatio de eo quod 
vifitatio judicii cameralis in fingularibuscoram 
hoc pendentibus cauifis poteft et folet., Prf. 
et Lipf., {umtibus Aug. Lebr. Stettin, 1769. 
130 Seiten in 4. | 


ir wollen diefe Abhandlung, welche eine würklich nene 
Materie zum Genenftand hat, lieber etwas fpät nach 
holen, als ſolche ganz übergehen. — Der eigentlihe Ende 
zweck der Vificarion iſt, die Mängel des C. G. zu unterfüs 
chen, zu betrafen, zu verbeffern, oder an Kaifer und Rei 
davon zu berichten. Hingegen befchränft fie deſſen Gerecht⸗ 
Barfeit fo wenig, als fie in der Urtheilsfaffung demſelben vors 
greifen fann. Dennoch aber ruhet auf den VifitartonssEons 
ſeß zugleich von wegen des Kaiſers und des Reichs eine Obers 
aufficht und hoͤchſte Vorſorge für die richtige Beförderung der 
Juſtiz; und dies begruͤndet einen mächtigen Einfluß derfelben 
in einzele beym €. ©. vechtshängige Sachen, in fo fern Bes 
ſchwerden über die unterlaffene Beobachtung der geſetzlichen 
Borichrifien geführer werben. Es hat daher der jetzige NHL 
tationssEonfeß nicht nur in der 16 Sitzung befchloffen, in beif 
rechtsbängigen Sachen Zorftellungen und. Beſchwerden der 
Partheyen anzunehinen; fondern auch wirtichauf herleiten 
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Anbringen, bald Berichtserforderungen, oder Promotorialien 
an das 8. G., bald andre das cammergerichtliche Verfahren . 
ausdrücklich mißbilfigende Verordnungen erfannt, auch in eis - 
nem Fall den Supplicanten gegen .die verfäumte Reviſions⸗ 
Satalien wiederhergeftellet. Herr H. führt die davon ben der 
Viſitation vorgekommene Beyipiele an, und zeigt, daß dieſes 
" alles der Verfaffung derfelden „ und der Analogie der Reiches 
gefeße gemäß fey. Irrig ift es aber, wenn er S. 68. den 
Einfluß der Vifitation in einzele Nechrsfachen blos auf das _ 
Verfahren und die Fortnaliräten des Proceſſes einfchränfet, 
bey der- Entfeheidung der Sache felbft aber denfelben, auſſer 
dem Erkenntniß in der Revifions: Inſtanz, nicht geftatten will. 
Es kann der Richter eine Beſchwerde Auffgen., die fich nicht 
ſowol zur Einwendung eines Rechts: Mittels, als vielmehr fo 
gleich zum unmittelbaren Einfehen der höchften Ober: Aufficht 
Aber die Inſtiz qualificire. 3. E. das C. ©. erfennere in 
pundto fori gegen das klare jus auftraegarum, oder eine de- 
volutoriam gegen das offenbare privilegium de.non adpel- 
lando. Sin einem folchen Fall würde der Recurs an die Vis 
ſitation gegen die cammergerichtliche Entfcheidung feinen Zweis 
fel haben können. Die Stelle des R. A. von 1530. $.94; fegt 
auch ganz allgemein: „wo einiger Churfürft, Fuͤrſt, oder 
„Stand einigen Mangel, oder Befchwerds hätte — foll 
‚„und'inagein jeglicher feine Hefchwerde den verordneten Com⸗ 
„iniffarien — zuſchicken, und zu erfennen geben, die follen 
„ſamt andern Vifitaroren derobalben Befehl haben, gebühes 
‚„ liches Einſehen und Reformation zu thun.,„, — Vorzuͤg⸗ 
lich haͤlt ſich Here H. ben dem Fall des Heffen: Darınftädtifihen - 
Recurſes in der Gemmingiſchen Sache auf, welcher mittelft 
faiſerl. NatificationgDecreis vom 9 Zul. 1768. vom Reichs⸗ 
tag an den Viſitations Conſeß verwiefen wurde, damit diefer 
gegen die verſaumte Nevifions :Fatalien die Wiederheritellung 
ohne Unterfüchung der caufatium ertheilen, und nach behoͤri⸗ 
ger Einführung der Nevifion darinn erfennen möge. Merk⸗ 
"würdig ift der Zuſatz, daß alle Recurrenten, die, die Revificn 
einzuwenden, unterlaffen haben, auf gleiche Weije an die Bis 
ficarion verwieſen werden folen. Kerr H. ſcheint S. 84.u. 
f. nicht abgeneigt zu ſeyn, mit dem Ingolſtaͤdter Schmidt ſol⸗ 
cheraeſtalt das Ende aller Recurſen zu prophezenohen. Das i 
wohl etwas zu uͤbereilt. Zu geſchweigen, daß beym Reichs: 
hofrath, der ſelbſt nah den Geſetzen noch feine ordentliche 
Viſi arion und fein Nechismittel, wobey fih Parıheren ba— 
ruhigen koͤnmen, bat, Resurje unentbehrlich bleiben: To Ten: 
Ä nen 


soo: Hure Nachrichten } 


men auch felbfk vom €. ©. Diejenigen) wo eine wahre gin 
ſchaftliche Beſchwerde vorhanden ift „und die baher zur ger 
fesgebenden Bewalt wuͤrklich gehören, nicht aufgehoben noch, 
zur Reviſions · Inſtanz verwiefen werden. — Bon bein Mer 
‚sur an die Bifitation, wegen Mangel und Ungleichheit inEn- 
Tennung der Proceffe, nad) dem R. X. 1570. $. 79. &.90, 


u. f. Der®. komint wieder auf den * Jerthum, wenn | 


er ©, 94, u. f. behauptet, daß nur gegen EG, Befcheide der 
Recurs an die Viſitatoren, gegen Urchel aber nicht, fondern, 
. 6108 die gewöhnliche Rechtsmittel eintveren. Er minder | 
um den R. X. von 1530. vergebens, , Noch die 
tation hat in Sachen Hohenzollern KHechingiicher Unterthas 
nen, twider den Herrn Fuͤrſten daſelbſt, gegen dasam 17. Jun. 
1765. publicirte €. G. Urthel, ingleichen in Sachen Gem 
aningen wider Gemimingen, gegen das aın 23. Mov, 1767. 
eroͤfnete Erkenntniß, den Recurs angenommen. — 
richtig wird ©. 121. gezeigt, daß die Vifitetorem, oder viels 





mehr Neviforen, befugt find, bey der Nevifion, wegen Eis | 


heblichteit der Beſchwerden, Über die verfäunten Formalien 
und atalien hinaus zu gehen, und die vom €, &, Yermon 
fene Revifion, deshalb zuzulafen. —A 

Fr. 


(Chrifl. Gotifr. Wagner) obfervationes juris 






J 


blici. Lipſ. ap. Hollium, 1770. 96 


Ejusd. commentationes juris publici. Lipf, a ) 
Büfchel, 1771. 199 Seiten 4, r er 
Ejusd. meditationes juris publici. Ibid. apud 

eund. 1771. 58 Seiten 4, en 


Es Zeug: Ueber Materien, die theil in’ allen 
pendien ausgeführt, theils- jehr. lange jchon viel ie 
Bearbeitet find, 3. ®. vom Recurs an ben Neichstag, wor 
ben Rifitationen des Caınmergeridts, von dem Simulta 
predigt Here W. feine puren Collegienhefie her, und ı 
ohne Scham für das Publikum die gemeinften und alla 
ſten Sachen die nur erdacht werben können. © 
er feinen Gaͤnnern, denen er fich hiedurch beite 
mendiren wollen, die Sächelgen: zierlih a 
Sold: Papier, oder Atlaß gebunden, zuftellen 
öffentlich ſoiche zu Markie ju bringen, und für | 
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kungen auszugeben, was er Herrn Plitter und Böhme im 
Collegio nachgeſchrieben, oder aus beſſern Schriften genoms 
men und compilivt hat, das iſt unverzeyhlich, und verdient 
die Geiflel der Kritik, Wir hoffen inzwiſchen, er häft fein 
gethanes Gelübde, darüber wir eine herzliche Frende gehabt 
‘haben, nie wieder zu fchreiben, und Fein Autor weiter zu weis 
den, Das gebe Apoll! | 
D 


Rechtlicher Catechiſmus oder fragweie abgefaßte An- 
weiſung zu der gemeinen deutſchen bürgerlichen. 
Rechtslehre, zum nüglichen Gebraud) eines jeden 
deurfhen Mitbürgers verfertigee, von Kohann . 
Heumann von Teutfchenbrunn. Dritte ver- 
befferte Auflage. Altorf und Nürnberg, bey Lorenz 
Scüpfel, 1772. ıg2 Seiten gr. 8. 


s ift kaum zu begreifen, daß ein fo inconfequentes und we⸗ 

niger als mittelmaͤßiges Buch zum drittenmal aufgelegt 
- werden konnte. Ohne Zweifel hat es dies der Reputation des 
nunmehr verftorbenen Werfaflers zu danken. Aber eben fü. 
fehr ohne Zweifel hat diefe Reputation auch nicht ihren Fleim 
‚ften Theil dem Buche zu danken. Der ganze Einfall, den 
gemeinen Mann zum Nechtsgelehrten machen zu wollen, . 
iſt fo unglücklich, als warn ihn jemand zum Mhilorophen oder 
Marherratider zu machen unternähme. Tractent fabrilte 
 fabri, Juriſten koͤnnen und follen fie nicht werden. Aber 
der Ungelehrte will doch, fagt der V. zumweilen einen Rechtes - 
Handel vornehinen: er weis nicht, was dadey zu beobachten 

iſt und ſtuͤrzt fi) in Schaden. — Wie leicht iſt dieſem Ue⸗ 
bel durch eine Verordnung abzubelfen, daß jedes juriftifche Ser. 
ſchaͤfte von Wichtigkeit gerichtlich geſchloſſen werde. 


Doch zugegeben, daß es jedem Buͤrger nuͤtzlich wäre, 
etwas von der Nechtögelehrjamkeit zu wiflen, und daß es moͤge 
lich wäre, jedem diejes beyzubringen: fo wird doch mahrlich 
niemand aus diefem Buche etwas lernen. Es enthält hun 
dert Dinge, die für den Unſtudirten fchlechterdings Allotrien 
ſind und was ihm allenfalls nuͤtzlich waͤre, iſt ſo wenig faßlich 
und populaͤr geſagt, daß es ganz und gar nicht in feine Ders 
ſtandsſphaͤre faͤllt. Wozu dient “ dem Arte Schufter 9 


fen, 


| 
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wiſſen, daß man das einheimifche Recht &.3. aus den Reichke 

abfchieden ynd Reichsſchluͤſſen, Drofans Religions; und Weps 

phälifhen Frieden ıc. erierne, daß Kaiſer Juſtinian dag fe 

genannte Corpus juris civilis S. 4. im fechften Jahrbuns 

dert in Ordnung bringen laflen x. was obfervantia ‘und ftylus. 

curiae heiffe, (ebendal.) was Grade und Linien | 

S. ir. — und wir würden das halbe Buch abfehreiben r 

fen, wann wir alle Proben diefer Art herfegen wollten. 

gel des populären Vortrags ift eben fo allgemein. ! 

Probe. Ein Vergleich foll nad) S. go. eine Theile 

ben, Theils durch Behalten getroffene Auskunft over 

legung einer ftreitigen Sache ſeyn. Haͤtte man wohlen 

leichten Begriff in dunflere Worte hüllen koͤnnen? AU 

Lehrling vom Kandwerf, der angehende Rechtsgeleh 

doch vielleicht das Werkchen als ein Elementarbı ı 

Ja das könnte er, wann es die Tugenden hätte, die ei. 

ches Bud) haben fol! aber da liegen die unaddaua ı 1- 

Härungen, mißgebohrne Ideen, halbwahre oder | | 

gedruckte Affertionen, monftra informia, qm 

ademtum, in einem traurigen Chaos umher. 

©. 4. , daß die Proteftanten aus dem canoni|  ı 

nig Nugen fchörfen können, daß S. g. die Sriaverey ı 

ter den Barbaren Üblich fey. Die europäifche Pla , 

ſo viele tauſend Sklaven in ihren auswaͤrtigen Co has 

ben, find doc) wohl keine Barbaren. Wo mag es ver 

haben, daß ©. 15. nach deutfhen Rechten Bie€ n 

unter Eheleuren gültig find. Unvollftändig find on 

niffe der ordentlihen Verjährung S. 27. ang I 

die Fähigkeit der Sache Zur Ufucapion a 

und die gemeine Verwirrung der acquifitiven gi 

Verjährung findet ſich auch hier wieder. | . 
Uniern Augen traueten wir faum, als wir S. 143. 4 

fen , aus der Pfandfchaft (jure pignoris) entſtehe actio » - 

gnoratitia und hypothecaria. Dod wir Haben ung hen @ 

lange ben dieſem unnügen Probduft aufgehalten, dns wir we 

kurz verurtheilt haben würden, wann nicht das Lob, Auf hr 

manche Sournaliften ertheilt Haben, ein mit Gruͤndens 

tigtes Urtheil erfordert hätte, 






Antonii Zeplickal Societatis Iefn, ii Vnivect 
tate (cientiaruin Vratislavierfi Muthefete: & 
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Mineralogiae Profeſſoris, Societatis patrioti- 
- cae inSilefia membri. De Iuris Naturalispru- 

dentia Libritres. Ad faciliorem- inftitutio- 
nem commoda Philofophis. methodo compa- 
‚ rati. Vratislaviae, T'ypis Univerlitatis Au | 

R. S. camıxxıı. 375 ©. in 4. Ä 


' a fonft deutlich gefchriebene Lehrbuch Hat eben feine 
befondere Verdienſte um die Wiffenfhaft , die darinn 
‚abgehandelt if. Wenn man es aber als einen Beytrag, zur 
Verbeffernng des Geſchmackes der Glaubensgenoffen des An. 
3. am Naturrechte betrachtet, mit dem fie noch. wenig bekannt 
gewefen find; fo verdienet es allerdings eine gute Aufs 
nahıne. 


Das Staatsrecht nach) der Vernunft und ben Sitten 
ber vornehmften Völfer betrachtet, von D, Heine 
- rich Gottfried Scheidemantel, der Rechten ora 
dentlichen $ehrer. Dritter Theil. Mit vollftän« . 
digem Negifter über alle drey Theile. Jena, vera 
legts Joh. Rudolph Croͤcet⸗ feel, Wittwe, 1773 | 
— 426 S. in gr. 8. 


iemit endiget Sr. Sch. ſein Staatsrecht davon wir die 
beyden erflen Theile bereits angezeiget haben. Sin dies 
fein wird in fieben Hauptftücfen nacheinander von Juſtizſachen; 
von Bürgern und Unterthanen überhaupt; von ihren Nechten 
und Verbindlichkeiten insbefondere ; von den Grenzen der fies 
gierung und den Örundgefegen; von ber Tyranney; von den 
Staats; und Majeftätsverbrechen; und von den Krankheiten 
und dem Tode des Staatseörpers gehandelt. 


1. Don Juftisfachen. Ueberhaupt Hätten wir gewuͤn⸗ 


ſchet, daß Sr. Sch., ſtatt ſich auf das beſondere des Serichtss 


weſens einzulaſſen, worůber man doch wenig allgemeines ſagen 
kann, aus der vorher noch genauer zu beſtimmenden Verbin— 
dung der Nechtspflege mit dem Zwecke des Staates, Ber gejeßs 
gebenden und vollftvecfenden Macht, gewiſſe Srundfäge für 
die Verwaltung Der Gerechtigkeit abgezogen; und folche durch 


die Verordnungen der angefehenften Renierungen beſtaͤtiget 
hätte. Insbeſondere aber zeichnen wir folgende werige Ads 


D Bibi. XXxI. B. II. St. 3; mess 
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merkungen aus, die wir beym Durchleſen dieſes Hauptſtͤces 
gemacht Haben. Gleich anfangs ($.2.) wird das Jufkizwefen. 
durch den Inbegriff der öffentlichen Anftalten erkidret, verndge 
welcher die Gerechtigkeit nach Vorſchrift vernänftiger uud 
willkarlicher Gefege verwaltet wird. Man verfichet dieſe Er⸗ 
klaͤrung nicht, fo lange man nicht weis, was Verivaltung der 
Gerechtigkeit iſt; worinn eben das Juftizivefen heſtehet. sr 
ft num die vechtößräftige Anwendung der Sefege; und dad 
fugniß folhe zu machen, nennet man bie Geri 
Sie feget alfo die Gefege voraus; und felbft die dorm 
Art der Anwendung, foferne dadurch auf irgend eine e 
Recht und Unrecht beſtimmet wird, gehoͤret nicht vor fie, 
dern vor Die gefeggebende Macht; wie man e6 deutlich in, 
Gen Negierungen fiehet, too diefelde von der au: ud 
Macht getvennet if, z. B. in Engelland. Mean kann bei 
gen auch nicht einmal im allgemeinen Verſtande, wie 4. 
fagen, daß die Gerichtsbarkeit das Recht. einichlieffe, daB. ! 
Juſtizweſen anzuordnen; denn dies iſt an fich eine Regierungi⸗ 

Kugler 


ſache. 
Difpenfationen und Moratorien gehören nicht zu bes 
uſtizſachen; weil fie Folgen der gefeggebenden Macht \ 
s würde der Leichtigkeit des Gewerbes, und beſonders > 
Handel nachtheilig feyn, wenn man die Gerichtsbarkeit in niche 
ſtreitigen Sachen fo weit ausdehnen wollte, als Sc. Sqh. 41. 
anraͤth. — ‚ge — —— bh 
es zu gefährli ie den sen Geſetzgeber, zugl " 
a feyn:-und dieſes iſt der mh ie ee) 
jemal widerrathen muß, ihre Untershanen sichten: 
welches ohnedas.die von Sen. Sch. angeführte Unmöglichkeit, 
alles felbft zu beftellen, verbietet. Nicht bie eingeriffene AUns'. 
ordnung fowol, als vielmehe die ganze Anlage ber :Negir 
rungsform, iſt der Einführung eines wirffamgen 
fens entgegen. Diefe darf man nicht nach feinem. 
ändern; jener fann man aber durch Ernf und Kiugheit abe 
Belfen. Sn der erfien Lage befand ſich Frankreich: und dies 
fes zur Erklärung des 13. Sphs. = Cs it im der Shar ze. 
entiheidend, / wann Sr. Sch. die Parlamenter in Frankreich, , 
für ſaͤrlich erkläre. Auf werten Vorrheil fleher er hierf 
Sewig, nicht auf das Befte der’ Nation, wofür fie ı ‘ 
ter Wichtigkeit find. - Die ganze Materie von der; 
ordnung der Gerichtöftände, und von der ei 
richtsbarkeit hätte auf allgemeine Grund 
Bey ber erſteren, auf die Werbindung der, 


Bi 
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ſchwindigkeit dev Rechtspflege; Ben der anderen aber, aufdas 

weſentliche Verhälmiß einer untergeordneten Macht zur haͤch⸗ 
ften Wacht im Staate, znräcgefehen werden müflen. Was 
die Frage, wie ferneder Richter nach der Billigkeit; oder dem 
fivengen Rechte verfahren fol? ($. 25. 26. 59. u f.) betriſt:? 
fo hänget die Entiheidung derfelben von der Beſchaffenheit 
der Regierungsform und befonders dem Umftande ab, ob die 
richtende Gewalt von der gejeßgebenden getrennet if. Denn, . 


in Staaten, wo es ift, wie in Engelland, muß genau nach 
der Vorſchrift der Sefeße verfahren. werden; ‚weil jede eigens 


- mächtige Beftimmung der Verordnungen ein Eingriff in. die 
geſetzgebende Macht wäre,. den der Einhaber derſelben nicht 


- 


leiden würde. Beylaͤuſig erinnern wir noch, daß die vom 
Ariftoteles angenommene Eintheilung der Gerechligkeit, in 
die vertheilende (diftributivam,) und ausgleichende (commu- 
tativam,) weiter nichts ift, als der Linterfchied zwiichen der - 
öffentlichen, und privaten Gerechtigkeit. Die erfte ift das 
Grundgefeß aller vernünftigen Sefellfehaften; und forget für 
ben verhaͤltnißmaͤßig gleichen Genuß der gefellfchaftlichen Rechte, 
nach Maße des Beytrages zum gemeinen Beten. Dieandere 
fiehet Hingegen nur dahin, daß jeder daserhält, was ihm vers 
möge feiner Privat Nechte zukoͤmmt. | \ 

II. Don Bürgern und Unterthanen überhaupt. Der 
Begriff des Bürgers ift nicht nach der Stuffenfolge der Bes 


- deutungen, denen diefer Name unterworfen iſt, entwidelt. 


Urfprünglich find Bürger diejenigen, die an dem Grundrechte 
des Staates und der demſelben entfprechenden Verbindlichkeit 
Theil Haben; oder diejenigen, die mit einander in der Ges. 
meinfchaft des Rechtes auf den Ziveck des Staates ſtehen, und 


die eigentlichen Beftandtheile und Intreſſenten der Geſellſchaft 


find: wie Puffendorf, den Sr. Sch. nicht ſo fchlechiweg von. 

der Hand hätte weiſen follen, fehr richtig bemerker hat. Dieſe 
Intreſſenten find nun entweder der höchften Macht auf irgend 
eine Art theilhaftig; oder nicht: und dann find fie im erften 
Galle, wovon Rouſſeau vedet, foferne Bürger in vorzäglicher. 
Bedeutung, weil fie das urfprüngliche Intreſſe der Gefellfchaft 
mehr oder weniger beybehalten haben; und im anderen Falle 
Unterthanen , weil Unterthan überhaupt derjenige genennet 
werden kann, ber nicht blos aus einem dinglichen Nedite; 


ſondern zunaͤchſt aus einer perfönlichen Verbindlichkeit der 


hoͤchſten Macht unterworfen if. Des leßteren Unterfchtebes 
wegen bemerken wir nur, daß die höchfte Macht un Staate, 
wie jede andere, ihre Inneren und aͤuſſeren Grenzen bat. a | 
on 2 . s 
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‘innen ift fie durch ihren weſentlichen Zweck; und von. auſſen 
durch die Verbindlichkeit, woraus fie entfpringet, und durch 
den Ort, der ihren Wirkungskreis ausmacht, eingeſchraͤnket. 
Dieſelbe hoͤchſte Macht, foferne fie aus einer perjönlichen ers 
bindlichkei koͤmmt, und das höchfte perfönliche Recht tm Staate 
iſt, heiſſet Oberherrſchaft; und Randesheheit oder Territorial⸗ 
hoheit, fo weit fie das hoͤchſte dingliche Recht über alles Lanb 
iſt, das der Geſellſchaft nehörer. Beyde Mechte muͤſſen alfe 


nicht mit Sen. Sch. für eines genommen werden: denn aus, 


dem erften entipringen die Rechte auf die Unterthanen, und 
aus dem anderen die Rechte auf die Fremden: menn diefe fi 
nicht durch befondere Handlungen. beſondere Verbindlichkeiten 
gugezunen haben. 0004 
| Mas ($. 119 130.) von der Freyheit gelehrer wird, 
iſt nicht nenug durchgedacht und ausgearbeitet. Es würde hiek 
zu mweirläuftig fern, vieles darüber zu fagen: wir wollen nu 
den einen Begrif der eigentlichen bürgerlichen Freyheit heraus⸗ 
heben , um den es vorzüglich zu hun iſt. Die Freyheit des 
Bürgers beziehet ſich bald auf die Höchfte Macht (Imperium 
originarium), bald aber auf die Oberherrkhaft (Imperium 
'translatum, derivativum). In dem erften Betrachie beſte— 


bet fie in der Unabhaͤngigkeit von der hoͤchſten Drache, die ig. 
dem Theile der natürlichen Freyheit eingefchloffen iſt der ſich 


der Bürger vorbehalten, und dem gemeinen Beiten nicht aufb 
geopfert hat. Wolf hatte diefe bey feiner, vom Sen. Sch; 
($. 120.) fo falıfinnig behandelten, und angefchielten Erfids 
zung zum Augenmerfe. Sin der anderen Beziehung Dagegen 
ift bürgerliche Frenheit die Unabhängigkeit, von dem rechtlis 
chen höchften Willen eines von der Sefellihaft verſchiedenen 
DSberherren. Weil aber der befondere Wille der Glieder deu 
Sefellihaft dem allgemeinen hoͤchſten Willen der leßteren ums 


terworfen bleibet: fo kann diefe Freyheit nicht eine Unabhäns 


gigkeit von allen Gefegen; oder Ungebundenheit feyn. Sie 
beftehet vielmehr in der genauen Abhaͤngigkeit yon dem allge⸗ 
meinen Willen und deffen Gefegen; das tft, von ſolchen Ger 
feßen, die von unferen, mit den Willen der übrigen Gef 
fhafter und Theilnehmer vereinigten, fich wechfelfritig Bindens 


den und im Sleichgewichte haltenden Willen abhängen. Die 


Freyheit des, Bürgers beruhet alfo auf die Anftalten,. Die ihm 
diefe gefegliche Abhaͤngigkeit verſichern. Miontesquien. hat 
fie einmal aus dein erfteren Geſichtspunkte, wie in der von 
Sen. Sc. $. 121. angeführten, in die vußifche 

aufgenommenen Stelle beichrieben; und nachmals von ber 
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letzteren Seite gezeichnet, mann er ſaget; La,libert& politi- 
que dans un citoyen eft cette'transquillit€ d’efprit, qui 
provient de L’opinion, ge chacun a de fa ſureté.“ 
(L’ Efprit deLoix, T. I. L. X1. Ch. VI.) Eine folhe Sreys 
hei, als sr. Sch. $. 126. annummt, nemlich das zu thun, 
wozu man ein Recht oder Erlaubnig hat; und die doch mit 
der Erfiärung des Montesquien in dein Sinne, den man 
ihr $. 121. giebt, einerlev ift, finder fich in allen Staaten: 
aber darum ift fie auch nur die allgemeine; und noch feine 
gefelifchafiliche. und buͤrgerliche Freyſeit. Nichtiger, und 
nach guten, menfchlichen Grundſaͤtzen hat z3r. Sch. von der 
Sclaverey geuribeilet. Einwohner ($. 144.) würden wir 
ſolche nennen, die aus einer perfönlichen fortwährenden Vers 
bindlichkeit der hoͤchſten Macht un:erworfen find, an den ges. 
meinen Wohl; aber nicht an denjenigen Vorzuͤgen Theilnehs 
men, die nur dem eigentlichen Intreſſenten, den Bürgern, 
zufoınnen: denn ein Staat kann wichtine Gründe haben, 
nicht jeden in die Gemeinfchaft feiner Verfaſſung und Rechte 
unmittelbar aufzunehmen. | ' : 

IH. Don den Rechten und Verbindlichkeiten der Bier 
ger und Unterrhanen insbefondere. Diefe Betrachtung iſt 
überhaupt genommen nicht recht gemendet, verwirrt, und ohne 
Grundſaͤtze. Erſt find die Pflichten des Bürgers in Abficht der 
. Regierung des Staates, nicht von feinen Verbindlichfeiten ges 
gen das gemeine Befte unterfchieden ,; und dann auf eine Art 
entwickelt worden, die keinen g’ücklichen Ausgang Haben konnte, 
Es ift befanntlich aber jo unfiher, perfänliche Verbindlichkeiten 
aus Rechten herzuleiten, als von gewiſſen Wirkungen auf bes 
ſtimmte Urfachen zu ſchlieſſen. Mißlich-war es demnach, ' 
wann Se. Sch. nach) den Majeftätsrechten die bürgerlichen Vers. - 
biridlichkeiten beftimmen wollte; da er doc) jene aus diefen . 
hätte folgern, und folhe wiederum aus ihren Gruͤnden hers 
führen follen. Ale Schwierigkeiten, die bey diefer Entz: 
wicfelung vorfominen , drängen fich in dem Begriffe des ges _ 
meinen Beſtens zuſammen. So lange derfelbe aus den bes - 
fonderen Fällen noch nicht rein abgejeßet ift, wird man weder 
genau lagen können, was der Bürger und Unterthan in Abfiche 
des öffentlichen Wohls zu laflen habe ; noch zu beftimmen vermös 
gend feyn, was er zur Erhaltung und Vermehrung deflelben 
zu thun verbunden fey. In der That ift auch die Mehrung: 
bes gemeinfehaftlichen Beftens nad) der gemeinen Vorftellung 
ein faljcher Gedanke, der aus der irrigen Meynung entftehet, 
. daß ıman fich erft zur Bewirtung eines gewiſſen Zweckes; und 
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dann noch zur Vermehrung, oder Beförderung deſſelben 9— 
einem hoͤhern Grade verpflichte. Dieſes kommt aber wiedernin 
daher, daß man erſt den Zweck des Staates, umd darauf bie 
Verbindlichkeit zu deinfelben fuchet ; da man doch aus dem. - 
Gründen der bürgerlichen Verpflichtung den Zweck nah feis 
nem Inhalte und Umfange beftiimmen muͤßte. Allein bee. 
Erfolg, den die bürgerliche Verbindlichkeit diefen Gründen ger 
mäß zum unmittelbaren Gegenftande hat, tft, fo weit er burch 
diefeiben eingefchloffen wird , der Zweck der Gefellfchaft; und 
nun noch eine Vermehrung deffelden anzunehmen, Tann nicht 
anders, als mittels eines neuer Originals Cotvactes, und is 
deſſen Erinangelung, nicht ohne Ungerechtigkeit geſchehen. 
Weil jedoch der gedachtermaßen beſtimmte Erfolg aus verſchis 
denen Stuͤcken, von welchen die einen hie andern zum 
jegen; oder aus mehreren aus einander folgenden Wirkungen 
Beftehen ann: fo hat mar die Srunderfoderniffe des. Zweckes 
für ſolchen ſelbſt, und die darauf beruhende Stuͤcke, worinn | 
ex fich eigentlich endiget, für feine Vermehrung angefehen - 
Die Regel, daß man das größere Gut, beim Fleineren: 
vorziehen müffe, gehöret an fih zu dem Innern; und nur f. - 
ferne zum dufferen Rechte, als die Subordination des einen 


- Gutes unter das andere durch eine Zwangsverbindlichkeit fopr 


geſetzet it. Wenn man alfo das zu erweifende nicht. worum , 
fegen will: jo kann man dieſe Regel nicht - zur Entſcheibung 
der Colliſionen des oͤffentlichen und privaten Beſtens, und 
zur Beſtimmung des buͤrgerlichen Gehorſams ſo —** 
gebrauchen, als es Hr. Sch. in dieſem ganzen 
und beſonders $. 166. gethan bat. 
Wir finden auf) hier den Fehler, daß die: Rei we 
Bürgers; folhe, die er in allen Regierungen haben muß, 
nicht in deutliche Säge aufgelöfet find. Man fpricht- gemels 
niglich viel von den Verbindlichkeiten des Bürgers; deſto ver 
niger aber von feinen Befugniſſen: und dieſes iſt ein Beweit, 
daß man die Gründe der erſteren und ihre weſentliche Bee 
knuͤpfung mit den Gegenpflichten des Staates und feines Ob⸗ 
herrens noch nicht tief genug unterfücht hat; oder wer ma 
es gethan, doch nicht aufzudecken wagen will. IV. Vonbes 
Grenzen der Regierung und den —— Ni bare ‚Wir. * 
len auch hier nur einige —— machen, d 
dieſes Saupefiücee —3— J 
rundgeſetze ſind aupt vechti 
der hoͤchſten Macht. Sie —— 
lein⸗ Folgen und Anwendungen 
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die übrigen Sefege; fondern ben Grund derfelben, die hoͤchſt⸗ 
Macht an ſich ſelbſt, angehen. Uebrigens ſcheinet es gleich⸗ 
viel zu ſeyn, ob ſie von der Nation; oder dem fonftigen In⸗ 
haber der hoͤchſten Macht herkommen , wenn er fie fo welt bes 
figet. Diefer Begriff deucht ung unterfcheidender und rums 
der zu ſeyn, ald der $. 206. gegebene; daß die Grundgeſetze 
Vorſchriften find, welche die Grenzen ber Regierung und dee 
"dazu gehörigen Sachen beſtimmen. 


Drey Stuͤcke mäffen in den Staate überhaupt wohl - 


anterfchieden werden; das volllommene Recht aflee auf die 
einzelen, und der einzelen auf alle, zur Beförderung des 
Zweckes des Staates, oder das Grundrecht, das hieraus ents 
fiandene unabhängige Hecht des allgemeinen Willens der Nas 
tion, die einzelen Willen und Kräfte zum Zwecke des Staate® 
au beftimmen und zu zwingen, oder die hoͤchſte Macht: unb 
das völlig oder zum Theil einem von der ganzen Geſellſchaft 


verfhiedenen Subjekte übertragene höchfte Recht ,. oder die 


Oberherrſchaft. Die Höchfte Macht, fo ferne fie bey der Nas 
sion iſt, iſt nicht das Grundrecht, oder die Grundmacht. Dies 
fes ftehet man Sen gemiichten Megierungen; und auch das 
Her, daß jene weggegeben werden kann, dieſe aber nicht > weil 
fie der Srund und das lebte Band der Gefellfchaft if, mie 
welchen ades aufhören wuͤrde. Hr. Sch. hat die Grund⸗ 
macht mit dem höchften Nechte verwedhfelt, die Beziehungen 
. ber drey angegebenen Mächte nicht gehörig beftimmet, unb 
noch dabey 9.217. den Fehler begangen, daß er die Verwals 
tung der hoͤchſten Macht im Auftrage mit der Verwaltung der⸗ 
felben aus eignem Nechte, worinn eigentlich) die Oberherrſchaft 
beſtehet, fuͤr eins gehalten hat. 

V. Don der Tyranney. Jeder vorſetzliche Misbrauch 
der Hoheitsrechte eine tyranniſche Handlung; ſo weit hat 
Hr. Sch. $.232. Recht. Allein, fo lange der Regent noch 
nicht die herrichende Neigung, den feften Charakter, annimmt, 
Bie Oderherrichaft in ein Eigenthumssedt ( Dominium ), zu⸗ 
verwandeln; das iſt, die Kräfte des Staates zu feinen eiges 
nen Zweiten willtührlich zu Brauchen, ift er noch fein Tyrann, 
den man in fubftantiver Bedeutung fo nennen Einnte. Ein 
fo befchaffener Tyrann iſt der Thrann quoad Exercitium, und 
yon dem Ufurpateur, dein Tyrannen nach dein Ermwerbgeunde 
der hoͤchſten Macht, unterſchieden. Zu diefem wird in eines 
gewifien Grade der Regent in einer gemifchten Staatsform, 
wann er wider die Grundgeſetze nach der Eigenmacht firebet.- 


Der Tyrann quoad Titulum iſt Pa nicht, wie Ar. 84. 
. St 9. 226, 


) 


+ 


\ 
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6. 226. meynet, ein foldher, dein man aus einer eigenfinnigen. 
Art zu veden, diefen Namen gicbet. 

VI. Von Staats: und Majefätsverbrechen. Diefe 
Materie iſt auch bier nicht Befler, als bisher vorgetragen wors 
den; obgleich Hr. Sch. das meifte gefammelt hat, was datı - 
über für und wider gefager ift. 

Wir wuͤrden Verbrechen an der reeflen Majeſtaͤt folde 
feindliche Handlungen nennen, dadurch die höchfte Macht 
felöft in dein Befiße und Beſtande ihrer Höchften Obermacht 
(Summitate) angegriffen wird: und foldhe aus Anfeindung 
entftandene Handlungen, die die hoͤchſte perfönliche Würde 
und Unverleplichkeit desjenigen Subjektes, durch welches die 
Höchfte Macht verwalten wird, fränten, als Verbrechen au 
der periönlichen Moajeftät betrachten. Won beyden würden . 
wir die Verbrechen an dem Staate dadurd) unterfcheiden, daß 
wir diefe durch feindliche Handlungen und Abfichten, gegen 
die innere und duffere Unabhängigkeit der Nation, erklaͤreten. 
Alle Handlungen, die übrigens ‚gegen die Rechte der Dajes 
ftät und des Staates find, würden wir Beleidigungen gegen . 
beude, und auch wohl, wenn fie mit dem zu einem Werbres 
chen überhaupt erforderlihen Grade der Verſchuldung, aus 
boͤſem Norjage, unternommen wären, gegen die Majeftdt und 
den Staat; aber nicht an ihnen felbft, begangene Verbcechen 
nennen. 

VII vVon den Krankheiten und dem Tode des Staats⸗ 
körpers. Dieſes Hauprftück iſt recht gut; nur ein wenig zu 
kurz gerathen. Beſonders haͤtten die politiſchen Krankheiten, 
die aus der rechtlichen Verfaſſung des Staates entſtehen, nebft 
ihren Urfachen etwas ausführlicher abgehandelt werben fönnen. 
Doc dielen Mangel wird Hr. Sch. vielleicht in feiner ver 
ſprochenen Schrift: von den Regierungsformen, erſetzen. 


f 


Uebrigens ift auch diefer legte Theil feines Staaterech⸗ 
te@ mit Fleiß, guter Belejenheit, und einer Denkungsart ge 
ſchrieben, die mehrentheils die Mittelftraße Hält. ' 


R 


D. Alexandri Hammeri commentatio. de. jure 
Principis circa facra, e elelaftici gun juris 
publici univerfälis tam eccleliaftici quam fae- 

cularis ı nec non e fandtionibus ß icig 1o- 
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mano-germanicis dedudta. Bamberg. et Wir. 


ceburg., apud Goebhard, 1771. 104 Seiten 
ing. | 0 
m Jahr 1744. wurde diefe Schrift als eine Inaugural⸗ 
Difputation unter des Profeffoe Hammers Vorſitz vers 
theydiget. Sie wurde im Sjahr 1754. zum zweytenmal und 
hier wird fie zum drittenmal aufgelegt. Da keine Aenderuns 


gen in diefen neuen Ausgaben gemacht worden find: fo has 


ben wir nichts davon zu fagen. ' 


L Oiſeau de Mauleon merfwürbige Rechtshaͤndel. 
Aus dem Franzöfifdyen überfegt. Zuͤrch, bey 
Orell und Comp. 480 Seiten in 8. . 


ine Schugrede und vier Vertheybdigungsfchriften in peins 

lichen Fällen, die zwar das Criminalrecht nicht fehr bes 
reichern werden, aber. wegen der Merkwürdigkeit ihrer Ge 
genftände, wegen des guten Tons — die Auswuͤchſe, die mar 
An folchen franzsfifchen gerichtlichen Defenfionen ſchon gewohnt 
iſt, abgerechnet — und wegen des Scharffinnes, womit bie 


/ 


Verthendigung der Angeklagten geführt wird, Lefern von als 


/ 


len Claſſen eine intereflante, und Richtern und Advocaten eine 
brauchbare Lectüre verfchaffen können. 


1. Stuͤck. Memorial für 3. Soldaten vom franzöfifchen 
Garderegiment Savary, Laine und Delamet. Der Fall ift 
fonderbar genug. Die Soldaten famen aus einem Wein⸗ 
Rau und geriethen mit einigen Tagelöhnern in Streit; die 


agelöhner ergriffen den Savary Dey den Haaren, Lainezieht 


den Degen feinem Cameraden zu helfen, Delamet hält ihn zus 
ruͤck, Savary zieht endlich auch und entleibt einen der Tages 
löhner, der zwilcdhen den Laine und Delamet, niederftärzt. 


Laine wird als der Mörder arretirt. Indeſſen wirkt der Here 


309 von Biron einen Snadenbrief für die 3 Soldaten aus. 
Sie werden zum Verhör gebracht, um über ihre Erlaffungss 


briefe befragt zu werden. Laine wird zuerft gefragt, ober. 


der Ihäter fey. Die Umſtehende blafen ihm ein, ja zu fagen, 
weil jonft der Snadenbrief, worinn er als der Mörder anges 
geben wurde, ungültig fey. Er hält alfo das Geftändniß für 
‚eine bloße Formalität und bekennt fi zu der That. Delas 
met und Savary beftätigen feine Ausſage, und alle drey ers 


warten nun ihre Veſreyung. „lein-weit Gnadenbriefe nur - 
| | ..- 
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alsdann wärkfam find, wann der Tobſchlag nicht urn fe, D 
fo ichlagen die Richter die Beſtaͤtigung des für bei 
gefertigten ab, und verurtheilen folglich den Denen una 
Tode. Sadary bekommt Nachricht davon, und a esarn 
er der wahre Mörder fey. Neue Zeugen, die man je 
befräftigen ed. Der Verf. beweißt alfo in feinem — 
1) daß Laine unſchuldig und 2) Savary kein vorſetzlicher Tod ⸗ 
ſchlaͤger ſey, daß folglich Gnadenbriefe, wann fie für-ife 
ausgewirkt werden wuͤrden, die richterliche Srftätigung vers 
dienten. 

II. und III. Städ. Zwey DMemoriee für ben Seinen 
Valdahon / Mus quetair von der erften Compagnie gegen dep - 
Herrn von Monnier, erfien Präfidenten der Renthkammet in 
Hochburgund, weniger merkwuͤrdig, als das vorige Sch: . 
Valdahon Hatte ſich In die Tochter des Präfidenten verlieh, 
Er erhielt nächtliche Nendesvons, wurde aber bey einem decz 
felben entdeckt, entwifchte und ließ einige Kleidungsftäde us 
eek, welche die Beichaffenheit feiner Lucubrationen 5 
Seine Bitten bey dem Vater um die Hand des J 
das ſich ſchwanger befand, waren vergeblich. Der 
tete, und klagte den de Valdahon an, er habe ums ** 
feines Vaters an ihm, dem Praͤſidenten, zu rächen, Die Tode 
ter verfährt, fh Schlüffel zu ihren Thären machen laffen ey 
bewafnet in ihr Zisnmer gekommen, fie zu da 
die verdächtige Kleidungsftücke in der boshaften een 
die Entführung mißlingen follte, die Eltern zu befcimpfen . 
mitgebracht, und mit Fleiß zurüctgelaffen, die Entehrung ber , 
Tochter ten ale ꝛc. Ihe Parlament hr 
exilirte den Beklagten auf 20 Jahre, und verurtheil de 
Klaͤger alle Koften mit 20000 Livres zu bezahlen. en 
war dem ergeinmmnten Vater nicht genug. Er wandte ſich nah 
Maris, und drang auf eine noch härtere Strafe. “ 

IV. Stüd. SchugredefürJoh. Jacob Piäen, Cal 
Ter in dem Gymnaſium von Deontaigu, gegen bie 
Peter Boucher, eines Wafferträgers, Pilleron, ein * 
Menfc) von 17. Jahren, ſtudirte am Gymnaflum von ons. 
taigu. Er gieng an einen Tage gegen den Befehldes Schule, 
Directors aus dem Hauſe. Bey feiner Zurückkunft füllte er 
gepeitſcht werden. Weil er ſich aber dem Zuchtineifter ı 
feste, fo holte fih Diefer auf Defehl des Re 
ferträger zum Helfer. Der junge Da 
und drohte ſich damit zu vertheudigen, der “2 
aiſo eine geuerſchaufen und tollfe — 
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wiſeten. Der Schuͤler parirte aus, wurde vom Waſſertra⸗ 
ger auf einen Seſſel geſtoſſen, und gab feinem Gegner drey 
Stiche. Nachdem er einen Begnadigungsbtieferhalten hatte, 
Lam die Wittwe des Waflerırägers und verlangte Koftenerfah 
und Schadloßhaltung. Gegen dieſe Klage wird er vom B. 
verihendigt. 


V. Stüc. Memorial für Donat, Peter und Ludwig 


Calas. Jedermann weis die ſchreckliche Geſchichte des pros J 


teſtantiſchen Kaufmanns zu Touloſe. Johann Calas, welchen 
man beſchuldigte, daß er der Moͤrder ſeines Sohnes — der 
ſich ſelbſt erhaͤngt hatte — geworden ſey, weil der- Sohn 


zur catholiſchen Religion habe aͤbertretten wollen, den man 


auf dem Rade ſterben ließ, und deſſen Unſchuld nach ſeinem 
Tode bewleſen wurde. Die gegenwärtige Schuefchrift u 
dahin, den drey übrigen Söhnen ihre Ehre zu reftituiren. Uns 
äufrieden ift man’, daß niemals die Wirkung ber Wertheydls . 
gungsfchriften erzählt wird. Soviel man ohne Vergleichung 
mit dem Original urtheilen ann , iſt die Ueberſetzung nicht 
‚übel. Einige Helvetianifinen, Rlägbe flatt Klage, auſſert 
ſtatt auffer, in dem eint und andern, in viele stebenumftänbe 
eintvetten (entrer) müffen ꝛc. wird man Bergen. 


. Sr. 





v 
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| 3. Arzneygelahrheit. Ä 
Ca. Klockhof — opufcula medica omnia. Ite- 
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7. 


rum edidit J. C. 7. Schlegel, M.D. — Ten. 


et Lipf. bey Hartung, 1772. 8. auf 163 6. 


| Yfredinse verdienet eine dergleichen ſelten gewordene, u 


leich gute Schrift einen Nachdtuck, und An. Shi 
gel dafür unfern Dank. Das Papier aber iſt hoͤchſi ſchlecht. 


Anton de Haen, beyder kaiſerl. toͤnigl. apoſt. —* | 


. 


Br Hofraths und Leibarztes, erften öffent 


. chen Lehrers der, Arzneywiſſenſchaft u. fe w. Ab⸗ 
handlung über bie Art des Todes Des De Eitrunfencn 


- - ? "® 
a . . 
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Erhenkten, und Erftikten; dann über bie Mittel, 
durch welche denfelben das Seben wieder hergeftellee: 
werden kann. Aus bem $ateinifchen ins Deutſche 
überfege, von Zohann Lamboh. Wien, bey 
Kruͤchten, 1772. 8. 181 Seiten. 1 


€ Sammlung vieler von andern ſowol, als vom V. any 
aeftellten Verſnche und Erfahrungen! In Holland Hat’ 
man innerhalb anderthalb Jahren 53 Ertrunkene wieder une 
Leben gebracht. Die mehreftendaron hatten nur merige Mis ’ 
ten, einiae eine Viertelftunde ‚andre eine halbe," ein eins 
ziger hatte eine ganze Stunde im Waſſer gelegen. Die mehr 
teften empfiengen fogleih, nachdem fie aus dem Waſſer & 
gen’ maren, einer erft eine Viertelitunde, dren eine 
Stunde, einer dren Viertelftunden nachher die möthige Hälfe, 
Die meiſten aaben fogleich nach neleifterer Huͤlfe, einige abet 
erſt nach einiaen Minuten, ja Stunden, Zeichen des Lebens wen “ 
fi. _ Die Külfemittel haben 2 : 6 : 10 : 16 Seundenlang / 

je mehrere Tage bis zur völfigen Wieberherftellund 

werden müffen. Diejeninen, die betrunken, ins L.:} ee feb ı 1 
Ten, erholten ſich felten wieder. Der dritre Theil won denen; : 
Die wieder lebendig worden find, ift bald darauf wieder wert. 
ſtorben. Die Mittel, die man in diefen Fällen gebraucht Be 
find; ſtarkes Schütteln, Anleaung trodner-Rieider Reiben . 
über den aanzen Körper, forgfättige Ermärinung deffelben, Te⸗ 
badecloftiere, Einblaſen der Luft in den Mund, Aderlaſſes. 
Dlafenpflafter u. ſ. w. Diefe und verſchledne andre Erempel, 
die der 2, erzählt, beweiſen hinlaͤngiich, daß &8 fehr weil 
ndalich fen, Ertrunfne, die nicht allzulange im Waſſer gelegen 
haben, und denen bey Zeiten Külfe geleiſtet wird, sm need 
au beleben. 

Merkwaͤrdig iſt es, daß der V. von fehr vieten Sum J 
den, die er ertraͤnkt hat, durch die eben angezeigten Mictel 
fo bald er fie auch anmendete , dennoch ketnem einzigen 
Leben mieber verſchaft hat. Daß vonallen ertrunfenen 
ſchen, die ihm zugebracht worden find, keiner wieder leben⸗ 
dia worden ift, iſt nicht u bewundern, denn ——— 
den fie ſehr ſpat gebracht, aber daß bey denen Sunden, 
man doch fogleih nach erfofgtem. Tode gebraud 
alle Verſuche feuchtlos abgelaufen find, if 2 


— 
—A 
Saum in der Bang, ur hr ns we 
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.Es if 8 V. ſehr wahrſcheinlich, daß biefeß in 7} 
wöhre, und In alle Zweige derfelben dringende Waſſer, die 

megung des Bluts durch die Lunge hemmt, und die —*— 
ſach des Todes der Ertrunknen iſt. Und nun, geſetzt, daß 


von der Anöppiehet u sis 9— | 


fes wahr ift, kann man wohl von dem gewaltfanien Eins ' 


fen der Luft in die Lunge, dieſem p gemöhnfihen Mittel, 


igen Nutzen erwarten? Iſt nicht zu befürchten, daß fich 
je einneblafene Luft mit dem in der Lunge befindlichen Wafs 


% 


vermiſcht, es in Schaum verwandelt, und dadurch den 


uch auf die Blutgefäße vermehrt, und Schaden thut? 


Sehr viele glauben, daß die Erhenkten am Schiage 


ben; und wirklich hat ınan auch zuweilen die Gefaͤße up 
hien fehr ſtark mit Blute angefüllt gefünden. Einige — 
zen glauben, daß die Urſach des Todes dieſer Ungluͤckli 

e Verrenkung der Halswirbelbeine, andre hinwiederum 
e Erſtickung ſey. Um zu erfahren, welche von dieſen die 
hre Urſach ſey, ſtellte der V. Verſuche mit verſchiednen Hun⸗ 


san; und aus dieſen Verſuchen erhellet man folgendes. | 


Erhenten ſowol als bey Ertrunkenen iſt dus Gehirn, deſ⸗ 


Haͤute und Höhlen ohne allen Fehler, fo wie in einem ge⸗ 


den Menfchen. Auch hängt der Tod der Erhenkten nicht 
2 einer Verrenfung oder Zerbrechung der Halswirbelbeine 
‚Alle Erhentten fterben eben fowol als die Ertrunfenen 
einer Erſtickung. Der Strict fehnärt die Luftroͤhre zuſam⸗ 
3 und zwar deſto ftärker, je fetperer der Koͤrper⸗iſt, je 
dt das Kinn auf die Bruft gedruckt wird, und je dünner 
"Strict iſt. Einige, die am Galgen nicht geftorben find, 


ben eine Enöcherne Luftröhre gehabt. Bey Ertruntenen iſt 


Lunge oft weniger mit Blute angefüllt als bey Erhenkten; | 
8 ift vielleicht der Kälte des Waflers zuzuſchteiben das in 


Lunge tritt. 


Das Verfahren derer, die den Ertrunknen umkehren, 


ehlt der V. zur Nachfolge gar ſehr. Das Waſſer in der 
nge, die wahre Urſach des Todes, fließt in dieſer Lage aus 
Leber und die andern Eingeweide des Unterleibes druck 
6 Zwergfell in die Bruft, und reißen und drucken das Her 
d die Lunge. Die Bronchotomie tft dem Anſcheine nd 
nz unnuͤtz; der V. hat den Kehldeckel immer, aufgerichtet 
nden. — Im Anha ngewird dieGeſchichte zweyer von Ko; 
dampf erftickter Männer erzählt, die diftch die Mittel, we 


in bey Eriruntnen zu geßrauchen pflegt, vollloimmen wies 


' Det worden find; — De ueherletuns iſt eo 
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gut zu lefen. Einige Ausbräde und Wörter Anh auffallend; , 
als dexley, fatt dergleichen, vornemlich wiolzen (ferüm) fee 
Blutwaſſer. - 


ee 

i ” 1 
D. Thomas Spdenhams Anweiſung zur Cur 
mehreften Rranfpeiten nebft_einer J 
derfelben. : Nürnberg, bey Sanaztafr Eu 
. 8. 104 Seiten. . 


Sram proceffus integri in morbis fere Sa 
\ eurandis in Närnderg ins Deutſche Äberfegts 


P. 


Johann Aſtrucs, ehemaligen Koͤnigl. Iran Dre 
feflors und Seibarzts theoretiſch praktiſche w- 
lung von den Frauenzimmerfranfheiten. 
dem Franzoͤſiſchen überfegt, und J—— 
begleitet von Chriſtian Friedrich Otto ber Arp | 
nepgelahrheit Doktor, und des Churfürftl, Sit, 
Sanitäts. Eollegii Sefretair. Drefden, in ver 
Walterſchen Hofbuchhandlung. ‚8. Dritter Theil, 
ua: 328 Seiten, Vierter Theil, 1772. = 

eiten. 


dritten Theile wird von der Einundung der Saite 
mutter; vom heiffen und falten Brande derfelben, wahr 
ber Eyterung, von den Geſchwuͤren, Ho Seirrhus, —— 
Baͤlgle insgeſchwuͤlſten, Fleiſchgewaͤchſen, dem Srebfe, Det 
Windſucht, der Gebaͤhrmutter gehandelt. Ymvierien Theile 
werden der Vorfall der Gebaͤhrmutter, und die i 
die eine Aehnlichkett mit Demfelben Haben,die Kraı da 
Eyerfiöche und Muttertromperen, die Deutrerbefchwernmg, 
die mit der Schwangerſchaft verbundnen a “ 
- Die Schwangerſchaft ſelbſt v * 


8 





O. Dh. Conr. abi _ Summit 
ner snealhniehe, SRefremfebam Da 
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sichte, Halle amd Helmftädt, 1772. bey Hemfherbe, 


215 Seiten $. | 


ine neue Ausgabe eines nuͤtzlichen Buches, davon viele 
Kapitel den ausübenden,, noch mehrere den im Gerichte 
fisenden Arzt intreßiren werden, und das zugleich für einen 


Anfänger in beyden Fällen bey der geringen Anzahl ähnlicher . 


Bücher unentbehrlich iſt. Diefe Ausgabe ift mit einigen neuen 


Sällen (18. 19.) vermehrt worden. Alle find fie freylich 


nicht gar fehr inſtructif, aber mit weniger Weitfchweifickeit 
oder ausgekramter Gelehrſamkeit befchrieben, als fonft bey 


Tolhen Gelegenheiten gefchtehet, und daher doch auch nicht 


fo fehr für den Lefer erinüdend. Einige in diefes Fach gehbs 


rige Materien find noch zu wenig Aufgefläver, daß wir nicht 


wünfchen follten noch immer viele ähnliche Samınlungen zu 


fehen, die wenigften als Materialien zu einem kuͤnflig zu 


errichtenden grundfeften Gebäude dienen können. 


G. Flor. Henr. Brüning — Conftitutio epidemica 


Eifendienfis anni 1769 - 70. fiftens hiftoriam - 


febris fcarlativo -milieris anginoße, eique 
adhibitam medelam. Acceflit obfervationum 
medic. huc pertinentium decas. Vefäliae er 


Lipf. 8. Roeder et Holle, 128 Seiten ohne 


Vorrede. 


ir haben kuͤrzlich keinen Schriftſteller kennen gelernet, 

der die Kenntniß der neuern mit einer genauen Bes 
Zanntfchaft der beften Schrififteller des Alterthums, in fo mans 
cherley Sprachen, auf eine fo wenig pebdantifche, vielmehr ans 
genehme Art verbindet, dabey in feiner Materie felbft fe 
gründlich denket, Geſchmack und Beobachtungsgeiſt befißet, 
und eine fo reine Therapie vorträgt als dieſer. Ob er nicht 
zumeilen bey unleugbaren Wahrheiten ein wenig zu viel Bes 
fefenheit ausframt, und uͤberfluͤßig brillirt? Z. E. S. 45.54. 
62. 68. 70. — Nun das wollen wir bey dem vielen guten, 
fo wir in dem Heinen Buche finden, ihm nicht vorwerfen. Es 
ift unmöglich das merfwürdigfte Bier auszuzeichnen, ohne 


ganze Seiten abzufchreiben -— hier tft inzwilhen ein Vers 


fach. Der Sriefel ift mit feinen verfchtedenen Arten fchon vor 
"22. Sjadrhunderten, dein Zippoerates, Celſus ꝛc. befannt ges 
weſen, es find die Exarithemata vonden Mohren nad) den Aras 


- ven. 


v 
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bern gefommen, und diefe haben fie ihren Nachbaren, den Per 
fern und Syriern mitgetheilet, den Aegyptern etwa im J. 640. 
Von da nach Europa, wo ſie aber in den kaͤltern Laͤndern von 
der Boͤsartiakeit verlohren, bis fie durch unſre eigne Ausfchruek - 
fung in der Didt wieder ſchlimmer geworden. In Frankreich iſt 
der Frieſel erft um 1618, epidemiſch bemerkt, und in unſern 


Vaterlande 1638. In England zuerſt 1684. In Italien 


1715. Rom, Neapelzc. und ganz Sardinien kennen bergleis 
hen Epidemier eben fo wenig ais Spanien. Alles dieſes 
wird. mit großer Belefenheit in der Vorrede a 

der Uneinigfeit der Aerzte, ob der Frieſel idiopatifch, ſympto⸗ 

matiſch ac. fey, läßt der V. allen Partheyen —— 
derfahren, und glaubt, daß der kuͤnſtliche der haͤufigſte, de 
ſymptomatiſche häufig, der idiopathiſche ſelten, und der 


ſche am ſeltenſten ſey, und Überhaupt dieſe Krankheit fo wvie 


eine jede andre nad) individuellen Urſachen gut oder bösartig 


feyn könne. Der rothe und weiße Seiefe {ft gleich gefähen 


lich: bey Wöchnerinnen entfteht er aus Verſehen; er hält, 


fo wie andre higige epidemifche Krankheiten, in unfeer. Luſt 


felten die fo genannten kritiſchen Tage. Die ficherfte Erife iſt 


- ein Durchfall, da die Urſachen Sfterer ald ınan glaubt in dew- 


erſtenWegen liegt, feltner durch denlrin — zumeiten auch wohl 


durch einen Speichelfluß. vergl. S. 40. Von dem Einfluffeder 


Luft auf epidemiſche Krankheiten umfändticg. Die Landleure 


trugen durch ihre elende Lebensart zur Erzeugung der Krank - 


heit nichts ben, indem fie alle, bey verichiedner Lebensart, 
bey Weine oder Waffer, bey weißen oder fchwarzen VBrode ſich 
eben fomohl befinden. Der Weſtwind S. 26. oder zunch⸗ 


mende Mond bis Vollmond machten, daß die Kranken an ben | 


Tagen fchlimmer wurden, und die Genefenden fi langfamer 
beſſerten — eine Merkwuͤrdigkeit vonder zu wuͤnſchen iſt, deB 
man fünftig eben fo genau darauf achten möge. So wenig 
wir aud) ein Mißtrauen auf feine Erfahrung feßen, fo hat der 
DB. noch zu wenig Data, als daf nicht ein Irrthum oder eine 
Verwechſelung der Urſache zu befürchten wäre, und man er 
darauf ein ganzes Syſtem bauen dürfte. Nach dem allg 
nen Umriſſe des Gemähldes zeichnet der V. bie. — 
©. 28. nach einem jeden Tage mit großer Genauigkeit, Davon 
wir hier aber keine Copie nehmen dürfen. Bey Fothergill O. 
32. hätte der V. auch den Chomel furl’efpece demal de. m 
gangrenevix, Par. 1749. a t — 28 
Uebel nicht mit einem Ausſchlage beg 
der V. eine Aehnlichkeit ſeiner —* ai w — 


V 


42 
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‚gu finden, und fcheint dein ‚parifer Arzte Navier dieſen Eins 
fall zuzuſchreiben, ohne zu wiſſen, daß Severinus ſchon dieſen 
Gedanken gehabt, und ausdruͤcklich geſagt, daß vor ſeiner 


Epidemie 1618. die Viehſeuche vorhergegangen. Allein aufs 


ſer vielen andern ſind uns doch die Einwuͤrfe beym Chomel 
ſehr erheblich. | 
Der Friefels Ausichlag konnte nicht nut S. 44. dur 

- gehörige Mittel ohne Schaden, fondern init Nutzen zurück 
gebracht werden. Der Kranke ftarb oft bey der fchönften 
Bluͤthe des Friejeld, und daher find Die austreibenden Mittel 
ſchaͤdlich. Daß Hr. Br. die Säure nur ad gratam acidita- 
tem gegeben, wundert uns, went es die Schwierigkeit im 
Schlucken nicht gehindert, mehr zu reihen. Don zu vielem 


Salpeter hatder V.S. 58. zuweilen einen geichwinden und tödts 


lichen Durchfall erfolgen geſehen. Wenn die Zugpflafter im Ans 
fange des Uebels gebraucht wurden, fo entftand allzeit weniger 
Ausfchlaa und Irrereden. Die Chinarinde war das eigentliche 
Segengift, fo daß feiner, von denen die fie genominen, hatten, 


ſtarb lzuc bey der Viehſeuche uͤbertraf ſie, in Verbindung mit 
dem 


eineßig, die Erwartung) — am beſten im Decoct, ſogleich 

‚dm Anfange, und mit Tamarinden vermiſcht. Campfer war 
minder wuͤrkſam S. 78. Wenn ſchon Fieber da war, war 
die Braͤune nicht mehr zu zertheilen, und man mußte erwei⸗ 


— 


chende Mittel waͤhlen. Zuletzt folgen einzelne Beobachtungen, 


und des V. eigne Krankheits-Geſchichte, die ſich gut leſen lafs 
-fen. Bey der ausgebreiteten Beleſenheit des DB. hat es uns 
"doch gewundert, daß Plencig Werk und Severinus Paedan- 


chone nicht erwähnet worden. 
| | Sr. 
Selectus medicamentorum rationalis tam fimpli- 
cium quam compofitorum in duas partes di- 


vilus: feripfit Chrifianus Philippus Herwi- 


gun, M.D. Serenifl. Princ. ab Hohenlohe et 
aldenburg- Schillingsfürft etc. a Confilüs 


etc. Ienae, apud Chrift. Henric. Cuno, 1771. 


156 ©, ohne Vorrede. 


SM“ zu feinemeigenen Gebrauch hatte Hr. Herwig dieſe Fars 
muln zufammen getranen, wie er zu Anfange der Vor⸗ 
rede fagt, er habe aber nach der Zeit einigen Freunden nicht 
widerftehen können, welche ihn ‘zum Abbrude angemahnet 

D. Bibl. XXI. B. I. Gt. | has 
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haben. Wie vortheilhaft haͤtte der V. fuͤr und für di 
Welt gehandelt, wenn er diefe Papiere ruhig unter 
Übrigen Papieren hätte liegen laſſen, denn er wird 
lich jemals in diefem Face der Arzneyrifenfihaft ein 
vorragender Schriftfteller werden. Wir wollen einige Pre 
den von des V. Gefdielichkeit geben, um dadurch —A 
in den Stand zu ſetzen, ſelbſt urtheilen zu koͤnnen. —W 
lein iſt in 2. Theile getheilet: der erſte enthält die 

und der zweyte die zufammengefegten Arzneymiitel." Une 
den erften trift man die von Herrn Störk brauchbar mas 
ten aiftigen Pflanzen an, als da find die Zeitlofe, der 

hut, Schierling, Flammula, u. dgl. Bilſenkraut, 

apfel, u. dgl. wer mag doch wohl dem V. den Alaun in} 
fiebern innerlich zu geben, angerathen Haben? —— 
miſche Einſichten verraͤth, was S. 19. vom Viriol 
wird: Vitriolum, aluminis inſtar ſummum ad! 

et antifepticum. Wie Himmelweit diefe beyden “ 
Anfehung ihrer Srunderden unterſchieden, weis jeber Aa | 
fänger. Die Tormentille it der Simaruba an die Geitegw . 
feßt, und was noch Ärger iſt, auch der göttlichen Fieberrich 
Welche elende Einfälle! Bey der Rinde vom Roßfafiiniens ', 
Baume irret fich der V. fehr, denn wir haben neuere Verſuhe, 
die dieſem widerfprechen. Borax, Salpeter,. Salugak en 
ihren Rang unter den Diffoluentibus faponaceae 
amaricantibus, und vom Seditzerſalze wird gefagtz rom 
veniunt cum eo: fal Egranum, Hildburghufenke,. —— 
qua. Dem V. muͤſſen einige von den fünf Stanen Rumpf ges 
worden feyn, wenn er hier Uebereinftimmungen gefunden hat. - 
Sin- der Kunft Irrthuͤmer weiter 2 fotgupflangen ‚has der 8. 
eine vorzuͤgliche Gabe, wenn es S. 47. heißt: aethiope erim 
mineralis iners eft, diefes würde ihn gewiß ſchwer zu 

fen feyn, und der Recenfent weis viele Fälle, wo der mninietas 
iiſche Mohr Wunder geihan hat. 

Im zweyten Kapitel hat der V.alles mas er aur hal 
haft werden können, zufaminengehäuft, un die Bogen voll 
zumachen, und dem Publikum jeine gelehrte Norhdurftveht 
weitlaͤuftig vorzulegen. Da findet.der geneigte Lefer 
Zufammenfegungen von —— Na en, 
Stuhlzäpfgenze. Wozu im dritten Kapftefd “ 
fhreibung von der Bereitung des 3 

" terögefell weis dieſes. * J 

Es eckelt uns die ah warnen. 


sin 
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Pharmacia feculo modernoaccommodata Autöre 
Chrifl. Jacob. Mellin, A. S. D. Acad. Elect. 
Boicae et Societat. Ducal. Jenenfis Sodali. : 

| Altenburgi, ex officinakichteria MDCCLXII. | 
gr. 8. 54 Bogen, | 


Net V. jagt in der Vorrede, dag er fich in gegenwärtigen 
Werklein bemuͤhet habe, die unnuͤtzen Mittel wegzulafs 
fen, und nur diejenigen auszuwählen, deren Kräfte durch die 
Kunſt erprobt find, auch diejenigen Formuln, fo einer Vers 
befferung bedurften, zu verbeflern. Die Formuln felöft, find‘ 
t einer lobenswärdigen Kürze; welche den Engländern eis 
gen ift, abgefaßt, und wir glauben, daß der Verfaffer guößs 
tentheils die englifchen Apotheker : Bücher, als die Pharmac. 
Londinenf. und Edinburg. genußt habe. Auch ift das nüßs 
liche aus den franzöfifchen und deutfchen Difpenfatorien nicht 
vergeffen worden. Die weitſchweifige Bereitung des lalis fedati- 
vi Hombergii ©. 65. hätte wegbleiben können, denn manges 
nnt diefes Salz durd) einen vielfürzern Weg. Zu der Tin- 
tura gummi Laccae gehöret eigentlich anftatt des gefloffenen 
Weinftein:Dels, der Alaun. Der Spiritus Cochleariae hat 
diefer harten Subftanz wenig oder nichts an. Es wäre zu 
wuͤnſchen, daß der V. diefe Zufainmenfegungen vorhero felbs 
n geprüft hätte, alsdenn würde gewiß noch eine ziemliche 
anzahl'weggeblieben feyn. Die Proportion fo er beym verfüßs 
en Salpetergeilte angegeben, ift nicht tauglich, fondern es 
nuß ein Theil Salpetergeift auf 3 Theile Weingeift gerechnet 
perden. Wozu das Wachs beym BleyweißsPflafter ? Sehr 
infhielicd wird ©. 56. die venediſche Seife mit der Stahls 
eile vermiſcht. 
Or. 


land⸗Apotheke oder Sammlung der beſten Arzneyen 
fuͤr Meuſchen und Thiere. Nebſt einem Anhang, 
von den Mitteln, Ertrunkene, Erfrorne, Erhenkte 
und Erſtickte zu retten, von Chriſtoph Jakob 
Mellin, der Arzneywiſſenſchaft Doktor. Auge 
burg, bey Conrad Heinrich Stage, 1772. ing. 
6 Bogen. 
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iiefe Lands Apotheke ift in dem Gefchmad der vor einigeh 

Jahren erſchienenen Rofenfteinifchen Haus und Neifer 
Anothefe gefchrieben, nur mit dem Unterfchlede, daß die Mits 
tel, welche für Menfchen vorgeſchrieben / auch zu gleicher Zeit 


. für die Thiere angewendet werden Finnen, Die Abficht des 
"8. aehet dahin, feinen Landsleuten auf den Dörfern nach Ziß. 


forifcher Art einen Unterricht in die Hände zu geberi, da dem 
Landınann ein Benftand in den Krankheiten feines Zude 
von der groͤßten Nothiwendigkeit und Wig igte if. Frey 
lich müffen vernünftige Land ; Edelleute, Pfarrer, DorfB 
Bierer u. dgl, fich die Mühe nehmen, die darinnen er 
ten Arzneyen anzufchaffen. Etwas ju kutz tk der I: 

und die Rarhfchläge hin und wieder, denn was helfen 
Landınanne die Mittel, wenn er die Krankheiten nicht femme? | 
Hierzu gehöre freylich auch das Tiſſotiſche Werk, und bie 
bücher von der Vieharzneykunſt des Prof. £ryleben, um | 
die Krankheiten genau befannt zu machen. Die 1 
giebt der V. in ziemlich; reichen Gaben, wir ziveifeln aber J 
ob die ſtarke Doſe 20 Stan, bis ein halb Quentchen, auf eihe | 
mal und oft ift genommen worden, diefed wiirde det & 


ſent nie wagen, fondernbey ein, zwey Gran auf einmal 


bleiben. Ein halb Quentchen rohes Antimonium/ ein J 
zu purgieren, iſt viel zu wenig. Ueberhaupt ſcheit al 
wenn der V. viele feiner Zufammenfegungen und Rashicläge 
aus den Calendern geſchrieben, denn viele grenzen an 
Aberglaͤubiſche. Man lefe zum ®. ©. 84. nachr „daß eilt 
» Kuh nicht verwerfen fol. Wenn fich eine Kuh belaufen hat, ı 
„ſo nimm Quitten, Fenchelſaamen und Seldkimmel, hu 0 
„in ein Töpflein, geuß Waſſer daran, und drey Löffel made 
„auch zu Pulver die Schale von einem Eu, da junge, 

„fein ausgekommen, thue es darımter, gieb der Kul 
„Morgen davon zu trinken, fo verwirft fie nicht. „ 

Aus dieſem Beyfptel kann jedermann fehr deutlich Tehenz)- 
daß der V. nicht den geringften Beruf hat, fich mit berf 
Arzneywiffenfhaft abzugeben, dent die Mittel find gar zu 
Häglih. Was tft das Rucken Ueberbiut? Vermurhlich ein. 
Provinzial: Yusdru ? und werner ja die Mittel Auß 
einem alten Vieharzneybuche geſchrieben hat, fo hätte: et 
wenigfiens die aus dem 15ten Jahrhundert ammenden 
Wörter weglaſſen follen. Wie erkel klingt 5. D. ©. it. 
So ein Vieh verheret ober wergifret wird — ons den) 
Kühen näglich it, vor der Zeit’che fie Falben — 

Zeit, ift das eine Kuh kalbern will u: [Wen — 
7 
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ı Mitteln, Ertrunkene, Erfrorne, Erheykte und Ers 
werte zu vetten, ift aus der Schrift genommen, ſo Herr Zenß: 
w vor einigen Jahren, über dieſe Gegenſtaͤnde bekannt 


t. 
Bl. 


Fhriftoph Heinrich Schobelts, der Arzneywiffen« 

ſchaft Doktor und Praftifus zu Ofterburg, “Bes 
fhreibung der Epidemie in der Altmark im Jahr 

1772. Berlin, im Verlag des Buchladens der 
Kealfchule, 1773. in gros 8. 144 Selten, 


ie Krankheiten waren, wie faft durch ganz Deutichland, 
+. Sallen; und faulichte Steber, mit Petechien und Frieſel 
gefellichaftet. Im Jahr vorher, ehe diefe Seuche anfieng, 
raf ınan die foaenannte Kriebeljucht in der Altenmark häufig 
n, welche mit Yuraierinitteln, die zugleich wurmtreibende was 
en, geheilet wurde. Zu eben’ der Zeit fand fich auch. dee 
rampfı und Keichhuften in dieſem Bezirk ein, welcher durch 
en Spießglasfchwefel, Brechweinftein, Ivecacuanha, Meers 
wiebelhonig, Zugpflaſter und dergl. fich bezwingen ließ. 
die Erinnerung des DVerfaffers wider den Ritter Roßen 
von Koßenftein, diefen verdienftvollen Arzt, Hätten wie 
erne weggewünfchet; wie auc, die ganze Erklärung vom 
ichhuften. Nicht viel beffer ift es, wenn behauptet wird, 
aß babe Materie der Blattern urfpränglic) ihren Sie in Das 
en habe. Ä 
Die Anfteung der faulichten Sieber wird. mit Beyſpie⸗ 
en bin und wieder dargethan, welche einige Aerzte leugnen 
len. Auch wird beftätige, daß fich die Krankheit mehren⸗ 
heils in den Wirchshäufern,, fo wie an den meiften Orten 
Deutfchlandes, angefangen habe. Die Zeichen, woran man 
te Krankheit erkennen konnte, find richtig angegeben , bist 
veilen waren auch Entzündungen mit dem faulichten Fieber 
erbunden, und der Verfaſſer bemühet fich, feine Meynung 
urd) Anmerkungen aus dem Balen, Boerbave, van Swies 
‚ Junder u.a. m. zu unterfiüßen. Freylich waren bi6s 
ılen die Umſtaͤnde der Krankheit bey manchen dergeftalt vers 
en, daß die größte Genauigkeit und Behutfamfeit des 
arztes erfordert wurde, folche deutlich einzufehen. Die Ges 
fte Hinter den Ohren, welche zu vielen faulen Steben, 
zurommen, hat der U. nur ein.einzigesinal gefehen, das 
£Ii3 1lang⸗ 
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langſame Nervenfieber aber, ſo Herr Prof. mayer (in ‚feinen‘ 
Abriß der sEpidemie. Zu Jena‘) befchrieben, ift ihm gar nicht 
vorgekommen. Die weiße Farbe des Abgangs bey der Ruhr 


muß auc) erklärt werden, wenn cs heißt: Die Laugenfatzige: 


Materie wird durch die Gaͤhrung flüchtig, und giebt der Galle, 
wenn fie fih mit ihr vermilcht, die weiße Farbe, und vers 


mehrt ihre Schärfe, u. f. w. eine Erklaͤrung, die wir gerne 


entbehrt hätten; Recenſ. hält dafür, daß die weiße. Farbe des 


Abgangs bey der Nuhr größtentheild von den, durch die - 


‘ 


Schärfe abgelößtennätürlichen Schleim (mucus inteftinälig) 


in den Gedaͤrmen herruͤhrt. Befremdend kommt und & 34 


des V. Ausipruch ‚vor, „denn Gallenfieber fangen Ah ri 


„woͤhnlich mit Froft an, bösartige Flußfieber aber nicht 
ss durch den Durchlauf brechen ſich oft: bösartige Flußfieber 


„Gallenfieber aber nicht, fondern man hat wohl eher welche 


„geſehen, bey denen er tödtlich geweien #i.,, Dunkel 


in 
uns die Erklaͤrung der naͤchſten Urſach dieſer Fieber S. 40. 


Beſſer duͤnkt uns zu ſeyn, wenn man weniger erklaͤrt und den, 


finirt, aber defto mehr auf die Zeichen acht'giebt. - 
Tann ınan dem Mißwachs der Feldfrüchte, der beftänbigen naffen: ' 
und falten Witterung, der Drefpe, dem Brandkorn, häufigen: 
Genuß der Fifhe u. d. al. als Urſachen die häufigen Erkran - 
tungen in der Altenmarf zuichreiben. Daß alle Produkte and 
dem Pflanzenveiche ſich zwar, wenn fie verderben, gun Säure ' 
neigen, aber in kurzer Zeit eine laugenfalzartige Natur annehs 
men, dieſes möchte wohl ein Irrthum ſeyn, welcher aus-uns 


Hinlänglichen Kenntniffen in der Scheidekunſt abſtammt. Hie: 


ber gehört auch, wenn der V. ausruft: der Himmel aber wirb 
mich vor allen laugenfalzigen Arzeneymitteln behüten. Ends 


lich gehöret zu den Urfachen der Epidemie die öftern plöglichen . 


Abwechfelungen der Witterung, viele Näffe, und in manchen 
Gegenden die Ueberſchwemmungen. Das Übrige übergehen: 
wir Kürze halber. Mir kommen nun auf die Vorherfagung 
Cprogn ofis) Bey diefer Selegenheit werben diejenigen ges 
winnjüchtigen Aerzte mit famt der feinen Charlatanerie was 
der herum genommen, welche nach der eingeriffenen Gewohn⸗ 
heit, die mehreften Krankheiten für gefährlich ausgeben, um 


ſich ein Anſehen zu erwerben, und eine wichtige Mine zu ger 


ben. Sreylich find Flecken und Sriefel Bey diefem Fieber nicht 
nothwendig, wenn dee Arzt im Aufange ber Krancheit jet 
Schuldigkeit gethan. 


Dem Kranken im 42 $. wuͤrden die —5 Bilegen; 


hoͤchſt nüglich geweſen feyn, wovon der W. tein, er 


8* 
Pa 
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; Mebdaber zu ſeyn fcheinet. Mit dein 47. $. fängt der V. an, 
die Mittel zu erzählen, mobey wir nit ihm die Uebereinſtime 
mung vieler Aerzte bewundern, und dieſes ald ein Zeichen der 
großen Erleuchtung, welche die neuern. Zeiten unſerer Kunſt 
verichaft Haben, bewundern, und ung darüber freuen muͤſſen. 
Ueberhaupt aber beftehet die Lurart barinnen, daß wir 1) die: 
Unreinigfeiten und den faulichten Zunder aus dem Magen und 
den Gedaͤrmen durch die nächften Wege fortfihaffen, 2) dee: 
Faͤulniß vermittelft darzu geſchickter Mittel widerftehen, 3) die 
Zufälle mäßigen, und 4) den Körper wieder ſtaͤrken. Chimaͤren 
von Fluß: und Bruftfiebern muß fich hier niemand einfallen laſ⸗ 
ſen, fonften geräih erauf Abwege. Sehr willtommen ift ung des 
V. Anmerkung von den gifttreibenden und bezoardiſchen Mit⸗ 
teln, ald z. B. der Unwirkſamkeit des jchweißtreibenden Spießs 
glajes, der Krebsfteine, der Bezoarpulyer, und anderer 
dergleichen in dieſen Krankheiten unnüßen Dinge mehr, bes 
treffend, welchen zuweilen nad) den Borſchriten der Aerzte aus 
der Schule des G. E. Stahls und Junckers ein oder der ans 
dere Gran Cascarillenertratt beygernifcht wird. Achnliche 
Gedanken äuffert fchon vorher der D. Buchholz in Weimar (in 
feiner Nachricht von dem berrfchenden Fleck und Sriefehs. 
Sieber, Weimar, 1772.) wenn er einem Auflaße des Phyſi⸗ 
kus, D. Roſt in Rudolſtadt, (S. 45.) entgegen arbeitet, und 
ſich folgendermaßen darüber heraus laͤſſet: „an diefen herrits 
„chen Mitteln werden die Kranken rafch dahin fterben, zus 
„mal wenn der Verfaffer glaubt, daß die Flecken nechwens 
7, dig wären, und Deswegen ruͤcken müßten, hier wied gewiß 
„die Faͤulniß eher vermehret, al& vermindert. Mehreres 
mögen die Aerzte , jo dergleichen Mittel -in faulichten Fiebern 
verordnen, in baltbafar Ludwig Tralles exam. rigoroſ 
virium quac terreisremediis gratis hactenus adfcriptae ſunt 
etc. Uratislav. etLipfiaeapud Michaelem Hubertum 1740. 
in gros 4.) nachlejen. Auch der Salpeter gehörer in diefen 
Krankheiten unter die fchädlihen Mittel. Wundereflenzen, 
gifttreißende und Febenstinkturen mit Weingeifte verfertis 
get, u. a. ın. gehören mit unter die tödtenden Gifte, welche 
bier durchaus nicht angepaßt find, obaleich unfere Borfahren 
und nod) heutiges Tages öffentliche Lehrer der A. W. auf 
Hohen Schuien dergleichen unnuͤtzes Gefchmiere mit allen Eifer 
verordnen. Freylich fahen dergl. Aerzte immer Frieſel, mo 
aufferdem feine entftanden wären, unb gegen dieje jcheinet 
hauptſaͤchlich Heriide Haes nicht die vortheithaftefte Dieynung 
zu Auffern, und fie Frieſelmacher zu nennen. | 
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*  &ben bie gleiche Befchaffen! es mit den ni 
purgierenden Mitteln, als z. ©. de —* *5 
nimi Gutta u. dergl. m. Wunderbar if es 
daß der V. immer und bey aller Gelegenheit Aber ng 
fahren ungeſchickter Barbierer klagt, und nichtv ft obrig⸗ 
teitt. Hülfe diefem Uebel Einhalt gethan Hat: Beſſer wire 
es freylich geweſen, wenn der V. gleich im Anfange ber Epis 
demie, den Barbierern in dem ihm anvertrauten reiſe, ven 
denen er nicht die beften Einfihtengiaubee, al —ESe 
föoriften gegeben hätte, wie es an andern Orten Deutkhlaubt 
Üblich war. Die Aderläffe ſchadete ebene De Ba 
fieber , beſonders aber wenn biefer Handgriff bee Sie 
des Fiebers angewendet wurde, fo —E 
ſunkener Puls und Irrereden mit der größten ei 
wie Nionco,Pringle,Surham,Lind, Brodies,Mleyer,Siefheh; J 
Buchholz u. a. m. beobachtet haben. Eben ſo wenig ſteuren 
die Aderläffen das —— welches bey der Hehe dieſs 
Fiebers oft hervordringt, Die Ruhrwurzel (Ipecacmenhe) 
wurde für das fiherfte Ausführungsmittel gehalten. Den. ' 
Tadel (S. 97.) diefen fo harten menfchenfeindlichen 
wünfchten wir durchaus weg, denn was konnte biefer 
Arzt befferes anpreifen, als Tiffot de Febribus bikiofs ? 
05 der Verfaffer ohne den Tiffot Die Gallens und faulichten 
Fieber fo genau erkannt haben wuͤrde, tft würktich eimefchtbere . 
Frage? (S. 85.) wird ganz recht gefast, daß mach vollbende - 
ser Wärfung des Brechmittels ein ſchweißtreibendes Werhabs 
ten heilfamfey. Und hierinnen hat der Verfaſſer ſchon Prängle ’ 
zum Vorgänger. Doch würde Recenf. niemals Ialappenhar 
verfhreiben, fondern lieber bittre Gatze.oder Tamariıden in 
gnugſamer Menge verordnen, und wozu eine Doſe balfamiiie 
Pillen? Weinſteinrahm , faure Geifter, Ensupfer, verfüßte 
Seifter, Fieberrinde, Meerzwiebelhenig, Spießglasfihmefel, , 
und deral, mehr werden nad den befondern Fndicarienemhire 
erzaͤhlet. Ganz recht fagt der Verfaſſer, en 1) der Sub 
des Uebels Im Magen und Gedaͤrmen ſitze und B.ges 
ſchaft, und 2) daß die Taͤulniß femol- in den 
als im Slate gehoben werden maſſe — * Be 
faſſer blos dem gemeinen Volke, and dem 
die Curart nicht widerſinnig Dich —— Kan 
Ienie Mittel anzufangen, Das hiftorifche vom der 

— wie, — nicht weitiauftig Au wein — 
ſchon bekannt gnug. Etwas von denen 


— — Wechſelſtebern if nad) ** 
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Herrn Lebret, Accoucheur bey der Madame la Daus 
phine, Kunft der Geburtshülfe, nach den Gefegen 
der Bewegung und Naturlehre. Aus dem Fran⸗ 
zöfichen überfege von D. Chriftian Friedrich Held, 
der Entbindungsfunft in der Herrfchaft Gera vere 
orbnetem Arzte. Gera und $eipzig, bey Kent, 
Gottl. Rothen ; .1772. 8. 336 Seiten, ohne Zus 
eignung und Vorbericht. Ä 


ii alle Ueberfeßungen aus dem Sranzöfifchen find nöthig, 
nicht alle find näslich, nicht alle find gut. Won der ges 
genwärtigen liefle fih fart das Segentheil von allem fagen, 
“wenn wir nicht jeßt fchon eine deutſche Urfchrift in diefem Sache 
aufzuweifen hätten, und der Ueberſetzer den Sinn jeines Schrifts 
ftellers aller Orten genau genug getroffen hätte. Wir berufen uns 
in dieſem Stuͤcke unter andern aufdie $.$. 559.593. 572.617. 
631. 654. 721.1. inQergleichung mit der Urichrift. Webers 
das befleißigen fich zwar die Deutfchen ber franzöfiichen Litteratur 
rühmlicherweife auch befler, als die Franzofen der Deuts 
fhen, und daher war dies vortreflihe Werk des Herrn Les 
brets, feit der ziweyten und dritten Ausgabe von den Jahren 
3761. und 1766. (denn die erfte Ausgabe vom Jahr 1753. 
war lediglich den Zuhörern diefes unvergleichlichen Lehrers ges 
widmet) fehon in unſerm Befiße; dennoch können wir der 
Mühe des Ueberfekers, einen foldhen claßiſchen Schriftfteller, 
der fich unitreitig in feinem einzeln Leben um die Entbindungss 
kunſt ungleich verdienter gemacht hat, als faft unzählig andere 
zufammengenommen, in Sahrbunderten vor ihn, gemeinnäs 
Biger gemacht haben, unfern Beyfall und Dank nicht als 
lerdings verfagen. Das ift doch noch der Zeit und der Muͤhe 
werth, zu überfeken? Wir fegen das Original als hinreichend 
bekannt, zum voraus, und begnügen uns mit der bloßen Ans 
zeige der deutſchen Ueberſetzung eines fo beliebten Werts um fo 
mehr, als denen, die der franzöfifchen Sprache nicht kundig 
find, vermuchlich am Buche felbft mehr, als an der Necenfion 
deflelben gelegen feyn wird. Aber Hr. Alig, deffen wir uns 
Hier bey der jämmerlichen Palinodie unfeer Recenfion, ober 
vielnehr bey dem Bäglichen Kindergefchrey, welches er im 
85. Stuͤck der Erfurtifchen gelehrten Zeitung v. J., über die 
Berliner Bibliotheb (|. des 17.8. 1. St.) anſtimmt, noth⸗ 
wendig erinnern müflen, wie fiebt e8 darum aus? Der vers 
diente wohl eine doppelte Recenſion, eine ſolche Züchtigung, 
damit fi) die ganze gelehrte * vor ſeiner ſchlecht, gu 
5 | rz⸗ 
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Drzgefaßten Anmweifung zur Hebammenkunſt, als vor einem, 
Gjardefou in der Entbindungskunft hüten möchte. So Linus‘ 
ten wir fie wuͤrklich mit ungleich mehrerm Rechte, als eher 
mals Nlauriceau eine umgetaufte Schrift des Peu’s nannte, 
betiteln. Wir find in der That fo mitleidig als vernünftig 
mit Hrn. Alix zu Rath gegangen, um zu fehen, ob dem ars 
men Tropfen je etwa zu wehe gethan waͤre? und indiefem Falle 
hätte e8 uns, wie billig, auf etliche Zuckerbroͤdchen, um Ihn 
au beichwichiigen, wuͤrklich nicht anfonımen follen. Aber wir 
haben ihn gewogen und zu feicht befunden. Wir halten das 
ber im Segentheil dafür, daß diefer Knabe in dee Entbin— 
dungskunſt doppelter Streiche, unfer Recenfent aber feiner. 
Senugthuung werth ſey. Denn H. A. muß wiffen, daß er: 
fih, befonders mit feinen muthwillig beliebten, für das jegi 
Zeitalter dieſer Wiſſenſchaft alizu jugendlichen, ihm fo nöthig - 
geichienenen Zufägen in ein viel zu ernfthaftes, das Leben und 
den Tod der Menjchen nur allzu effenbar interefirendes Feld, 
worinnen grobe, den menfchlichen Gefchlechte hoͤchſt nadır. 
theilige Fehler, Gewiſſenshalber nicht ungezüchtiget hingehen 
koͤnnen noch dürfen, zu feiner wohlverdienten Schande yewagt_ 
hat. Warum ließ er nicht wenigftens Hrn. Taulins Buch 
lieber fo fchlecht, ald es war? und wir müflen es geftehen, - 
es ift fchlecht, recht fchlecht: Nicht die erften fechs Zeilen ha⸗ 
ben ihre Tuͤchtigkeit; die folgenden ſechs Linten noch weni⸗ 
ger, u. ſ.w. Und dies moͤchte ſchon manchen abſchrecken, 
weiter ſortzuleſen. (Dadurch wird dem Hrn. Taulin von ſei⸗ 
nen Verdienſten in andern Fächern der Mediein nichts entzos 
gen.) Wahrhaftig! nicht alles, was Franzöfifch iſt, iſt gutb 
und wir wollen uns deswegen audy nicht länger Ben ihm aufs . 
halten. Aber, warum mußte denn Ar. Aliy das Buch durch 
jeinen elenden Wiß noch mehr verhudeln? Die ungluͤckliche 
Anmerkung zum Capitel von der fhiefen Lage der Gebaͤhrmut⸗ 
ter (Seit. 78.) iſt und bleibt, (um bie Dürftigkeit aller andern 
zu verfchweigen) der ewige Schandflerf unfrer Zeit, und eine 
Klippe, woran Ar. Alig, der zuvor eingejchränfte Fähigkeit 
eng, blodfi nnige Beurtheilungstraft in Menge, ſchwankende 
Erfahrung und kurzfichtigen Obfervationgaeift ohne Maas unb 
Ziel, mit einem Worte die tieffte Unwiſſenheit in der Geburtss 
huͤlfe nicht umdeutlich zu erkennen gegeben, ſcheitert. Wie 
wiſſen nicht mehr als einen Rath, für deſſen Ausfchlag wie 
jedoch nicht einmal Buͤrge ſeyn wollen, für ihne Erinehme 
die Schriften des Hrn. Kebrete unten den Arm, und gehe da⸗ 
mit zur Schule. N 
on j - — Im. n „ 


ri —J 


von dei Sinn —E Pr 


Der Churfächft fche Sand + Phyffus. Eine” miebich 


nifch« phyſikaliſche Monarsfchrife zum Bellen des 
Landmannes, des Haustwirths, und jeder anderen 


*  ‚unmedichnifcher $efer, unter der Direktion des. D; 


Friedrich Auguſt Weiz veranſtaltet. Erſtes Jahe ı 
auf Koſten des in Naumburg diesfalls kerizhtetin 


Comtoirs, 1771. 12 Bogen i in gr. 8. 


Eben biefes vor das Jahr 1772 Zweyter Zafın. 


gang. 
bermalen eine mebieinifche Monatſchrift für Menſchen und 
Vieh. Seden Monat in diejen obbenannten Jahren ifk 
ein Bogen ausgegeben worden, um nach Art der Unger, Ros 


ſenſteine, Baldinger.die Landleute von Vorurtheiten zu heis _ 


- ten, und ben gefährlichen Faͤllen ſich felhften und dem Viehe 


» ⸗ 


geſchwinde Huͤlfe verſchaffen zu koͤnnen. Wir zweifeln Abrie 


gens ſehr, ob Hr. W. mit gegenwärtigen Bogen vielen Nuke 


ſtiften werde, denn mit dem Bauer muß man nicht Para u 


graphen reden. 


Or. N 
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. Saydne Wiſſenſchaften. 
Ueber eine Schönheiten ber Emitia —— 
Herrn Friedrich Wilhelm Gotter, ——*— 
zu Gotha. keipzig, bey Muͤllerm 1773: 4 Bo⸗ 


4 


gen in 8. 5. 


Dir kleine Schrift. iſt nicht ſowol Heilick, als Loh und 
Rechtfertigung des neueſten Leßingiſchen Trauerſpiels 


Der Anfang betrift die raſche That des Waters, und fo gu. 


wir auch alles das finden, was der Verfaffer für- diefelde ger " 


gefaat hat, fo glauben wir doch, daß ſich alle die Einwendnngei 
dawider am beften durch die Vorftellung zurücmeiten laffen, - 


wie ungereimtes fey, eine That, die offenbar durch aufgebrachte 


Leidenſchaft und eigenthuͤmliche Hitze des Charakters motivirt 


MM, mit kaltem Blute beleuchten, und. ihre: Triebfedern in 


N 


.- 
-. 


Heberlenung und-Befonnenbett auffuchen zu wollen. S. 16. 


möchten ı wir nod) Dingufgen, daß der a den uns. mns.bie &xene | - 


>} 


Ps . *’. ” 
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mit dem Kamille Rota von dem Charakter’ bes Prinzen giebt, 
deſto wichtiger ift, da er und von dem Fünftigen Berhalten defs 
ſelben, von der Hef igkeit feiner Leidenfchaft, und feiner Bis 
Higfeit, zu ihrer Befriedigung alles zu wagen, eine fo übers _ 
Zeugende Wermuthung giebt. Die Kleine Scene iſt nicht bios 
für fich lehrreich und ſchoͤn; fie iſt es noch weit mehr, in 
Berbindung mit dem ganzen Übrigen Städe, und nichts mes: 
niger, als erifodiih, Sonſt enthält diefer Peine Auffag " 
manche gute Bemerkungen, die freylich wenig Feines oder Tiefs 
geſchoͤpftes haben , aber doch manchen achtioien Lefer ober Zus 
ſwauer auf die rechte Spur bringen Können. Die angehängs 
sen Briefe aus der neuern Hamburgiſchen Zeitung über Leb.- 
fings Trauerfptel, haben ung aleich bey ihrer erſten \ 
nung nicht fehr erbaut; ihr Verfaſſer ſcheint bey allen feinen , 
Einwendungen ſelbſt nicht zu willen, wo hinaus, und Abers 
Haupt von einer geiunden, gründlichen Kritik noch zu wenig 
genährt zu ſeyn. ehr falih, wenn mar, wie es tigt Mode - 
wird, glaubt, daf mit einer fonderharen und humoriſtiſchen 
Schreibart alles gethan fey! . —* 


I Zu 


Spanifches Theater. Aus dem Franzöfifchen üben: 
ſetzt. Braunfchweig, in derWaifenhaus Buchhande 
hung, 1770.71, 3 Theile gr. 8.2 Alph. 7 Bog. 


D Ueberſetzers Gründe für fein Unternehmen aus dem 
Seanzöfifchen überfegte Luftintele der Spanier zu Kiefern, 
Find fo gut als gar feine. Wir konnen dies Werk fo wenig 
als eine Bereicherung unfrer Bühne anfehen, ald es zur gei 
Nauen Kenntniß des fpanifchen Theaters tauget, das 

wegen feiner Luftipiele befannter zu feyn verdiente, als ed iR. 
Bär unfre Bühne möchte wohl nichts damit gethan ſeyn, weil _ 
sole Deuifchen ſchwerlich an fo weit getriebenen vielfachen Ver⸗ 
wicelungen Geſchmack finden koͤnnen, da uns ſchon bie In⸗ 
triguen der englifchen Luftfpiele nicht einfach genua find. Taſ⸗ 
ſerdem find bie Sitten, worauf fid alle dieſe Stücke gründen, 
zu weit von den unftigen entfernt, Daher Die Charaksere zufehe 
verbunfelt werden, und uns weriger wahricheinlich vorkoms 
wuen, al& daß man diefen Komäbdien vielen Benfall, auf uns 
fer Tpeater verfprechen Eönnte. Auch, IE Dielen Benfall ben 

. bie adermannifdje Gefellfaft damit erhalten haben foll,fchem: 
wieder verfämunden. Gobann wind ınan au feine Hitige 

— 


on. 


7* 


— N \ 
2 77 


8* J 


dm den ſchonen Wiſenthauu 


Renntnig des ſpaniſchen Theaters hieraus erhalten/ dapı * Tas 


die franzöfiiche Ueberfeßung zu frey, zu ſehr nach dent Matis⸗ 


nalgeſchmacke des Ueberſetzers und zu nachlaͤßig. Wir eg 
ge 


ſchen, daß geſchickte Leute fich nicht durch dieſe zu woreifte 

‚ beit unfers dienftfertigen Landsmannes gehindert fiiden, uns 
die beften Schauſpiele der Spanier aus denOriginaten unmitteb 
bar verdeurfcht zu liefern, od beffer, tm Originale ſelbſt 
neu auflegen zu laffen, wie Ar. Prof. Diezt ſchon vorlängft vers 
ſprochen hat. 


Gegenwaͤrtige drey Bände enthaften 12. Luſtwpiele wo⸗ J 8 


runter mehrere von Calderon, von Lopen de Vega; und mo⸗ 
reto, einzelne aber von Candamo, und Matos Fratzoſo finds 
twovon die des Calderon und Lopetz das meifte Genie Aigen, 
die von Moreto aber am beften ausgearbeitet find. - 

Wir wollen zur Probe einen Band (den zweyten) ges 


hauer durchgehen. Er’ enthält drey Städte von mMoreto und , 


eines von Lalderon. Alle haben die einförmige Idee, daß 
ein Vater oder Bruder, der ein Frauenzimmer bewacht, durch 
eine Intrigue hinters Licht geführt wird, und daß fih das Scuͤck 
plöglich zum Beſten aller Inireſſenten wendet. Beſtimmte 
. ausgezeichnete Charaktere und. fefte Gefinnungen findet mar: 
gar nicht. Die Sitten find altfpanifch und romanhaft. Dee 


Dialog ift, fonderlich in des. Dipreto Stuͤcken, wo ihn nie . 


‚ die Ueberfeger verdorben haben, natfirlich und leicht. 

Sintrigue ift der Hauptvorzug diefer Stuͤcke; ihre er 
iſt lebhaft und ftets in Bewegung und in derfelben ſteckt da. 
Komiſche, welches fi nur felten in wigigen Einfällen und . 
Reden aͤuſſert. In Calderons Komddier Die Liebe verfichs 


. einen Spaß, foll der Charakter eines gelehrten Frauenzimis 
mers vorkommen, welcher aber ſchlecht ausgefuͤhrt wird. 


“ e‘\, ’. 


Beatrir legt ihren Fehler fogleih ab, fo-bald man fle daran 
erinnert, und zwar ſchon im Anfange des Stuͤcks. DieAufs 
fung ift gewaltfam und mehreres unwahrſcheinlich. In dee 
unmöglichen Sache (nemlich ein Frauenzimmer zu bewachen) 
machen die Schliche eines Bedienten, der Scapin gleicht aeg . 
aus. Nur follte der Dichter es währfcheinlicher gemacht has. 
ben, daß D. Pedro fo gröblich von ihm hintergangen wie 
‚ Die Moral des Stuͤcks wird den. Zuſchauern aud) auf gut gl 


donifch immer vorgepredigt. Das Luſtſpiel: Belegenheit ı 


nacht Diebe, hat eine vortreflich erſonnene und fein in ſich vers 
wickelte Intrigue, die aber ein Zufchauer wohl nicht gleich vere 
ſtehen möger. „€ „Ste hat etwas ähnliches mit der in Regnarde 


| Menechmen, aber weit natuͤrlicher. Ale utedt sun 


n 


uU 


N 
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ungeſucht aus der Verwechſelung des Felleifens zweyer Petr. 
ſenden. Die Aechnlichkeit iſt das fchlechtefte Stuͤck von allen, 
Wiederum ſindet men hier Menechmen; aber die daraus enu 
ſtehende Verwirrung mußte natürlicher Weiſe eher gehoben 
werden, als es hier gefhieht, wenn nicht das Bedaͤrfniß des- 
Dichrers drey Akte erfordert hätte. Die vorläufige Erzaͤh⸗ 
fung in einer eingefchalteten Anrede des Bedienten an bie Zus 
ſchauer ift aud) dürftig. * 
Der deutſche Ueberſetzer ruͤget einmal die allerdings ſicht⸗ 
bare Nachlaͤßigkeit des Franzoſen; und er ſelbſt nahm ſich doch 
nicht fo viel Zeit, daß er einige zu ſingende Sonette und fies 
der in Verſe brachte, oder wenn er fo viel nicht verfiund, fie - - 
von einem andern verfifieiren ließ. Sonſt ift feine Leber 
ſetzung ziemlid) fliefiend, aber auch nachläßig. B 
| Ta 


Beytrag zum fpanifchen Theater, Hamburg und 
Kiga, 1771. 8 Bogen, — 2 

Erhat dem beſchwerlichen Narrn, ein Luſtſpiel von Autos 
nio de Solis, und die Melonen, die arınen Teufel, die 
Pfannkuchen, und die Reliquie, vier Eleine Nachfpiele von. . 
Ungenannten, alle aus Linguets (nicht Luigvets ‚ wie hier 
ſteht) Sammlung. Ohne Zweifel dachte der Ueberſetzer, es 
fey ein wichtiger Verluſt, wenn dieje in dein fpanifchenicheas 
ter, das zu Braunjchweig herauskoͤmmt, Übergangenen Stuͤcke, 
nicht follten überfeßt werden. Das.erite von Solis tft auch 
ein ganz guted Sıück mit einer dreyfachen Intrigue nad) ſpa⸗ 
nijcher wunderbarer Art. Der Charakter des Don Coſme if 
beluftigend genug. Die vier Nachſpiele aber hätten mögen 
unüberfegt bleiben. Die Melone ift elend, ohne Plans bie 
arınen Teufel haben eine Idee mit dem Soldat magicien, mit - 

einer etwas fühnern Verwickelung; aber bie Xuflöfung iſt nm 
halb. Die Übrige zwey Städte find nichts werth. . 
| | . Ok. 


Des Herrn Abe Peter Metaftafio dramatifche Ge⸗ 
dichte, aus dem Italieniſchen uͤberſeht. Deitter 
Band, Wierter Band, 1772. Fünfter Band, 
1773. Frankf. und Leipz. zu finden in der Kraufe. 
ſiſchen Buchh. in Wien, 3 Alph. x Begen in 8. 


be 1 


\ 2 2. 
1 


oo.) ‘ ' Kr ae 


don n den vn 33 5 \ 


vH ms auf dasjenige einzufaffen , was ver Uelerketer Ku r | 


in der’ Vorrede des Vten Bandes gegen -bie Kritic ne nn | 
fer Bibliothek Über den erften Band Jeiner er Ieberfogung, | 
here, muͤſſen wir ihm offenherzig füırn, daß der da 

Recenſent ihn noch viel zu ſaͤuherlich behandelt hat, :und Ti 

“er den Dichter, der leider unter uns dies Schlefal. ſchon ſo 
oft i¶ den Opernbuͤchern Stuͤckweiſe hat erſahren mäflen, nun: » 


im Ganzen fo jämmerlich zerrt, mißhandelt ab veränftaftet, > = 


‚ dab. man einem folhen Verfahren nicht ‚ohne den aͤuſſerſten 
Unwillen zuſehen kann, ſeine Goͤnner und Sremmde, "worauf. *8 


er ſich einmal über das andre beruft, moͤgen auch noch fo ſehr J 
don 


ihr Wohlgefallen daran haben. Darf der Mann ſich für. 
- Dollmetfcher eines Dretaftafio ausgeben, der wi in: emen 
Duett der Oper Antigono, die ſchͤnen Worte: 
Io 1a‘ voſtra intendo; oh- Dei, Re 
Nella mia felicitä! \ ° 5 N” 


”. 


au überfegen fähig if: re 


Indem daß id, mein Hei Geiraditz BE 
D Götter! euers ich eracht! 5 


oder folgende Arie im Regulus 


Ah fe ancor mia u fi, - Tr 


Come trovar fi poco u 
Sai negli ſguardi mie 

Quel, ch'io non poſſo dir! ur 
Io, che nel tuo bel foco on! n . 

Sempre fedel maccend,  —- \, N. 


Mille fegrei ten nn. 005 J 
Cara, da un tuo ſoſpit. — 


P albern traveſtirt: en 
Ach wenn du nor die Meine sit, 


Wie daß es dir nicht möglich if, Zn | x 


| Aus meinen Blicken zu ergründen, 

= Was nicht in meinem Mund zu finden!  ” 
| Ich, o den für dich die Libesmahe - 

In Brand, Geliebte, hat. gebracht, ' Pa 
Aus deinen Seufzern auch von weiten oe 
nn Verſtede smnfeub BURN, ns We 
J | ie 


S 
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Die Profe der Recitative ift verhättmißmäig eben ſo 
Schlecht, als die Poeſie der Arten. Und eine foldhe won ber 
Hand gefchlagne Arbeit hätte dem Ueberſetzer, wie er vers. 
jet, fo viel Mühe und Schweiß gekoftet? 


Multum fudat, fruftraque laboret 
Mo. 


Moraliſche und ſathriſche —— Leipzig ze; 
bey Runge, 1771. ı Alph. 8 Bogen. , 


Ne Verfaſſer Hat einige Anlage zum fatveifchen Ocheifehs 
| fer, aber auch nur einige. Er weis die Fehler ber - 
Menfchen aus allerley Klaſſen zu bemerken, und ihre laͤche⸗ 
liche Seite auswärts zu kehren; aber er ftellt fie zu wenig 
äns Licht, feine Schilderungen find zwar mannichfalrig aber 
nicht hervorftechend genng. Sein Wis tft zu wenig unters 
Haltend,, nicht ſcharf genug und feine Schrefbart ſchleppend. 
Vor allen fehlt es ihm an dem Talente, der Satyre ein neues 1 
Kleid zu geben. Er tritt im Alltagsrode auf, und es fehk 
ihm an Erfindungstraft, ihm bald diefen Bald jenen neuen ges 
fälligen Pur anzulegen. Die ernfthaften moralifchen Abhaub⸗ 
lungen gefallen ung auch nur Stellenweife; wir vermiffen einen 
philofophifhen Betrachtungsgeiſt und tmünfhten, de V. hie: 
mehr Leben in jeine Schreibart gebracht. 
| Ok. . 


Der Hypochondriſ, eine nehelſteiniſche Wecheiſcheife vn 
Herrn Zacharias Jeonſtrup. Zweyte verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. Bremen und Schleswig, 
bey Cramer, 1771. 2 Theile, 2 Alph. 2 Bogen 8. 


rare von diefer Wochenfchrift zu reden, Kalten wir 
nicht für nöthig.. Man weis fchon, daf fie unter din 
Deutfchen diejenige if, welche die meifte Laune hat und dem 
angenommenen Charakter vorzüglich getreu bleibet. Auch in 
der Art der Einkleidung hat fie mehr Neuheit und Maw. 
nichfaltigkeit als ihre beften N 
Wir wollen vornenlich von diefer neuen Yuflöge ve 
den. In Anſehung der Verbefferungen find Ste Verfaſſer * 
glücklich getdefen. Einige Stuͤcke, bie —— tet 
paßten oder nicht von ra“ Bere wein, en gan 
yo 


" Mn 


ur 


von den ötnen Bora 


verworfen worden. Wir wurden einige poetifche init a a 
zeichnete Stuͤcke herauswuͤnſchen, woven der Herausge 
feiot eingefteht,, daß fie. hier nicht am vechten Orte flehen; 


aber was huͤlfe es? wider beſſer Willen hat er fie Gendehalten, 


‚und wehe dem Sjournaliften der es tadelte! Wir muͤſſen alfo 
einige Oden und Idyllen vortreflich finden, die wir fonftnur 
gut gefunden hätten. Paßionsbetrachtungen; von der Wirs. 


fung der Religion auf das Herz eihes Kegenten umd Helden; ' 


ein Geſpraͤch über die Liebe zum Vaterlande, worinn ſehr 
wenig gefagt war, und eine mathematiſche Abhandlung, welche 
ehedem den fonderbaren Schluß diefer Wochenfchrift ‚machte, ' 
. Sin den beybehaltenen Städten ift mandjes in Anfehuna der 
Schreibart verbeffert, einige Gedanken Meiter auggeführt, 


und verfchiedentlid die Satyre tröffendee gemachte worden, 


Noch immer ift noch zu viel Lokales übrig geblieben, welches, 
wie ‚uns deucht, nunmehr wegfallen folite, da dieſe Schrift 
nicht mehr Otuͤckweiſe in Holftein ausgegeben, fondern gleich 
ganz Deutfchland von der Meile aus zugeführt wird. Auch 


glauben wir, es ſcheine zu ſehr durdy, Baß ein Gelehrter fie 


ſchrieb. Die Satyre fonderlich trift zu ſehr die Klaffe wor e 
- der Verfafler war; viele Anfpielangen find nur ihr v 


lich. Zwar hatdie Satyre auf die neuren elenben Dichter * | 


‚Zreffendes und meiftens eine neue Wendung; aber wer wit - _ 


„den Segenftänden derfelben nicht befannt ift, wird ihre Schöns, 


heiten nur halb empfinden; daß doch unfre beften ſatyriſchen 


Schriftſteller fo wenig fih auf die Laͤcherlichkeiten der uͤbrie 


hinzugekommenen Stuͤcken. In dieſen Hat auch die Schreib⸗ 
art manchmal ein gewiſſts aͤngſtliches geheimnißvolles Weſen, 
doch nicht in dein Grade, wie. es tn den Brtufen über die Merts, 
würdigfeiten-aus der Literatur hertſchte. Die neuen Stüde 


find folgende: die Betrachtung über die Mervenkrankheiten, - 


gile den elenden Dichtern der neueften Zeiten, Heberaus 
‚Wittig erzählt der V. die Zufälle, welche fie auf allerhand, 
- pfindliche Lefer hervorbringen und bie Vorleſungen aus J 
dern ſchlechten Schriftſtellern, womit dergleichen Jufälle 
werden, ſind (einige zu provinzielle veraltete Dunfe inus 
nommen) fehr gut ausgeſucht. Nir iſt das Laͤcherliche bat 
gewiß fuͤr die meiſten Leſer zu fein. Die Kur an einem Grabe 
zimmer mit Hudemanns Iphigenia, welche auf acht Seite 


. 


Fo 


.3 


gen Welt einlaffen wollen! Dies gült vornemlich von den net 


{ 


wir. 


F 


‚ erzähle wird, und wobey der Arzt faſt die Bewegung jedes F 


Mufkels der Kranken Leiserke, iſt alizuangweilig. Die Rei⸗ 
Eteſchre wung des Hrn. von 38* iſt um mit a 
D Bibl. XXI. 3.11.86 Du 
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tomiſchen Gedichten untermiſcht; Die moderniſite ° 
Horaz ( B. 160.) üft fehr drolligt. 


O Sdhonſte! ſchöner als Cotherel 
Shilt deine Rofenlippe noch? b li ” 
Gieb nur (0 dag ed nie von mir gefungen ware ) a 
Sieb das verwünfchte Lied dem Schneider oder ah, „\ 
Daß in der Werkfiatt es die Scheere 

Und auf dem Heerd, ber inmer fuͤrſtlich roch/ 
Am Schenkel des Faſans, dad Geur es verjebte. 


* 


Im Scherz ſchuf Jupiter bad zartliche Geitlett: 
Nicht felten hat es ſich gerächt. 

Es gab der helle Reit dem Subferifchen Manaen, 
Den Augen feiner Blige Glut, 

Dem einen Kopf den Wit der Salangen,. J 
Der Bruſt des Häschens ſchwachen Du, WB 
Dem zarten Mund des Lowen Ru. " 


Das liethiniiche Bino S. 118. kennt man ſchon uns PER 
teraturbriefen. Hier iſt es nad) det Melodie eines alta@afı : 
fenliedes niedlich verſificirt. . * 


Ich dab itzt aufgeſagt 
Mei'm Mütterlein 

Tat in der ig * 

Des —e 

Such Muͤtterlein, dir nur 
Ein Spinnerlein 
Spinnerlein klein — 
Und Werberlein 


Doch man muß es ganz Iefen, um diefe gefäige 
beley recht fchön zu finden. Stifte mn einge A auf 
die Muſick iſt vortreflich überfegt, nur glauben wir nicht, Daß 
die Kompofition die in Swifts Werfen davon fteht, D. Aene 
Fa Wenigftens lieffe ſich eine viel en dur 











Andante. 
— Prater vicn 
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2 


vo. —W 
” x 
! * 
I’ ' 
[1 .. * 
437 
— v —FR 3 
— 
— 
u 


ur Allegro. U | 
Sanft galfogirend Bergan — — 
— Andante. a 
Sanft bald im Pak mit leichten uf: ° , 
Bald Cavalcaden tanzend Bergggg Y 
Bergab, Bergan, Berguͤber. en 
“ W ‚Mega. .27 
Bi Nierennt er je Bergen, Bub. , . J 
| Im rumpelnden, rumpelnden, rumpelnden Trab u. f. w. 


Das Gedicht der ſterbende Euphenon und feine Cynthiga. 

S. 216. hat eine viel beffer paflende Wendung bekommen. 
Hier thut erſt des Pathos die rechte komiſche Wirkung. Die : 
neue Wendung ift dem Motto aus dem Sophocles gleich + -" 


Ilene, nand, MER&, Bund, WoRd, Kama. - > 


| Das zehnte Stück iſt eine ſchoͤne Ueberfegung einiger - 
ſehr Taunigten Scenen aus Ben Johnſon, die eine MeineKor , 
moͤdie vor fi) ausmachen, deren Auflffung unerwartet If. * 

Sm dreyzehnten Städe ftehn Klopſtocks zwey Oden 

auf den Eislauf mit einer zu dieſet erſten Bekanntmachung ders. -- 

ſelben gehörigen Einleitung. Sie werden bey der Anzeige ſeit 
ner Oden vorkommen. B 9— 

Im zweyten Bande find die Tiſchreden Ohluf Jernſteup 

nen. Man wird ſolche ſehr unterhaltend und vol feiner Ironie 
- finden. Das vier und zwanzigſte Stüuͤcke enthaͤlt ein launige d 
tes Hochgericht über den Hypochondriften, und einen Auszug 
nach einem dialogifchen Plane aus Gays Three Hours af- 
..ter Marriage. Wan follte fih von dem V. dieſes Auszuge . 
‚ eine Ueberjekung von mehrern dergleihen Stuͤcken ausbitten; 

noch haben wir feine Komödie fo ghucklich ODER gefunden. | 
Gay's Vorbericht zum Wath d’ye Call it: Die Geſetze der 
-gelehrten Republic im 26. Stuͤcke find gleichfalls ein neuere. . 

Aufaß, und enthalten treffenden Spott in einen gang origins 
len Kleide. Die Sefeße, Strafen. und Belohnungen verdienten. " 
allgemeinangenommen zu werden. Wir wollen einige Geſetze ⸗ 
unſre Sprache betreffend, mittheilen. a 


⸗⸗ 


⸗ 


De . 
„ Wer roͤmiſch ſchreibt (die bekannten Nothdärftenauss 
genommen) wird fa lange ande verwisien, His er etwas in 
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ungeſucht aus der Verwechſelung des Felleifend zwener Net. 
ſenden. Die Aechnlichkeit ift das fchlechtefte Stuͤck von allen. 
Wiederum Finder men hier Menechmen; aber die Daraus enus - 
fiehende Verwirrung mußte natürlicher Weife eher gehoben, 
werden, als es hier geſchieht, wenn nicht das Beduͤrfniß des 
Dichters drey Akte erfordert hätte. Die vorläufige Erzaͤh⸗ 
fung in einer eingefchalteten Anrede des Bebdienten an Die Zus 
ſchauer ift auch dürftig. | 
> Der dentiche Ueberſetzer rüget einmal die allerdings ſicht⸗ 
bare Nachlaͤßigkeit des Sranzofen; und er felbft nahm ſich doch 
nicht fo viel Zeit, daß er einige zu fingende Sonette und Lies 
der in Verſe brachte, oder wenn er fo viel nicht verfiund, fe - 
von einem andern verfifieiren ließ. Sonſt ift feine Ueber⸗ 
fegung ziemlich flieſſend, aber auch) nachlaͤßig. 8 nr 
Tu 


Bentrag zum fpanifchen Theater, Hamburg und - 
Kiga, 1771. 8 Bogen, en 
(Er dem befchtwerlichen Narın, ein Luftfpiel von Autos 
nio de Solis, und die Melonen, die arınen Teufel, die 
Pfannkuchen, und die Neliquie, vier Kleine Nachfpiele von. .' 
Ungenannten, alle aus Linguers (nicht Zuigvets, wie bier 
ftche) Sammlung. Ohne Zweifel dachte der Ueberſetzer, es 
fey ein wichtiger Verluſt, wenn diefe in dem ſpaniſchen Thea 
ter, das zu Braunjchweig herauskoͤmmt, übergangenen Stuͤcke, 
nicht follten überfent werden. Das erite von Solis iſt auch 
ein ganz gutes Siuͤck mit einer dreyfachen Intrigue nad, fpas 
nijcher wunderbarer Art. Der Charakter des Don Coſme itt 
beluftigend genug. Die vier Nachfpiele aber hätten mögen 
undberfegt bleiben. Die Melone ift efend, ohne Plan; bie 
arınen Teufel haben eine Sdee mit den Soldat magicien, mit - 
einer etwas fühnern Verwickelung; aber die Auflöfung iſt nun 
" Halb. Die Übrige zwey Stuͤcke find nichts werth. . 
| . Ok. 


Des Herrn Abe Peter Metaftafio bramatifche Ge ' 
dichte, aus dem Italieniſchen überfeßt.. Deitter 
Band, Wierter Band, 1772. ünfter Band, 
1773. Frankf. und Leipz. zu finden ig ber Kraufe. 
ſiſchen Buchh. in Wien, 3 Alph. ı Bogen in 8. 

ee Eee \ | 
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ne me auf dasjenige einzulaffen, was der 
in der Vorrede des Vten Bandes degen die Keitic 





don den PEACE * 





fer Bibliothet über den erſten Band feiner Ueberſehung e 


Feet, muͤſſen wie ihm offenherjig fagen, daß der dai * J 
Recenſent ihn noch viel zu ſauherlich behandelt hat, und Haß 
-er den Dichter, der leider unter us dies Shiafal hon 
oft ifden Opernbächern Stůckweiſe hat erfahren jen, nun 
im Ganzen jo jämmerlich zerrt, mißhandeit und veränftaltet, 
Daß man einem folhen Verfahren nicht ohne den dufferften , 
Unwillen zufehen kann, feine Gönner und Freunde, worauf 
er ſich einmal über das andre beruft, moͤgen auch noch jo jeher" " 
ihr Wohlgefallen daran haben. Darf der Wann fich für den 








Dollmeiſcher eines Metaftafio ausgeben, der ;. E, in ein 


Duett der Oper Antigono, die ſchͤnen Worte: 


au aͤberſetzen fähig if: . £ 


oder folgende Arie. im Regulus: Zuntn 


Io 1a‘ voftra intendo; oh De, R 
Nella mia felicitä! \ 7. 





Indem daß ich miein Heil beiracht, 
D Götter! euers ich eracht! 





Ah fe ancor mia tu fei, 
Come trovar fi poco 
Sai negli fguardi -miei 
Quel, ch’io non poflo dir! 

Io, che nel tuo bei foco . 
Sempre fedel m’accendo, N 
Mille. fegreti intend b 
Cara, da un tno fofpir. 





"Pd albeen traveſtirt: Bu ® 


Ach wenn du nor die Meine biſt/ J 

Wie daß es die nicht moͤglich iR, - x 
Aus meinen Blicken zu ergränden, Be 
Was nicht in meinem Mund au finden! I 
Ich, o den für dich die Liebesmacht 
In Brand, Geliebte, hat gebracht, \ N. 
Aus deinen Seufzern auch von weiten 

a Hanuichteien. 
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Die Proſe der Recitative iſt verhaͤltnißmaßig eben ſo 
ſchlecht, als die Poeſie der Arien. Und eine ſolche von der 
Hand geſchlagne Arbeit haͤtte dem Ueberſetzer, wie er * 
chett, ſo viel Muͤhe und Schweiß gekoſtet? 


Multum ſudat, fruſtraque laborat! 
Mo. 


Moraliſche und fatprifche —A Leipzig Be, 
bey Runge, 1771. ı Alph. 8 Bogen., 


Net Verfaſſer Hat einige Anlage zum faturifhen Schetf 
BD Teer, aber auch mur einige. Er weis die Fehler 
Menfchen aus allerley Klaffen zu bemerfen, und ihre Iı 
liche Seite auswärts zu kehren; aber er ſtellt fie 

ins Licht, feine Schilderungen find zwar mannihfa a 
nicht hervorftechend genng. Sein Wis tft zu wenig 
Haltend,, nicht fcharf genug und feine Schrefbart | 

Vor allen fehlt es ihın an dem Talente, der Satyre 1 
Kleid zu geben. Er tritt im Alltagsrode auf, und 
ihm an Erfindungstraft, ihm bald diefen bald jenen 
fälligen Pu anzulegen. Die ernfthaften mor: 

lungen gefallen ung auch nur Stelfenweife; m 
philofophifhen Betrachtungsgeift und wuͤn em, 1 J 
mehr Leben in ſeine Sqreilart gebracht. — 


Ok. 


Der Hypochondriſt, eine holſteiniſche Wochenſchrift den 
Herrn Zacharias Jeonſtrup. Zweyte verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. Bremen und Schleswig, 
bey Cramer, 1771. 2 Theile, 2 Alph. 2 Bogen 8. 


feed: von diefer Wochenfchrift zu reden, haften 
nicht fuͤr noͤhig. Dan weis ſchon, daß fle unter 
deutfhen diejenige tft, welche die meifte Laune _bat und dem 
angenommenen Charakter vorzüglich getreu bleibet. Auch in 
der Art der Einkleidung hat fie mehr Neuheit und Duw. 
nichfaltigfeit als ihre beften N 

Wir wollen vornemlich von diefer nenen. Yuflige re⸗ 
den. In Anfehung ber ber Verbefferungen find die Werfaffer ehe 
glücklich geideien. Einige Städte, bie zum Ganzen * 
paßten oder nie von wihauichen Were wie, 


tverworfen worden. Wir wurden einige poetiſche inte 9 
zeichnete Stuͤcke herauswuͤnſchen, woven der Herausge 
ſelbſt eingefteht, daß fie. hier nicht am vechten Orte flehen; 


don den fehbren Wiſſatchaften. ax. 


aber was hüffees? wider beffer Wiſſen hat.er fie beybehaiten 


‚und wehe dem Sournaliften der es tadelte! Wir muͤſſen alſo 
einige Oden und Idyllen vortreflich finden, die wir ſonſt nur 
gut gefunden hätten. Paßionsbetrachtungen; von der Wirs 
tung der Religion auf das Herz eines Regenten und Helden; 
ein Geſpraͤch über die Liebe zum Vaterlande, worinn ſehr 
wenig geſagt war, und eine mathematiſche Abhandluntz, welche 
ehedem den ſonderbaren Schluß dieſer Wochenſchrift machte. 


In den beybehaltenen Stuͤcken ift manches in Anſehung der 


Schreibart verbeſſert, einige Gedanken weiter ausgefuͤhrt, 


und verſchiedentlich die Satyre treffender gemacht morden,. - 
Noch inmner iſt noch) zu viel Lokales übrig geblieben, welches, 


wie ung deucht, nunmehr wegfallen follte, ba dieft Schrift 
nicht mehr Stuͤckweiſe in Holſtein ausgegeben, ſondern gleich 
ganz Deutſchland von der Mefle aus zugeführt wird. Au. 


glauben wir, es fcheine zu. ſehr durch, daß ein Gelehrter ſie j 


ſchrieb. Die Satyre fonderlich trift zu-fehr die Klaſſe wor 
bder Verfaffer war: viele Anfpielangen find nur ihr verft 
Ih. Zwarhatdie Satyre auf dieneurenelenden Dichter set 


. J 
u x 
. V 
[7 . 


— 


‘u 


J 


N 


4 


Treffendes und meiſtens eine neue Wendung: aber wer wit - _ 


„den Gegenſtaͤnden derſelben nicht bekannt iſt, wird ihre Schoͤne 


heiten nur halb empfinden ; daß doch unfre beften ſatyriſchen 


Schriftſteller fo wenig ſich auf die Lächerlichkeiten der uͤbrie⸗ 


gen Welt einlaſſen wollen! Dies gilt vornemlich von den nen ;° 


hinzugekommenen Stuͤcken. In dieſen hat auch die Schreibe‘ 
art manchmal ein gewiſſes aͤngſtliches grheimnißvolles Weſen, 


doch nicht in dem Grade, wie es in den Bricfen uͤber die Merks, 
- würdigfeiten- ang der Litteratur hertſchte. Die neuen Stüde 
find folgende: die Betrachtung über die Mervenktantheiten, : 


gilt den elenden Dichtern der neueften Zeiten, eheranb 
wißig erzählt der V. die Zufälle, welche fie auf aller 
- pfindliche Lefer hervorbringen und die Vorleſu 


. werden, find (einige zu provinzielle veraltete Dunfe aus 


2 


P 


‚ bern ſchlechten Schriftftelleen, womit dergleichen = J 


nommen) ſehr gut ausgeſucht. Nur iſt das Laͤcherliche d 

gewiß fuͤr die meiſten Lefer zu fein. Die Kur an einem Fratten⸗ 

zimmer mit Hudemanns Iphigenia, welche auf acht Seiten 

‚ erzähle wird, und wobey dee % 

" Muftels der Kranken. Hesserke, iſt altzulangweilig. ‚Die Reis 

“ reibung des Ken, von Schuwolitz iſt num mit einigen - 
Bibl. XXI.B. ILS Mm tes. 


\, 
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rzt faſt die Beweguͤng jedes 
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komiſchen Fetichten untermiſcht; Die moderniſirte or⸗ det 
oa (1 B. 160.) ift fehr brofligt. 


O Schönfte! ſchoͤner als Cpthere! 

Schilt deine Roſenlippe noch? 

Gieb nur (o daß es nie von mir gefungen wäre n 

Bieb ‘das verwuͤnſchte Lied dem Schneider oder Kech, 
Daß in der Werkftatt ed die Scheere u 
And auf dem Heard, der immer fuͤrſtlich roch , 
Am Schenkel des Faſans, das geuer es verzehre. 


—— ei 


Sm Scherz fhuf Jupiter das Artliche Geſciedi: 
Nicht ſelten hat es ſich geraͤcht. 
Es gab der helle Reitz dem buhleriſchen Wangen, “ 
Den Augen feiner Blige Glut, * 
Den Eleinen Kopf den Wit der Schlangen, ln 
Der Bruft des Häschens ſchwachen Muth, — * 
Dem zarten Mund des Loͤwen Wuth. FE 

Das litthiniſche Bino ©. 118. kennt man ſchon ans * en 
teraturbriefen. Hier ift es nach der Melodie einds alıen Eu 
fenliedes niedlich verfificirt. | 


Ich hab ist aufgefagt 
Mei'm Miütterlein 

Itzt in der Hi — 

Des Sommerlein 
Sud) Mütterlein, die nur 
Ein Spinnerlein. orten 
Spinnerlein ein — 2, 
Und Werberlein m 


Doh man muß es ganz leſen, um dieſe gefaige Tu 
deley recht ſchoͤn zu finden. Swifts ſatyrifche Kantate | 
die Muſick iſt vortreflich überfegt, nur glaüben wie nicht, be 
die Kompofition die in Swifts Werfen davon fteht, D. Auue 
zum ®. habe. Wenigftens lieffe ſich eime iel Pe | ww 
zu ſehen. | | 
Andante, | BG 7 Be ö 
— Vezaſubt rennt ſeine edn 


"49 Eier? Me 
- „ . an - . 
* + . “ ‚ 
_. - > sun 
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..ulegro. 
Sanft gallopirend Brgan — 

nn Andante. 
Sanft bald im vaß mit leichten dduößdßdd! 
Bald Eavalcaden tanzend Berggg m 

. Bergab, Bergan, Berguber. on. 
a va 0, Meg Be 4 
9 Nie rennt er je Bergan, Grab. , . on 
Im rumpelnden, tumpelnden, rumpelnben Trab u. f. w. 


Das Gedicht der ſterbende Euphenon und feine Cynthia. 
S. 210. bat eine viel beffer paflende Wendung bekommen. 
Hier thut erft des Pathos die rechte Lointfhe Wirkung. Die : 
- neue Wendung ift dein Motto aus dein Sophorles gleich .„ - " 
: x ° . FR x 
Ilarc, nand, nan&, Band, wand, Band. - © 
. Das zehnte Stück iſt eine ſchoͤne Ueberſetzung einiger 
ſehr launigten Scenen aus Ben Johnſon, die eine kleine Kkue 
moͤdie vor ſich ausmachen, deren Aufloͤſung unerwartet iſt. 
Im dreyzehnten Stuͤcke ſtehn Klopſtocks zwey Oden 
 auf.den Eislauf mit einer zu dieſer erften Belanntinächung ders. -. 
. felben gehörigen Einleitung. Sie werben bey der Anzeige ſeit 
ner Oden vorkommen. | ———53 
| Im zweyten Bande find die Tiſchreden Ohluf Fernftrup 
men. Man wird folde fehr unterhaltend und voll feiner Jronie 
: "finden. Das vier und zwanzigfte Städe enthält ein launigs Y’ 
. tes Hochgericht über den Hypochondriſten, und einen Auszug . 
nach einem dialogifchen Plane aus Bäys 'Three Hours af- 
..ter Marriage. Man follte fih von beim V. dieſes Auszüge .. 
‚ eine Veberjegung von mehrern dergleichen Stücken ausbltten; 
noch haben wir feine Komödie fo gläcFlic Überfept gefunden. 
Gay's Vorbericht zum Wath d’ye Call it. Die Geſetze der 
gelehẽten Republic im 26. Stuͤcke find gleichfalls ein neuer 
Zuſatz, und enthalten treffenden Spott in einen ganz originas 
len Kleide. Die Geſetze, Strafen.und Belohnungen verdienten‘. '_ 
allgemeinangenommen zu werden. Wir wollen einige Geſetze/ 
unſre Sprache betreffend, mittbeilen. — - ne 


“> 


"LI . ‘ j , ' \.. 
VWer roͤmiſch ſchreibt (die bekannten Nothduͤrften aus 
‚ genommen) wird fo lange Landes verwieſen, His er etwas in 
J Mm DEE 


r 
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unfeer Sprache gefchrieben hat. Iſt er ein Knecht, ſo trägt 

er vorher den Sattel. Landgericht welches anfängt? die 
unväterländifhen Sclavenu.f.w. L. G. den Nachleſern und, 
Stoppelſammlern. 

2 
Wer in einer neuen ausländifchen Eorach⸗ ſchreibt, 

wird fo lange Landes vertiefen, bis er etwas in unfrer Sprache 
herausgegeben hat. Iſt er ein Knecht, fo wird er vorher 
durch das Nafenrämpfen geftroft. 2. ©. die Geringfchägung 
des Eignen und Bewunderung des Fremden uf w· L. S. 
Selbſt Leibnitz / wenn er wiederkaͤme. 


vo 


3 

- Wenn ein Knecht über drey neue Worte wagt, ſo biß 
ev durchs Naffenrämpfen 2. ©. Einmifyung i in andre 
Sachen. u. [.1.„ © ß 

Das 27. St. enthält Hr. v. umwolig —— 
Schreiben in einer Nuß, aus dem Lager vor Choczim. 
tade fo empfindfam, wie es zu unfter Zeit feyn Kr, a 
wir mit allerley Yorick in Killiputicher und brobdi 
Geſtalt ſchienen bedrohet zu werden. 

Zulegt heyrathet der Hypochondriſt, und Hr. Roſen * 
Mävius beſchreiben auf einigen 36. Seiten das — 
zeitmahl. Die Herren mögen zur Abſicht gehabt haben, um 
fee Patrone zu werden; aber mit ihrer und der Lefer Erlaub⸗ 
niß, wir finden ihren ganzen füßen Kram von Witz und 
hengelehrfamkeit Aufferft eckelhaft. Die Satyre liegt 

einem folhen Kaufen ‘von dunfeln Anfpielungen und pedans 
tifchem Wige verfteckt, daß bey weiten die meiften Leſer hät 
wiffen werden, was fie lefen. Mit Huͤlfe des neuften Kody 
buche, koͤnnen dergleihen Sachen zu Alphabeten —ec 
ben werden, fo difficiles nugae es auch zu ſeyn fcheinen,-aber 
wenn unſre beften Schriftfteller unfee Edlen a Kir 
laſſen, das ‚verdient mehr als Naſenrümpfen. 
daß letzte ee an, und urtheile, ob wir, recht Saben. 


- Br. 
Sofeph,. in acht Geſaͤngen, von ©, ES 
Preb. der Gemeinde zu Tharau, und Ehre 
Pag —* u xg in 
nd 
: IE Wietwe 


[3 


N 


2 von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. ” sa J 


ing. 


ill man dies Gedicht von der Seite der Moral, beurthei⸗ u 
w Ich, fo wird man es für ınanche Lefer, und befonders 


‘ —W 


Theil eines Werts fhüst den V. fo wenig, als ſeinie 


dr die Jugend, unterrichtend finden» Aber der gute moralis 


romme Abficht, "gegen die Kritik , die auch auf die Art der 


(usführung zu fehen, uud das Anfehen der Gefege zu erhals 


n hat, die in jeder Gattung der-Poefie beobachtet werden 


, 
v 


nuͤſſen. Unſer Dichter Hat hier doppelte Verbindlichkeiten; 


e muß uͤberhaupt die Regeln der Dichtungsart, die er wählt, 
efolgen,, und dabey auch die, welche aus dem Eigenthämfis.. 
‚en jeines Stoffs noch befonders entfpringen. Wer zweifelt 
ieran? Aber doch fheint es nöthig, hier wieber daran zu 


nnern. - 5. 
Die bibliſche Geſchichte liefert Hier dem Dichter die ers 
en Grundzüge; er muß fie nach feiner Abfiht auswählen, 


ie Handlung beſtimmen, die verfchiedenen Situationen ans 
‚gen, durch welche er fie führen will, die Charaktere richtig ' 


nd genau zeichnen, auf Unterordnung der Nebenhandlungen, 
uf 


X 


— 


ontraſt der Perſonen denken, und ſelbſt die Epiſoden 


nd die kleinen Gemaͤhlde, die der Erzaͤhlung mehr Unterhals 


ing, mehr Aufheiterung geben Finnen, fhon von ferne.ers 


mnen. Was thut H. H.? Er folgt der bibliſchen Erzählung 
iſt Schritt vor Schritt, und vernacdhläßiget das "Mebrige, - 
o nicht ganz, doch zum Theil. Aber darf denn der Dichter 
ı der biblifchen Sefchichte nach Sefallen- Anderen? Eine fons 
erbare Bedenklichkeit. Der Dichter iſt nicht Gefchichtfchreiber 


nd die heilige Geſchichte hat Hier kein Vorrecht vor der iwelts ' 


hen. Ohne ihrer Wahrheit oder Würde dadurch einen Eins 


ag zu thun, mählt der Dichter daraus, was er zu feiner Abs - 


ht braucht, verändert es in diefeın oder jenem Umſtand, läßt 
eg, dichtet hinzu, kurz, er macht es, wie Geßner in Tod 
bels, und Kiopftoc in der Meſſiade. So ausführlich auch 


n Mofes die Gefchichte Joſephs erzähle ift, fo iſt fie doch ſo, 


ie fie da tft, noch nicht zu einem Gedichte geſchickt; und 


hnedies darf der Dichter ja nicht dag ganze Leben, fondern - 


araus nur eine hervorftechende Handlung wäbler. In der 
rarbeitung, wie fchon gefagt, hat H. H. ſich alle Mühe ers 


te Anſtatt die Hauptperfon gleich beym Anfang des Ge⸗ 


Wittwe und Hartungs Erben, 1771. 23778 , 
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Its hervorzufuͤhren, und die zu erzaͤhlende Handlung feſte 


v. 


‚ 
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, fängt er ſehr weitlaͤuftig vom Jacob an; anderer 
Miin 3 u . ee 


: . . i 
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Vernachlaͤßigungen nicht zu gebenten. Selbſt bey den San 
genheiten, die ſich von felbft anzubieten feinen, oder die ſchen 
die. Geſchichte darreicht, durch Situationen zu ruͤhren ober, 
durch mahlerifche Beſchreibungen zu gefallen‘, geht er Tat" 
vorüber, Zumeilen will er einmal etwas anwenden ; "aber er 
wird verſchwenderiſch, wie ©. 42. : Die. faſt dutchgehendß ' 
herrſchende eigene Erzählung des Dichters ermüder dur Über, 
Monotonie; dafür hätte er lieber nad) dem Beyſpiel ' 
Meifter fuchen follen, die Form der dramatifchen nu : 
Bringen, und die Perfonen öfter felbft veden au laſſen. 
Styl hat Übrigens Reinigkeit und einen ziemlich s, 
Gang; nur an einigen Stellen finden wir ihn mit ubejp 
ben und fonderbaren Beywoͤrtern verunftaltet, Doch iſt er 
fo fehr uͤberladen, wie man ihn feit einiger Zeit in unfrer! 
au fehen gewohnt ift. So viel von dem Allgemeinen, 
Aber nun, mas für befondere Pflichten lege 1 
thuͤmliche des Stofs noch dem Dichter uf? Die some 
dm Orient, und fällt noch dazu in eine Zeit, worinn 
edle Einfalt herrſchte. Handiungen, Bilder, Sprache, 
follte das Gepräge der Weltgegend und des Zeitalterg in 
tragen, und dem Gedicht einen eigenen Charakter‘ ı 
Dies vermißt man hier gar zu fehr. Einige om u 
über den Moſes und Reijchefchreibungen, mag Sr. . 
Haben; das iſt alles; und nod) dazu iſt die Befchten ».' 
Egypten kaum einmalgeographifh, gut. Vergleihu 1 . 
er genung, weil er ohne Zweifel dies dem orientaley 9 
ſchinacke gemäß zu feyn glaubte; aber fie find nicht auzı %,' 
Geſchmacke gar nicht angemeflen, fondertt auch Hi 
lich und abgenußt für und. Und die Sitten find ng = 
gefchildert / daß fie ſich mit einer fehr Heinen Aban 
jedes Volk ſchicken würden, 











Johann Matthias Dıoet, weil. —* 
ſieiniſchen Sefretärs, vorzüglichfte. beusfche € 
dichte, . Altona, auf Koften der Be, 1771 j 
21 Bögen, X 


HD ſel. Dreyer war einer von —— die ſich ſch an 
ihres Auffenthalis zu Poeten — neh, 
. ihrem Kreiſe Dafe gehalten werden; am 

mäßige oder gar Men Diginoch iin 





in, einige pegfntige beiffende Epfgrammen umd einige nies 
ig wolläftige Sedichte ausgenommen; die nicht gedruckt wer⸗ 
en durften/ igt feine Gedichte geſammlet erhalten, Einzelne 





© Gedanken galten; feine Mufe erhebt fich nur ein wen: 
ber bie, welche die Oden und Lieber der Leipziger Geſellſchaft 
ngab, md. erreicht ſelten einmal einen von Krenz n, ft. 
e Zerr im Feuer, fein beftes Gedicht, iſt dem Plane: nad) 
Ode, und einige ftarken Gedanken verınögen es nicht 
peben, da fle zu verlaffen unter vielen wäfferkhten Reis-/ 
en ſtehen. So find auch die Übrigen. Die Norgengebanken 


10. find aus Hallern parodirt, und ſollen nicht von Dreyern, 


adern von einem Juden aus Breslau ſeyn. : 

Die dramatifchen Gedichte, wie der. prächtige Tiiel 
tet, find Vorfpiele, wie fie vor mehr als zwanzig Jahren 
dode waren, vol ſteifer Allegorie, ‚Satyren und Gelegeng ’ 


omplimenten. or 
Der Oden und Lieber find eine Menge, worunter Ge⸗ 


jenheitsreime an Hohe und Niedrige,-aber feine wahre Ode! ._ 


d nur wenige gute Lieder anzutreffen find, 3. €. die ent⸗ 
nıldigte Blödigfeit ©, 145. der Trinfer ©. 293. meldet 
mler verfchöners hat, ein gutes Zerz S. 232. an Sn. &, . 
.261. die Wahl ©. 265. an einen freund ©, 282. die 
Hiften von diefen waren uns ſchon Bekannt, und wie wollten * 
tten, daß einige gar nicht von Deeyern find. Wenn dieſer 
r ein guter Verfificator getvefen wäre, ſo wärden ein paar⸗ 
achahmungen des Horaz und Catul beſſer gerathen ſeym man 
eaber die 138. 142. ©. und gar die plumpe Parodie des be⸗ 





. Fee , u FR 
don den ſchonen Wiſeenſchaftenr Ar 





Stellen und Gedanken find gut darinn, ſonderlich einige Sem 
men in den moraliſchen Gedichten, und ein paar Eins |: '\ 
Be unter den Epigrammen; aber nichts zeigt ein Genie an, 
fih nur nicht ausgebildet hätte, dem eriva nur die Felle 
s guten Geſchmacks fehlte. Dreyer if vielmehr noch aus 
© Zeit, wo correkte reine Verſe über Stärke oder Schänhelt.. 


ınten Donec gratus eram S. 174. ' Ueberhaupt ſcheint 


ıgewiffer Geift des groben ſchmutz igen Scherzet hie und da Hera?“ 
t,welcyer in feinen Gefellfchaften nidst mehr gelitsengpird, gb 
en Dichter fehr erniedrigt. Auch hat der gute Dann ſich 
ht felten wiederhohlt, wenn er einmal einenguten Gedanken " 
Mbte gefunden zu haben. Man vergleiche S 33. Nie⸗ 


er denen bey etc. mit S. 140. S. 148. an Ver vr \ 


are. a — “, * BISHER 
an muß fich billig wundern, daß der Herausgeber ſo 
köiffend. gewejen ift, ein vorreflihet Gedlcht von Aleifent 
. m 4 v I > Sa 
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Ja Liebftew Damon ich bin überwunden ©. 270. einzuruͤcken. 
Es gehoͤrt wenig Geſchmack dazu, zu ſehen, daß Dreyer der⸗ 
gleichen nie machen konnte. ©. 280. ſteht eine Erzaͤhlung, 

die ſchon in eines Bernhardi Gedichten 1. und 2. Au 
ſteht. Das Lied: Dich liebe ein Schäfer S. 283. iffnichevon 

Dreyer, fondern von feel. D. Schiebler und ſteht in den Un 
terbaltungen 1. Band ©. 269. teſeet guter den Eyir 
grammen find einige auch von andern, E. 297. Criſpin 
hat Geld, gehärt der Frau Uzerin und tee in ie zen Gedichten 
©. 301. an Euphem ift von Zagedorn. Dies macht und‘ 
mißtrauiich gegen verfchiedne andere gute, Die fehr :gegem'bie.- 
übrigen matten, auf Wortfpiele oder ſchmutzigen Wit Dina 
laufenden, abftechen. | 


Grundfäge der Kritick von n Heinrich Home. . Zueh 
Bände. Aus dem Englifcyen überfege von Joh. 
Nikolas Meinhard. Mad) der vierten engliſchen 
verbeffereen Yusgabe. Leipzig, in der Dyckiſchen 
Buchhandlung, 1772. 3 Alph. 17 Bogen ge. 8. 

9 ie Veränderungen, welche der V. in dieſem vor 

Buche gemadıt hat, betreffen wmeiftentheils nur bie Ä 

Meidung, nicht die vorgetragenen Sacen ſelbſt. Er hat ven 

fehiedenes deutlicher zu machen geſucht, einiges richtiger be _ 

ſtimmt und aud) wohl etwas uͤberfluͤßiges weggelaſſen. Einen 
etwas weitläuftigern Zufag haben wir im ı Th. 2 Kap. bei 
merft, wo ein befonderer Abjchnitt von der Kraft ber Tine, 

Bewegungen und Leidenfchaften zu erwecken, binzugsfoumes 

iſt, der aber unfere Erwartung fehr getäufcht Hat. Die Haupt . 

fahe wird nur berührt und. der V. verfällt in Nebenberuags 

tungen, die übrigens wahr genug find. 
Das Resiſter iſt ein nuͤtzlicher Zuſah ok. Autgee 


Sammlung einiger Comebien beſtchent in mb’ 
Schaͤferſpielen. Frankf. und teipz. 177% 3 
‚gen in 8 
hält fünf Stüde. Wo ınan blaͤttert, findet on pen 
‚oa 


als Aberwitz, albernes ſchales U 2 Denit 
ſchniher gegen die Sprache. 8 Allen: 
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‚Dr. Voungs Klagen oder Nachtgedanken — hebft Kan 
deſſelben neun charafteriftifchen Satyren auf bie. 
Ruhmbegierde die allgemeine Leidenſchaft. Aus. 
dem Engliſchen uͤberſetzt u. ſ. w. von J. A. Ebert. 
Fuͤnfter Band, Braunſchweig, bey Schroͤders 
Erben, 1771. ı Alph. 7 Bogen. 


> ir führen dies Buch blos an, um den Ueberſetzer zu bitz 
ten, und die noch, Übrigen Youngiſchen Werke gleiche | 
falls fo giuͤcklich überfegt zu geben, und von der Vorrede eints 
ges zu fagen. Der B. erfiärt fih über feine Anmerkungen, 
mit denen manche nicht völlig zufrieden waren. Wir muͤſſen 
geftehen, daß wir. zu diefen mit gehören, und daß uns feine -. 
Bertheydigung noch fein Genuͤge leifte. „Etliche, ſagt er 
„tollen zur Erklärung folder Stellen dienen, wo der, Pot 
„, von Perfonen, Sitten und Gebräuden redet, oder auf Aus 1 
„druͤcke anderer Scribenten anfptelt,, die den weiften Lefen 
„unbefannt find.,, Alle Anmerkungen, die wirklich sy der 
Art gehören, mäffen fo, wie Ebert ſie macht, willkommen . 
feyn. — ,, Einige find dazu beſtimmt, auf diejenigen Schoͤn⸗ 
„, heiten, die wegen ihrer Feinheit manchem Auge entwiſchen 
„ koͤnnen, aufmerkfam zu machen, zu entwiceln und ihten 
„, Grund anzugeben.,,„ Bey .diefer Art Anmerkungen iſt (dem 
mehr Wahl noͤthig, theils um feinen Leſern nicht zu oft vorr 
zugreifen, theils nicht ins weitlaͤuftige dubey zu verfallen.’ 
Der V. zeigt in der. Vorrede überaus gut, wie viel dazu ges." 
höre, dergleichen Anmerkungen mit Geſchmack zu ſchreiben. 
„Noch andere Anmerkungen ſollen Young 'verthegdigen nder- 
„betreffen feine Fehler.,a. Diefe koͤnnen auch nüglich feyn. 
Beſy allen den angeführten Arten von “Anmerkungen glauben . 
wir, hat Hr. Ebert nur zuweilen im Ueberftuſſe gefehlt, ſon⸗ 
derlich in Vergleichung der nenern Schriftfteller, die Young 
nachgeahinthaben. Er beruft fich dabey auf.die Commentato 
ten der alten claßifchen Schriftfleller. Uns dünte doch, es 
fey ein anderer. Fall. Diele find. einmal. allgemein dazu ber 
ſtimmt, von der Jugend gelefen zu werden, fie werben:ale 
Mufter des Schönen angefehen, nud nad Ahnen folk unfer 
Geſchmack ih bilden. Wach unſerm Urtheile machten. wie 
Young doc) nicht verdienen, ihnen gleich geſetzt „ober an ihte 
‚ Stelle eingeführe zu werden. Ihn pflegen nur die zu 
leſen, deren Geſchmack ſchon durch viele andere "Bektüe 
gebildet iſt, umd er ſchreibt zu Ichwer „ ols doß rin.ungeßbter. 
i \ Ans u u 9 Leſer 
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Leſer ſich gleich Anfangs an ihn wagen ſollte, ihn zum Lehrer 
des Geſchmacks zu wählen. „Andere Aninerkungen haben 
„einen noch geößern Zweck, eben den, welchen ber "Dichter 
„ſich felöft in diefem Zwecke vorgefegt, nemlich einen morali⸗ 
ſchen und praktifhen Nutzen. - Sie follen einige wichtige 
„Wahrheiten, die entweder durch ihren Inhalt. oder durch 
„den Ausdruck etliche Lejer befremden Eönnten, mit gleichlaus 
„tenden Ausſpruͤchen der beiten alten und neuern Seribenten 
„aufklären, beftdtigen, tiefer einprägen u. few. So edel 
dieſe Abſicht ift, fo zweifeln wir doch, ob der feinen Zweck ei, 
reihen werde, und fürchten, er habe hier am meiften etwas 
unnöthiges gethan. Den Gedanken, den ein fühlender Leſer 
(ffir andere ſchreibt doch E. gewiß nicht) wenn Young ihn 
ſtark, edel und feurig fante, fchon ganz empfand, ſich noch 
einmal, ja mehrmal in Profe und Verſen entweder fälter 
oder auch gleich warm fagen, erklaͤren oder erläutern zu laſſen, 
dies deucht und, muß verändern, muß den erften Eindruck 
ſchwaͤchen, zerfiveuen; vornemlich alsdann, wenn der Ge⸗ 
banfe des Dichters mit mehreren vorhergehenden und folgenden - 
Gedanken, Einpfindungen oder Raifonnements genau juſam⸗ 
menhieng. Aus diejem allen folgt weiter nichts, als daß Kr. 
E. uns, und wie wir wiffen, vielen Lefern einen Gefaßen ers 
weiſen würde, wenn er feinen Kommentar in einem Eurgen Aus⸗ 
zuge herausgäbe, und darinn die moraliſchen ganz weglieſſe und 
einige andere abkuͤrzte. ‘ ok. 


5..Schöne Künfte. Bez 
Muſik. 


Der muſikaliſche Dillettante, eine Wochenſchriſt. 
Wien, gedruckt bey Joſeph Kurzböcden, N. De 
Landſchafts · und Univerſitaͤtsbuchdruckern, 1770. 
in 4 2Alph. und 7/ Bogen. ers 
ätte doch Kerr Rurzböct fein fchönes Papier Ind feinen 

ſchoͤnen Schriftdruck zu etwas bejltem aufgehoben! Der 

Siotendeü, ber a ns fig ni — — 

cherlich, daß man bie ohnt eifel in der Dei 

den Paufen , durch fo alberne anbere Figuren, —— 


——— 





* nen Muſikſtuͤcke wimmeln von harmoniſchen, proſodiſhen und, 


REF: EN 


“2. von, den ſchonen Kuͤnſten. 

2754 = 

fücht Bat, z. E. die Achtelpauſen durch Veunen, Abenũn ea 
noch Siebenen wären) die Viertelpauſen durch pween klim 
Striche. tl 
. a Art einiger in Berlin und Leipzig, berandgetom. - 

mener Wochenſchriften, hat man hier auch spufifäsifche Abt“ . 
handlungen und kleine Muſikſtuͤcke lieſern wolle, Diet 














mehrern andern Schulfehlern. Welcher Recenſent wird dio 
auszeichnen, und wel Leſer wird fie lefen tollen? - , 
Der Tert enthält erftlich eine kurze Hiſtorie der Muſik. 
Hier ſtehn gewiß Jinmer gegen etwan eine Wahrheit fünf: 
Handgreiflihe Unwahrheiten, Mißverftände, fogar orthogra⸗ 
pHifche Fehler bey den Kunftwörtern, u. f. to. Gleich des Ans* 
fangs, der eine Geſchichte des igigen Geſchmacks in der Mapt: 
enthalten fol, Erklärung und Auslegung, koͤnnte man einem 
den man auslachen wollte, zur Probe aufgeben. Hieraufe 
Aöınime eine nicht beſſere zwey Blaͤtter lange Abhandlung vom: 
Grunde der muſik. Die will-umgefähr fagen, was, und wie} 





“viel einem Dilettanteı des Muſtt, zu wiſſen nöchig iſt. Dans’ 
" nad) wird vom Öeneralbaffegehandelt. Da vor einigen Jahsı 


ten einmal einer aus drey Accorden.den ganzen Generalbaß, - 
und wer weis wie viel mehr noch dazu, lehren wollte: fax"; 
wird nun hier dagegen der Generaibaß durch “alte 23 Tenar⸗ 
ten befonders durchgenommen und jeder Accord ıerfläret in |, 
welcher Tonart er vorkommen fan. Nun wirklich, das Heiße, \ 


B ſich beſſern! Aber if denn die Harmonie im Fis dur. etwang 


in ihren Gruͤnden anders als die im €. dur? Und wenn dies‘ 


nicht iſt: wozu denn eine ſo tödtende Weitlduftigkeit? Stehen 


nicht eben der Accord der z. €. itzo im C. dur. befchrizben wors . - 
den, auch obgleich trausponiret in allen andern Durs Tonar⸗ 
ten? Und dies alles ift init fo vielen untichtig. componivien , 
Crempeln durchwirkt, daß es einem, der nur irgends eing : 
leichte Kenntniß der Harmonie hat, einen Jamer u \ 
es anzuſehen. 3. E. ©. 57. im unterften Syſtem eine gan 
Richt, oder doch ganz falſth aufgeldfere Septime; viele vers + 
dotene Octaven und Qurintengänge, bie und da 2 Nicht 
einmal die Intervalle find richtig deybehalten, fondern zuivett ",. 


: Ten aus Septimen Serien, und umgekehrt gemacht worden, 
* Keine vegelmäßige Shhrung der Stimme hat man in der E, 


Beobachtet. Vieles ift zwendentig md undefkimmt vorgetrat "_. 
gen. Nicht einmalift das. Hauptwort des Titels orthograph iſch 


Lecht geſchrieben. Anſtatt Dillettante follte ftehen; Dilettante, 


Eu andermal heißt wieder Dillestant, 
ij y W 
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Das gůtige Schickſal bewahre doch inskänftige bie Muftk 
vor ſolchen Dilettanten, und die, Dilettanten vor ſolchen Lehr 
ren! und — doc wir hören auf zu wänfchen. + " 

Sollte dem Hrn. V. diejes Buchs das hier abgefafte 
Urtheil wider Vermurhen, zu hart vorfommen; fo ift der 
Necenient, der diefer allgemeinen Bibliothek, und ihren Ber 
fern, Raum und Zeit rauben weder darf noch will, erböthig, 
feiner Geduld Gewalt anzuthun, und gegen ſichere Beſfim⸗ 
mung eines erklecklihen Honorariums, und der Druckkoften, 
die fich ziemlich hoch belaufen dürften, denn es find ſehr viel 
Schnitzer da, das ganze Buch, ohne irgend eine unndtl 
Weitlauſtigkeit, durchzueorrigiren, und jeine Verbeſſerungen 
im Drucke heraus zu geben. Indeſſen werden die nad) Kennts 
niß richtiger Harmonie beaierigen Dilertanten, andere, fels 
kurzem herausgekommene Bücher finden können, die ihr Vers 
Langen nach Lehre über die Harmonie, vollkommen färtigen 
werden. Dieſe belieben fie indeffen fich anzufhaffen, und zw 
ſtudiren. Denn es fchadet dad; auch einem Dilettanten nicht, 
die Wiſſenſchaft, an der ex ſich ergeht, vollffändig und richtig. 
zu fennen. . V 
Z. 


6. Weltweisheit. 


Hollands pHilofophifche Anmerkungen über das Sy 
ſtem der Natur. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt,. 
von, B. Wiege. 1772. Bern im Verlag der 
neuen Buchhandlung, 1. Theil. a2 Bogen. U. 

, Theil, 22% Bogen. . 

We hoffen, daß wir vielen unſerer Leſer erſt noch ſagen 

muͤſſen, daß das Syſtem der Natur, von welchem der 

Titel Erwähnung thut, weiter nichts als ein Buch von eh 

nem ungenannten franzöfiichen Verfaſſer iſt. Derfelbe Hat 

für gut befunden, feinem Buche den Namen von Syliemede , 

la Nature zu geben. Es hat aber mit dem wirklichen Naturs 

foftem, weder die Ordnung, nod) den Zufammenhang, noch) 

die erften Grundfäge nad) deren Folgen. gemein , fe won 
" allem biefem gerade das Gegenrheil. Die allgeimeinfte Srumd? 

tegel, nad) welcher er die Matue.betvachtet, Ü ev alles, 

wovon er Feinen Begriff zu.haben.glaubt oder‘ —2 
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weitere Umſtaͤnde verwirft, und als Chimaͤren anſteht. -Dies.. 
ſes Verfahren hat wenigſtens den Vortheil einer ſehr großen... 
Bequemlichkeit, weil es alles Nachſinnen und Kopforechen 
erſpahrt. Eben dieſer Bequemlichkeit je es zuzuſchreiben, 
daß der Verfafler feine Säge nur fo hinſchreibt und fich wer. 
"nig darum bekuͤmmert, ob ſie beweishar find. oder nicht. 
Selbſt dafür har er nicht nöthig erachtet beſorgt zu ſeyn, daß 
ſeine Lehren doch wenigſtens unter ſich ſelbſt zuſammenhaͤngen. 
Dieſes wäre zwar bey einem Buche, das den Namen'Spfiem. - ' 
hat haben follen, fehr nothivendig gewefen. , Da aber alles dies 
fes unterblieben, fo fegt ſich freylich der gute Verfaſſer nufallen 
Seiten bloß. Seiner Ausfage nach iſt jede menfhliche Hands: - 
lung die Folge eines unvermepdlichen Verhaͤngniſſes. Gleich 
nach diefer Ausfage, läßt er einen derben Verweis gegen die 
moraliſche Verderbniß folgen. Er befinnt fich nicht, daß bey ' 
der abfoluen Norhwendigkeit alle Moralirät weogfällt, und , 
man folglich nicht bende zugleich behaupten fan. Nach feis. . 
ner Ausfage hat die Materie die Bewegung nicht für ſich⸗ 
ſondern die Natur hat ihr die Bewegung gegeben. Die Ras 
tur wird alfo eine Derfon feyn, welche das Magazin aller 
" Bewegungen in ihrer Verwahrung hat, und fie unter: bie 
Materien verıheilt, und damit werden dDreyerley Dinge vors 
handen feyn, nemlich die Natur, die Bewegung und Bie Dias : 
terie. Der Verfaffer fiheint aber diefes nicht zumwollen. &e 
thut gleich Anfangs den Ausſpruch, was er durch die Name ” 
verfiehe. Die Natur ift nemlich das große AU, der AYnbes - - 
griff aller verjchiedenen Materien, ihrer Verbindungen und Bes 
mwegungen, welche wir in dem Weltall (univers) antreffen. 
Hieraus follte nun ganz Mar folgen, wie die Natur. den Mas 
‚terien die Bewegung gegeben, Es folgt aber nur, dag der Ins : 
begriff der Verbindungen der Materien und der Bewegungen 
den Materien die Bewegung gegeben. Diefes iſt nun frey⸗ 
lich. etwas zu viel kaudetweiſch. Daher thut auch’der Bers . 
faſſer noch andere Ausiprüche, er fagt z. E., die Natur hahe 
die Bewegung von fich ſelbſt, und da diefes noch undeitiimnt 
fiheinen kann, fo giebt er auch vor, daß die Bewegung dee " : 
Materie wefentlich fen, wenn er gleich vorhin gefagt hat, daß 
die Bewegung der Materie von der Natur. gegeben werde. 
Bey allen diefen Widerfprächen weis doch der Verfafler, uns 
er eigentlich will, und man kann ed ihm Feicht aumerken, 
" Helwetius fügte ehmals, daß Sott der Materie die Bewegumg 
‚gegeben. Diefes konnte nun unmistelbar, es kopnte vermit⸗ 

telſt erſchaffener Kräfte geſchehen. Allein der fetter wi " 

“ I. - 6 i 
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es weder unmittelbar noch mittelbar haben, daß Gott die Ur⸗ 
quelle aller Thätigkeiten und Bewegung ift. Er merkt dahey 
aber doch, daß es Hier auf fein Wollen oder Nichtwolien 
nicht ankoͤmmt, und damit verfücht er, durch verfchiedene 
Wendungen der Ausdrüde, der Nothwendigkeit eines-Schds 
pfersund Beherrfchers der Natur aus zuweichen. Man fiehtaher 
aus erft angeführten Proben, das ihm hiezu da$clinamen prim⸗ 
eipiorum fehr ſchlecht gelungen it. Exfchließtz. €. folgenders 
mafen. „Die Natur iftdaßgroge AU. Das Al begreift al⸗ 
les. Folglich ift auffer dein großen all nichts; welches der Mates 
riedie Bewegung hättegebentönnen. ,, Diefer Schluß har num - 
entweder einen gezwungenen oder gar feinen kichtigen Vers 
fand. Der Verfafier hätte mit ausdrädlihen Wörten 14. 
erklären ſollen, od er nur die erfchaffene Natur oder auch zus 
gleich den Schöpfer derfelben zu feinem großen AU reine. .' 
Denn nad) dem gemeinen Wortverftande macht ſchon Hyid 
bey feinem Deus et mielior natura zwiſchen Gott und der Na⸗ 
tur einen ſolchen Unterfdjied, der jedem von felbft eintruch⸗ 
tet. Allein der Verfaffer finder feine Rechnung mehr dabeg, - 
wenn er auf dieſen Unterſchied nicht fieht, und die Mater 
und ihren Schöpfer und Erhalter dergeſtallt vermengt läßt, 
dag er nad) Gurbefinden die Natur bald ftark, bald ſchwach, 
bald weile, bald albern, Bald weſentlich wirkſam, bald nes 
ſentlich unthätig machen kann. Das heißt mir Worten 
ſpielen, und fich fetöft Staub in die Augen werfen: Mit 
allem dem hat das Syfteme de la nature unter“ einer ges 
wiffen Gattung Leute einiges Auffchen gemacht. Di Gau 
tung Leute find nemlich diejenigen auch in Deutſchland / denen- 
es zur Empfehlung ſchon genug ift, daß ein Buch aus Fran 
reich koͤmmt, die wenig oder gar nicht in behöriger Form fius 
diert haben, fondern deren ganzes Wiffen aus Lefung von 
manen, Schaufpielen, Briefen, Kiftorien, Journalen und 
aus den Büchern d la portde de tout le monde, Ber 
mel weis wie, nad) und nach erwachſen iſt, Die ſich e 
Lektüre was zũ gute-haften, und gründliche. Kennenig und Pes 
danterey für einerley anfehen. Das Syfteme de Ha nature 
fieng an, das Buch zu fenn, von welchen, dein Modekon des 
mäß, an Toiletten, in Affeınblen, an großen Tafeln, Beyim 
Saffeetifhe-c. aefprochen werden mußte, » Dex Erfolg war 
natͤrlicher Weile, daß Leute von fo benuenner Cr ) 
durch die Paralogiſmen des Verfaſſers wanı dur €, 
vieldeutige Wörter verwirrt, Durch feine lichen So- |: 
phifmata zur Bewunderung feines oben bei ” 
0 5 








- serie nur eine Gattung Wefen macht, fo wird er wohl die ans 


der Seite und meiftens auch. bey jeder Zeite feſte halten u 


nu " ”-_ + 
4a * — 
d 


wurden. Sie verdienten wirklich auch nichts beſſers/ So a 4 
viel wie willen, hat das Syfteme de la, natüre, in Oeutſch . 
land keinen Ueberſetzer gefunden. In der That mußte es am 


‚denen Ueberſetzern/ die ihre Kenntniß in der deutſchen Welt J u 
weisheit am wgnigften bis zum Selbſidenken empor gebracht 
“ haben, recht fehr aneckeln, da der Verfafler nicht nurnichtaals. - "© 


les fügt, was die Materialiften, Fataliſten, Spinofiften ıc. J 


aͤngſt ſchon und auf eine unendlich viel ſcheinbarere Art geſaggt 
- haben, jondern mas er verbringt, immer in ein viele Seiten ' 


Quinteſſenz und von allen Nebenzierrathen und fremden Zeuge . - 


⸗ 


— 


E. aus dem zten Hauptſtuͤcke im erſten Theile, die 


durd) laufendes Gewaͤſche verſteckt, und durchaus zeigt, dag . 
ihm der eigentliche Sig dev Schwöürigfeiten, fo fehr er auch , .. 


von andern länaft fehon ift aufgedeckt worden, ganz unbekannt F 
iſt. Hr. Holland muß wohl fuͤrnehmlich aus Mitleiden n 


gen die jo genannte galante und dennod; gelehrt ſeyn wollende . . 
Welt, ſich die Mühe genommen haben, das elende Geſchmire 
ganz zu durchleſen, und nad) zu ſehen, was der Verfaſſer in 
jedem Kapitel eigentlich hat fagen wollen, um ee als eine - 


entbloͤſt heraus zu ziehen, und fodann zu beleuchten. Mit vier _ 


ier Mühe bringt er oft aus eittem langen Wortkraine kaum . 


einige Zeilen heraus, die in der That zur Sache gehtreg 3, 
rkl — 


rung der Materie, daß ſie nemlich eine Gattung von Weſen 
iſt, deren einzelne Theile, einiger gemeinſamen Eigenſchaften 


unerachtet, nicht muͤſſen in eine Claſſe gebracht oder,unter einer⸗ 
ley Benennung zuſammengenommen werden. Damit wiffen 
wir nun von der Materie gerade fo viel als vorhin... Denn 


daß Feuer nicht Waſſer iſt, das brauspt man nicht erft mticges - . - , 
lehrter Mine zu fagen. Und wenn der Verfafler aus der Dias — 


\ 


E 


dere Gattungen im Kinterhalte ſtehen laſſen, oder er befinne _- " 


ſich nicht, daß diefe andere Gattungen immaterielle Wehen, .;. 
ſeyn muͤſſen. Auch hätte in eine Erfldrung her. Materie be 


fer das Wort Subftanz als das Wort Wefen. zum Begriff der; - 


naͤchſt Höhen Gattung genommen werden follen; Aber der: -. 
richtige und beftimmte Gebrauch der Wörter iſt aufler der. ; 
. Sphäre des Verfaflers, und die logifche Prüfung ift ebenfals 


- 
* 


“an Rand geſehten Anuertungen neu abgedructa 


e 


— 


% . 


fein thun nicht. Daher koͤmmt es aber, daß ınan ihn bey ie u 
d. 


zur Rede ftellen ann, auch wenn man fi) begnügen will Die . 
Einwendungen nur aus den Regeln der Vernunftlehre herzu⸗ 
nehmen. Sn diefer Abfiche hätte fein Wert mit ganz furzen 
werben koͤn © 
ee | 


‘ . " 8 
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nen, wenn es nicht an ſich fhon zehnmal meitläuftiger wär, 
als es mit Weglaffung aller Ausfchweifungen hätte feyn follen; 
Hr. Holland begnügt ſich daher, aus jeden Capitel das yes 
fentlichfte und mehrentheils mit des Verfaffers eigenen Mor. 
ten heraus zu ziehen, und ınit feinen Anmerkungen zu beglels 
ten. Was wirbereitöüber das Syfteme delanatüre in Form 
von Benfpielen angeführt Haben, kommt in den KHellandfchen , 
Anmerkungen großentheils auch vor, und macht es daher uns 
nöthig mehr davon anzuführen. Unſere Leſer mögen fig viel⸗ 
leicht aus der Öffentlichen Zeitungen erinnern, daß des Hru. 
Holland Anmerkungen zu Paris mit eben der Leichtfirinigteit ' 
Aufichen gemacht haben, mit welcher das Svfteme de la na 
ture ſelbſt Auffehen machte. Der Unterfchied iſt nur, Bf ! 
diefes wie die Peft in Finftern ſchleiche, dahingegen jene, c 
niger allzu proteftantifcher Säge uneradhtet, von Cenſoren, 
Biſchoͤffen ıc. öffentlich als das befte Gegengift waren. anger ;, 
prieien worden. Zum Unglück aber mußte der Cenfor endlid 
geftehen, daß; er die Anmerkungen ſelbſt nicht gelefen, fondein 
fie nur vom Hoͤrenſagen kenne, und daher nicht wiffe, daß 
Hr. Holland dem Syfteme de la nature in Sachen‘, die bir 
Roͤmiſchen Kirche befonders zur Laft fallen, nicht immer mis 
derſpreche, fondeen es zuweilen gonzbillige. Die Weberfegung 
laͤßt ſich gut leſen. 
Drey Abhandlungen von den phyſikaliſchen und mo⸗ 
raliſchen Urſachen des Lachens, in Beziehung auf 
die Art es zu erwecken, von Des Toucher, Font: 
und Montesquieu. Aus dem Franzoͤſiſchen. Prag, 
bey Gröbl und Soßn, 1771. 8. 14 Bogen - 


N auf dem Titel ſtehenden Namen: DesTonches, Fonte- 
nelle, Montesquieu haben wohl etwas aufbüneeunet 
für den Ueberſetzer, den Verleger und die Lefer, ſtad aber 
auch nur Namen, hinter welche ſich ein Ungenannter verſtecet 
Hat. Dieſer behauptet in dem vorgeſetzten Briefe an Niadume 
(diefe Madame iſt nicht näher befannt,) dal; er ben einem &er 
ſprache zugegen gemwefen, two bemelbete drey Gelehrten einen 
Anlaß hatte, ihre Gedanken Über Das Lachen zu ewöfnen. 
Solche Gedanken Gen Unterredungen-find nut oft micht weit 
hergeſucht: Und überdies finden wir fie hier, hiie Wie Der Liz 
genannte fie verftanden, im Sinne behalten id aufgexeichtiet 


hat. Alles Diefes macht ihren werth nicht Bnig: gnerfeieN, 


N 
' * 
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Des Touches macht den Anfang. Er fegt das Lachen, fo fern 
es bloß aus phyſiſchen Urfachen, z. E. einem Küßel, herruͤhrt, 
bey Seite, und fchreibt das Übrige Lachen einer Freude zu. 
Sontenelle unterfucht, oder beffer zu ſagen, erzählt nach andern, 
was bey dem Lachen inden Geſichtszuͤgen, Gebärden ıc. vorgeht, 
und glaubt, daß es wenigftens ein Anfang oder Arı von Mares 
heit fen. Montesquieu bingegen will den eicentlich und 
allgemeinen Sig des Lachens im Hochmuth finden. Jeder 
beweißt und widerlegt durch anaeführte Beniptele, und dabey 
iſt nichts allgemeines. Es ift fhade, daß nur drey Unterres 
dende waren. Das Lachen aus Uebermuth, Murhwillen, 
Bosheit zc. hätte wohl noch einen vierten Vertheydiger finden 
und ein fünfter hätte Überdies noch die vier erften lächerlich 
machen können, weil fie immer von etlichen auf alle ſchlieſſen, 
und feiner bemerket, daß fi ihre Mennungen ganz gut vers 
einigen laffen, weil fie das Lachen nur von verfchiedenen Seis 
ten betrachten. Alle feßen das aus blos phyſiſchen Urfachen 
berrührende Lachen bey Seite. Das Lachen bey eigentlichen 
Narren oder Wahnfinnigen gehört mit dahin. Bende Fälle 
erkennt man, wenn ohne alle äufferliche Urfache oder Anlaß 


gelacht wird. Daher fagt man auch von jedem, der ohne: 


folche Antäffe oder ohne etwas an fich lächerliches Tacht, daß 
er wie ein Narr lache. Diefes an fid Fächerliche hätte nun 
von uniern drey Philofophen unterfucht werden follen. Fons 
tenelle war am nächften dabey. Eine oft aus Einfalt herrähs 
sende übrigens unfchädliche oder wenigftens verdiente Folgen 
habende Ungereümtheit, unfchiekliche Nachaͤffung, Verſtoſſung 
wider das Coſtume ꝛc. giebt den naͤchſten Anlaß zum Lachen. 


Daher ſagt man oft, man muͤſſe über feine eigene Einfalt las. 


chen, daß ınan nemlich die Sache nicht beffer eingefehen, fich 
nicht befler gefaßt har ıc. Die Bemerkung folcher Iingereimts 
heiten und das Vergnügen, daß mar fie einficht, wenigſtens 
nicht zu dumm dazu iſt, fchmeichelt allerdings der Eigenliebe, 
und infofern Eönnte Montesquieu Spuren von Hochmuth das 
bey finden. Endlid hat Des Touches wenigfteng in ſo welt 
recht, daß bey einem freudigen Gemuͤthe das Lachen fich leich⸗ 
ter einfindet und ein hoher Grad des lächerlichen erfordert 
wird, wein eine betrübte oder trauernde Perfon lachen ſoll. 
Wir finden aber doch zwiſchen Freudiakeit und'Freude einen 
ziernfichen Unterſchied. Freudigkeit koͤmmt der guten Laune 


naͤher, welche auch ohne Anlaͤſſe zur eigentlichen Freude ſeyn 


kann, und ſolche Anlaͤſſe meiſtens blos zum Vergnuͤgen ſucht. 
Die Freude hingegen maß immer erſt durch erhaltenes oder 
D. Bibl.xXI. B. II.St. Rn, wes 
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wenigſtens gehoftes oder auch erträumtes gutes erweckt werk 
den. Nachgehends kann fie Freudigkeit wirken, und das Las 
hen mifcht fih mit ein, wenn Kompetenten, Mißguͤnſtige, 
oder ſolche die an dem glücklichen Erfolg zweifelten, in dem 
Siege einen Contraſt machen. Unſer Berfaffer hat die Sache 
nicht in Form einer Untervedung vorgetragen, fondern er läße 
jeden feine Meynung ganz ausfagen, und damit find. es drey 
Abhandlungen, fo daf die zweyte ſich auf die erſte, die-britte: 
auf bende vorhergehenden bezieht. Der Vortrag läßt fih wohl 
lefen, ift aber ſehr gedehnt, wie diefes leicht geſchieht, wenn 
man unzureichenden Gründen mehr Anfehen geben will, als 
jie in der That haben können, und anftatt einer genauen Bes . 
ſtimmung der Frage und treffender Beweife Belefenheit aus‘. 
kramet. TF 


K. H. Froͤmmichens Briefe philoſophiſchen Inhalta 


1771. 8. Goͤttingen, bey Dietrich, 17 Bogen A 


E⸗ find derſelben 30, ohne die Zuſchrift und den Brief an’ 
die Leſer mit einzurechnen. In einigen derfelben kommen 
Gefpräche vor. Die Gegenftände, welche den Stoff zu Dies. 
fen Briefen ausmachen, find fuͤrnemlich 1. fehlüpfrige Buͤ 
her. 2. Der Satz des nicht zu unterfheidenden. 3. 
Höhere und niedere Erfenntnißfräfte. 4. Die Frage, ob bie. 
Vorſehung fi nur auf die Arten erftvede. 5. Die Gewißt 
heit, Demonftration, Beweiſerc. Die Demonſtrationen weri 
den nicht nur ziemlich herunter fondern ganz unten gefeßt, fo: 
ziemlich aus ähnlichen Gründen, aus welchen fie vor etwann 
50, Sjahren ganz oben an gefeßt wurden. Die Mode wollte: 
es fo haben... Es war eine Zeit, wo Buchhändler. ein Buch 
ohne $. $. nicht gern in Verlag nahmen. Und nun find bie 
$. $. bald dem guten Abgange der Bücher hinderlich, ſi düs 
placet. Es ift freylic) an dem, daß die Brdeuͤtung des Worts 
Demonftration durch den Misbrauch bald eben fo. ausartete 


als ehmals die urfprüngliche gute Bedeutung des Worts Tiy-. 


rannus. Die Schuld liegt indeflen nicht an der Sache felbfl. 


Man muß nur nicht demonftriven wollen, was noch viel zw. 


anreif dazu iſt. Die‘ metaphufifche Terminologie. iſt noch 
lange nicht fo zum Demonftriren eingerichtet, wie es Die.geos. 
imetrifche, und in der Syllogiftic die logifche ift. Non gutem. 
Anfchlägen, wie und wiefern die Metaphyſik fo weit gebracht 
werden Tann, haben wir in diefen Briefen nichts: gefunden. ; 
Bey dem Satze des nicht zu unterſcheidenden kommt verfchies! 


% 
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benes vor, das einer Demonſtration deſſelben nahe kommen 
oder eine ſtrenge und foͤrmliche Demonſtration ſeyn ſoll. Nur 
werden die Einwuͤrfe und ihre Beantwortung, nebſt Beyſpie— 


len und Mebenbetrachtungen mir eingemengt. Der Haupfag 


iſt: Zwo Subftanzen, die nad) den duffern Verhäfiniffen nicht | 


einerley ſeyn koͤnnen, find auch innerlich nicht einerley. Dies 
fer Sag läßt fih fehwerlich beweifen, wenn man nur ideale 
Verhaͤkniſſe verfteht. Nach reellen Verhaͤltniſſen, wo nehm⸗ 
lich Urſachen und Wirkungen die Dinge aͤndern, geht der Bes 
weis leichter an. Wir finden aber davon in den Briefen nicht 
viel erwähnt. Der Verfafler berührt Übrigens auch einige 
Kolgen des Satzes. Nach denjelben ift in der Natur nichts 
vollkommen aͤhnliches, alles buntſchaͤckicht, und die Säße find 
nur fofern genau richtig, fo fern fie individualfind. ꝛc. Es find 
dieje Bemerkungen nicht neu, da man längft fhon weis, daß 
feine Linie in der Natur nach inathemarifcher Schärfe geineßs 
fen werden kann. ꝛc. Es bleibt aber die mathemariſche Schärfe 
immer das eigentliche Ziel der Volltommenheir, dem man 
fücht näher zu koınmen. Was Hipparchus und Ptolemaͤus 
in halben und viertel Graden, Walther, Tocho, Kepler, He⸗ 
vel in Minuten zu beftiimmen fuchten,, das fucht man feit Dis 
cartö Zeiten vermittelit der Fernröhren bis auf Secunden zu 
treiben, und berechnet noch Überdies die Folaen der beym 
Beobachten noch zu beforgenden Heinen Abweichungen. So 
behandeln die Mathematicker ihre differentias ob parvita- 
tem indifcernibiles. In der Metaphyſick macht ınan damit 
mehr Lernen, ohne genau zu wiffen warum? Der Canon; 
minima circumftantiavariat rem: ift lange nicht iimmer von 
gleiher Wichtigkeit. Oft verliehrt ſich dieſe Wichtinkeit ing 
unendlich Eleine. Was in diejen Briefen über dic Seeleng 
fräfte vorkoͤmmt, iſt theild eine Beurtheilung eines zu Berlin 
bey Boſſe darüber herausgekommmen Syſtems, welches durchs 
gezogen wird, theils ein Verſuch die Erkenntnißkraͤfte nach eie 
nem neuem Plan in Claſſen oder auch in eine Tabellenforın 


zu bringen. Die Hauptfrage dabey würde wohl diefe ſeyn, 


ob man nicht mehrere Benennungen ausmuſtern und neue ers 
finden müßte, wenn man die Modificationen in der Erfennts 
nißfähigfeit, fo wie es die Sache felbft mit fi) dringt, in 
Elaffen ordnen wollte. Man könnte für jede Fächer, ſelbſt 
der weitläuftigften Topic eine befondere Erkenntnißkraft erdens 
ten, wiewol ohne weitern Einfluß auf die genauere Kenntniß 
der Seele jelbit. | 


Na K. 


— 
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K. 9. Froͤmmichen über die Sehre bes Wahrſcheinli⸗ 
hen und den politiichen Gebrauch derfelben, wos 
ben zugleich eine Theorie des Wahrſcheinlichen ans 
gezeigt wird, 1773. Braunſchweig und Hilde 
beim, im erlag der Schroͤderſchen Buchhand⸗ 
lungen, 14 Bogen in 4. 


r. F. fagt theils in der Vorrede, theild in der NOhahbTng 
felöft, daß er ſich lange Zeit wit der Pehre des Wahr, 
fheinlichen als einem Lichlingsftudio befdhäfrigt, fehr v 
Stoff dazu aeſammelt, ſich einen Plan davon entworfen Habe 
and nur Muße brauche, denjelben oder wenigftens die 
moͤglichern Theile auszuführen. Wir ſchlie ſſen aus der 
rede, daß es damit kangfaın und vielleicht Stückiweife 
werde, und dieſes Teßtere wird wohl Kbrrhaupı an; 
feyn, da man noch lange wird warten müffen, bis al 
ben zu den befondern Anwendungen der Lehte des W 
lichen vorgefunden ſeyn werden. Kr. $- durchaeht 
Yangs den Begriff und die Geſchichte diefer Lehre. "Sein 
Urtheile nad) , ift fie fein Theil der Logik © ganz nicht 
aber mit Behörigem Unterſchiede, wird fie aber doch mohldn 
Hin gehören. Die Vernunftlehrebeichäftigı ich init der 
der Erienntniß, und abftrahtet von der Materie, die 
ſtens nur in den zur Erläuterung dienenden Benipielen 
kommt. Es iſt daher in der Vernumnftlehre auch der Der 
wo alle befondere Angaben zur Brodtare, zu Feibrenten, 
tinen, Wittwenkaſſen, Gitcfsipielen ıc. vorkommen 
Diefe gehören in befondere Wiffenfchaften, und in den ı 
derfelben kann nebft ihrem demonftrativen Theile auch 
auf Wahrſcheinlichkeiten gruͤndende vorfommen. 
tie der Combinationen und Permutationen iſt ebenfa 
jur Maihematick als zur Foie zu vedinen, Seboc 
den Ort, wo die Lehre des Wahricheinlichen zu ehen komm 
fol, haben wir nicht nöthig,, fehr verlegen zu feum. 
Frage ift bey Erfindung und Volltändigmachung de 
ufällig und unbedeutend. Dir Gefhichte der 
ahrſcheinlichen handelt Kr. F. jehr orbenrlic, 
ausführlich ab, und unterfücht, was man fich ü 
tern und neuern Zeiten von dem Wahrfäjeiniti 
emacht hat. Man kann dieſe Be ie 
ur muß jedem Fine Stetteanaeiinkn amd R 
gezeigt werden. Es ergiebt ſich aus Ber, 
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zriffe, daß man das Wahrſcheinliche nach den meiſten Faͤchern 
ber Topit definirt hat. Ben den alten findet man wenig.das ' 


von, und höchfteng nur in Abficht auf die Beredſamkeit. Lars - 


tefius fieng an, fic) um ein Kennzeichen des Wahren umzuſe⸗ 


hen. Diejes grenzt fehr nahe an die Kennzeichen des Wahrs 
fcheinlichen. Ridiger machte zuerit eine befondere Lehre darı 


aus, wie wohl vor ihm die Lehre der Gluͤcksſpiele in eine wiſt 


fenfchaftliche Korın war gebracht worden. Hr. F. führt die 


meiften der Schriftſteller an, welcher zu Erweiterung der Lehre 


. 


des Wahricheinlichen erwas bevaerranen haben. Des Chlar - 


denius beiondıre Abhandlung oder vernünftige Bedanfen vom 
Wahrſcheinlichen, ift ihm nur dem Namen nach befannt. 


Dos Werkihen mag inder Thatrar geworden feyn. Cblader 


nius trägt feine beiondere Gedanken Über die hiſtoriſchen Wahrs 
ſcheinlichkeit auch in feiner Befchichtswiffenfchafr vor, die 
1752. herausgefommen. Kr. 5. berichtet endlich, was er 
theils jelbit in dieſer Sache gerhan, theils wie er eine vollſtaͤn⸗ 
dige Lehre vom Wahrſcheinlichen anzuordnen gedenkt. Er 
fondert die matbematifche Wahricheinlichfeit won der philoſol 
pbifchen ab, und finder den Unterichied fehr wichtig. An dee 


Benennung wollen wir uns nich: aufhalten, da Hr. K.esijer - 


dein freu ftellt, andere zu wählen. Denn fonft würde natuͤr⸗ 


licher Weile, mas ſich bey dem Wakricheinlihen berechnen. _ 


läßt, mathematiſch, was ficd nicht oder noch nicht Berechnen 
läßt, philoſophiſch oder auch nur biftorifch feyn. Der von 
Hen. 5. angemerkie Unterſchied beiteht aber darinn, daß man 
in dem einen Fall, wie 3. E. Eicero in Vertheudigung des 
Milo lauter individuelle Umftände und Gründe vor ſich hat, 
da ınan fich in dem andern Fall, wie z. €. bey Einrichtung 
von Sterbefaffen nach dem richtet, was aus vielen Eifahruns 
gen, ald der gemeine Lauf der Natur, erfannt wird. " Allers 
dings ift hier ein Linterfchied. Im letztern Fall beftimmt man 
den Brad der Allgemeinheit, eines Saßes aus der Anzahl der 
einzeln Fälle, fo zum Subjekt gehören, und auf welche das 
Praͤdicat paſſet. Im erften Fall iſt das Subjekt ein Indi—⸗ 
viduum, und man zaͤhlt die Eigenſchaften ab, die es haben 
muß wenn ein fuͤrgegebenes Prädicat von demſelben ſoll bes 
hauptet werden koͤnnen. Die Bemerkung dieſes Unterſchie⸗ 
des iſt nicht ſo ganz neu, und Hr. F. hat Recht, wenn er ſagt, 
daß man ihn nothwendig habe bemerken muͤſſen. Hr. F. legt 


feine Lehre vom Waͤhrſcheinlichen fo an, daß er nicht bey der 


bloßen Form defjeiben ftehen bleibt, fondern die Materie zu 


gleich auch mitnimmt. Dadurch muß ein folches Werk noth: 


NnZ3 wen 
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wendig fo viele Abtheilungen erhalten, als in jeden Wiſſen⸗ 
fchaften Stuͤcke vorkommen, die nad) den Brundfängen der. 
Wabrfcheinlichfeie koͤnnen oder muͤſſen behandler werden: . 
Unjers Erachtens gehören eigentlich nur diefe Grundfäße und 
deren allgemeinften Folgen in die Theorie des Wahrfcheinits : 
en überhaupt betradıtet, die Anwendung’ muß in jeder. 
Miffenfchaft nach der Lerfelben eigenen Art vortommen. - 
Auf eben die Art wird die Geometrie und Analyfie für ſich 
abgehandelt, wiewol freylich Maclaurin fih die Erlaubniß 
genommen, die Anwendung der Flurionalrechnung -auf die 
Newtonſche Phyſik und Mechanik zugleich in die Theorie Dies ' 
fer Rechnung ſelbſt, mit einzumengen. Hr. F. fügt einige” 
ausführliche Beyfpiele bey.“ Das juridifhe,, fo aus ifem - 
hards Nechtshaͤndeln entlehnt worden, ift an fich fehr merke. 
wuͤrdig, und kann Anlaß geben, in Anfehufig der Berechnumg ' 
der Grade der Wahrfcheinlichfeit einen Verſuch zu machen, : 
indem man die Summ der einzeln Anzeigen, Zeugniffe, Ars -_ 
gumentec. zu beftimmen fucht. Iſt diefe Sum == 1, Wi 
hört die Sache auf wahrfcheinlich zu fen, und wird gewiß. ' 
Keichtaber die Summ nicht bisanein Ganzes, fo glauben wir 
auch nicht, daß der Richter feinen Ausipruch thun könne ‚zur. 
mal in Fällen, mo es um das Leben zu thun iſt. Solche 
Sälle, wo man ohne die völlige Sewißheit zu haben, nichts 
vornehmen muß, find demnad) allerdings von denen zu unten 
fheiden, wo man auf einen höhern Grad von Wahrſcheinlich 
keit Hin etwas wagen kann, und wo ſichs beftinmen läße, wie - 
viel für jeden Grad der Wahrfiheinlichkeit könne gewagt wert: 
den. Dieſe letztere Fälle gehören eigentlicher in die Lehre der 
MWahrfcheinlichkeit. ie grenzen aber oft auch dergeftalt an : 
diejenigen, wo eine völlige Gewißheit erhalten werben -fann, 
daß. beyde unter der gemeinfamen Rubrique: Berechuung 
der Summe der Argumente vorkommen tönen, und theild - 
muͤſſen. Fra 
G. Fr. Meiers Lehre von den natürlichen gefellfchafts . 
lichen Rechten und Pflichten der Menfchen, Aue: 
derer Theil, 1773. 8. Halle, bey Hemmerde, 26 -. 
Bogen, N, 
De ganze Band betrift die Rechte und * des Ehen 
ſtandes. Hr. M. handelt diejenigen Fälfertoo& 
heit, Herkommen, Menſchenſatzungen etc In imwas Em 


h 





¶von der. Matfemahie. . . > ar” 


Miur verlangt, hinzugekommen find, mit Gerymlähigtei 
und Beustheilungskraft ab. RER si B Kir 
2 "SW : 


\ an 


— — * — — 
7. Mathematid... .' 


J. €. Silberſchlag ausfüßrlichere Abhandlung der . 
Hohrotechnick oder des Waſſerbaues. ater Theil, . -- 
17731 8: Leipzig, bey Sritfd, ‘304 Bogen 4 Vo⸗ 

gen Kupferbl. \ \ 


. ©. i 
Seen Sand Holt das im erften räckftändig gebliebene nach, , 
und zwar des praktifchen Theils 8. Cap. von Entmäffen 

vnng der Ländereyen. 9. Won Graben und Candlen. ich GE 

Dom Wehrbaue. 11. Vom Bruͤckenbau. 12. Bon Schiff “  - 

barmachung der Stroͤme. 13. Vom Haafenbaue. Es ih 

aus der Größe des ganzen Werkes leicht zu erachten, daß ma— 

über diefe an ſich wichtigen Gegenſtaͤnde nur das not 

und das fo am unmittelbarften an die Ausuͤbung gremt, 

hier erwarten kann. Die theoretifchen Rechnuugen werden) _ - 

wo fie nicht allzuweitläuftig find, mitgenommen, auch eineind . . 

erften Bande vorkommende verbeflert, und einiges den Lauf 

der Ströme betreffendes nadjgeholt. - Hr. S. glaubt nichts - 

daß unter den Waffertheilhen ein eigentliches Anreiben 

finde, und auch der Zahigkeit will er nicht viel einräumen. 
Er ſucht demnach aus andern Gruͤnden z. E. aus den unebe⸗ 

nen Bette, Graſe, Schilfe ze. begveiflic zu machen, woher 

es komme, daß die Geſchwindigkeit der Flhffe fich fo gar wer 

vig nad) der Höhe des Falles richten., Dieſe Gründe haben 
unſtreitig bey den Fluͤſſen ſtatt, indeften werden jene dadurch 

Hide ungeftoffen, fondern vielmehr tvirffain gemacht. Dürc) 

Zahigkeit werden wohlnichts. anders aldie Copdfionskräftewers 

fanden. Ein Wafferfügelchen, das ſich Aber andere fortwä ! 

zen muß, laͤuft nicht auf einer geomervifch.ebenen Fläche, om . .: 

dern Über andere folhe Kügelchen, wo eshald eisen, baldfals 

len, bald anſtoſſen muß, und damit kann feine Geſchwindig⸗ 

Leit nicht nur gehindert oder gehemmt, fondern oft auch in eine. 

ganz entgegengejegte verwandelt werden. Wo dieſes mehren, . 

ja einem Theile des- Stromes) mit einemnale begegnet, da 

Keußt, ein Theil des Waſſers zuruͤcke, ober wirbelt in der 

Rände Seramase, Mebaisens gehen wir zu / daß er 
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fer das Anreiben wohl nichts anders als das erfiermähnte Fort⸗ 
wälzen und Anftoffen dev Waſſertheilchen bedeuten fann. "Damit 
aber bedeutet es ſchon mehr als genug ift, um inder Berechnung 
‚nicht aus der Acht gelaſſen zu werden. 


REG Schillings Machricht. von der unterhalb der 

Stadt Bremen im Hornung 1771. erfolgten Vers 
ftopfung des Weferftroms, und nachher gefchehener 
Aufeiſung derfelben. 1772. Bremen, bey Era 
mer, 8. 24 Bogen nebft einer Kupferblatte, 


CHın Borberichte führt der Verfaffer eine ziemlich. theoret;; 
—J ſche Betrachtung über die Eniſtehung des Eiſes, der dap⸗ 
auf erfolgenden Eisdämme und Verſtopfung der Ströme an. 
Sie paßt fuͤrnehmlich auf die Stroͤme, die den Eisgaͤngen uns ’ 
terworfen ſind. Dieſe finden bey ſtark abwaͤrts ſchieſſenden 
Stroͤmen, Fluͤſſen und Baͤchen ungleich weniger ſtatt. 
Beſchreibung der auf dem Titel erwähnten Verſtopfung iß 
umständlich, und wird durch die Charte von der Gegend ſelbſt 
gut erläutert. Es fcheint daraus zu folgen, das man gleich 
den erften Eisdamm, der alle folgende veranlaßte, haͤtte weg 
brechen und durchiägen follen, anſtatt, daß mar das Eis und 
die zu deſſen Wegſchaffung erforderliche Unkoſten erft größer 
werden ließ. Am Ende find Beobachtungen bed Thermome⸗ 
ters und der Winde bengefügt. Es hätte daben angemerkt 
werden follen, nach welchen Regeln das Thermometer. verfent- 
tiger und eingetheilet iſt. y 


M. Benjamin Hederiche, Red. Schol. Hayn. An- 
leitung zu den vornehmſten mathematiſchen Wiſ⸗ 
— B—⏑ Durchgefehen unb mit 
Zufägen vermehrer, von D, Johann Ernſt Zeiber, | 
Mathem, Superior; Prof. ord, zu ®iteenberg, x; 
Wittenberg und Zerbft, bey Samudf Gottfried 
Zimmermann, 177% 8. 13 Alpdab, * 3% 
Kupfer. 

ie wollen bie, von. dem Herausgebey nbs.Men 
änderungen mitdeflen —— * „Das 
bene, was ich bey Veſorguns ri ** 


Pr fi 


1. - 


. von dee. Mathematick. 359 
. thun innen, war diefes: Die Ordmmg. des a 
tentheils zu laffen, nur an den Sägen und Regeln basjeniue 
zu ändern, was bey den Lernenden ju undeftimmten, obet 
„gar falfchen Begriffen Gelegenheit geben Yennte, und DIE . 
„, ganze Anleitung durch ſolche Zufäge zu vermehren, woran‘. . 
„der Jüngling von Faͤhigkeit und —28 ‚zu. tiefern, — 
„demonſtrativen Kenntniſffen, feinen Verſtand üben kann.. 
| In der Arithmetick iſt die Lehre von den zehentheiligen * 
Bruͤchen eingefihaltet worden. Der Grund des Verfahrens, 
bey Ansziedung der Quadr. und Cub. Wurzeln, iR’ durch die -' 
allgemeinen Begriffe, von der Entkehung der Auadrat: md 
Eubik: Zahlen, begreiflich gemacht worden. Eben das ft; 
bey Summirung arithinetifcher und geometriſcher Progreßios 
‚nen, durch die Induktion gefchehen. - 
Denen zu gefallen, welche gern von der NRichtigkeit bdet 
ihnen vorgeſchriebenen Regeln uͤberzeugt ſeyn möchten, tft, aig 
ein Anhang zur Geometrie, ein kurzer Anbegrif der vornehm⸗ 
ſten Lehren derfelben, nad) Käftner und von Segner, beys 
gefuͤgt worden. Dadurch wird aber ber Abgang au Orbnu 
und Gründlichkeit, in der Anleitung ſelbſt, nicht erfegtt.: 
bleibt immer beffer, Säge und Beweiſe im ihrem Zufammens = 
ange. vorzutragen, und lieber allzuſchwachen Anfängen bed 
Rath und die Erlaubniß zu geben ,. uf fie ben dan. un - 
Durchlefen, alle Beweife und ſchwere Säge, auch bey dem 
zweyten noch einige der pi Atergehen: Manche Bea , 
- meife, die im Zuſammenhang ganz leicht -gewefen wären; wers . 
- den auffer deinfelben ſchwer, eläufee und der Anfängee 
gewinnt am Ende nichts dabey, daß man ihm die Mühe, eis’. “ 
nige Zwifchenfäge gehörig zur überdenken,“ hat erſparen we. 
len. Weberhaupt kommt es ung nicht rathſam vor, daß man 
jungen Leuten mehr: vorfage und zu’-merfen: gebt, als man _ 
ihnen auf der Stelle beweifen kann. Wie reden Hier vor - . 
nemlich von der reinen Mathematick. Der getingſte Schu⸗ 
den daben if, daf fie von ihren auswendig gelernten Defint⸗ 
tionen, Diftinktionen und Solutidnen aufgoblaſen, eU-fich: J “\ 
Schande halten, nach zehen Jahren dieſe Dinge erſt wieder 
von vorne. an zu lernen; aljo nie gu —— 
ſchen Kenntnifien geiangen. Der größere & —— 
ihnen der Nugen entgehet, den fie von der Lehrart ſeibſt, in 
Abſicht auf andere eiflenfeaften nr und anf die SE 
res Verftandes, ‚hätten ziehen können, Seberich mag? : 
noch zehenmal neu ‚aufgelegt werben; ſo heweiſet nd dieſes 
dad nice, ade Tran — am ie. 
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Hohen Schulen vorzüglich gut ſchicke. Kinder verlangen 
Milchſpeiſe, aber eben fo forgfältig — oder eigentlich noch 
ſorgfaͤltiger ausgefuchte und zubereitete, als Erwachlene. Cs 
iſt leichter für fie zu Eochen,- weil fie mit allem zufrieden find; 
aber ſchwerer, wenn man eben deswegen es für feine Pflicht 
halt, ihnen nichts als das allerbefte vorzuieken. 

Die Anmerkungen zur Aftronomie follen hauptſaͤchlich 
dienen, die Nichtigkeit der alten Meynungen vor Augen zu 
Icgen, und das, der Ehre Gottes und der menfchlichen Vers 
nunft gleich — ſchimpfliche, Vorurtheil, daß die Bewegung 
der Erde der Schrift widerfpreche, bey der Jugend Feine Rurs 
zel ichlagen zu laffen. Nemlich zzederich ſtatuiret noch Über 
dem Sternhiminel die aquas fupra coeleftes, Höher oben das 
coelum empyreum, nod) höher das 78 beatorum (Hey diet 
fer Ordnung brauche man wenigftens nicht verlegen zu fepn, 
mie die Seeliaen im Waffer zu rechte fommen, im Kal Fran+ 
ciſcus Vallefius unrecht berichtet wäre, daß dieſes Waſſer 
weder naß noch Falt fey, de facra Philofoph. p. 41.); die 
Erde feßt er mitten in die Welt, und beweißt ihr aus ı Chrom, 
XVI, 30. daß fie fich da ruhig halten muͤſſe, u. ſ. f. 

Anftatt des elenden Vorberichtes der vorigen Ausgabe, 
ift ein Auszug aus H. Räftners Vorerinnerung von ber dee 
thematick überhaupt, vorgeſest worden. 

Sp. 


J. L. Roſtens aſtronomiſches Handbuch, darinne 
alles, mas zur Ausübung der Aftrondmie unent⸗ 
behrlich erfordert wird, auf dag deutlichfte erklärt 
und durch wahre Erempel und Figuren erläutert 
wird. Neue Auflage, durchgehende überfehen, 
verbeffert, ergänzt, und mit völlig neuen erfore 

‚ berlichen Zufägen von der Sphärif, Theorik, Pro⸗ 

.. jeftion und Trigonometrie, wie auch den.bazu ges 
börigen Kupfertafeln vermehre, eingerichtef und 
herausgegeben von D. G. Sr. Kordenbuft 

- Band, 1771.4.41 ogen 3 Rupferbk,. MR * 
38 Bogen 6 KRupferbl. . | 


iv haben die Anzeige des erften Bandes —— 
weunigſtens der 2te mit hinzukommen würbe; uns bier 
* neuen Roſt mit. dem alten etwas beſſer vergehen —2 


vxʒ 


ur? | . 
von der Malhematick. 2 
‚ nen. Zu dieſem Ende wird es nicht andienlich Fer weint 
wir vorerft nachſehen, mas Roft ehmals ſelbſt gechan hard 
Cr hatte fich, feinem eigenen Berichte nach, zu feiner eigenen⸗ 
Uebung und Gebrauch, hundert aſtranomiſche Aufgaben ud 
gefucht, und fie durch wirkliche Beyſpiele aufgetäße, berednat‘ 
conftruirt und erläutert. Barum es gerade. hundert ! 
giebt Roſt nicht an. - Ein Verleger erfuhr es, und 
ſie zum Drucke. Roſt war eben nicht abgeneigt. Er rl 
zwar, daß er feine Aufgaben gar nicht In Ordnung aufgefch * 
ben hatte, glaubte aber, ein alphabetifhes Reoiſter —— I 
den Mangel yanz gut erſetzen. Es konnte auch: in der Aha . : 
fo ziemlich nachhelfen. Damitwar aber Die Sache noch niche 
: ausgerichtet. Das Wert follte doch wenigſtens ein ziemlicher 
Quartband werden. follte eine Art von Einleitung vn 
gehen, und zu den 100 Gase, lieſſen ſich noch weit ein 
hundert andere gedenken. ne. Beſchreibung der Inſtruu 
mente und ihres Gebrauches, Anleitung zu⸗Beobachtmic 
gen, viel hiſtoriſches sc. konnte auch mit hinzu kommen, und” 
ſo war auch, ohne alle Ruͤckſicht anf die vorläufigen: gesmes: 
- trifchen, trigonometrifchen, und theererifchen Kenumifle, nedhi . 
mehr als genug Materie vorrächig. Um aber doch nihema ..: 
viel zu thun, mußte freylich die aufzuwendende Zeit, bie Cafe! 
des Merlegers und der Preis des Werkes in Anfehung-ber 
Käufer mit zu Rathe gezogen werden. Alles biefeszufaminens . 
gerechnet wurde beliebt, das Werk in drey Theile zu theilens . 
Der erfte enthielt die Caßiniſche Geſchichte won Urſprung, 
Fortgang und Aufnahme der Sternkunde. Dieſe wurde im 
damaliges Deutſch uͤberſetzt, und fillkte 40 Quartſeiten aus. J 
Im ꝛten Theil kamen fbdann die erwähnten 100: Aufgaben 
vor, die überhaupt blos die Sphaͤriſche Afronomie betreffen, 
und 240 Quartfeiten ausfüllen. Der dritte Theil, der ſich 
auf 250 Seiten erftreckt, follte endlich den Gebrauch Ser Jus. 
firunente, die Anweifung zum Beobachten, bie Vergleihung 
der Beobachtungen mit den Rechnungen x. enthalten. Bey  _ 
allem dem blieb noch Stoff genug. uͤbrig, weichen Roſt ach/‘ 
gehends indem aufrichtigen Aftronomus zum Theil nachheite,. '.. 
und no immer viel zuruͤcke ließ. Indeſſen fanden beyde: 
Werke fehr guten Abgang, theils weil fie ange Zeit in Deutſchẽ 
Band die einigen etwas umftändlicher gefchrieberten zu den Afteon 
aomiichen Berechnungen und Beobachtungenwaren, theils auch 
weit Roſt felbft.fich nicht aflzufehr vertiefte, und ee 
immer ‚nahe genug bey den’ erſten Anfängen blieb 
Ä wen nunmehr “aaa, wi die von (0; Rocdenkui are 
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flalte neue Auflage ausſieht, wenn fie gegen die Äftern von 
Roſt felbft beiorgten Auflagen gehalten wird. Hr. K. fängt 
ebenfalls mit der Caßiniſchen Geſchichte der Sternkunde au; 
bleibt aber nicht wie Roſt bey der bloßen Ueberſetzung, fondern- 
beſſert dieſe aus, fügt aller Orten Anmerkungen bey, und ſetzt 
fie bis auf die jetzigen Zeiten fort, fo daß fie fich nun nicht auf 40, 
fondern auf 120 Quartſeiten beläuft. Im Ganzen betrachtet, 
hat und dieſe Erwerterung gut gefallen, Ar. 8. geht nun 
von da nicht unmittelbar zu den 100. Roitifchen Aufgaben fort, 
fondern fchiebt nun alles dasjenige ein, was er als. voridufige 
Kenntniffenöthig zu feyn erachtet. Sollte diefes den eigentlichen 
Anfängern zu Gefallen geichehen feyn; jo müffen diefe die 
vorausgefchickte Caßiniſche Gefchichte, welche viel zu gelehrt. ° 
für fie iſt, überfchlagen. Genau betrachtet, iſt fie in einem 
eigentlich ſogenannten aſtronomiſchen ESandbuche, nicht an ihrer 
wahren Stelle, weil ein ſolches Handbuch doch in der Thãt weiter 
nichts als Aufgaben zu Berechnungen, Eurzaefafite Negelu unb: 
Kormeln zum Sebrauche der Inſtrumente, Tabellen zu beyders 
ley Gebrauche enthalten follte. Wer fodann ein folches Hands 
buch gebrauchen will, der muß in dem theoretischen Theile der 
Aftronomie voraus ſchon bewandert ſeyn. Hr K. nimmt nun 
hier das theorerifche fo ziemlich mit. Er fängt bey der ſphaͤ 
rischen Theorie an, und zeigt Daben wie man der Ordnung 
nach darauf verfallen, fih am Himmel mehrere Circul zu ges 
denken, dergleichen der Horizont, der Aequator, der Thierkreis, 
der Mittagskreisic. find. Im $. 47. haͤtte affetiones wohl 
nicht durch Eigenſchaften überieft werden müffen. Weil Eis _ 
genfchaften foviel als innere Befchaffenheiten, Qualitates in- 
ternae, attributa, proprietates etc. find, die affeftiones 
aber bloße Beziehungen eines Sterns auf die Eircul Or Him⸗ 
melskugel ausdräden. Nach diejen Beziehungen giebt Hr. 
K. ein Verzeichnig der Aufgaben, fo in der ſphaͤriſchen Sterns: 
funde vorkommen , und bemerkt dabey, welche mit. dengoo. 
Roſtiſchen Aufgaben einerley find. Die Theorie hat nad. 
Hr. K. 12 Theile, nemlich 1.der Weltbau, 2. Geſchichte der aſtro⸗ 
nomiſchen Syſteme 3. 4. ---- 9. Sonne, Mond, untere. 
und obere Planeten, Nebenplaneten, Fixſterne, heue Sterne, 
Kometen. 10, Zulammentünfte der Almen ‚24. Fort⸗ 
pflanzung des Lichtes. 12. Schwere ber Welikoͤrner. Dieſe 
Anordnung der Theile könnte wohl irenger und willenfchaf> 
lichen fee. Hr. K. begnuͤgt fich aber alles miehlmäthrelte Hie - 
fiorifch: vorzutragen, was fonft genaudt bewiiſcir 

mögte Indaſſen trägt er bie Onrehnumpen;; Worauf Ne 


J 
@. 


ic 


dor de Tränen. u | 


&peorie leitet, noch fo ziemlich vor. Yon Gehranit ber Magen Dr 


ſchen Mondstafeln vermiffen wir dahey. Warum in nung 
Bande ©. zo. u. f. die Caßiniſchen und nicht die Wargen⸗ 
tinihen Tafeln der Jupiters Trabanten vorkominen; a \ 
weniger genan find, begreifen wir nicht ganz. An Rich 
trachtet, hätten alle fen initgenommen oder alle v J 
ſen werden ſollen. S 137° muß anflatt Wurf, wodurch Hr. 
K. den Namen: Wurfti us verſteht, eigruͤtlich Wu 

oder Wurſteiſen gefefen werden. Nach der Theorie trägt te: : 
K. die Lehre. von der Entwerfung der Kugelflaͤche blos praktiſch, 
und endlic) die Trigondmetrie in einigen Tabelleit wor. - Siem... =, 
auf wendet er fich wieder. zu feinem Autor, und fehließt. dem 
oten, Dand damit, daß er von den aben erwähnten hundert 
- Roftiihen Aufgaben die 21. erfien vorbringt, die übrigen 
‚im dritten Bande zu liefern verfpricht.. Wir wnöffen: 

mit anınerfen, daß auch die Theorie halb im erfien, halb im 
zweyten Bande vorkoͤmmt. Vermuthlich hat dee Verleger 
‚nur 38., hoͤchſtens 41 Bogen auf jede —— 

" nen wollen. Di: 

x . ⸗ 


Archite&ura hydraulica, ober: sie Runft; das ‚ba . 
‚ Gewäffer des Meeres und ber Fluͤſſe zum —* | 
der Bertheydigung der Seftungen, des Handels unhd 
des Ackerbaues anzuwenden. Von Sen. Ba 9 

dor u. ſ.f. | 

Zweyter Theil; Meunte Ausgabe der Werfion , neo® 1FX 

15 Kupfertafeln, Augſpur — ehert Bi 
Kletts, fel. Wittib, 1770, E (38 Bogen). 

Zehente Ausgabe, nebſt 10 Supfertafein,. —* 
(42 Bogen. 0, 

Eilfte Ausgabe, nebli 9 Rupiah, ara. CH .. 
Bogen.) — 

Zwoͤlfte Ausgabe, nebſt 7 Kupfertofefn, 1777." 6 
Bogen.) Sie enthaͤlt zugleich das Regiſter \- 

den zwenten Band diefes zmensen, Theiles. ° 

a‘ Anfehung unfers Urtheiles über dieſes ſchoͤne Werk wo 

ches nun mir der zwoͤlften Ausgabe geſchloſſen iſt, bezio⸗ 
den wir uns auf hagjenign; wos ücy Auzeiguäg der Rn 
hen 
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henden Theile, wir und andere Necenfenten, zu deſſen von. 
dienten Ruhm bereits gemeldet haben. | 
Pi. 


Mathefeos Elementaris Principia; praeledtionib: 
publ, Scholar. infer. Patriae Monafterienfis; 
accommodabat Ca/parus Zumkley, e Soc. leſ. 
Math. Prof. Münfter, bey Perrenon, 363 Ofe. 
tavf. 7 Kupfert. 

en Anfang mad): eine Algebra, die bis auf den zweyten 

Grad der Gleichungen geht, auch die Progreßionem 

Eoinbinationen u. d. 9. betrachtet. Denn die theorerifhe 

Geometrie. Die Beweiſe werden meiftens mic gehörigen 

Schärfe geführt, nur an manchen Orten, befonders in den 

Lehren von den Lagen der Ebenen und den Körpern , find zu⸗ 

weilen Erleichterungen geſucht, die ınan Anfängern gönnen 

kann. Die Teigonometrie, enthält aufler den gemeinen Res 
geln, aud) Anwendungen der Buchftabenrehnung. Alges - 
braiiche Ereinpel. Aus der Arithmelick, wo ber binomifche 

Lehrjas den Anfang madır, aber nur durch eine Induktion ges 

zeigt wird, mit Beriparung des Beweiſes ancimen audern 

Auch unbeftimmte Aufgaben kommen bie vor. Anwendungen 

der Algebra auf die Geometrie und Trigonometrie. Hr. P. 

Z. erwähnt, daß er der Kürze und Srändlichkeit wegen, Arm. 

Hofr. Käftners Anfangsgränden fehr gefolgt fey._ Den Schuß 

machen, trigonometriiche Tafeln von 5. zu 5. Minuten, und 

Logarithinen der Zahlen, bis 1000.; Sie find ingrößern Fors . 

mate als das Buch, und. müjfen daher Bruͤche — 

wenn ſie zu dem Buche ſollen gebunden werden. Dieſe Ei 
richtung waͤre bey Tafeln, die ſo oft muͤſſen aufgeſchlagen er 
den, der Dauerhaftigkeit nicht gemäß, die Meynung i wohl, 
fie bejonders zu binden. 

Auffer der Aufmerkſamkeit, welche diefes Wert als 

ein wohlaefchricbenes Handbuch verdient, iſt es eine an 

genehme Probe verbefferter Einrichtungen des Studirens, 

unter den. Roͤmiſchkatholiſchen in. Weftphalen. Kr. P. 

2. giebt von einigen folcher Werbeflerungen in der Vorrede 

Nachricht. Die Jugend allein mit lateinifchen, rhetoriſchen 

und poetiſchen Uebungen zu beſchaͤftigen, and wenn fie Alter 

wird, an ſcholaſtiſche Zänterenen zu gewöhnen, iſt Agoſcheft 
es wird eine. weniger ſtreitſuͤchtige Philoſophis gelehrt, und 
die Mathematick mit den Humanioribus verbunben. In ge⸗ 

gene 


\ .. 
= 


N | 4 


von: der Mölhematlk, - SEE -- 
sArtigen Arfangsgränden, find ſchwerere Outze vis 
leichtern durch Zeichen unterſchieden, damit man fih Seywe' ®” 
Bortrage nach der Fähigkeit der Zuhoͤrer richten kann, mi! - 
d werden Äberhaupt die unterfdyiedenen Thelle biefes Buchs, - 
ınterfchiedenen Klaſſen der Lernenden erftärt.. Die Namen“ . 
er Klaſſen find nad) ihrer fonft gewoͤhnlichen Abtheilung bene 
zehalten, daher Klingt es uns, die wir ſolche Namen in unfern 7. 
Schulen nicht haben, fremd , iſt aber ſonſt keine Ungereumer . 
heit, daß der poetifchen Klaffe die Lehre von Ahnlihen Drya .- .-. 
fen vorgetragen wird. _ Den ganz unterſten Klafſen find ma ⸗ 
hematiſche Vorübungen in beuticher Sprache beſtimme, Wr: “ 
uch die gewöhnlichen Handgriffe der Feldmeſſer gebieſen 
verden, die desivegen in gegenwärtigen Bude fehlen; ei 
Hr. 3. gleichwol erkennt, daf zur vollſtaͤndigen und richtige 
Nusäbung mehr Einfichten gehören. - (Diefes erfahren, iſt 
intadelhaft, man muß eben durch die Praris jungen Leute - 
uf zum Nachdenken machen.) - Die höhere Mathematick und⸗ 
ſie angewandte, werden für den philofophifchen Fleiß verſpart, 
yenn gegenwärtiges Werk ift für die niedrige Schulen ber 
timmt. (Dem Necenfenten ift ein und anderer Profkſſor auf -. 
woteftantichen hohen Schulen bekannt, der die Mathematik, 
ie zwar zu feinem Lehramte nicht gehört, mit Applauſu Heft) :. 
ind doch diefes Buch für fich zu fchwer finden würde, und: 
venn er Schande halber, darüber leſen muͤßte, Erlaͤme⸗ 
ungen, beftehend in vorher ausgerechneten Epempeln det Res ; 
ee Detri, und leichten Beweifen , aus Wolfe Anszuge, vom 
einen Heften ablefen wÄrde) u. 
| | Zu ze EBEN 


! BE “ 
Deutliche Abhandlung von den Raͤbern der Waſſer⸗ 
mühlen und von dern. inwendigen Werfeber Schnee _ 
: de: Mühlen. Mit zehen Rupfertafeln,. ausgefere 
figet von Andreas Kaovenhofer. .: Riga undfeipei 
zig, verleges Johann Friedrich Hartknoch, 7770. ”: 
5 Bogen in 4. BE En BE 
N" halten dieſen Aufſatz fuͤr die Arbeit eines Mühlenargs: 
‚tes, oder auch eines Saͤgemuͤllers. Weil ihm ſelbſt 
te allgemeine Einrichtung der Mühle bekannt war; .fo-feptz 
fie auch bey andern als bekannt voraus, und untertichtet 
ns hauptfächlich nur in den gebräuchlichfien Maaßen der word: 
ehmſten Theile, und in deu. Handatiffen und; Vorthrin. 


die, 


—A 


\ 
‘ - 
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die bey ihrer würklichen Verfertiaung und Zufammenfegung 
zu beobachten find. Auf leßteres hätte fi der H. Verf. gaͤnp 
lich einichranfen und es andern Überlaffen ſollen, von allem 
den Grund anzugeben. Denn biefes ift, wie es feine, hs 
Fach nicht. Zum Beyfpiel: Wenn bey hoben Waflerräbern 
auch etwas an der Kraft gewonnen wird; fo gehet ſolches an 
der Zeit wieder verlohren, und machen die Kraft nicht una fo 
viel vermögender , als folche in eine Iangfamere Bewegung 
gefeßt wird. Das Wafler hat eine Kraft, fo fich nicht nach 
der Mafchine accoınmodiret u. f. f. Alles biefes , wenn es 
auch genau richtig wäre, feht niemand in den Stand , and 
der Geſchwindigkeit und den übrinen Umſtaͤnden des Waſſers, 
die vortheilhaftefte Größe des Nades zu beſtimmen; uud 
darum war es doch eigentlich zu thun. \ 

Die Proportion des Waflerrades gegen das Kammed | 
wird um die Zälfte determiniret...... Man addiert m 
dein Durchjihnitt des Getriebes den Durchfchnitt bes Kamm 

rades und giebt noch zu diefer Länge 2. oder 3. Fuß Kraft; 
fo wird diefe die ganze Summe des Durchſchnittes vom Waſ⸗ 
ferrad feyn (mie undeutlich)) 

Die Höhe des Waflers muß niemalen weniger als in 3 
Schaufeln fafien, nemlich die im Ruhepunfte ganz, die zwmegtr 
muf das Waſſer halb faffen, und die dritte nur itcheil 
(Das verftehen gewiß die meiften Lefer eben fo werig als wir. 

Se größer die Laft um defto ſtaͤrker muͤſſen bie Zäb: 
und Getriebe feyn: es fen denn, daß fie von Eifen oder. Mi 
fing gemacht werden, (gerade fo, als ob die eifernen fich ni 
nad) der Gewalt zu richten hätten.) 

Die Zahl der Zähne wird fo determiniret, daß fie 
Umlaufe die Getriebe mechfeln, und allezeit andere Betr 
ſtöcke faſſen, (das ift unmöglich, kommt aber unten ©. 
noch einmal vor) oder zum wenigften u. ſ. f. 

Die langen Wellen der Wafferräder find nicht verf 
Haft, weil fie eine ftarfe Drehung verurfachen, (mas iſt ® 

Es müflen jedesinal mehr als zwey Zähne bes 9 
in den Trilling faſſen: denn je mehr Zähne in ben T 
falten, um defto leichter gehet die Maſchine — 
größer iſt der Trilling, nach Proportion des Rades, um 
leichter von ihm zu bewegen. Einen andern Sian 
wir nicht herausbringen.) 

Von der Kurbel, die den enge ( ober Een 
Bewegung fest, heißt es: wenn ſte zu groß iſt: few 
Rahme zu ſtoſſen/ weil alsdenn det wengel im © 





5 - . v.“ J | i | nn ; 

vom. der Meihematick. | 
einen gar zu zu geoßen Triangul formirt. Genia 
nur der Winkel, am Scheitei dieſes fogenannten Tb 


ar zu geof:) 
8 Der Schwengel darf nicht unter 7. Fuß ſeyn, weil . 


Die Schenkel von dem Triangel, welchen er beſchreibt, zu Fund 


werden, und alsdenn an die Rahme ſtoſſen. (Ste fiofleg - 


nicht an, meil fie.zu kurz find, ſondern weil der Winkel, ber en 


fie befärieben, zu groß iſt.) 
Der Hacken faſſet oder ziehet jedesmal entweder. einen 
Bahn oder zwey Zähne. (Eigentlich. faſſet er immer nur 


einen Zahn, fchiebt ihn aber bald mehr bald. weniger vor ſich, . 
und drehet dadurch das Mad bald um: einen.bald um zwey en 


Zähne weiter.) „ 
Die Fiauren find fo ziemlich; ausgenommen bas Bafe 


ſerrad Tab. IV, und das halbe Schtoungrad Tab. V weide Br 


jo ünftlich gezeichnet find, daß man was an ihnen oben 
unten links und rechts ift, zugleich) fehen kann. Senn dad ) 
alle Künftler und Handwertetent⸗ zeichnen lernten 2... 


Pi., | 
PR 
Des Seren de la Chapele, Koͤnigl. —* Gen; | 


fors, der Akademien. zu Sion, zu Rouen und- dee - u 
Koͤnigl. Socletaͤt zu Sonden Mitglieds, Abhandlung 0. 


von den Kegelfchnitten, von den andern frunimeii 


" Sinien der Alten und der Epelolde, nebfkihren Mila 


wendungen auf verſchiedene Kuͤnſte. UÜeberſett 


und mit Anmerkungen verſehen, vH Zohann Tu = 


rentz Boͤckmann, des Hochfuͤrſtl. Markg Er 
Badendurlachiſch. Kirchenrache Affeflor, pn 


Mathematick und Naturlehre ordentlicher Profefe 

: for Mit 11. Kupfertafein. Carlsruhe, 177 1. 
druckts und verlegts Michael Macklot, Marke 
graͤft. Badendurlachiſch. — und. Hofe 
buchdrucker ‚ıı Alphab. 8 . 


2 der Unfeift feibA werd man uw fo weniger — DB 


Gedanken zu willen verlangen, wenn wir. melden, ba. 
| ihr das Urtheil der franzoͤſ. Acad. der Wiffenfchaften, und- ' 
— we ein Ir as Urtheil, ee iſt, und.daf der. 
Üeberfeger rahge dieſes etkes 
* ‚Bibl. XXI Serge | neh .. 


„“ 
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noch weiter entwickelt hat. Doc koͤnnen wir a 
au’ aͤuſſern, daß ung der Gedanke, der theoretiſchen Abh 

Tung einer krummen Linie ſogleich einen Unterricht, über: ihe 
ten Gebrauch in allerley Künften, nachfolgen zu laſſen, weder. . 
fo ganz neu, nod fo ausnehmend glüclich vorkommt, daß . 
unfern deutfchen Original s Schriften. in diefem Betracht etwas 
abzugehen fejlene. Der Anfänger iſt fehr geheigt, den Mugen 
einer Theorie auf die wenige Gelegenheiten, deren man etwa 
in der Anwendung gedenket, (denn alle Arten des Nutens 
wird man doch nicht ausführen wollen) einzufchrenten. Dias 
fe, um unfte Gedanfen vecht zu faffen, es habe jemand die 

Theorie des Cirkels abgehandelt: nun will er den Gebrauch 

des Cirkels zeigen. In der Geometrie? er zeigt alfo wie der 
Cirkel dienet, die Winkel mit einander zu vergleichen: wie - 
er, durch Interſektionen mit andern Cirkeln oder mit 

Linien, ‘Aufgaben aufzulöfen geſchickt iſt. In der . 
nick? er handelt alfo von Rädern, und bey der Gelegenheis . 
von Uhren und Mühlen. In der Baukunſt? bier findet er 
runde Säle, Tempel, Pläge, Colonnaden, Theatra zu Bar 
trachten. Sn der Naturlehre? hier giebt es — 
und andere Erſcheinungen aus dem Cirkel zu erklaͤren u. & 
Wird jemand diefe Methode fhön finden? Vielleicht der Au⸗ 
fänger; aber zu feinem eigenen Schaden. Denn nun glaubt 
ex alles begriffen zu haben, wozu der Eirkel zu gebrauchen iſt. 
Nun wird er getroft den Schluß machen: krumme Linken, . 
deren Nusen man nicht eben fo zeigen kann, bie mar nie 
eben fo, bey Bildung der Werke oder Werkzeuge der Ban 
Zunft, Mechanik, Fortification, nahahmen fann, find Srils 
Ienfängereyen. Inſonderheit hätten wir, bey Bel— 

der Parabel feine fo unftändliche Abhandlung Über die Bal⸗ 
Üftit, von ©. 144. bis 206. erwartet, fondern allenfalls nur 
fo viel, ald H. von Maupertuis auf ein paar —— 
men gezogen hat. Um fo mehr, da es nun ausgemacht iſt, 

daß die Theorie des Bombenwerfens ſich, wegen des allzu⸗ 
großen Widerſtandes der Luft, nicht auf die Parabel baues 
iaßt; und man alfo am Ende doc) geftehen muß, daß 

ö Anwendung auf die Prazin eigentlich nicht zu gebrauchen ift, 
Auch hätten wir Hier nicht erwartet, daß fh der —* 
änmer auf Belidorn, als einen nicht nuszuf [ 
währsmann berufen, und daß et deſſen ae oh 
zufällige Uebereinſtimmung mit ‚der Daraboli 

als einen unläugbacen Beideis von dei Rich 
und alt eine volllonmene Widerlegng ai Eon 





v 


von der Mathe, Geo 
’anfeh) hen wäÄrde. Ale b nicht Fehler der torte und & Y 
der Praris einander aufeben, a auch Aa er 
andere falſche Schläffe unſchaͤdlich gemacht werden könnten. Be 


Die Ueberfegung Hat darinn einen Vorzug vor der Ur⸗ 
ſchrift/ daß der Hr. Ueberfeger manche Stellen berichtiget, 
‘dentlicher auseinander fegt, vollftändiger beweifer; daß er. den, 
Leſern mit unfern vorzůglichen deutſchen Schriftftellern in dies 
ſein Fache bekannt machet; daß er erläuternde Stellen aus . 
andern Werfen des Verfaſſers, eigene kurze Auffäge, und - 
bie ganz neulich heransgefommene Bemerkungen — mar 
fon Über die Gleichungen für die Kegelfchnitte u. f. f.. einges 
rider hat. Die Ueberfegung iſt uns getreu und deptlic) vor⸗ 
“gekommen, die Sprache etwas affektict, zumal wo det Sr 
Ueberſ. ſelbſt ſpricht. 3. B. Seite 247.2 ich befürchte eher 
von einigen Männern den Vorwurf einer zu forgfältigen Augs 
"einanderfeßung, det mir aber weder unerwartet noch empfinds 
lich ſeyn würde. Ein fliller Dank, den ein junger Liebhaber 
‚der erhabenen Mathematick mir zoffet, weil ich ihin auf jels 
nem mähjamen Wege einige Steine duf die Seite geichaft . 
"habe , ift inte viel zu fchägbar , als daß ich nicht mit Vergni⸗ 
gen das ſchlechte Gemurmel ſolcher Leute anhören follte, die 
am feldft nur immer glänzend zu feheinen, ihre Schiller in 
der Finfterniß unterhalien. (Wer mögen diefe murmelnde 
Männer feyn? Doch wenigftens feine Lehrer der Marheinäs 
tick? Das wäre abſcheulich!) Hier und dar ſchienen uns es, - 
nige Ausdrüce undeutlich oder unvihtig; aber die Sc) ! 
kann am Original, oder vielleicht-gar an ung, liegen, ©. 39. 
Fommt ung der Beweis, daß die höhern Potemen eines. wahs 
ren Bruches Feine ganze Zahlen ſeyn können, nicht ſo vor wie 
er feyn follee. Auch dünket ung, daß dabey einigemal Wur⸗ 
gel, gemeinfhaftlihe Wurtzel, ſtatt Theiler oder, Saktory 
"gefegt worden. S. i72. 4 toute volde heißt nichts „in der 
gröftten Erhöhung, fondern in der Erhöhung für die größte 
Schußweite. &.348. Ein Gewölbe iſt ein nad), innen zu 
Hohles Dad) , welches feiner Länge nach gerundet Äk, oder 
die Geftalt einer Arkade hat (das Gewolb kennen gewiß mehs 
tere Lefer als die Arkade ) und welches von auſſen fait wie die’ 
‚Sigur 67. ausfieht. Die Mauren, die ee tragen, find,die . 
Nebenpfeiler deſſelben und diejenige, die es jchlieflen, die 
"innen. (Wer &6 möchte finder, in einer, Abhandlung übe 
"die Kegelſchnitie / dem Leſer u jagen, was ‚ein Gewölbe 6 
— v2 F er 
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der müßte es ihm wenigftens deutlich ſagen; ſonſt beleidigt 5 
ihn auf eine doppelte Art.) 
Sp. 


M. Johann Biſchoffs praktiſche Abhandlung der 
Dioptrick, in welcher die Eigenſchaften und Ges 
brauch der ſphaͤriſchen Glaͤſer den Anfängern zur 
Erleichterung und manchen andern zur Bequemlich⸗ 
keit durdy Zeichnung und Rechnung aus 
Grundgläfern hergeleitet und in deutlichen Fig 1" 
ren gezeigt werden. Mit IX. Küpfertafel 
Stuttgard, bey Johann Benebict Mezier, 177%. 
ein Alphabeth in 8. 


Nie ey Grundgläfer, deren die Aufſchrift gebentet,, ab: 

nichts anders als das planconvere und das planceucavs,. 
aus deren Zufamimenfeßung der H. V. die übrigen, auf bie 
gewöhnliche Weiſe, erklaͤret und allgemeine Formeln für. ihee 
Brennweite u. f. f. herleitet. Wir melden dieſes, bamit 
nicht die Lefer ein befonderes Geheimniß dabey vermuihen. 
Die ganze Abhandlung hat uns wohl gefallen, umd wir ragen 
ein Bedenten, fie befonders denjenigen, welche Die. Ausktung 
diefer angenehinen und nuͤtzlichen Kunft mit den norhwenkigs 
fin ebesneiigen Einfichten verbinden wollen, beſter⸗· 9 
einpfehlen. 


Der Vortrag iſt ordentlich, imehrentheils grum 
volftändig und faßlih. Der H. B. har die Gabe fi 
lich auszudrucken, und man merket es, daß er ſch 
ſeyn laſſen, Gebrauch davon zu macheh. Wir wol u 
Probe ein paar Stellen ohne viele Mahl abfehreiben. ©. 
Iween oder mehrere Begenftände, dier verfihiedene ‚Entfers 
nungen vom Blafe (der Tameraobſcura) haben, — ſich 
auf eben derſelben Wand, an einerley Orte, nicht augleidh 
deutlich abbilden, fondern die Wand oder ee worauf 
ein deutliches Bild eines nähern Benenftandee gejal 
muß fidy dem Glaſe, ober das Blas der 
"ioenn &ın entferntevee Gegenjtand jein deu 
Auf 'geigen ſoll. Doch wenn der 













.— von der Waihemennr - 
Sa man an eben demfelben. Orte noch alle dieſt Suee Bu 


zinmal ziemlich deutlich. erblicket. 


J 


liegen. 


! 


- ©, 200: Alle aus mehr als einem Blafe beſeheon 
Vergrößerungsgläfer zeigen dem Auge den Begenftand vo 


heile des Gegenſtandes erhaben, hingegen einige erhabenß 
vertieft fehen. Denn er erblidt den Schatten der erhabſ⸗ 
sen Theile auf ihrer gegen das Licht gekehrten Seite. ump 
ben Schatten der Sohlen auf der von dem Lichte abgef 
sen; und alfo umgekehrt in dem Abfehen (in Abſicht) 

die Lage wie man fonft gewohnt iſt, aus dem Scharteg 
das Erhabene oder Vertiefte zu ſchanen. Diefer .a 


aber den Beobachtungen fehr nachıheilige, Augenberrug d Be 
nel: 


doch noch eine andere mitwuͤrkende Urfache haben. Dan 


gentlich mußte er aufhören, fo bald wir yergeflen, oder iur Faß . 
wir gar nicht gewußt haben, von welcher Seite die Erfeuchtun ung | 


herkommt. Er dauert aber ımter dieſen Umſtaͤnden noch f 


Und woher kaͤme es, daß im Sonnenvergroͤßerer, wieder. M. _ 


V. auf der S. 310. beobachtet , die Pettfchafte allemal erha⸗ 


ben feheinen, und doch ihre Abdruͤcke niemals vertieft? Hier 


kann wenigſtens die, der Richtung des Lichtes widerſprechenda, 


Erleuchtung nicht Schuld haben; ſonſt muͤßte der Abdruck ebern 
deswegen vertieft ſcheinen, weil die vertiefte Forme erhaben 
ſcheint. Iſt dieſe Beobachtung zuverlaͤßig und unter ler 


Umſtaͤnden die nehmliche; ſo muß hier, ſowol als im 
ſcop und in einigen andern Einrichtungen, die einen aͤhnlichen 
Betrug verurſachen, noch eine unbemerkte Urſache verborgen 


Daß der 9. 2. einen Beobachtungsgeiſt habe, und die 
Theorie zu artigen Erfindungen zu nägen wife, das zeigt ls 
ter andern fein Augenmefler ©. 215:u. fe Die Umſtaͤnde 


des Üüberweitfichtigen Auges veranlaßten ihn, diefes Beten | 


zu verfertigen, mit deflen Huͤlfe alle Arten der Augen. d 


Schranken ihres Sehens finden und nad) .einein Mansitabe 
bequem, aud) zum Hauptzwecke hinlänglich, angeben koͤnnen. 


In den Beweilen hat der Hr. V. nicht Immer Fleiß go⸗ 


nug angewendet. 3. B. daß mehrere Strahlen, die gegen _ 


einen Punkt zuſammen laufen, von einer Ebene fo 


werden, daß fie dennoch in einem Punkte, nur in.einem "= 


dern, ufammen lauſen, S. 17 —* 1 zwar geſagi⸗ 


kehrt; wo alſo etwas daran gelegen iſt, denſelben — 


wie mit bloßen Augen zu ſehen, da muß ex verkehrt 
das Objectivglas gelegt werden. Wer dieſe verkehrte Lage 
‚sicht wohl bedenket; wird mehrere wahrhaftig vertiefte 
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nicht erwieſen worden; und doch mußte e8 und Aonnte auch 

sarız leicht ertwiefen werden. Auch fehlt dem dortigen Beweis 

fonft noch eıwas. Nemlich qe verhält fich zu gr und beynahe 

wie co zu cn; hingegen verhält fih cozu cn nicht beynahem, 

en ganz genau wie mi zu kg, denn es find ja |. 
roͤßen. 


Der Lehrſatz $. 50. iſt, fü viel wir urtheilen Man 
ſchlecht oder- vielmehr gar nicht ermwiefen worden; Kagel 
nur ein befonderer Fall davon, und auch diefeu nicht fo wie 
fenn mußte. Wir haben ung defto mehr darüber — 
da auf dieſem Lehrſatze die Formeln, zu Auftoͤſung des melk 
ften- fotgenden Aufgaben beruhen. Wir wollen einen hell 
des Demeifes hier herjegen, und was wir daran auszufeße 
haben, anzeigen: -- - ss falle ferner ta auf das vorige 
erhabene Glas in a ein, fo wird er (fo daß er) gerade fort 
geſetzt, fich mit der Zauptaxe in F vereinigen und (vdereini⸗ 
ge; To wird er) in did Diagonale aK des Parallelogv. aFKe 
brechen, folglich die Sauptape ZF in f fdneiden (und zwar 


in ihrer Witte, fo daf cf — * wird, Das haͤtte der H. 


V. anführen ſollen; fo wuͤrde er bald gemerkt haben, daß ſein 
Beweis auf einen ganz beſondern Fall hinaus laͤuft). Enb⸗ 
lid) falle noch ga auf eben diefes erhabene Blas in A eis; 
fo wird diefer (ſo daß diefer) in geradgb Ainıe fortgesogens 
Strahl die Zauptaxe in f fchneiden und (jchneide; jo wird 
er) durch dag Brechen in die Diagonale a} des Paralleloge, 
aklc fallen, und ſich alfo mit der Zauptaye in x pereinigen, 
(Und zwar jo, daß er, wie überaus leicht zu erweiſen iſt 


ex ⸗ machet. Auch dieſes haͤtte der H. 2. anzeigen foß 
Ien; da würde er bald bemerkt haben, daß fein ganjer Sir 
ger Beweis auf nichts führer, als daß die Formel ex 7 = * 


in dem beſondern Falle wahr ſey, wenn cr =rcfund Fa 
if. Der allgemeine Satz und Beweis hätte etwa fo Heilen 
Tönnen: Es fey a der Einfallspunft, e die Mitte des Glafes, 
EF feine Brennweite, cf die Entfernung: bes einfallenden 
Strahls, x der Ort, wo er nach bem Brechen bie Sauptare 


ſchneiden wird; ſo iſt em — — Denn, meun Bl mi 
zor und ferner ch mit der durch f graogenen ak‘ barallel 5 


‚ - 


von ber Mathematik. 373. 


ı fü liegt x auf der Diagonale al. Wegen ähnlicher Dreyeck⸗ 
afc und IcF ifi nun Fc: fe Fl: ac, und wegen ähnlich 
Dreyecke axc und IxF ift Fe— xc: xc=Fl: ac; demnach 
Fe: fe= Fe — xc: xc oder Forkfe: fe Fe: ꝝei und, 
das giebt xc = Fe. ar r f Bu 
das g ”Foplke n 


©. 34. $. 60. glauben wie wieder aͤhrliche Unrichtig 


keiten, bey einem ähnlichen Beweis, zu bemerken. Erſilich 
wird befohlen, eine gewiſſe Linie mit einer andern parallel zu 
ziehen, und doch iſt die Lage dieſer Linie, die man ziehen ſoll, 
ſchon durch zween beſtimmte Punkte feſtgeſetzet. Sweytene. 
ſcheint der H. V. unvermerkt anzunehmen, daß in einem in 
vier Parallelogrammen zerſchnittenen Vierecke, auch dasjenige. 
Paar Darallelogrammen einander gleich find, durch welche 


die Diagonale des Viereckes uͤberecks gehet. Endlich erinnern 


wir noch, daß hier und im vorigen Beweis immer ac cf 


gemacht werden müßte, ohne alle Noth und Nutzen; denn . 


 aciftwilltührlih. Muß es aber bey ded H. V. Beweis — 
ef ſeyn; fo erhelfet eben daraus, daß der Beweis nichts taugt. 


04 


Der Sag und deſſen Beweis hätten, unfers Erachtens, fo 


heiſſen follen: Es fey die Brennweite cf, der Divergirend eins 
fallende Strahl fey ai und werde nach aF gebrochen (oder ums 


gefehrt, denn das ift einerley); Man foll ci durch cFund ch 


ausdrücken. Wenn ci gegeben ift, fo ziehe man durch c mit 


ihr eine Parallele, und durch £ ziehe man eine Parallele mie ; 


ac; der PunktQ, no fie ſich Schneiden, beſtimmet, nebft dem 


Punkte a, die Lage des gebrochenen Strahls aF, folglich dag | i j . 


geſuchte cF. Die ähnlichen Dreyele.akc und QOF£ geben 


n 


X 


Fc— fc: fe=QF: aQ, die aͤhnlichen Dreyecke QFc und 


afi geben Fe: ci=QF: aQ, aus beyden folget Ft cfꝛ 
£c=Fe: ci, und das giebt ci ⸗ — —— 





Fe-fe- - une. 





und Mineralogie 


Briefe un das fihöng Geſchlecht über verfchiebene Ge⸗ J 


’ 
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> - . 
* 
a 
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. 


‚ ‚genflände aus dem Reiche der Natur, ; Driger 


x. 
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> nme hen nn enge ame ’ 
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8. Naturlehre, Naturgeſchichte Chymie, 
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„ iegenem Aupfer. ©. 73. Eintheilutig der Eife 
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Theil. Jena, bey Croͤkers W. 177% mit forege 
ſetzten Seitenzaßlen, von 857.bis 2244. 8 Rupfert, 


Dr Theil enthält die Himmelskörper : Die Atmefphäre 
der Erden, die finnlichen Werkzeuge, die Naturgeſchichte 
der Thiere und Pflanzen. Etwas von Gebuͤrgen, und x 
gängen, die Quellen und Fluͤſſe, die Ebbe und Fluth ‚Eden 
Maanet und die Erdbeben. Da diefSacen nicht fo ——* v 
find als die den Anfana des erſten Theils machten, ſowiri dica⸗ 
fer Theil vielleicht feine Leſerinnen noch mehr unterhalten als die 
vorigen und wenn fie etwa mit demſelben anfingen, ihnen Luß zu 
ben übrigenmachen. Der Vortrag iſt deutlich, das! 
Mathematiihe foviel als möglich erleichtert. In der Mes · 
thode der Naturgeſchichte folge der Hr. V. theils dem Im. up 
inne, theils Hn. Sulzern bey dein Infekten, au hat er HDr 
Hallen gebraucht. Die Kupfer, welche fehr fauber find, ger 
ben unter andern von Thieren und Pflanzen jahlreiche Abk 
dungen zu Erläuterung der Methode. Diefes Buch minb 
folcheraeftalt nicht nur Leſerinnen unterrichten tönen, fonbern 
aud) Lefer, a: 
B. - : 
oo 


Mineralogiſche Abhandlungen von Friedrich 
Sartheufer,, Heßiſchen Bergrath und Profefie 
Gießen, 1771. 190 Seiten in 8. 


in Werkchen, welches viele nene und forgfättige nen 
chungen einiger Mineralien enthält,- und weldes nie " 
Auch den Anfängern der Chymie und —— — 
Boril der geſchickte H. V. Mich die Mühe genommen Hat, Tetihe 
Arbeiten fo deutlich, fo volftändig und mit ihren 


- zu befchreiben, daß ie ungeübten zugleich eine Au 


Teitung zu ähnlichen Arbeiten ſeyn ioͤnnen. Wir Hofer, u 
der V. mehr folher Abhandlungen liefern ae 

wanſchen wir, daß er auch in der Folge ferner Mägkfiche + 

die Anfänger haben wolle. Es iſt uns nicht erlaubt, Bier den 
Inhalt von jeder Abhandlung. genan und —— au erzähr 
Ten, deswegen wir uns damit begnügen müffeı 
föriften derfelben.angupeigen. ©: 1. Bontweipen Eifenipate. 
©.29. Vom mergelartigen Rupferfchiefer. &, i 
ſEwefelichten und arfenifaliihen Theilen 
ber Enltbehrlichteit des Nöftens derfelb 







wuͤrklich auf Elfen genuget werden.“ ©. 94. A 


9. der Naturl. Natutgeſch Ehpmi. Diner, 378 


nwerkungen 
über den.Chryfolith. S. 107. Von einigen Edeiſteinproben. 
©. 117. Bon den Beftandtheilen des rohen urſpruͤnglichen 
Salpeiers. ©. 141. Vom Gppsfteind, als einem Zufchla; 
bey dem Schmelzen der Eifenfteine, &.153. Bon den 


- Briten. S. 172. Vom Urfprunge des Bernfteins, den auch 


der V. zum Mineralreiche rechnet. Er hat nad) 

Vorſchrift, aus Bernfteinshl und rauchendem Salpetergeiſte 

die selbe 5 harzige Maße gemacht, die ſtark nach Biefam riecht. 
Eben jeßt- erhalten wie auch den zweyten Theil, der 

1773. gedruckt ift, und 17 Bogen hält. Auch hier finden wir 


die Sründlichkeit, Genaͤuigkeit und Ordnung die wie (hen 


am erften Theile gelobt haben. Die Abhandlungen find. ol _ 
gende: vom Traß oder Terras; eine Unterfuchung, die durch 
die von. H. Drof. Vogel in Göttingen bekannt —* 
Verſuche, noch nicht uͤberfluͤßig gemacht worden. Nach dem 
H. Cartheuſer gehoͤret dieſer nugbare Stein zu den thonartigen; 
aber von der Meynung, daß der Traß durch ein unterirdiſches 
Feuer entſtanden fen, find wir durch des Verfaſſers Zweifel 


noch nicht abgebracht, und bie fhaumichte Gährung fein  - 


ung nicht recht beftimmt zu feyn. Won den’ Beſtandtheilen 


der gypsartigen Steine und Erden. Uns wundert es, daß 


ſich hier der Mineralog damit hat abgeben moͤgen, des Pfar⸗ 
rers Mayers im Hohenlohiſchen Gewaͤſche vom Mergel mb 
Gyyſe zu pruͤfen und zu berichtigen. Das war zu viel Ehre 
für einen Mann, der nicht einmal die Nutzbarkeit det Naturs 
kunde einzufehen gelernt hat. Non dem Seftein, welches die 
Dornen der Gradirhäufer überzieht, worinn nicht eine Spur 
vom Snpfe if. Anmerkungen vom Arfenik, Mom Yims 
ftein und deflen feheinbarer Verwandſchaft mit, dem Amianth; 
falzige Theile enthält er nicht, wie viele dem Henkel Bader 
fchrieben haben. Won den Beſtandtheilen des Thons, ein 


Aufſatz, dein wir dem vortreflichen Kr. Poörner zur gr 9 


Ueberlegung empfehlen, eben fo wie den folgenden und letzten 
in diefem Bande, S. 220. von der Alaunerde. — Wir bit 

ten den gefchickten H. Verfaffer noch. einmal recht fr um * 
Fortſetzung dieſer Arbeiten. 


⸗ 


Des Hrn. Berghauptmanns von uf gan 


chymifche Schriften, worinnen das Wefen der _ 
Metalle und die wichtigften chymiſchen ——— 
vor dem Nahrungeſtand und ————— 


de 5 An | 


21 
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führlich abgehandelt werden, Mit Kupfern, Drit⸗ 
tee Band, Berlin, 1771. 8 . 5 


uch bier können wie nur die Heberfihriften der in dieſem 
Bande gelieferten Abhandlungen anzeigen. Der Werth 

der Juſtiſchen chymiſchen Schriften iſt ohnehin ſchon beſtimmt; 
nur muͤſſen wir doch ſagen, daß wir hier kleine Aufſaͤtze fins 
den, die wir ſchon fonft, wenigfteng nicht nit denſelbigen Worg 
ten, gelefen hätten, wie wohl es ſonſt des verftorbenen Vers - 
fafferg Gewohnheit war, feine Sachen döfterer zu verfaufen. 
Sie wurden auch gekauft, gelefen, genußget und hernach verr 
höhnet, Der muß ungerecht oder unwiflend feyn, der dem 
von Jufti alle Verdienfte abfpricht, ungeachtet es freplich ges, | 
wiß tft, daß er mehr gefchrieben als erfunden hat. Er iſt es 
unleugbar, der zuerft mit einem guten Erfolge die Staats 
wirthſchaft in ein Syſtem zu Bringen geſucht hat. — Doc. 
wir jollen vom dritten Theile feiner chymifchen Schriften rer 
den. Er enthält folgende Aufſaͤtze. 

S. 3. Von der Auflöjung aller Metalle und Delbme · 
talle, infonderheit des Goldes und Silbers in deſtillirtem 
MWeinefig, ©. 18. Bon der Vitriolegirung aller Metalle und 
auch des Goldes und Silbers. S. 41. Von der Feuerbefläns 
digkeit der edlen Metalle. S. 57. Yon einer Anftält, das 
Silber zu brennen oder fein zu machen, welche bey Gold 
und Silberfabricken, von Goldſchmieden und andern Silber⸗ 
arbeitern mit Vortheil eingerichtet werden kann. S. 77. Wie 
ſich die Eiſenhuͤtten, als einen Nebenvortheil, auf eine leichte 
Art, Schrot für die Jaͤgerey verſchaffen Finnen, S. 87; Von 
dem Meers oder Bayfalz, wie ſolches mit Vortheile raffinirt wer⸗ 
den koͤnne. ©. 106. Vom beften Metall zu Stedepfannen 
auf Salzkothen. S. 119. Bon DVerfertigung ber rothen 
Mennige. S. 132. Von der großen Würkung der Salze 
und Metalle in der Faͤrberey, wobey zugleich die erften Brunds 
fäge eines neuen Färbefuftens vorgerragen werden. S. 160. 
Verſuche mit Fernambuck. S. 181, Bon einem undcten 
Porcellan , wie das englüche Steingut. ©. 201. Won 58 
bricken, bey welchen cin unſchmelzbarer Thon —— — iſt. 
S. 221. Unterſuchung, ob der Bernſtein ein Meerprodukt 
oder Mineral ſey. ©. 239. Vom Urfprunge-ber Er 
und Mineralien. S. 323. Bon Berbefferung ber fogenantis 
ten Luppenfeuer zum Eifenfchmelzen. S. 335. Ben VBlech⸗ 
hammerwerken. S. 365. Von den enguchen ober 


‚Supolosfen, zum Ausſchrnelzen ber Erre und —* 3 


d. der Naturl. Naturgeſch. Chymu. Miner. J 
gedoch hier nicht vollſtaͤndig genug Gefätiehe, ach n 3 
reich genug abgezeichnet worden. — ‚Die Per | 
zer dieſen Aufjägen fcheinen die ©. 132, 160, 323, 335. * 
die letzte zu ſeyn. Gar hefiig iſt die Widerlegung der. v u 
Hrn. Delius ausgedachten Hypotheſe von Entftehung: der 
Bürge und Erzgänge. Win glauben auch, daß diefe Hyper 

R \)) ahefen ganz unwahrſcheinlich und zum. Theil erweißlich —— 
ſind; aber die große Heftigkeit, mit welcher ſi e Juſti widerlegt, 
ruͤhrt von dem großen Undanke der, den den dieſer dem H. Delius, 


der fein Halbbruder iſt, vorwirft. Das ſchlimmſte fuͤr die Los 
ſer dabey iſt, daß Juſti auf den Truͤmmern der twiberlegien: 


Chimare eine neue, ner noch auwehtſcheiultcher⸗ Fi 


Beſchreibung einer kleinen Uuftpumpe, nebſt —*5 — 
gehoͤrigen Zubehör, womit man alle diejenigen. 
Verſuche, welche fowol bie Eigenfchaft der uf « ,- 
als audy die durch jene inanbern Eörpern gewürkte -. 
- Veränderungen anzeigen, mit größter Bequemlich⸗ 
feit anſtellen kann. Nebſt Anzeige zweyer zu did - : 
fer £uftpumpe verfertigten Inſtrumenten, wm 
mit man die Brüfte von Mil bequem entledigen - 
und ein Rauchtobaäk⸗Kliſtir geben kann. Wo 
IM. oh. Gottl. Stegmann, Affentl, ord, schten 
der Phyſick und Mathematick, Mitglied der Chun  . 
fuͤrſtl. Maynz. Akademie der Wiſſenſchaſten, Eie- 
renmitgliede der Koͤnigl. deutſchen Geſellſchaft in 
Goͤttingen, und deutſchen Geſellſchaft zu Seipzige. 
Caſſel, 1772. gedruckt in der Waiſenhaus Buche 
druckerey. (20, Seiten in 8.1 Kupfert) 
Veigchi ein Arzt, (vielleicht der H. Prof. Stein Mi 
Caſſel) welcher ein Werkzeug verlangte, womit die Mich 
aus den Bruͤſten bequemer, als bisher geſchehen, gebracht 
‚werden könnte, gab. den H. Prof, Stegman'den Anlaß zu 
dieſer Kleinen Luftpumpe, Der H. V. kam nachher auch aRf... 
den Gedanten, dieſes Inſtrument aud zum Gebrauch eines 
Rauchtabaksklyſtirs einzurichten; Und kun, da der Cykindeg 
- ‚Sen größten Theil ausmachte, dachte det V. auf: den übrig. 
u Biel Keinen ‚Auftpuumpe yrhaltaznatien —— 
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kleine Schrift ſelbſt enthaͤlt auſſer der Beſchreibnug bee a8 
rats zu diefer Eleinen Luſtpumpe, :als einer. Erfidrung Bi 
Qupferblatts, 1) eilf Verſuche, welche bie —Se— — 
der Luft beweiſen; 2) Achtzehn Verſuche, um die Schwe 
der Luft zu zeigen; 3) Stehen Verſuche, womit die Elaſtich 
taͤt ber Luft in den Zwiichentänmen der Körper gezeigt wirb;. 
and 4) achtzehn vermiſchte Verſuche, welche mit diefe Sup 
puinpe angeftellt werden fönnen. In einem Avereiffement -, 
Agt. 9. St. den Preis dieſes Werkzeuge mit dem -ganjen 
Apparat auf 35. Rihl. veft; body —E daffeide an 
auf Verlangen blos zum Behuf der Bruͤſte ic. in 

reife. Aus einem Verzeichniß fichet man, was .für dis . 
dere optifche, mathematiſche und phyſikaliſche Inſtrumente &. : 
Prof. St. in feiner mechanifhen Werkfiätte um —— 


Dreiſe verfertigen laſſe. Es find darunter. verſchledene andeie 


dtauchtabakstlyſtirmaſchinen und ein Pelvlineter nach Bes Gi, 
Prof. Steins Erfindnng begriffen. Won der Gruft oder - 
Mithpumpe macht ſich der Recenfent eine fehr:vortheithafte - 
Vorſtellung und glaubt, daf der Gebrauch und Fugen dieſes 
Inſtruments, welches, in den Händen eines geſchickten Atztt, 
noch geöfierer Sollfommenheiten fähig ſeyn Binnde, beten 
Frquenzimmer von ausgedehnten Umfange feyn Möchte. J— 
aber die vorgeſchlagene Art von Rauchtadaksci 

allen Fällen zulinglich ſeyn werde? Daran gt 





„gar fehe: . ” ’ 


m 


Meue Entheckung des wahren Urſprungs des Coͤlal 
ſchen Umbers, oder der Coͤllniſchen / Erde, von J. 


W. C. A. von Huͤpſch. Frankf. und 
1771, 3 Bogen in 8. 


us ſoll in Erde anfgefsfetes Kol feyn, melde kin 
Brennbares nom Baumbarzehabenfoll; aber durch wirkt 
lich chemiſche Verſuche ift dieſe Sehanptung nicht erwieſen, 
ungeachtet fie einige Wahricheinlichkeit hat. Wir vergleichen 
eben jegt eine aus der Danmanshöhfe erhaltene Erbe mit der 
Coͤlniſchen, und finden in der That viele Xehmlichkeit, Aber das 
bebauten wir, daß der V. das Lager ber eöliniidhen Erde und 
die Bereitung, die man ihr vor dem Br 

vollſt andig beichrieben ı I Di Zudem iſt der Umber 

ſehr unbetenmt. Mir haben aus der 3 





oo. . 2 
‘. " “ ’ " 9 " " ı 
4 4 


x Y 


. der Naturl. Naturheſch Chonm Die, Pr 


hmachers eine Erde unter diefem Namen, bie offenbar them: Ä 


ger als die coͤllniſche fit, ja die eine kuͤnſtliche Vermiſchung 
u verrathen ſcheint. Vergebens haben wir. nachgefragt, wor 

dieſe Erde geholet wird. H. von 

ens die ſogenannte coͤllniſche Erbe oder den reinen Iheg 

u veſchreiben, der weit verfahren wird. Dieſe Verſprechuug 

huͤrde ung ſehr angenehm ſeyn, wenn der V. Mineralogie 


rlernt hätte, ehe er von ihr ſchreiben will; inzwiſchen verbiene - 


x Aufinunterung, da'er doch wohl zu. den größten Minera⸗ 
ogen, wenigften Mineralien: Sammlern der dortigen Sean 
en gehören wird. m: 

“. u Ä 


p, Sarl Wilhelm Porner, chutfar eiaſ 
Bergraths, chymiſche Verſuche und Bemerkungen 
zum Nutzen der Faͤrbekunſt. Zweyter Theil, Leip⸗ 
zig, bey Weidmanns Erben und Reid, 177% 
604 Seiten in gr. 8, 


Huͤpſch verſpricht os j 


enn die vortrefliche Wiffenfchaft der Eheim, welche in 
unſern Tagen, gleich andern Erkenntniſſen, zu einer 


—5 Hoͤhe geſtiegen, noch mehr, als es gemeiniglich zu 


— 


jefchehen pfleget, zum allgemeinen Nutzen der menfchlichen . 
Befellfihaft, und zur befondern Verbeflerung vieler Künfteans 
gewendet würde; meld, einen Einfluß follte fie auf dad Bläe 


hen der Staaten und auf manche noch unvolltommene Känfte 
haben? Ohnftreitig würde der Augen allgemein groß ſeyn. 
Sollte diefer aber erlanget. werden, fo mäßten die Staaten 
ich auch die Beförderung diefes wichtigen. Theis ‚der Natur⸗ 
wiſſenſchaft mehr angelegen feyn laſſen; man uhben bee 
Pflanzſchulen, als die gegenwärtigen: ſind, hietzu 


man. müßte die Ausbreitung diefer Wiſſenſchaft und die SE | 


eitung des chemifchen Feldes Männern Übertragen; 
diefes nicht nur als ihr Hauptgefchäfte, fondern als 
zige und alltaͤgliche Bemuͤhung anzufehen. —e— — | 


müßten aber freylich ſolche unermüdete und. würbige Fr a 


wie ein Pott, Margraf und Pöorner heſitzen, wehlet mens 
den. Der letztere genieffet gegenivärtig das verdiente Glaͤc 
feine Fähigfeisen auf eine foldye Art, ‚nach feiner Neigung 
und Seichieflichfeit zum Vortheil der Künfte zu verwenden; 
biervon find die vor uns liegende cheiniſche Verſuche zum Sn 
Wen er Gärbekun Dep nike —2*8 Bir Ib. E 


A 


- 9: 
.7 


3’: 
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fam überzeugt, daß ein jeder mit und ben unermübeten 
welchen Kr. P. hier angewendet, bewundern wird, und daß 
der Nugen diefer Bemerkungen unfehlbar erfolgen muß, 
diefe Schrift erft den denkungsfaͤhigen Arbeitern der $i 
kunſt befannt werden wird. j " . 
Diefer zweyte Theil fängt mit der fiebenten Abhands 
Tung an, worinne die Verfuche, welche mit dein rohen Bra⸗ 
ſilienholze oder Fernabuc untern ommen worden , befchrieben 
find; die achte Abhandlung enthält die Verfuche mit bem cos 
then Sandelhofze; die neunte, mit dem Grapp; bie zehnte, 
mit der Eochenille ; die eilfte, mit dem Indig; die zmölfte, 
Verſuche von den Farben, welche aus den Vermiicmnen 
derer abgehandelten färbenden Körper entftehen: dieſe Wer 
ſuche machen zuſammen 1054. an ber Zahl aus. In allch 
Abhandlungen gehet der Verfaffer auf die Art fort, wie er tim 
erften Theile angefangen hat. Nemlich, er bemüher ſich zu 
fSrderft, von einem jeden färbenden Körper die Miſchung und 
Beſtandtheile aufzufuchen, und das Verhaͤltniß eines jeden 
färbenden Körpers insbefondere, in Abficht der Karben, mi 
andern einzelnen falinifhen Subftanzen, welche in der Faͤrbe 
kunſt eheils ſchon angewendet zu werden ‚pflegen, theild ned 
angewendet werden fönhen, zu beobachten, und befchreiht ale " 
denn die unternommenen Verſuche, welche das färben der 
Wolle und Baumwolle betreffen, und die vornehmften Ums 
fände, auf welche bey dieſen Verſuchen gejehen werden muß; 
daß man ſolchergeſtalt leicht erkennen kann, was bey dem Ges 
brauch diefes oder jenen färbenden Körpers in der Mustbung 
der Faͤrbekunſt, der Abficht gemäß, zu unternehmen über ;@ 
unterlaffen iſt. Das Reſultat der Unterſuchungen des rocken 
Braſilienholzes iſt, daß das färbende Wefen deffelben einzig 
und allein in einer erdigharzigen Subſtanz ‚befteher, weichẽ 
mit ſchleimigten und falzigten Theilen verbunden iſt; und weis 
che, fo fange fie mit dieſen Theilen vereinigt , in Waſſer aufs- 
Lößlic) iſt, und daffelbe färber ; jo Lald fie Aber kon De 
Theilen getvennet worden, von Waſſer nichr meht-aufgelst 
werden fann. Ueber die zwar ganz richtia RUN 
ſchen Theile hätte fih wohl der Verf, erinas befrtmnter an 
drücen follen; denn eine noch nähere Kennenifi derfeißen ntrdi 
auch in der Entftehung der abiwechfelndeh Farben ein aröße 
ves Licht geben. Wenn wir aus denen hier anaegeiat 
von uns felbft wiederholen Verfuchen/netheiten fo 
net es uns, daß der falinifche "Theil biefes Soolzes 
«in alkaliſcher fey, Lem fo zu jehlieffen, url 
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lich ſattſam uͤberzeugt ſeyn, daß das alkaliſche Salz ſchon wuͤrke 
lich vor der Verbrennung in den Vegetabilien vorhanden, ſey. 
Unfer Urtheil gründet fi darauf: daß fowol der Eßig, als 
Weinfteincremor, wie auch die mineraliihen Säuren das Fars 
beweſen fertig von dein Decoct abfcheiden, die Farbe jelbft aber 
fehr verändern, welche dennoch durch alkaliihes Salz wieder 
Hergefiellet werden kann, indem ſich der Niederſchlag, mit eis 
ner. vubinvothen Farbe begleitet, in einem fläßigen Alkali aufs ' 
loͤſet; daf die aufgelößte Pottafche, das Braftlienholz Decoct 
noch etwas dunkler macht, Feinesweges aber eine Nieder⸗ 
fchlagung verurfacht, welche doch fogleich erfolget, wenn Mis 
reralſaͤuren zugemiſchet werden, wobey zugleich die rubinroche 
Farbe wieder verändert wird, und der Präcipitat eine Grauns- - 
gelbe Farbe erlangt, welche abermal durd) eine alkalische Aufı 
Köfung die rubinrothe Farbe wieder erlangen kann. Aus glets 
chem Grunde laffen ſich auch alle die übrigen Erfcheinungen ohne 
gezwungen erklären. Wir wollen auch noch überdies unfee 
Urtheil mit den eignen Worten des Verfaſſers befräftigen, ins 
dem wir eine Stelle aus dem erften Bande diefer Verfuche 
hier anführen. Wenn er dafelbft beobachtet, daß das Gall; 
äpfeldecoct mit einer Auflöfung des alkalifchen Salzes nieders 
gekhlagen wird, fich aber weder durch die Witriol: Salpeters 
und Salzfäure verändert, fo fchlieffer dev Verfaſſer mit Grunde: 
©. 361. $. 15. „daß die in dem Gallaͤpfeldecoct befindlichen 
„erdigten Theile durch ein Saures auflößlich'gemorden, denn 
„da durch die Beymiſchung diefer mineraliſchen Säuren feine 
»», Scheidung der erdigten Theile erfolgt, fo feheint dad Saure 
„der Salläpfel durch die zugeferten Mineralfäuren gleichjam 
„eine Vermehrung zu erhalten, wodurch die bereits aufges 
„loͤßten erdigten Theile noch beſſer in der Auflöjung erhalten | 
s, werden, fe nun diefer Schluß richtig, wie er es iſt;z 
fo folgt nothwendig auch, wo im Segentheil die Saͤuren einen 
Miederfchlag verurfachen, das alkalische Salz aber feine Trens 
nung wirket, daß man hier nicht eben fo, wie im erften Falle, 
auf die Gegenwart einer Säure zu fchlieffen berechtiger iſt, 
fondern vielmehr mit Grunde auf einen -alkalifchen Beftands 
theil einen nicht geringen Verdacht werfen müffe. 
Nah ©. 32. fehließt der Verf. day das im Zinn befinds 
Tiche brennbare Wefen die Urfache fen, daß die Auflöfung de 
felben im Koͤnigswaſſer mit einigen rorhfärbenden Körpern 
eine Scharlachfarbe erzeugt; Ferner, weil eine Aufloͤſung 
des Wiſmuths, des Queckfilbers und Silbers in der Farbe deg 
Braſilienholzes ſich anders als die Zinnaufläfung verhäft, daß 
das 
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das brennbare Wefen der Metalle verfchieden feun mäffe: ode 
daß die erdigten Theile diefer Metalle, auf die Werbindun 
mit den Farbetheilen zu _den veränderten Schein ber Farbeı 
das ihrige beytruͤgen. Diefer legtern Vermuthung würde 
wir ehe aus Gründen beypflichten, als der erſtern, weich 
wohl ſchwerlich erwiefen werden dürfte. Merkwuͤrdig iſt ed 
inzwiichen, daß diejenigen Farben, welche duch Beyhuͤlfi 
der Silber: und Nuedfilberauflöfung hervorgebracht werben, 
an der Luft eher dunkler worden und nichts verlohren haben; 
da im Gegentheil die nit Zinn und Wismuthauflöfung- enti 
ſtandenen Farben ſich nicht mehr aͤhnlich verblieben, und fehs 
abgeſchoſſen find. Immittelſt erklärer fih Ar PS: 
weiter, daß der vermuthete Unterfchied des brennbaren 
fens nicht von der eigentlichen Natur deffelben zu verfk 
fondern daß es von einer mehrern oder wenigern fe 
bindung mit der metallifchen Erde Herzufeiten jey, 
vermittelt der Wismuth; oder Zinnauflöfung, N 
Farben abſchieſſen, und andere mit Silber und 
bereiteten weit dauerhafter find, und daß biefer lei 
in der feftern Mifhung des Silbers und Duedfi 
gegründet feyn inne. Der blaue Vitriol, als ein 
tungemittel gebraucht, der ſich in Abficht der Feit 
Sarben, bey einigen gelbfärbenden Subſtanzen 
wieſen, leiftet bey der Brafilienhoßg;Sarbe Feinesiweges 
Wirkung; vermuthlich komunt diefe Abänderun, 
Unterſchied der falinifchen Materie in der färßenben 
er, je nachdein diefelbe entweder die Mifchung des 
litriols, welcher fi in den Faſern des zu färbenden, 
eingefeßet hat, zerftöret, ober nicht verändert, Unter 
mit. dein Brafiliendolze angeftellten verfejiedenen Verf 
verhalten ſich zwar die meiften als undchte Farben, bed 
dienen aud) einige unter den Achten Farben gar wohl 
Pag. Die Vorbereitung des mwollenen Tuches mit | 
Alaun, ingleichen die mit Weinſteincremor und Zinuanf 
Haben die beften und dauerhafteften Farben gegeben. ° 
Pr Zeuge angeftellten Verſuche find tg 
laufen. . 
Das rothe Sandelholz ſcheint, mie das Be; 
fein färbendes Wefen vorzüglicdy in. einer Kar; 
ſtanz zu enthalten, weiche aber nicht, fo wie jenes, 
länglichen auflöglichen, falzig Khleimidten Tpeilen 
ret / fondern mit mehrern irrbirhen- Theile werk 
daher auch das bloße kochende afſer nur eine z 
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; ⸗ FW I 
v. der Naturl.Naturgefch.Ehpmien, Miner. 58 
Farbe ausziehen kann; ‚da im Begensheilein ſtarker Weingeiſt 
| —— *— eine dunkle blutrothe Farbe Ban Unter 

den vielen damit unternommenen Verſuchen auf Wolle und, 
Baumwolle, fallen einigd Farben zwat ganz leblich aus, es 
„ermangelt aber bey allen die gewuͤnſchte Feſtigkeit noch. 
Aus denen nit det Srappe angeftellten Verſuchen, um 
die Beſtandtheile derfelden zu erforfchen, urtheilet der Verf, ' 
daß die färbenden Thasle derſelben eine Barzigterdigte Natur 
Haben; daß die eigentliche färbende Subftanz mit weit mehr 
erdigten als harzigten Theilen vereiniget, und zwar genam , 
mit felßigen verbunden iſt; welche Miſchung dann durch eine 
feifenartige falinifche_ Subſtanz die Aufloͤßlichkeit im Waſſer 
erlanget habe; daß, wegen des bitterlichen und etwas zufams - 
menziehenden Geſchmacks diefe ſeifenartige ſaliniſche Subſtanz 
aus ſauererdigten Theilen beſtehe, welche mit oͤligterdigten 
eine genaue Vereinigung eingegangen. Hier koͤnnen wir aber⸗ 
mals unſre Vermuthung, nach den angefuͤhrten Verſuchen, 
nicht bergen, daß wir in der ſalzigten Miſchung der Grappe 
eitten wahren alkalifchen Theil zu erfennen glauben, und bes _ 
ziehen uns dieferhalb auf die $. 5. 6. 7. 8. der gten Abhandl. . . ° 
befchriebenen Erfahrungen. Der bitterlihe Geſchmack allein 
iſt nicht hinlaͤnglich, auf eine gegenwärtige Säure zu fchliefe 
fen; diefen kann die bloße harzigterdigte Mifchung verurfachen. - - 
©. 150. heißt es: „die alfalifche Lauge ſchließt die harzigten 
Theile mehr auf, und erhält diefelben -mit den feifenartigen 
ſaliniſchen, welche buch das Alkali mehr aufgefchloflen zu 
werden ſcheinen, in einer genauen Bereinigung. „ Wie koͤnnte 
aber diefes gefchehen, wenn die feifenartige ſaliniſche Miſchung 
von einer fauren Natur wäre? Was den. Erfolg derer mit 
»Grapp angeftellten Berfuche betrife, fo erhellet daraus, daß - 
Darunter fehr viele gute und nuͤtzliche auch banerhafte Karben : | 
Hervorgefommen , welche einem geſchickten Künftler zu meht 
rern Nachdenken Anlaß guug geben fünnen. - Unter ander : ' 
iſt in 3 Verfuchen eine rothe Farbe auf Baumwolle geießt wors - , 
den, welche das gänzliche Anjehen des türkifchen Garns hat, 
ohnerachtet fie diejenige Feſtigkeit nicht befiget, welche bey jes 
nem den Vorzug ausmadt. 009 N 
Denen mit der Tochenille unternommenen Berfühn 
folge beftehet die Mifchung derfelbeh aus einer gallertartigen, F 
igtharzigen, und ſaliniſcherdigten Subſtanz, welche mit 
aander genau vereinigt, eine ſolche Miſchung ausmachen, 
e fuel wälferigen ale falzigen Ace ihre Barbe 
jttheilt. Es ift bekannt ar alle) ochenille die 
Bibl.xxl. 3,1. Pal 8 — ſchon⸗ — 


J 


384°: Kume Nachrichten 


‚niet, lauft er im Feuer in die Höhe, entzunder fich 








ſchoͤnſten rothen Achten Farben verfertiget Werden; es it auh 
das Verfahren hiezu zu gelangen gar fein Gehetmniß; mar 
muß ſich des halher nicht wundern, daß ber Verfaſſer dem ges 
wöhnlihen Verfahren ganz entgegengefegte Werfuche untere 
nommen hat, fondern erwägen, daß diefe Berfuche bios Diejes 
nige zu erlangende Kenntniß zus Abficht Haben, was für Wer | 
Anderung die Cochenilie init diefen und jenen Rötpern in 
fehung ihrer färbenben Eigenfchaft erleidet. Go ſchoͤn und 
feſte viele Proben auf Wolle ausgefallen, fo wenig tft Demnach, 
affer Mühe und Geduld ohngeachtet, mit diefeim Far J 
auf Baumwolle etwas nüßliches ausgetichtet worden, 
Den Indig hat unſer Verf, genau unterſucht md 
Erkenntniß von deſſen Grundmiſchung verfchaft, welde no 
bishero gemangelt. Weder Wafler, Mittelfalze, Potra 
Weinftein, Efig, nod Salz und Salpeterfaures Können‘ 
Indig auflöfen; nur das einzige Eoncenteicte Witriolfamg 
das rechte Auflöfungsmittel der ganzen Subſtang 
Auflöfung gefchehen, und man verdiinnet ſolche, fo jc) 
der Indig daraus durch altalijches Salz als ein blaues 
ver nieder, welches fich hernach. in Weinehig auflöjet, 
denfelben mit einer fehönen dunfeln blauen Farbe fäi 
Indig alfalifiret den Salperer im Feuer, vor fich all 












Flamme, fondern glühet nur, und laͤßt eine ziegelvorhe‘ 
the. Sehr mertwuͤrdig iſt hierbey, daß Diefer 
siner vegetabiien Subftanz fein alkalijches Sag N 
enn die Erzeugungsiheorie des allaliſchen Salzes e 
gegründet twäre, fo fönnten wir nicht begreiffen, wann ji 
aus dem Indig nicht eben dieſes Salz erzeugen follte. Mente 
wir aber auf die Bereirungsart des ndigs zurihcge und 
bedenken, das die harzigerdigten Theile des M ’ 
eine Zufammeneinnung fich von denen tin Waffer 
Theilen abfeheiden, und fich vermöge ihrer Schwere zu 








den ſetzen; ferner, daf, wenn die Anilpflanze, alkalifches u 
beſitzet, daſſelbe nothwendig in dem, über den abgejeten Sins 
dig fiehend verbliebenen, Waffer gefucht werden müfe: | 


kann man c& wohl begreiffen, daß in dem Indig 
ſches Satz befindlich feyn Eönne; fo wie wir auf 9 
da- den reinen von allen guimmigten ober bolzig 
befrepten Harzen, nad) vo! 

kein alkaliſches Salz aus’ gleichen 
ba’ doch die angenommenen B 
Satzes, ats Saure, breunbares 
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‚der Naturl. Naturgeſch.Chymea. Miner. 383. 
ermangeln; darum, weil ſich das alkaliſche Salz ED nd oo 
unter denen im Waſſer auflößlichen Theilen befinden m 
h der Kalcination zurückgebliebene rohe Erde iſt nach 
samit angeftelten Verſuchen eine wahre Alaun⸗ oder 
e, mit Eifentheilen vermifcht. Was die Verſuche der | 
» Ge der Verf. in Abficht der Farbe mir dem Indig * 
en hat, fo hat er den bey den Färbern gewöhnlichen. N 
g, nicht vefolget, weil dabey wahrzunehmen, daß auf die _ 
ne We zur der kleinſte Theil von dem Farbeweſen des 
36 ausı gen wird,undein großer Theil davonals unge - 
ve ngehet; ſondern er hat ſich blos hemuͤhet, das Ders ⸗ | 
men i °  'onmmenen Auflöfung bes Indigs vermittelt ' u 
Vitr ‚in dieſer Abhaudlung genauer und aufivers .  ' 
zu unterfuchen, um zu erfahren, ob diefe Aufs 
vor der gewöhnlichen Art einige beträchtliche nuͤtzliche -, 
uge befigen möchte. Die Wolle nimmt.auf ſolche Wie 
r eine fehr fchöne, dunkle und dauerhafte blaue Farbe ah 
theils aber bat die Baumwolle ſich nicht nach Wurf 
ft und fatt blau gefärbt; daß alſo in Anfehung dee 
ı Me die gewöhnliche blaue Kuͤpenfarbe vor der Aus 
8 oes Indigs in Vitrioloͤl einen. großen Vorzug behält." 
Die letzte Abhandlung diefes Theils enthält endlich 517. 
yevon Farben, weiche aus der Vermiſchung faͤrbende 
r entfiehen, und theils wirklichen Nutzen in der Ride . 
ı vorbringen, theils zu künftigen Vortheil mit. gehöryg 
aD fen die fhönfte Gelegenheit an die Hand geben.“ 
: iallen Verſuchen zufammengenommen kann man for 
mie unde fagen, daß fie alle nach gehörigen Sränden 
onahı v  1Abfichten, fo der erlangten Erkenntniß, von⸗ 
n  n| ten der einfachen färbenden Bubflaugen, demaͤß 
d, a el rden. Und hieraus erhellet ſattſam, wie 
rreich uno wie mitzlich dieſe Schrift ſey, welche, in Abſicht 
ie Faͤrbekunſt ein Original iſt, und vor allen andern 
ven dieſer Art, davon wir ohnedem eine ganz Heine Anzahl 
"sen, den aflererften Rang billigſtermaßen verdienet. 


D Earl Wilhelm Poͤrner, Churfaͤrſtl. Sachl. 
Bergraths, chymiſche Verſuche und Bemerfun« 
gen zum Augen der Faͤrbekunſt. Dritter Shell 

keipzig, bey Weidmanns Erben und Reich, 1773, - 

4 MR und 17 Bogen in grog Oktav. 55 
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‚ie ruͤhmliche und nägliche Bemühungen det: ®. = 
theil der Färbekunft find ſchon allgemein Pa 
nit dem verdienten Beyfail aufgenommen worden, 
gegenwärtigen dritten Theil mit einer weitläuftigen ji * 
ſondern Anempfehlung anzukuͤndigen für hoͤchſt Äberfiäigig 
ten. Wir zeigen daher nur kuͤrzuch fo viel Davon an, 
diefem Theil Hr. P. diejenigen Verſuche beſchrieben, weide 
er mit Wiede, Fornugrät, Wollkraut, Pfriemkraut, — 
Gelbholz, Orlean, Orſeille, Blauholz und Waid unternen⸗ 
men, und durch mannichfaltige Verſetzungen auf Schaaf und 
Baumwolle, nad) eben dem Entwurf, der in den erſten dene " 
den Theilen befolget worden, ihr faͤrbendes Kerhaͤltniß ha exe 
forſchen geſucht hat. Man muß billig den erftaunenden Fig 
und Geduld des 3. Semundern, —— au Band che oe 
niger als 1168. Farbeproben enthäft. in der letzten Abhavcs 
Kung zeigt der 8. einen Entwurf von der Art und Weiſe, Körd 
per zu unterfuchen, ob felbige in der Färbekunft gebraucht wer« ' 
den koͤnnten, und hat 3. ®. die große Brenneffeln, Scordien 
Traut, Tauſendghidenkraut, Wernuth, Pflai laumbaunhelg, * 
Saſſafrashoiz, Chinawurzei, Rhabarber und Aloe’ erwählet ' 
Es iſt wohl auffer allem Streite, daß wir noch manche unnäg - 
ſcheinende und häufig wachſende vaterlaͤndiſche Geräte a 
Züffen treten, welche zu verſchiednen Farben: genutzt werdin 
koͤnnten; und es iſt dahero patriotiſch und ruͤhmlich, Bey. des 
nen fo allgemein fintenden Kräften der Provinzen, bie Mes 
turgaben, welche wir aus ihrem Schooße gleichſam 
dahin nehmen Finnen, aufzufuchen, und ſolche recht 
fehaftlic auf die veſte Art und Weiſe zu nutzen, und bemuhen⸗ 
Wie uns duͤnkt, fo hat ſich Deutfchland in ,diefen Pantz ud 
Vorwürfe zu Schulden kommen laflen. 








Nollet Vorlefungen der durch Verſuche —c 
Naturlehre. Aus dem Frangoͤſiſchen „da 
neuften von dem Verfaffer felbit Durchgefe 
parifer Ausgabe aufs neue ins. Deutfche: E 
und verbeffert. —— TE a 
bey Weber, 22 Bogen 25. Kupferbl, 

Di bier und Druck fehen hier ſauberer als bey der erſten Auf⸗ 


lage aus. Auch die üeberſetzun Sr eine 
Sefenung der ein, wienel man Se 


0.30: Rat: Bat Eiomen. Mine. ser 





det, daß die Urſchriſt nicht, Deuiſch fondern 
vi fagen, die Meberfeguhg au.mörtlich Sr : 


Schuld felft an der Arfgeife, weise aid 
ind beſtimmt genug iſt. 
„gm . 
Caroli a Linnt Syitema Naturae, Vindebonae, 
1767. . 
En Nachdruck von allen Theilen des Eohıms, en der 


Mantiffae Primae, den Trattner geliefert hat. Dem 
Schwediſchen Verleger. geſchleht durch diefen Nachdruck nice 


unrecht; denn er hat den unentbehrlichen Werke einen una 


figen Preiß gefeßt, da er doch dem unvergleichlichen Verſen 


fer. sin unendlich Geringes bezahle hat, wie wir von ihm felöß‘ - 


wiffen. Aber Trattner hätte dody wohl die verſchiedenen 
ſaͤtze an gehörigen Orten in feinem Nachdrucke einſchalten 
nen; da er hingegen fo handwerkemaͤßig tiachgedruäkt hit,” 
daß fo gar die Druckfehler, und das Bereit, Berfelben —8 
abgedruckt worden find. 77 





Joan Anton. Scopoli diſſertationes ad ceientium J 
naturalem pertinentes. Pars.. 1. Pragac, 


1772. 8. 
Sn ‚Anni hiftorico-natnrales fi nd geilen, und, Fäilfeig 
witi der V. feine Abhandlungen. unter dieſein Titel 


und in einem andern Verlage herausgeben. (Proteſtantiſche 


Verleger vertegten die erſten Werke, durch welche ſich H. Star 
poli den großen und vollfommmen gerechten Duhm erworben 
Hat,) hier finden wir zuerft einen Aufjag de fchematibus 


metallorum, der, wir geftehen es gern, fehe viele artige und : . 


nicht allgemein bekannte Bemerkungen: enthält, aber. doch 
init etwas Logomachie beſchmutzt iſt, denn ber Verfafler dns 
bert die Bedeutung des Wortes: Vererzt; und darauf leugs 


net er feinen Vorgängern ab., daß-diefe gber jene- Metalle, “ 


wie fie behauptet, vererzt gefunden wäcben, da: doc) dieſe dae 
Wort in einem andern Verſtande nahmen. 


’ Wichtiger iſt die genaue Unterfuchmg des vorhaben j 
Erzes. . Die Beftandeheiie find, ſo wie fie der B: gefunden. 
Hat, auffer dem edien Metalle, Schwefel, Arſenich, Eiſem 


kalk, und etwas kalkichte Erde. Eben fo forgfältig det er auch 
den ungariſchen Sinepl —— Er iñ bald wenden 
on on v3 J 


x 
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bald kiefelartiger Natur; er enthält Eifenkies, Blende, Bley 
glanz, gediegenes Gold und Silber u.f. w. Ein VDerzeichuif 
folcher Pflanzen, die in Schächten und andern unterirbifchen . 
Gruͤften gefunden werden, beichlieffet diefen Band..: Dia 
wird leicht vermuthen, daß unter diefen Gewächlen viele ſeyn 
werden, die vorher noch nicht befchrieben worben; Denn bie 
meilten Botanicker finden es "bequemer und angenehmer, die 
Hochwachienden Pflanzen, die auf der Erde ſtehen, zu famms 
len. Inzwiſchen mag doch auch manche dieſer enea (os 
von andern beſchrieben ſeyn, indem es ſchwer faͤllt, ei 
Beſchreibungen ohne Abbildungen kenntlich genug zu machen. 
Scopoli hat genaue Abbildungen beygefaͤgt; a Planen 
ſelbſt belaufen fih auf fünf und ſiebenzig. Wie wänfben 
eine lange ununterbrochene Fortießung diefey —E 
ten, und freuen uns, daß die Vorſehung den H. Scopsli nech 
Ungarn verfeßt hat. 





9% A. Scopoli principia mineralogiae e Gyitemei- 
cae et practicae ſuccinctae exhibenti ſtructu- 
ram telluris, (yftemata mineralögica, lapiduttt 
claffes, genera, ſpecies, cum praecipuis varie- 
tatibus eorumque charadteribus, fynonymis, 
analyfi et ufu, nec non regulis nonnullis ge- 
neralibus ad docimaliam’et pyrotechniam 
metallurgicam pertinentibus. Pragac, E77 
in 8, 

m findet hier diefelbige Eintheilung , die fen pn pr 

Verfaſſers Einleitung, zur Kenntniß dei Soßilien bs 
kannt ift; im übrigen aber uͤbertrift biefe neue Arbeit die ers 
ftere fehr weit, fo daß wir jetzt ein Bedenken tragen, dieſe Mis 
neralogie gleich nädıft der Eronftädtifchen, zu ſtellen. Veoran 
findet man eine Eleine Erzählung ber "bisherigen Einthebs 
lungen, wofelbft &. ze. von Wald in Senn ge gefagt wird; 
folus hic chemicam lapidum — icit. Die 

Synonymen find doch hier nun auch end 

man gewiß billigen wird. Kein Syſtematicker 

einbilden, als wenn er bie Vorgänger alle — auffer hear fegen . 

koͤnne; und die mannichfaltigen di Enden * 





ze 


nigftens dazu gedient, daß man Die 
Seiten angejehen, und baburch manchen n 
Umfand entdeckt hat. Aber nachlagiz vn. — 3 





n.der Notutl. Netutheſc. Chrern. Wire. so 


Ahrung geſchehen, und zwar nur nad) den Gtitenjahlen,. 
jier defto unzuverläßiger find , je mehr üͤberhaupt das 
ud) von Drucfehlern ſtrohet. Die "Terra miraculofa 
xoniae ſteht hier unter dem Terpentin, aber jener Meine. . 
ne uns mehr als einer Erdart gegeben zu werden Aue . . 
" 1 Kenntniß der Edelfteine‘ finden wir hier feine neue 
age. Salze und Örennliche Mineralien ftehen auch hier 
r dein gemeinfhaftlihen Namen der Minern. Die Alaum⸗ 
ıe fol der metalliſchen Erde am mächften kammen. Beym 
Salpeter wird Pietſch zum Gewährsmann angeführt, aber 
qwerlich find deſſen befannt gemachten Berfuche wahrer, als 
die welche einmal dem Talchont jo gut bezahlt wurden. Zur ,. 
Lenntniß der Metalle iſt eine ſehr weitläuftige Einleitung beys 
gefügt, worinn etwas von Entſtehung der, Metalle, von Beras 
bau It w. gelehrt. worden. Bey jedem Metalie Befenders 
nd auch einige gute Regeln zu.den metallurgiſchen Arbeit, 
angegeben; das meiſte üft inzwiſchen ſchon aus den annis hi- 
Rorico-hatur. und dem erſten Theite der Differtationum ber 
annt. Weitlaͤuftig wie Queckſilber gewonnen wird, auch vor 
den beften Proben auf Cifen, wozu der Arfenick gelobt Bi 
Sediegenes Eifen wird geleugnet. Es wird eines filderhati 
gen Thons aus Ungarn gedächt. Supfernickel, auch fo gar 
Robotd ſtehen nur im Anhange. — -— Die Arten und Abarien 
find auf gar wenige gebracht worden , fo daß man hiet nach vers 
Khiedenen Diineralien, die gleichtvol, wegen befonderer Eigens 
ſhaften oder Nukung, unteefchieden werden müſſen, vergebens - 
fat. Die Feldſtetne oder faxa füllen nicht in Die Mineralos 
ste gehören. Aber warum nicht? oder was würden fie ſcha⸗ 
ben, wenn fie allenfalls aud nur in den Anhang verwieſen 
würden. Ihre Kenntniß iſt nuͤtzlich und die meiften Mines 
ralien find nicht nur gemifcht, fonbern auch ſogar nad; Art der 
Idfteine zufammengefegt. Noch merken wir an, dab der 
faffer dieſem Buche fein Bildniß vorjegen laſſen. Ru 


a 


Io. Ant. Scopoli, S. C. R. et apoft: majeſt. ih ;: 
montanifticis et monetariis confiliarii efc. de . 

. Hydrargyro idrienfi teatamina phyficor chy. ° 

*. mico-medica, demuo edidit 7.C. T. Schlegel, 
Med Doct. Ien.etLipf.apud Hartung, 1774, 
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copolis Verdienſte um die Mineralogie und andere Theile 

der Maturgefchichte find mehr ald zu befannt, und ge 
genwärtige Eleine Schrift: verdiente ‚Durch dieſe Ausgabe bes 
Fannter zu werden, da das Orisinal, welches zu Wenebig 
1761. herausgefommen iſt, in Deutfchland nicht gut zu has 
ben ift, und auch den Käufern etwas hoch zu ftehen kommt. 

Das Werk befteht aus drey Aöbanklungen. Die erfie 
Handelt de minera hydrargyri p. 9. Der Vogelberg bey 
AIdrien, giebt jährlich ber 300000 Tb. reines Queckſilber, eine 
erfiaunende Menge. Der Verf. beſchreibt von S. 12. bis 16. 
Die verfchiedenen Queckfilbererze, welche dort brechen, wovon 
Das veichhaltigfte 77 1b. im Centner Hält: auffer diefen@rzen 
ſammlet man noch eine beträchtliche Menge Suriafı 
ber. Das eigenthämliche Gewicht diefes Queckfilbers ifk ı 
309. Der Zinnober zu Idrien ift bald blättericht, bald £ er 
nicht, bald kryſtalliſirt; die beyden erften Arten find aber nur 
angeflogen. Bey Gelegenheit widerräth der Verf. mit Recht, 
natürlichen Zinnober als ein Arzneymittel zu gebrauchen. Don 
©. 26. an werden noch die übrigen Erden und Steine bes 
ſchrieben, die fich in den Bergwerken von Idrien yörfinden. 
Arfenif hat der Verf. in den dortigen Erzen nicht entdecken 
Zönnen, ungeachtet ınan gemelniglich glaubt, daß. fle welches 
enthalten. 


Der zweyte Verfuch heißt: de vitriolo idrienfi P. 44 
An denen Oertern, wo das Queckfilbererz weggebrochen wors 
den, findet ınan öfters natürlichen Vitriol, Bald fafericht, bald 
Dicht: der Verf. glaubt, daß er hanptfächlich duch Luft und 
Waſſer daraus entwickelt werde. Er unterfucht die Beſtand⸗ 
theile diefes Vitriols duch mehrere Verfüche, unb finder, daß 
er Eifen und Kupfer zugleid) enthalte, fo wie er auch zweifelt, 
ob es irgendivo einen natürlichen völlig einfachen Vitrigl gebe- 
Der Recenſ. übergeht der Kürze wegen verfchiedene erhebliche 
Bemerkungen, die der Berf. hin und wieder macht, da er ohnes 
dem glaubt, daß ein jeder achter Mineraloge dieje Heine Echrift 
nicht ungelejen laflen werde, wenn er fie nicht ſchon vorher 
nach) der Originalausgabe genukt bat. 

Der dritte Verſuch handelt de cauflis ef curatione 
morborum, qui hydrargyri foflores potifümum. 
p- 66. Dieje Krankheiten find: Zittern der — 
Salivation, Huſten, Engbruͤſtigkeit, die * 
Sieber und Würmer in den Daͤrmen. 
Darf. feyn die Spulwärmer Haufger zu Pe in ** 





. on J 
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o det Natur], Noturgeſch Cppamzu. Diinernant 
Uebrigens Hat der Verf. den Veſchreibungen der „7 
auch feinen Rath über die Heilung derſelben fügt..." . 


Rp 


Schauplatz ber Künfte und Handwerker oder vollſtaͤn⸗ 
dlge Veſthreibung derſeiden. verfertlgt. vvn den 
Herren der Alademie der Wiſſenſchaften zu Pa 
ris. — Mit Anmetkungen verſehn von D. G. 
Schreber. Seipzig und Koönigsberg, 3772: gehn⸗ 
ter und eilfter Band. N 
zehnten Bande ſteht zuerſt morands Funk, auf, Pkeins 
tohlen zu bauen, worinn das befte die Beſchreibung dee 
Kopteniwerte um Lüttich. Sonſt Hat dieſer Verfafler bey mei 
tem nicht die zu einer folhen Arbeit noͤthigen Kennsniffen. des 
Bergbaues und der Mineralogie, Es wird noch eine Forts 
fegung folgen.. Beauvais Kafeau Kunſt Indigs zu beueiten, |. 
‚beweifet , daß die Herren der hochgepriefenen Panifauidftangs " 
mie der Wiffenfchaften eben nicht forgfältig.ober edei bey dee - 
‚Auswahl derjenigen Aufiäpe, Die ſie unser die ihnigeranfuche 
men, ſeyn muͤſſen. Dieſer Verſaſſer kennet feinen Gegenftanb 1 
fo wenig, daß er nicht einmal die Indigs Pflanze aszugeben P 
werfieht. Auch weis er die Grhnde der Indigonfsbeiten, be 
er auf St. Domingo gefehen yı haben feheint; suchtzäud.clüs =. : 
‚ander zu fegen; und Ordnung und Deutlicjleie im Worttage 
iſt auch feine Sache nicht. AR Bi Er 
Weit mehr Achtung verdienen die Xuffäge des eilften 
Bandes, worinn aber auch das nornehmfbe —— Le 
Der erſie ift eine Befchreibung, deu Eifenkergwerte und Han⸗ 
tenwerke zu Eifendyz in Stenerinach, "Siek Foniineh "gute 
Nachrichten von dem Plinze oder Staplftein vor, tıngleichen J 
eine vollftändige Befchreibung und Abbildung: der Floßsfen, ', 
deren man fich dafelbft bedienets, Sie werden aus gemeinen 
Mauerſteinen aufgeführt und mit Reim — — ſie ge⸗ 
en 3 Jahre · ohne Ausbeſſerung und erkalten (hell, Das ',. 
— Ei — Bandes ift * geſchicken Ve ter i 
Verſuch Über die Eifenfteine des Arzberges in Oberfieyerihark, .' *- 
nebſt Beſchreibung der Eifenerzfiuffen der Gräziichen Matus, -" 
‚ralienfaminlung. Dieſen Auffatz werden alle Mineralogen 
‚mit Nusen und. Vergnügen fefen „fie finden‘ hier viele Efen⸗ 
‚feine genauen, als Bisher geſchehn, beſtimmi; manche kom. 
men vory die noch Sagen Mzaanngn worden; ac, . 
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Ten ift der Gehalt angegeben , ihre etgenthämliche Schwere, 
ihr Verlaft durch das Roͤſten. Wider die Eintheilung der 
Eifenfteine in retraftorifche und attraftprifhe haben auch win . 
fhon andersmo eben dasjenige erinnert, was Hr. Poda hier 
anzeigt. — Dieſe vortreflihe Beſchreibung der Eife 
zu Eiſenaͤrz iſt auch unter dieſem Titel beſonders zu haßen. 
Du Zamel Kunſt Leim zu machen, wozu H. Sehreber 
manche fchöne Zufäge geliefert hat; z. B. Bereitung bes Fiſch⸗ 
leims in den Thrandrennereyen aus den Grieven des Walls 
fiſchſpecks; etwas vom &ebrauche der Hauſenblaſe. Das ſetzte 
Stuͤck ift Du Zamels Abhandlung von den Fifchereyen und 
der Gefchichte der Fiſche. Ein Werk von großer Anlage, was 
auch den Ichthyologen brauchbar feun fol, indem ber ande . 
Theil die Befchreidungen und Abbildungen aller franzoͤſiſchen 
Sifche enthalten foll. Auf dieien Theil find wir nun ganz Hr 
ſonders neugierig, aber eine böfe Ahndung haben Ielr, weil 
wir hier nirgend eine Spur einer fuftematifchen Genauigkeit 
finden, bie H. Du Hamel aud) in jeinen Forſtbuͤchern eben wide 
bewiefen hat. Was hier von diefer Arbeit geliefert worben, 
betrift die große Fifcheren auf dein Meere, two auch bie klein⸗ 
ften Umftände vollftändig beſchrieben, und deutlich abgebildet 
find. — Moͤchte doch H. Schreber, fo viel als möglich, ale \ 
feine andere Arbeiten zurück feßen, um uns: Bald recht wie 
Sortfeßungen diefes Höchft wichtigen Werks zu liefern! Wir 
ernpfehlen es noch einmal allen denen, die Kenntniffe zu bes 
fißen wünfchen , welche nicht blos wie Flittergold ſchimmern, 
fondern wahrhaftig nußen, u Polen 


Musbares, galantes und curieufes Frauenzimmer⸗ 
Lexikon, worinn alles, was ein Frauenzimmer In 
der Hauswirthſchaft, Kochkunſt, Zuckerbeckerey, 
Kellerey, wie auch in andern weiblichen Arbeiten, 
und ſonſt im gemeinen Leben, imgleichen zur Er⸗ 
leichterung ihrer Lektuͤre zu wiſſen noͤthig hat, bes 
ſchrieben und erklaͤret wird. Zwey Thelle. Dritte, 
durchgehends umgearbeitete Auflage. Leipzig1773. 


in gros 8. en Fo A 

run der Vorrede verbittet der neue Herausgeber. bie Meiheie 
"der —ã— ——æ erhau ** Eins 
voraus dahin, daß er nicht darauf achten wilsbe: —— 





d. der Naturl. Naturgeſch. Chym.u. Miner. 593 


den wir ſagen, daß hier eine ganze Laſt Artickel find, bie keine 
Befigerin diefes aufgefchwollenen Woͤrterbuchs zu lefen, noch 
weniger nachzuichlagen Luft haben wird; daß er auch nicht alle 
neue Runftwörter des Putzes, nicht einmal alle Namen der 
Zeuge und anderer Materialien, mit denen ſich dad Frauen⸗ 
zimmer befchäftige, geſammlet und erläct hat; daB auch mes 
nig von der Güte, DBeichaffenheit und dem Preife der vers 
fchiedenen Zeuge, Bänder, Zwirn, Garn, u. f. w. gelehrt 
worden ii. Dem Frauenzimmer aber, welches einen Louis⸗ 
dor nicht fehr zu achten Hraucht, wollen wir dach wohl den Ans 
kauf dieſes Wörterbuch anrathen; und wir empfehlen ihnen 
allen die Beherzigung der Vorrede. Wir leben ohnehin in 
Zeiten, da folche Lehren und Erinnerungen, dergleichen fie 
dafelbft antreffen, defto nöthiger find, fe leichter das junge 
Srauenzimmer bey der ewigen Tändeley unferer feichten fchös 
nen Geifter zu Präcieufes ausorten fann. | 

A. 


H. ©. Reimarus angefangene Betrachtungen über 
die befondern Arten der thieriſchen Kunfttriebe, 
aus feiner Hinterlaffenen Handfchrift herausgeges 

ben, mit einem Anhange von der Natur der Pflans 
zenthiere begleitet durh %. A. H. Reimarus, 
1773. 8. Hamburg, bey Bohn, 17 Bogen. 


Se unvollendet dieſes Werk in Ruͤckſicht auf den Plan dee 
/ Sanzen iſt, fo ſehr verdienten doch die vier erſten Ka⸗ 
pitel des erftien Buchs, die nun hier im Drucke erfchienelt, 
bekannt gemacht zu werden. ie betreffendte Kunſttriebe der 
Thiere, fo fern fie fi auf die Bewegung des Leibes beziehen, _ 
und enthalten in diefer Abficht fehr viele befondere Bemerkuns 
gen, bie jowol an fi), als wegen ber Art des Vortenges ler 
fenswürdig find. ©. 8690. wird die mannichfaltige, Art dee 
Bewegung in einer Tabelle vergeftellt, die ber fe. Reis 
marus fih zum Leitfaden vorgelegt harte. Allein der Tab uns 
terbrad) die Ausführung faft beym Anfange. Indeſſen iſt zu 
vermuthen, daß noch viele geſammelte Materialien in den Hins 
terlaffenen Schriften vorräthig ſeyn werden, es fey denn, daß 
Reimarus feine Lektuͤr blos dem Gedaͤchtniß anvertraut Habe 
Was hier Über die Natur der Pflanzenthiere als ein Anhang 
von deſſen würdigen Sohne geliefert wird, iftzwar feine Sorte. 
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fekung, fteht aber doch mit dein erften in naher Verbindung. 
Hr. R, verfpricht auch noch fernere Beytraͤge zu liefern. 
Sw. 


Neue Einrichtung der $uftpumpe, angegeben und bes 
fhrieben von Chr. Leiſte. Wolfenbuͤttel, bey 
Meißnern, 33 Bogen in 4. 

Net Verfaſſer fordert zur Vollkommenhelt einer Euftpumpe 

1. daß man damit die Luft fo wohl verduͤnnen als ver 
dichten könne. 2. Daß die Verbindung mit der duffern Luft 

Leicht wieder könne hergeitellt werden. 3. Daß fie den Grad 

ber Verdichtung und Berdünnunganzeigen. 4. Daß die Ber 

dfinnung bis zum äufferiten getrieben werden fönne und beus 
noch 5. ber geringfte Zeitverluft daben fey. Von den ihm 
bekannten Luftpumpen findet nun der Verfaſſer Beine, bie alle 
dieſe Vollkommenheiten beſaͤße, und erzählt darauf, was er an 

Guerikens, Zawksbees, Leupolds, Sengwerds, 8’ Gra⸗ 

veſande's, Nollets, Smeatons, Branders ıc. Ei 

art vermißt. Wir werden und, da die Abhandlung an ſich 

ſehr kurz iſt, dabey nicht aufhalten, ſondern bemerken kur, 

daß die erſte und Ste der erwähnten Vollkommenheiten midt 
fo ſchlechthin zugleich erhalten werden koͤnnen. Die volllems 
menſte Einrichtung zur Compreßion der Luft, ift von der vos 
tommenften E’nrichtung zur Verdünnung derfelben merklich 
rerichieden. Ben gleichem Eiriefel und Kolben fordert jewe 

4, 5mal mehr Kraft ale diefe, und diejer Unterjchied der 

mird nicht fo ganz unEebingt durch die abgeänderte Geſch 

digkeit aufaehoben. Der Verfaſſer gebraucht Blaſenventile, 

macht den Crlinder eben und unten ſchluͤßig, und fügt ie. 
ſicht aufd die Wirfung verjchiedene Berechnungen bey. 


Fun 


EB 
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9. Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 
Cebes Gemaehlde. Aus dem Griechifchen, 177% 
2 Bogen in 12. 


Idyllen aus dem Griechifhen des — 
1771. 6 Bogen, in 12. u 


yon der Philologie, Kritick u. Alterthümern. 95 


Koluthus Entführung der Helena. Aus dem Grie: 
chifchen. 1771. 20 Seiten in 12. 


Mufaeus Heround Leander. 1771. ı Bog. in 12. 


Thoere aus dem Griechifchen Trauerfpieldich- 
tern. 1773. 2 Bogen in ı2. — Alle bey 
. Grofs, in Halberftadt. 


iv zeigen diefe fämtlichen Heberfegungen zugleich an, da 
fie der, den Chören angehängten Anzeige zufolge, eis 
jerley Verfaſſer haben. Allenfalls könnte man dies auch a 
yriori eriweifen, denn fie find fid) einander aud) im Innern Ges 
yalt fo gleich, daß man ſie nicht leicht für mehrerer Menfchen 
Krbeit anfehen kann. — Vorlaͤufig muͤſſen wir doch unfee 
Berwunderung zu erfennen geben, daß feit wenig Jahren der 
eutſchen Ueberſetzungen von alten zumal griechifchen Schrifts 
tellern fo jehr viele geworden find. Ohne unfter alten Littes 
atur daraus geradezu lauter nachtheiligeszu prophezeyhn, oder 
n die Sfonomiichen Gründe mancher von diefen Arbeiten eins 
udriigen, duͤnkt ung doch das ſonderbar, daß man fich nach 
nd nach auch an fo leichte und Meine griechifche Arbeiten 
nacht, wie z. E. um nur bey den gegenwärtigen ſtehn zu bleis 
en, Muſaeus und Roluthus find. Hier fehn wir doch, den 
Nutzen einer folchen Ueberfehung gar nicht ein, und glauben: 
vielmehr, man könnte, ftatt deren, näßlichere Arbeiten liefern. 
Doch vielleicht gehört das zum Genius unfers Jahrhunderts, 
ınd man muß es fich alfo wohl gefallen lafien , ihn etwas 
zachzuſehn. Ob wir ung nun zwar unter den vielen Webers 
esungen feine erinnern, die man geradezu fehlecht nenne 
oͤnnte, (denn die von einigen dafür ausgefhrienen, Haben 
Welleicht das meifte kritiſche Verdienſt, wenn gleich ihr Deutſch 
richt das beſte iſt,) fo ift Doch ung auch keine von einer Mei⸗ 
terhand befannt worden, (etwa ein paar Kleine Verfuche auss 
jenommen,) und das ift auch fein Wunder. Welche unter unſern 
eutſchen Genies haben Geduld genug ſich an einelleberſetzung fo 
u machen, »daß fie fich ganz in den Sinnirgend eines Alten bins 
indenfen, diefen in ihre Sprache übertragen, und.am Ente 
och die undankbarfte Arbeit unternommen zu haben gefiehere 
nöchten? Nach dem heutigen Geſchmack wirds immer ein, 
rommer unerfüllter Wunfch bleiben, einen Alten, beſonders 
ſen Vater der griechifhen Dichtkunft, von Meiftechänden 
yentich zu lefen; Verſuche hat man genug gemacht, mb ir 
no 
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noch immer fie wachen; aber am Eude bleibens Verſuche mi 
denen fid die Dillettanti Iaben, auch allenfalls: ob — — 
Griechiſch verſtuͤnden, bruͤſten moͤgen: nur unſre Beute J 
teratur wird dabey nicht gewinnen, und das Studium ber: 
ten kaun doch dabey verliern, Doc, wir fehren von ufe 
Ansfhmweifung zu den vor uns liegenden Arbeiten zuruͤck 
Die Heine Schrift des Cebes iſt in ihrem — 
Verſtande ſo — — Do u dem, ber an ,we 
nig zutvauen müßte. Hier kaͤme es alfo nur Hauptfächti 
Genauigkeit des Ueberſetzers und einen guten bi 
druck an. Die erſtere vermiſſen wir doch hin und — 
folgen Stellen, wo der Ueberj. mit einem allgemeinen . 
druck auskommen zu fönnen glaubte. 3. E. S. 9. fi 
Borte: nu mas yı EmreryyeN\ovran, dis Exır —* 
vo dfuoaı, neu dıs Bıov Eudasuons nam Auarrerg 
kurzhin überfegt: „Ja alle mit einander verfpredzen 
den in ein glüdfeliges Leben zu führen. „ Sıgrn 
vv neDahıv ev TOIS Yovagıv ExXouoos Ausg: bie ge 
ſenktem Gaupte. Ebendaſ. hätten wir odumm lieber unge: 
als mit dein Verf. Trubſaal Überfegt, ein aus unſter ben 
ſchen Bibeluͤberſetzung ſchon oft mißverſtandnes mb 
brauchtes Wort! S 17. heiſſen die Worte: 6; ae Te 
mov va Buewev, Imre Ode Immerrome AAR Ignpppe 
doneı Emas: zu deutſch: „Du fichft doch dort ohar.bie 
einfame Anhöhe? Woher biefe recht geigige Kürget , —28 
Zweifel, wie wir aus dem ganzen Gange dieſer umb 
gen Arbeiten unfers Ueberf. zu beweifen und getrauen, ver 
feiner Affektation, gebrungen und ſchoͤn fi auszuböhden, 
Und doch iſt ihm diefes Bemühen fehr oft und ſaſt Dendigdes 
sig mißlungen. Cr feheint feine Sprache dazu Tange. 
genug in feiner Gewalt zu haben, verfehlt daher des 
Ausdrunfs, nimmt feinen Flug bald zu hoch, bald er 
und vergißt, den Ton des Beſpraͤchs recht zu treffen. 
©. 13. „Sat man endlich alles verpraßt, Das man von 
Tychen bekommen hatte, fo muß. man nothgi 
Dienen Rnecht feyn —. jede ſchwarʒe Char begehmu. km 
Im Geieciſchen ſteht ganz unaffettitt: Oma even = 
ger TOTaus — Syuhls ıEı dunwen = zus 
TON, one dsı en, mothue 


drungen / Dicnen? Ju en 


. 


. _ — PL 
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erſte und legte. Wort; aber was ſollen beyde hier? Bernie 
unſre Autoren einmal bedenken möchten, daß mehr zur 

ahmung eine! großen Mannes gehöre, als feinen Sans *2*2 
Affen, oder Toback nehmen wie er. — ©. 15. kommen uns- - 
Die Worte auch zur Unzeit gar zu pathetifch —*8 bor: 
„Hört man fie aber nicht, fo wird man durch eine falſche Me: 
nung von neuem in die Irre geführt, und ac! weldhe 

“ Iiche Gefahr alsdann! „ Wie gefngt: zu pathetifch für-uns ‘ 
fern guten dogmatifchen Alten, der ja übrigens nicht als ein . 
"feuriger Kandidat prebigt. Wir möchten lieber mir‘ einigen . \' 


Ausgaben die Worte & NEOKALIS , 1072 peyas ö unduyas: 
 &Mos övros, für den Ausrüf des Fremden, dder iwie unfer. 
Lieberf. ſich feyerlicher ausdruͤckt: des Pilgers nehmen, ia" 
deffen Munde fie fich beſſer ſchicken. 
Vom Theokrit zuleht. Des Roluthus Entfühei 
der Selena läßt fich im Ganzen von unferm Weberf. wohl ler 
fen, wenn nur auch hier die Schreibart ſich immer gleich bliebe, 
und der Ueberſ. nicht in dem unzeitigen Gebrauch einiger Zörr 
ker und Ausdrücke offenbar etwas befonders ſuchte. Go ſagt 
3. E. Schde, weyland, der Keisen, die Scheelfuche, der 
Heilofe Paris, Stubbevolld Wälder u. ſ. w. ‚Der Keen 
ent ift einigen, vondiefen und andern alten Woͤrtern recht herz 23 
lich gut, mag fie auch gern gebraucht ſehn; aber daß ſie an 
jedem Orte immer eine Zierde feyn follten, und beſſer als 
die gewöhnlichen, kann er ſich nicht überreden, wiewol unfre: 
neuern Dichterleing fehr viel großes und nachdruckvolles darinn 
zu finden glauben. — Man fehe nach Belieben manche neuere 
Gedichte in großen und Heinen Sammlungen, Allmanachs n.dgl. 
Auch ineberfegung der Beywoͤrter iſt unfer Verf: zu ſelaviſch 
treu. Die weißsrmigte Juno, der Schildegewapnete Mars 
u. f. f. wem gefällt das? * zuweilen verſtoͤßt er (oßue Zwei‘ 
fel weil ev es fchön findet,) ganz gegen alle Delicateſſe: €. 
uno, die fich mit dem Beyſchlafe des Bötternaterh » 
Venus, die Königin der Sochzeitbetten, Und Aberhanpt 2 
ihm der Ausdruck nicht gefchtneidig und folgſam gnug. Daher 
er auch zuweilen unter die Profa hinabſinkt: z3. &.S.22. 
„ Endlich fagte fie, (Helena) ganz betroffen: ’ Mein eher 
Fremdling! ! ich habe ſchon Tängft Lecht ſehr gewuͤnſcht, die 
Mauern deiner Vaterſtadt zu fehn == = wie nicht wenigen _ 
die wohlriechende *) Viehweide, auf der. ‚polo die Schafe 
| hu⸗ 
>) Im onehil ſehi vopı Aann und muß 
denn der Ueberſ. —* —* rn faner san “ 
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huͤtete, u. ſ. w. — Hier fpricht Dame Helena denn dad 
recht ſehr und zu ſehr proſaiſch. Eben auf dieſer Seite kom 
men uns die Worte nicht richtig uͤberſetzt vor: „Es iſt dir nich 
„unbekannt, — daß Griechenland keine ſolche Frauen hat, 
„wie du biſt: denn haben fie nicht ſchwächliche Körper ? 
„fie nicht wie Männer aus? und find fie alfo nicht 
„Frauen? „ekıdvoregosasy nerszesaw möchten wir bier 
um des Zufammenhanges willen nicht: ſchwächlich, fondern 
mit Zennep, dem unfer Verf. fonft doch, auch wohl wenn a 
nicht Grund gnug dazu hatte, gewöhnt. folgt, Überfegen: Mi- 
nus pulchris f. deformioribus membris. Wentgftens find 
die Fragen fehr unnoͤthig und ohne Grund angebracht. Wir koͤnn 
ten ähnliche Erinnerungen gegen mehrere Stellen machen, wätı 
den aber bey einer fo kleinen Schrift hier zu weitlduftig wer 
den. Wir kommen auf den Muſaeus. Auch hier mäffen wie 
unſre vorigen Erinnerungen über die unbiegfame Sprache 
den fonderbaren harten Ausdrud des Ueberf. fo mehr —* 
holen, je mehr dies kleine Gedicht bey feinem ü 
zaͤrtlichem Ton und überfüffen Bildern eine verdoppelte S 
falt des Ueberſ. in dieſem Stuͤcke erfoderte. Wer kennt 
E. nod) die zärtliche Sprache der Hero V. 268. fgg. da ſle de 
matten Leander empfaͤngt, in dieſen Worten: (S. 20.) „Li 
„ſter Bräutigam, du haft viel ausgeſtanden, mehr als irger 
„ein Bräutinam — du haft nun Seewaffer genung gekoſt 
„und überfläßig den fifhigen Geruch des braufenden 
„verfchluft. Komm, vergiß deinen Schweiß in meinen: 
„men., — Einige faft eckle Ausdrüde uͤbergehn wir, 
nicht tadelfüchtig zu fcheinen, oder anftößig zu werden 

Am mweniaften von allen Arbeiten des Verf. aber gı 
len uns die Chöre; lauter einzelne aus dem Zufammend 
geriffene und dem deutſchen Leſer ſchon an ſich unverftändl 
in der Sprache unfers Verf. aber völlig unbrauchbare St 
die noch dazu nicht einmal mit Sorgfalt gewählt find. ‘ 
darf nur z. E. in Sophokles Antigone einen Blick thun 
fchicklichere Stellen zu finden, als die ©. ıı. fg. (®. 
unfer Verf. hats nicht für gut befunden, bie Stellen 
anzuzeigen) uͤberſetzt ift, die fich anhebt: „Es mußt au 
„nae's Auge gegen eherne Zimmer das eig des Hi 





in un ache uͤbertra 
ne den —** rif und 8 


Ueberſ. verſtoͤßt beſtaͤndig ge 8 dieſe Regel ı 
ten Ueberſe ung eines —e 
aum Theil fein buntſchecki 
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fein obiges Bekenneniß wiederholen, daß ihm dergleichen Auss 
drüce zum Theil verlegne Waare, zum Theil Eonterbande 
dünfen,, die ein hHochanfehntiches gelehrtes Policegcollegium 
zu führen verbie:en ſollie. — Doc wir eilen zn den, Idyllen 
des Theofrit, bey welcher Gelegenheit wir zugleich anzeigen . 
wollen: 


Idyllen des Theokrit, Bion, Mofchus und Kolus 
thus. Aus dem Griechiichen von Karl Aug. Kuͤt⸗ 
ner. Mietau und Leipzig, bey Hinz, 1772. 15 
Bogen 8. | 


1“ ungenannte llcherfeker hat nur 20 Idnſlen vom Iheos 
Erit geliefert, und Dagegen zehn, nemlich JB. 2. 4. 13. 
15. 19. 22. 24. 25. 26. und 30. nad) der Reisk. Ausgabe _ 
weagelaflen. Da wuͤrklich einige Theokritiiche Idyllen von 
der Art find, daß fie jeßigen deutfchen Leſern nicht gefallentöns 
nen, jo ınadıen mir dein Ueberſ. Daraus feinen Vorwurf, doch 
hätte er unlers Beduͤnkens Id. 2. und 15. wohl liefern mb 
vielleicht ein paar andre dafür weglaffen mögen. Se. 2. bins 
gegen bat fie alle gelivfert. Daß der Ungen. auch Bier feine 
Sprache und den ſchon vorhin gerägten Ausdruck nicht ganz 
verläugner habe, ift leicht zrı qedenten. Doch mäffen mir ges 
flehn, daß er im Ganzen einer natuͤrlichern, feinem Dichter 
angemeßnern Sprache fih b.fliffen habe, wiewol er fie nicht 
gnug in feiner Gewalt gehabt har, um fich immer gleich zu 
bleiben und den finpeln Ten, den fein Original erfoderte, bes 
ftändig beyzubehalten. In einer gleich beum erften Ioyll bes 
findlihen Anmerkung ſaat er, daß er die mehrften Leſearten 
und Anslegungen der Reiskeſchen Ausgabe angenommen habe. 
So ſchaͤtzbar diefe uns oft find, fo wünfchten wir doch, unfer 
Ueberſ. hätte ſich mehr Freyheit in diefem Stüde geismmen. 
So hat ed Sr. K. gemacht, wie er in der Vorrede verfichert 
und feine Arbeit felbft es auch beftätigt. Ueberhaupt har dies 
fer die Sprache beſſer in feiner Macht, und weis fich alfo auch 
befier in einen Tone zu erhalten. Treu find bende in einen 
ziemlichen Grade, fo viel es der nody lange nicht ang berichs 
tigte Dichter erlaubt, doch iſt es Kr. A. weniger als der Uns 
genannte, und zuweilen zu feinem Vortheile. So iſt es}. 
€. fonderbar, dafi der Lingen. mehrmals: OAec, das fo oft 
nichts weiter als fein oder ihr bedeutet, gutig überfegt (Sr. 
8. giebts doch noch Id. XXL ihre geliebte Arbeit, wiewol 

\ . 6; 


.. 
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geliebte immer auch hätte fparen Finnen.) Boch wis 
len zur Probe von beuden Ueberf. ein Eleines Stuͤck her⸗ 
n. Es mag der Anfang des Vlten, oder nach beim Ungen. 
IVten Idylls feyn. Zuerft der Ungenannte: „Damoet 
der Hirt Daphnis trieben einmal auf eine Flur , mein 
tt ihre Heerden zufammen. Dem einen bräunte fchon 
Haar die jugendliche Wange, der andre aber war faſt noch 
rtig. Beyde fißend an einer Quelle, fangen an einem 
mmermittage. Zuerft fing Daphnis an, weil er diter 


.” 
Hr. R. giebt dies fo: 
„Einſt, mein Ararıs, trieben Damoet und Daphnis 
Rinderhirt, ihre Heerden auf eine. Flur zufamınen. Der 
e war fchon bräunlich ums Kinn , aber der andre noch uns 
tig. Beyde faßen an einem Sommermittage vor einem 
e und fangen. Daphnis aber fieng an, denn er hatte 
andern zuerft aufgefodert. „ . u 
Schon aus diefer Kleinen und leichten Probe fieht man, 
; die legte Ueberſetzung ein gewiſſes Steifes und Unbiegſa— 
z weniger habe, als die erfte, dagegen aber hält fich diefe 
auer und für einen bender Sprachen mächtigen Verf. zu 
au an die ariecchiihen Worte. In den lekten Morten: 
weil er älter war, folgt er, feinem obigen Grundfage 
naͤß, Herrn Reiskens Erklärung und Interpunktion, wies 
I, wie uns dünft, ohne”hinlänglihen Srunt , und beſſer 
ält Hr. K. die gewoͤhnliche Erklärung der Worte: des 
' mgwres Eeuodev. a 
er Ungen. fährt fort, Daphnis fo reden zu lafienz 
zalatee wirft deine Heerde mit Aepfeln, Polyphem, unb 
nt den Hirten einen unempfindlichen Juͤngling: und bis 
fältiger Menfch fiehft dich nicht nach ihr um, fondern ſitzeſt 
»floͤteſt angenehm. Sieh, fchon wirft fie die Hündin wies 
‚ die gerreue Wächterinn deiner Schaafe. Sie belt und 
t ins Waſſer, deffen fanftriefeinde Wellen fie fpiegeln, ſo 
ſie am Geſtade dahin läuft. O wann fie nur dem Mäds 
m nicht in die Deine fährt, wenn es ans der Fluch ſteigt. 
er Salatee vergnügt fih am Geſtade, fo mie ſich das trockne 
ar der Diftel in der brennenden Hitze ſonnt, flieht den vers 
ten Sjüngling, verfolgt den unempfindlihen, und übers 
eitet die Örenzen der Kiche ; denn glaube mir, Polyphem, 
Liebe Scheint oft das Haßliche ſchoͤn., 
Dies Heise bey Hr. K. fo: I, 
242 „Gast 


602 Kurze Nachrichten - 


„ Salatee wirft, o Polyphem, mit Aepfeln nach deiner 
Heerde, und nennet den Hirten einen fühllofen Sjüngling. 
Du aber fieheft fie nicht an, Unglücklicher, fondern bleibſt um 
geftört fisen und fpielft lieblich auf der. Flöte, Sieh, ſchon 
wirft fie den Hund wieder, der deine Heerde bewacht; eraber 
bellet und blickt hinunter ind Meer, und die fchörien, fanfte 
rauſchenden Wellen laflen ihm ihr Bild fehn, wie fie längs 
dem Geſtade dahin läuft. Nur gieb acht, dag er dem Mräds 
chen nicht in die Schenkel fahrer, *) oder ihre fehöne Haut 
wund beiſſe, *) wenn fie aus dem Meere wieder heraufiteigt. 
Sie ift ſproͤde, und ſtraͤubt fi, wie der Diftelftachlichtes Haar, 
an ber Sonne gedörref, ſich ſtraͤubet. Sie flieht dich, wenn 
du fie liebſt, und geht div nad), wenn du fie nicht liebſt; und 
Abertritt die heiligen Srenzen. Denn oft, Dolyphen,:fcheint 
das dein Verlicbien fchön, was doch nicht ſchoͤn iſt . _. 

Ohne das TraAwy, TAAMAvr zu rügen, das wir am m 
niaften: „du einfältiger Menſch, mit dein Ungen. gegeben 
hätten, fondern lieber: du Armer; (wenn es ia überall aus⸗ 
gedrückt werden follte) bemerken wir nur in der erſten Ueber 
feßung das Steife: „du fißeft und flöteft angenehm, ,, die 
unbiegiame Appofition: „die Hündin, die getreue MWächlerin 
deiner Schaafe; „ — das unverftändliche: „deſſen fanftsies 
felnde Wellen fie fpiegeln,, — melde fie? die Hündin oder 
Salatee? Bey Hrn. K. verſteht es der deutiche Lefer, weil er 
aus der Hündin einen Hund geınacht Hat: Die Worte: 
„ur de eo narev aufn, oder ihren ſchonen keib 
verwundet, laßt jener ganz aus. Die folgenden Worte aber: 
eo, Öalatee vergnügt fi — jonnt,, gehn gänzlich vom Origi⸗ 
nal ab. Das dindeurrercı macht hier einige. Schmigrigs 
keit. Der Ungen. fcheint zu treu der lateinifchen.lleberfegung 
gefolgt zu ſeyn, da er doch bey Hrn. Reiske etwas befiers pie 
finden können, und fo fest er aus feiner Idee etwas. —38 
das im Griechiſchen nicht ſteht. Hr. K. kommt der Sache 
näher und nimmt die auch von Ken. Reiske angegehne Ges 
deutung an: fpröde feyn. Vielleicht koͤnnte man es.überfegen: 
flattert muthwillig um dich her oder. auf ähnliche Art; wiewel 
fchwerlich das ganze fihöne Bild des Griechiſchen zu erſchoͤpfen 
iſt. — Auch die legten Worte: fie flieht dich sc. find, wie 
jeder Lefer ſelbſt fühle, von Hrn. 8. flieſſender Überfegt «id 


u“ 
Solcher Heine : | | 
TR 
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von dem erften; ob zwar gegen die Stelle: „und Überteitt die 

heiligen Grenzen, manches zu erinnern wäre, dag uns aber, 
Hier zu weit führen würde. — Ueberhaupt können wir uns - 
nicht, wie wir Anfangs willens waren, weitläuftiger auf die 

Ueberſetzung des Hrn. RB. bier einlaffen, bey der in einzelnen 

Stellen noch vieles zu erinnern übrig bliebe. Wie fehr aber 

beyde Ueberfekungen von den wenigen im deutfchen Batteur 
gelieferten Proben übertroffen werden, mag, wer Luft bat, 

felöft vergleichen. Nicht, als ob wir diefe für völlige Muſter 

hielten, denn dazu find fie allzufrey überfegt, aber an den 
Ausdruck erkennt man den Meifter feiner Sprache. Das. 
kann ınan von unfern beyden Ueberſ. nicht fagen, von dem Uns 

genannıen am wenigiten , den wir bey diefer Gelegenheit bits . 
ten, fid) nicht weiter mit folchen Arbeiten zu befchäftigen , die 

ihn bey aller guten Kenntnif des Griechiſchen, fo wir. ihm. 
gern zutrauen, nie vecht gelingen werden. Aber auch Hin. 

K. rathen wir, feine Mutterfprache recht zu ſtudiren, nicht 

zu übereilt zu arbeiten, und fich bey einzelnen Stellen mehre⸗ 

rer. Treue zu befleißigen. Zu dem legten Rathe veranlaßt ung. 
beſonders feine Ueberfeßung des Koluthus, die meiſtens eine 

belle infidelle iſt; zuweilen fällt aud) das belle weg. 


EYPIIIAOY ®OINIEEAI Euripidis Tragoedia 
. Phoenitllae cum Scholiis Graecis e Recenfione 
Valkenarii edidit, varietatem le&ionis indi- 
cemque verborum copiofillimum adjecit Chri- 
ftian. Godofr. Schütz. A. M. etc. Halae, 1772. 
Hendel, 448 Seiten und ı Bogen Borr. in 8. 


iv haben mit Fleiß den ganzen Titel hergefegt, um den - 

Lefer deito leichter in Stand zu fegen, zu beurtheilen, 
mas er in diefer Ausgabe zu erwarten habe. Hr. S. verdient 
unfers Beduͤnkens den Dank der Liebhaber der griechifchrn Lit⸗ 
teratur , daß er das Wefentlichfte aus der treflichen Valkenae⸗ 
zifchen Ausgabe ihnen in die Hände geliefert hat. Daß er bie 
Iateinifche Verfion weggelaffen, ift vecht gut, zumal ba er nad) 
Gefners und andrer guten deutichen Editoren Art durch einen 
umftändlichen Inder jungen Lefern hinlänglih zu Huͤlfe ges 
kommen if. Nur tft der Index faft zu umſtaͤndlich gerathen, 
und enthält zu viel befannte Dinge, die man bey jedem Ans 
fänger billig vorausfegt. Doch vielleicht hat der Herausgeber 
auch dazu feine guten Gründe gehabt. 


a3 | Kir 
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Wir haben mehrere Stellen mit ber Ausgabe, nach wel⸗ 
her der Abdruck gefchehn ift, veralichen und im Ganzen ziem⸗ 
liche Stichtigkeit gefunden. Daß Scolien und Paraphraſe 

unter einander und mit einerley Druck fiehn , entichuldigt die 
Vorrede aus typographifchen Bründen (©. XI.) wogegen 
alfo der Herausgeber richts kann. Auch einige Reiskiſche 
Eonjecturen find aus des gelehrten Mannes Armerkungen über" 
Den Ariſtophanes und Euripides hier wiederholt, und einige. 
beim Berf. von Herten Morus vor feiner heraufgegebenen Pre- 
Infio de Eurip. Phoeniſſis mitgetheit:e Berbefferungen hinyuyes 
fügt. Kurz, Hr. ©. bat alles geleiſtet, mas er nach feiner Abs 
ſicht leiften konnte, und wollte; und wir wuͤnſchen, daß man 
mehr ähnliche ins kurze gezogne Nachdruͤcke von den zu koſt⸗ 
baren und oft zu weitläuftig aerathenen Ausgaben Hollaͤndiſcher 
oder Engliſcher Gelehrten unfern jungen Deutfchen in die Haͤnde 
geben möge. | 


Og. 
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10. Geſchichte, Diplomatick und Erd 
beſchreibung. 


Apologie de Monfieur le Comte de Bernſtorf. 
— Schutzſchrift des Grafen von Bernſtorf. 2772. 
83 Dctapfeiten. Ä - 


Her den bekannten Koͤnigl. Dänifchen Staatsıninifter, ben 
Grafen von Bernitorf, wurden 1766. von einem feiner 
Mebenminifter dem Grafen von Dennefchielb Samſoe, bey 
dem jeft vegierenden König unterfchiedene Rlagen wider feine 
bisher geführte Staatsverwaliung vorgebracht. Der Graf 
vertheydigte fich hierauf, mie ihm der König die —— 
Beſchuldigungen mittheilen ließ, in dieſer von dem In, 

von Hes, deutſch und franzoͤſiſch mitgetheilten, und in den 
daniſchen Staoten bereits confiirirren Schrift. Er ward bar. 
auf mit dem gräflichen Tic:ı selchnt, und gewann das ganze _ 
Vertrauen feines Herin wieder. In diefer Apologie har ſich 
der Graf wider folgende Beſchuldigungspunkte * 
Daß er durch die Fabricken, durch feine Unterhandiungen, 
die Coadjutorſchaft zu Luͤbeck betreffend, Unterhandinngen 
mit Schweden und Rußland, den Tractat mit ee 
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—) fehr vieles zu den auf 20. Millionen angewachlenen 
Staateihulden beygerragen. 2) Daß durdy die Vermaͤhlung 
nach Schweden, welche der Nation mißfalle, leicht Dänneinark _ 
dereinft durch wiederholte Ungluͤcksfaͤlle eine Ichwediiche Provinz _ 
werben könne. 3) Der Graf habe die daͤniſche Nation vers 
achtet, und nur Fremde befördert. 4) Den Lurus in Dännes - 
mark vermehrt. 5) Die Armen umkommen laffen, ohne des⸗ 
wegen Vorftellung zu thun. 6) Durch die maroccanifche 
Handlung den Fande den größten Nachtheil gebracht. End⸗ 
lich 7) eine Königl. Verordnung durch ein oͤffentlich Placat 
des Commerzcollegiums wegen der Seickereyen auf den Kleis 
dern aufgehoben, wodurd er etwas wider die erbliche Souves 
raͤni aͤ unternommen. Die erften dren Punkte hat der Graf 
am ausführlichften beantwortet, und mit einigen Staatsanecs 
doten, und nähern Particularien einiger nenern Begebenhei⸗ 
ten, fchön erläutert, davon Hr. Büfhing einzelne den daͤni⸗ 
ſchen Kinanzetat betreffende Nachrichten in 6. Theile feines 
Magazins S. 298. mitgerbeilt hat. Der Herausgeber hat 
dieſer Schrift, deren Bekanntmachung länaftens gewuͤnſcht mors 
den, einen kurzen Borbericht vorgefeßt , darinn er feinen Les 
ſern auſſer einigen weitſchweifigen Naifonnements, und dunke⸗ 
len Anſpielungen, die wir ihm gerne geſchenkt haͤtten, eine 
kurze Lebensgeſchichte des ſeel. Grafen, aus des Probſt Ahlen 
manns Leichenrede mitgetheilt. 
Et. 


Litterariſche Reiſe nach Griechenland oder Briefe uͤber 
die alten und neuern Griechen, nebſt einer Verglei⸗ 
hung ihrer Sitten von Herrn Guys. Aus dem 

. Sranzöfifchen. Erfter Theil. Leipzig, Schwickert, 
1772. 286 Seiten. Zweyter Theil, 362 Seiten 

ntk 8. 


r. Guys, Kaufmann in Marſeille, führe ung unter ‚bie 

übrigen des Volks, das wir feit den alten Klaßickern alle. 
lieben, und von den Schufjahren her kennen. Das Vergnüs 
gen des Lefers diefer Briefe gleicht dein Vergnügen der Haus⸗ 
genoflen desjenigen, der zwanzig Jahre lang mulrorum pro- 
vidus urbes et mores hominum infpexit, als fle ihn unvers 
muthet wider zu fehen befamen. Es gleicht dem Vergnuͤe 
gen eines guten Schweizers, der da er Königen lange gediene 
und für Geld ſich mauche Wunde ſchlagen laſen, oder uno: 
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dem er Land und Meere alt Kaufınann umzogen, im Winter 
feiner Tage die Hütte feiner Väter und manchen grauen Nach 
bar und betagten Freund wieder erblickt, und mit ihnen der 
erften jugendlichen freudenvolien Zeit fich erinnert. Allerdings 
haben menige die Söhne des erften Volks der alten Welt (denn 
Nom mar feine Tochter und Roms Kultur tam von ihm) fo 
aut als Hr. ©. gefannt. Diele Briefe wird der Freund der 
Sriechen mit vielen Vergnügen leſen und nur bisweilen den 

gelehrten Schweiß wegwuͤnſchen, der in zu ſtarken Tropfen 
vom Angefichte des fleißigen Verfaſſers gefloffen ift. Er Hat 
eine gewiſſe unbehnifliche Belefenheit, welche kein Ercerpt uns 
genugt läßt, mit den meiften Forfchern des Alterthums ger 
mein. Der einzige, Bey ihn und in feiner Maaße verzeih⸗ 
liche Fehler, den ich ihm vorzuwerfen weis; Sonſt unterhält 
er fehr angenehin und die Capitel befonders, vom griechifchen 
Nationalcharakter S. 87. Ch. I. Heyrathen &. 200. von den 
Gräbern 255. auch den türtifhen 280. von den Erzählungen 
Th. II. ©. 1. den Gewohnheiten von Metelino S. 100. Bons 
nevals Buch über Muhammed 120. einiges Über Die Künfte, 
über die Mufit ©. ıg4. die, Peit 215 1274. die griechiſche 
Vaterlandsliebe 274:299. — — haben mir fehr gefallen 
und find mit vielem Fleiſſe gefchrieben. 

Ar. ©. hat 1) die Alten und zwar fehr gele rt gemußt. 

Zu gelebet, denn warum bey der Nachricht, fein ( habe 
bey Andros geicheitert den Terenz Andr. Alt. 1. fc. 8. v. 16. 
zum Zeugen aufrufen, daß auch wohl vorzeiten bier Schiffe 
geſcheitert haben ? warum gerade bey der Erzählung Deguignes, 
daß vor der Pe 1373. der Nil unglaublih angeſchwollen, 
aus dem Kerodot anführen, welche ganz Miederägypten bis 
auf Menes unter feine Fluthen verſenkt? hundert Behſpiele 
welche ſonderbarer find, zu geſchweigen. Indeß entſchaͤdigen 
fo viele nicht nur dem Gelehrten, ſondern auch dem Buͤrger 
und Menichen fehr angenehme Anführungen den Lefer yen 
kom men und ich uͤberſehe jene uͤbertriebene Sorgfalt, daß ja 
nichts umkomme, Hrn. G. recht gern. Mit unter —** 
auch 2) orientaliſche Hiſtoͤrchen aus Zerbelot und Kantimir, 
und Hr. ©. vermehret unfere bisherigen griechiſchen Kennt 
niffe mit 3) vielen fhäßbaren eigenen Anmerkungen, weide 
die Alten beftätigen, erläutern und wiberlegen. Einige rürs 
kiſche Lieder und befonders die vier eder fünf griechiſchen Er⸗ 
zählungen beym Anfange des zmeyten Theiles And recht artig. 
Fuͤr ſehr wichtig haͤlt er dieſe Briefe nicht md‘ «a iſt luſtig, 
wenn Retenſenten fie day machen wolſen. Brzer Bene 
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fie unftreitig ſeyn, wenn das Ueberfluͤßige, wenn die Citaten 
die ſchon im Kofin, im Potter, im Laremacher ſtehen, wenn 
andere, welche nichts neues ſagen und beſſer -in einer Concor⸗ 
danz der alten Griechen ffünden, abgefchnitten, wenn aud) die 
deutſchen Ueberſetzungen der, ohnedem oft nicht hieher gehoͤ— 
renden Stellen Racine's, den, zur Ehre Deutſchlands hoffe 
ichs, niemand in einer ueberfebung leſen will, weggelaſſen 
worden wären. Sin den Briefen Über die Graͤber und Über 
die Künfte ertrinken die Sachen bisweilen in dem Wortmeere, 
in welches der beredte Verfaffer fie taucht Der Brief über 
die Sräber gefällt mir dod) befler als Hrn. Bourlat de Mon⸗ 
tredon feiner, welcher von 310:3237. bey Anlaß der Ausfichs 
ten die ganze Geſchichte der Gegend um Conſtantinopel, 
Burſa und Kyzikus in einer Nuß darlegt. 

Die Ueberſetzung ſcheint von einem nicht ungeſchickten 
Manne zu jeon, mwenigftens find die bengefügten Anmerkuns 
gen gut. Im Deutfchen macht er einige Zehler, z. B. Es 
darf halbweg eine ein bischen ftarffeyn S. 63. Für Mahor, 
med würde ich orientaliicher Muhdınıned oder: Mohämmed 
fihreiden, für Kahrisme verftändlicher Chowaresmien, 

Den Brief über die griechiiche Vaterlandsliebe empfehle, 

ich noch einmal allen wahren Republikanern. Undallen Juͤng⸗ 
lingen, welche diefe Bibliothek lefen, die Magifter nicht ausges 
ſchloſſen, empfehle ich aus wahrer Ueberzeugung dringendſt 
eine ausgebreitete Lektuͤr, nicht in unſern unwichtigen litteraͤri⸗ 
ſchen Kleinigkeiten, nicht in unfern Zahl und geiſtloſen Jour⸗ 
nalen und Zeitungen, fundern in unfern Meiftern, den Alten, 
und den wenigen Neuen, welche in en SGeiftg gefchrieben. 
haben. Tot nos praeceptoribus, führt Hr. ©. aus Vater. 
Quinktilianus an, tot exemplis inftruxit Anfiquitas, ut, 
pofüt videri nulla forte nafcendi aetas felicior quam no- 
ſtrae, cui docendae priores elaboraverunt.- 

Einige Erzählungen des unfterblichen Montesquien bes, 
richtiget Hr. G. aus beflern Nachrichten und — — entſchul⸗ 
diget den Praͤſi denten. Ganz anders als ber, welcher uneinges 
denf, daß große Männer einander ſchuͤtzen und vertheydigen 
foffen , niemand neben fich leiden will, und deſſen beifiender 
Witz die größten unter den Menfchen nicht ſchonet, Voltaire 
im Evangile du Jour ihm mitgefahren hat; ‚ganz anders als 
unfere £ritiiche Knaben pflegen, welche feit weniger Zeit bes 
fonders, mit kindiſcher Dummdreiftigfeit dad Verdienſt, welt 
ches fie anbeten follten, erniedrigen, 17 


—— — — 
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s Unterricht lehrbegierig 
von D. Kr. Heinr. AWilh: it 
I Bändchen, Mit Kupfern, - 

"& Bopin, 1773, In g. von ©. 
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eben biefes ift in dem ganzen Erziehungsgeichäfte das ſchwe⸗ 
reſte, dergleichen Anlaͤſſe vielfach und mancherley aenug zu 
machen. In dem Leben der Kinder felbft find die Scenen 
zu einförmig, und an den wenigſten Orten ift Gelegenheit, fie 
auvervielfältigen , ohne zur Fiktion und Lektüre feine Zuffucge 
nehmen zu dürfen. Durch leßtere allein läßt fich einem 
Mangel abhelfen, der für die menfchliche Sefehichaft von grofs 
fee Wichtigkeit ift, wenn nur erft Männer, welche paͤdagogi⸗ 
ſche Kennmiß genug haben, darinn ein Werdienft fuchen, fuͤr 
die Lektüre der Kinder reicheren Vorrath zu verfihaffen. Inter 
fehr wenigen Bächern, welche wir feit nur wenigen Jahren 
erhalten haben, finden wir die Martiniſche Unterredungen 
vorzüglich geſchickt, jungen Gemuͤthern moralifche Anläffe zu 
verſchaffen, und werden fie allenthalben, wo ſich Gelegenheit - 
darbietet, aus Vleberzeugung und Erfahrung einpfehlen, daß. 
fie Kindern ſelbſt in öffentlichen Schulen vorgelefen werden. 
Durchs Vorlefen gewinnt man mehr, als wenn man fie Kin⸗ 
dern zum eigenen Leien in die Hände giebet. 

Die vier new binzugelommene Gefprähe find diefe: 

1) dad Sauberhüttenfeft &. 49:78. die Geſellſchaft der Kiıns 
der hatte eben dieſes Feſt gefehen und erzähler ihren Gäften 
was fie gefehen haben, und was ihnen ihr Papa über alles 
für Erklärungen gegeben hat. Leopeld, ber beftändig den 
Murhwillinen und den Spörter ſpielet, giebt verfchiebentlich 
durch feine Spötterenen über die Juden, Anlaß, die chrifts 
liche Duldung und allgemeine Menichenliebe recht empfehlenss 
wuͤrdig vorzuſtellen. 2) Die Krankenſtube &. 79: 109. 
Iſt eines der zärtlichften und rührendften Stücke. "Leopold 
befuchet feine Vettern, auf deren Bitte, um fie aufzuheitern, 
während daß ihr Papa frank if. Die Briefe, welche dieſe 
Kinder einander fehreiben, bleiben der Natur mehrentheils 
treu. 5) Der Aufgang der Sonne und Betrachtung der fihös 
nen Natur S. 1104132. 6) Der Blumengarten S. 1333 
152. Beyde entdecken Kindern an aanz befannten und alltägs 
lichen Gegenftänden der Natur, viel neues und unbemerktes, 
das eine edle Wißbegierde erreget, und allerdings deswegen 
einen Vorzug werbdienet, weil ed durch die Sinne felbft Kinder 
auf die Weisheit, Guͤte, Vollkommenheit und Bo: ſorge ihres 
Schöpfers führe. Die Natur bleibet immer am geichickten‘ 
fien, bey Kindern die erfie Lehrerin der Religtun zu werden. 
Ein befonderer Vortheil dieſer Gefpräche ift es, daß ip. 

allen einerley Perfonen bleiben. Dadurch mird der Verwirt 
xung vorgebeuger, und die Sefinnungen, Urtheile u. f. w. 
vo. 
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inan noch zu wenige und viel zu unbeftiininte Srundfäge Sat, 
Eugnot hat diefem Mangel nicht abgeholfen.. Anftatt die Dex, 
fhanzungsart aus jeinen Srundfägen herzuleiten, begnuͤat er 
fich die jo bereits üblich find zu beſchreiben, und feine Meyt 
mung darüber zu fagen. Dabey tft er nun umſtaͤndlich genug. 

Die Meberfeßung ift immer fo gut, als man fie von einem Nles 
berfeier erwarten kann, defien Hauptbeſchaͤftigung dad Srieass 

weſen ift, und der defien unerachtet ſich zuweilen umſieht, wies 
fern die von den Sstalienern und Sranzofeu aufgebrachten 
Kunftwörtse Deutfd) gegeben oder auch nur Deutfch geichries 
‚ben werden können, wie z. E⸗ Redute, Safe, Hlefher: : 


4 
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13. Finanzwiſſenſchaft. 


Des Herrn Ludwig von Beauſobre Koͤnigl. Preuß. 
Geheimenraths, der Koͤnigl. Preuß. Akad. der 
Wiſſ. Mitglieds ꝛc. allgemeine Einleitung in bie 
Kenntniß der Politik der Finanz und Handlungs⸗ 
wiſſenſchaft aus dem Sranzöfifchen überfegt, und 
mit einigen meift das rußifcye Reich betreffenden 
Zugaben begleitet von Franz Ulrich Albaum, bet 
Gefchichte und des Rechts Profeflor an der ekade⸗ 

miſchen Ritterfchule in Reval, und der freyen oͤko⸗ 
nomijchen Socierät in St. Petersburg Mitgliede, 
Erfter Theil. Riga, bey oh, Fr. Hartknoch, 
1773. 296 Seiten in $. | on 

$y: Albaum unferſcheidet fich fehr von dem leider überfanbs 
nehinenden Schwarm der gemeinen Ueberſetzer: Deu 
fchen, welche der franzöfiichen Sprache nicht mächtig find, lies 
fert er ein fchönes Buch und noch überdies mit Zufäßen. bes 
veichert in die Hände. Diefer gedenken wir hier allein, Er 
vechtfertiget fie im Vorbericht: „„ich glaubte, als Unterthan 

„Ichuldig zu feyn, einen Beytrag zur Kenntniß des RNeichs zu 

„ liefern, das noch Niemand in feinen ganzen, ausgedehnten, 

„täglich durch rußifche Waffen und Entdeckungen erweitgpg 

„ten, Sränzen genau fennet. Richtig find die Zufäge, webn 

„ich gleich meine Sewährsmänner aus gültigen Urfacgee nähe 

. » 
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„nenne. inige Zufäge lieft ıman mit Vergnägen, fle tras 
gen zur allgemeinen und beſſern Kennmiß des rußiſchen Reihe " 
etwas ben; von andern können wir nicht bergen, daß fie Klei⸗ 
nigleiten, oder gar zu fpecielle Dinge enthalten, die in einer 
allgemeinen Einleitung in die Kenntniß der Politik ꝛc. kaum 
einen Plag verdienen. Ueberhaupt findet man wohl in jeder 
Provinz des ganzen Erdbodens Segenftände zu ähnlichen auch 
gar zu wichtigern Zufägen ; aber bey mehreren dergleichen Bes 
reiherungen müßte Beaufobres Buch bald in Folianten ans 
Licht treten. — — Die Berichtigungen des Originals betrefe 
fen arößttentheils unbedeutende Dinge 3. B. das Jahr, in mel 
chem der ladogaiſche Kanal fertig wurde, den Holzhandel in 
Narva, die Abnahme der Rennthiere in Liefland: doch leſen 
wir fie licher als die Noten 69. 73. 74. 76. U. a. m. 
wollte aus jeder Stade die Stecknadels oder S 

Brifen, einen ben naher Feuersbrunft durch Abereilende Furcht 
verurfachten Verluft u. d. 9. für Segenftände einer Einleitung 
in die Kenntniß der Politik ꝛc. halten. Mit eben fb vielen 
oder gar mit mehrern Rechte hätten manche Rußland und Befr 
land betreffende Dinge Stof zu Anmerkungen bergeneben z. 
DB. bey ©. 40. daß die dortigen Bauern nicht aus Armuch, 
fondern aus guten Gründen Ochfen halten, deren zween ıı 
often, als ein Pferd, aber eben fo viel pflünen, bey ſchweren 
Land länger ansdanern, und wenn fie ausgedient haben, ges 
fchlachtet oder zur Maftung verkauft werden; bey S. 46. daß 
man bey dem Staudroggen mehr als hey der angeführten Gers 
ftenart an der Saat gewinner; bey ©. 48. daß Buchwaitzen 
auch ein gutes Pferdefurter giebt, und auf magern Rändern 
gedeihet; bey S. 51. daß ınan den Kornbrantewein bort größe 
tentheild aus Serfte und Gerſtenmalz, auch aus Haber und 
Buchwaitzen brennet; bey &. 57. daß man aus Virfwaffer, 
aus Nachleck vom Brantewein, aus Waſſer mit etwas Brau⸗ 
tewein und Honig vermifcht, vortreflicdhen dein Weineßig gleiche 
kommenden Eßig macht; bey ©. 2gı. daß die ehftländifiken 
Bauerweiber mit einer Arc von wild auf Wieſen machfenden 
Krapp ihrem mollenen Garn eine höre und beftändig rothe 
Farbe gedeu, und Daß durch diefe Wurzel vielleicht ein neuer 
Handlungszweig enıftehen tönnte; bey B. 44. daß Hrn. Deatis 
fobres Berechnung durch einen Taubenſchiag ſechs Bergen 
Waitzenland zu bedingen, etwas zu weir geht, daß nA durch 
bie Tauben auf den Feldern angerichtete Schade allen Bortheil 
wegnimmt, daß man weit —*2* Bedungungen kennet, 
und in der Ukraine gar nicht duͤngen darf, ſeudern dort den 


* 
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Miſt verbrennet; bey ©. 51. daß die Vermuthung, als ob bie 
warmen Haͤuſer (Riegen) in denen man das Getraide trock⸗ 
net, die Inſekten zerfiöhren; unrichtig ift, weil man weis, 
daß ſelbſt in Liefland inallem aus getroͤckneten Korn gemachten 
Mehl Würmer entſtehen; die Inſekleneyer find augenſcheinlich 
durch die Hitze nicht zerſtoͤhrt, ſondern nur auſſer Stand ge⸗ 
fest ſich zu entwickeln, bis fie in dem Mehl die dazu erfoders 
liche Anlage finden. Ä | | 

Etliche Heine Unrichtigkeiten ſetzen wir auf die Rechnung 
der Druckfehler, z. B. wenn Not. 32. gefagt wird, die foges 
nannten litthauiichen Haafen würden im Winter weiß; im 
Liefland nennt man nur die, welche das nanze Jahr hindurch 
ihre Karbe behalten, Litthauer. — Nach Not. 7 1. folldiegroße 
Glocke in Moſkau in dem Thurm des Kremls (Kreim ift ein 
offenbarer Druckfehler) bangen; daß fie auf ber Erde Liege, 
und durch ihre Schwere bereits ein gutes Stuͤck in die Erde 
gefunfen iſt, wird Hr. A. jelbft wiſſen. 

S. 209. wird der Fayencefabrit gedacht, die ein Parti⸗ 
eulier auf eigne Koften jeit kurzer Zeit in Reval angeiegt hat; 
Die erfte in Liefland, die auch bereits recht artige Arbeiten-lies 
fert. Aus Achtung gegen Verdienfte melden wir, daß der Apos 

theker Fick den Thon aufgefucht, und die Fabrik angelegt hat. 

Bey der Not. 7. merkt man gar zu deutlich, daß Kr. 
A. blos aus eingezogenen Nachrichten das Getraidedoͤrren in 
Liefland befchreibt. Im 5. Th. der allg. Sausbaltungs: und 
CLandwiſſenſchaft aus den fiherfien und neueften Erfahrun—s 
gen — — von einer Stonomifchen Geſellſchaft in England, 
findet man darüber eine beiondere Abhandlung. Hr. A. bes 
Schreibt Die Sache etwas dunkel und mangelhaft, Er ſagt: 
„die Riegen find fo groß, Daß in denfelben jedesinal 640. oder 
9, 1000. Garben getrocknet und gedrofchen werden können. „ 
Das Korn wird in der warmen Riege getrocknet, und in der 
Vorriege gedrofchen. Aber warum denn juft 640. oder 1000. 
Sarben: man hat Riegen, wo man 4 oder 5, ja bis 10 Fus 
der zugleich zum Trocknen aufſteckt; jedes Euder hält 100. 
Bis 150 Bünde, das find nicht Garben, wie man fie in Sachs 


fen macht, fondern Bündchen, deren Durchinefler ungefähe - 


eine Spanne beträgt. Aus einem Fuder gewinner man in 
amittelmäßigen Jahren etwas über eine Tonne Korn. „Im : 
⸗, einer Entfernung-von der andern Seite der Riege, die ein 
„Drittheil der ganzen Ränge beträgt (mie buntel!) flieht ein 
„aus Feldfteinen gebaueter Ofen. „, (Nicht in einer Entfers 
nung, fondern in beim Raum felbft, wo man das Korn trock⸗ 
Er net. ) 
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„12,000. gaften. ,, Iſt bier ein Druckfehler, oder find die 
jährlichen Erndteliſten der Güter fo unvollftändig, oder hat 
man den Mansftab zur Berechnung von einer völlig mislungen - 
nen Erndte angenommen? Nicht zu gedenken, dag Hr. A. 
den Lefer in Ungewißheit läßt, ob er alle Arten von Korn, 
oder nur den Roggen unter diefer Zahl begreift, eriwäge man 
einmal, daß Neval ungefähr 5000 Laften Roggen jährlich vers 
fchiffet welche ziwar eines Theils aus dem dorptfchen und pernaui⸗ 
ſchen Kreiſe zugeführet werden, hingegen verführen viele eſtlaͤn⸗ 
difche Guͤter ihr Korn nad) Pernau, Habfal, Arensburg, Narva. 
. Man rechne ferner, daf etliche taufend Laften an die Krone bes 
zahlt, in Brantewein verwandelt und für dad Vieh verbraucht 
werden; endlich, daß die fänntlichen Einwohner, deren Anzahl 
fi auf 180,000. Seelen erftreckt, wenigftens 16,000. Laften 
Roggen jährlid, verbrauchen, welche nicht einmal zureichen würs 
den, menn der arınfelige Bauer fein Brodkorn nicht mit Serfte 
und Spreu vermengete: fo fann man, wenn vom Roggen allein 
die Rede ift, ftatt der 12,000. füglich negen 30,000; und ben’ 
Detrag der ganzen Erndte von allen Arten des Korns in Eſt⸗ 
land jährlich auf 80,000. Laften feken. Beynahe möchten 
wir glauben, Hr. A. habe feine Angabe aus der Eleinen Schrift: 
über die freye Ein: und Ausfuhre des Betraides in Betracht 
Eſtlandes, genommen, aber die dabey fiehenden Bedingungen 
aus der Acht gelaifen. 
Ph. 


menden — — — — | 
14. Haushaltungskunſt. 
Johann Mills — Verſuch von dem Wetter nebſt 
Anmerkungen über des Schaafhirten von Banbury 
Regeln, wie man von den Veraͤnderungen deſſel⸗ 
ben urtheilen ſoll; als ein Anhang zu eben dieſes 
Verfaſſers Lehrbegriff von der Feldwirthſchaft. 8. 
Leipzig, 1772. 84 Bogen, Ä 
gm" befanntes Stonomifches Werk hat in Deutſchland 
viele Lefer gefunden und wird von Liebhabern folcher 
Schriften hochgeſchaͤtzt. Vermuthlich hat alfo gegenmwärtiger 
Anhang deflelben ſich gleicher günftiges Schickſal zu verfpres 
chen, zumal darinn ein Gegenftand abgehandelt wird, welcher 
fo wichtig er auch für die Landwirchfchaft, dennoch in fo vieler 
Dunfelheit und Ungewißheit eingehuͤllet It, daß alle bisherige 


Schriften um die Veränderungen der Witterung zum voraus 
D. Bibl. XXI. B. II. St. Rr zu 
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gu beſtimmen, nur noch ſchwache Gemühungen find, welche 
den vorgefegten Endzweck noch bey weiten nicht erreiche has: 
ben. Der V. waget alfo ebenfals einen Verſuch, um auch an 
feinem Theile etwas beyzutragen, wodurch in der Folge meh⸗ 
vere Sewifheit in diefer Materie erlanaet werden könne. Zu 
dem Ende hat er auffer feinen eigenen Bemerkungen vor den 
Veraͤnderungen des Wetters, die er mit einer ſehr gefunden 
Theorie der Naturlehre benleitet, die Erfahrung des Schaͤfers von 
Banbury hier mitgetheilet, daven er S. 34. 35. alſo ſchreibt: 
„Wer eigentlich der Schaafhirte von Banbury geweſen ſey, 
„iſt ung nicht bekannt; eben fo wenig haben wir einen zuvers 
» laͤßigen Beweis, daß die Regeln, die ihm zugeeignet werden, 
„durch einen wirklihen Schanfpirten fchriftlic aufgezeichnet 
„find. Indeſſen thun beyde Uniftände nicht Las mindeſte zur 
„Sache. Ihre Warheit iſt ihr ſicherſter Gewaͤhrsmann. 
Herr Claridge ift es, der fie im Jahr 1744. bekannt gemacht 
„hat; und feitdem fie gedruckt worden find, ift eine fo 988. 
„raume Zeit verflsffen, daß fie fich fehr felten gemacht haben. 
„Sie gründen ſich, wie der Herausgeber fagt, auf eine vier⸗ 
„zigjährige Erfahrung, und er verfpricht ihnen dahero ii 
„ gutem Grunde, eine günftige Aufnahne. — ©. 35. I 
„werde bey Gelegenheit diejenigen Regeln des —8 
„anfuͤhren, deren Abſ cht iſt, meine Vernunftſchluͤſſe dur 
„wirklich geſchehene Dinge zu beſtaͤtigen. Andere ! int 
„werde ich nad den Srundfäken der neuften Entd 1 
„wovon Herr Llaridge entweder feine Kenntniß bare, oı 
„warum er fich nicht fonderlich Muͤhe gab, zu erfläten m 
„bemühen... Nachdem alfo der Lefer hieraus die Einr 
sung diefes Buchs fieher-, fo wollen wir den Inhalt defiel 
noch hinzufügen. Diefer beftehet in folgenden: Einleit 
©. 33. Erſter Abfchnitt: Bon Wolken, Nebel, Regen, € 
Hagel, Donner und Blitz. S. 36. Zweyter Abfd 3. 
zeigen des Wetters, die von Pflanzen und Thieren ı 
men find. ©. 5. Dritter Abfchnitt: Anzeigen Nes 
an der Sonne, dein Monde und den Sternen. 60. 
ter Abfchnitt: Anzeigen des Wetters die von den! I 
genommen find. S. 63. Fünfter Abſchnitt: Anz 
Wetters die von dem Hebel bergenommen find. 
Sechſter Abſchnitt: Anzeigen des Wetters die v 
—— ſind. S. 70. Siebenter ſchaine 
es Wetters die von den 3inden hergenommen And. 
Achter Abſchnitt; Anzeigen des Wetters bie von dem 
der Jahreszeiten hergenonmnen find. S. 111. 
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Ver John SHabkeswortbs Geſchichte der Seereiſen, 
welche um im fudlichem Zemiſphaͤre Entdeckungen zu 





machen, auf Befehl Se. Grosbritt. Maj. unternommen, 


und von Commodore Byron, Capitain Wallis, Capi⸗ 
tein Carteret und Capitain Cook nacheinander ausge. 
führer worden find, wird eine Ueberfeßung in der Zaude und 
Spenerifihen Buchhandlung zu Berlin veranftalter, wobey 
die famtlichen der Urkunde beygefügten Aupferftiche befinds 
lich feyn werden. 


De Herrn Kammerrath Cramers zu Braunſchweig, Mies 
tallurgie, worınn die Operationen, ſowol in großen 
als in Fleinern Feuer ausführlich befchrieben find, werden 
in Folio mit Rupfern, auf Koſten der Reußnerfchen Buchs 
handlung in Quedlinburg gedruckt. Ä 


r. Joh. Beorg Jacobi, will eine Monarsfchrift unter 
N dem Titel: Iris, für die Frauenzimmer herausgeben. 
ies foll eine Art von Pendant zum deutfchen Merkur ſeyn. 


Auf Derlangen wird folgendes eingerüdt- 


In April 1773. Journal des Savans ſteht ein Brief vom 
Hrn. de la Lande, darinnen erftlich den Herren Journa⸗ 
liften defagt wird, daß ein Auffag im 14. Theile der Novor. 
Com. Petrop. von Hrn. Lerelln ift, ob ihn gleich der Sjournas. 
Lifte Hrn. Eulern zugeichrieben hatte, ohne zu fehen, daß Kr. 
Lexell in der Auffchrift der Abhandlung genannt iſt; darnach 
bekennt Hr. d. l. L., daß er auch in einem Zalle Hrn. Lexellu 
nicht habe Gerechtigkeit wiederfahren laffen,, und endlich vers 


shendiget er Hrn. Lerelln, wider Hrn. Käſtnern, den man 


als Derfaffer einer Recenfion in der A. d. B. 16. B. 657. S. 
anfiebt, die Hrn. Euler Recherches fur l’orbite de la 


Comete betrift. 


Ich Habe diefe Necenfion nicht gemacht, das wird, wenn 
es nöthig iſt, Hr. Nicolai bezeugen. 

Bon Hrn. Lerelin hätte ich, was dort von ihm fleht, 
nicht geichrieben. 


Bey Recenfionen ſchreibt man feine Namen nicht. Wer 


aber willen will, ob ich eine gemacht Habe, kann mich ja dar⸗ 
über befragen. Gegen jemanden, den man nur als Autor 


muthmaßt, blos der Muthinafung nach zu verfahren, zeigt | 
| Nra an, 


⁊ 
% 


618 Nachrichten. 
an, daf man feine Leidenfchaft durch die Vernunft werig ii. 


Zaume halten kann. . 
Hrn. de la Lande halte ich feine Uebereifung, meinen 
Namen aufein bloßes que ’on regarde comme l' Auteur 
hinzuſchreiben, zu aute, weil er wegen feiner ſelbſt, und. fels 
nes lieben flüchtigen Landsmannes in Angſt war. Sein eigner 
billiger, edler Charakter, macht ihn vielleicht für ſolcht Nach⸗ 
richten ein wenig zu leichtgldubig. In vielen andern Fällen 
würde ich mir eine große Ehre daraus machen, wenn er wich 
gleich nach ſich nennte. : 
Derjenige, der Hin, de la Lande dieſe Lügen von mir 


aufaeheftet hat, mag ihm nun auch das gegenwärtige ‚vers . 


dollmetſchen und machen, daß es ins Journal des Savans g& 
fegt wird; wenn er das Ungerechte feines Verfahrens 
aut machen will. Denn ob die Handlung felbft, bie mir 
ſchuld gegeben wird, an fich fogar ſchlimm märe ober nicht, 
daran liege mir hier nichts, wer fie gethan hat, mag fie vers 
antworten. Aber, wenn es unangenehme Folgen fir wid 
haben kann, daß mir, auch eine ganz unſchuidige Handlung, 
die ich nicht gethan habe, beygemeffen wird, fo handelt alles 
mal derjenige ſehr ungerecht, der ſolche Folgen mir zujteht. 
Göttingen, iin Jähner 17794. . .: 
Abraham Gotthelf Kaͤſtner. 


Der Verleger der Allgem. d. Bibl. hat, um den AntranedeB 
Hn. Hofe. Räftner noch mehrzu willfahren, vorfiehehde 
Nachricht dem Recenienten der Recherches et calculs fak 
la vraye orbite elliptique de la somete'del’anizF6guere, 
zugeſandt, und von demfelben folgende Antwort erhalten 


as Hr. Hoft. Käftner aus dem Journal des sw 
I April 1773. anführt, habe ich Länaft jchon D e 
. 1, und wartete nur auf einen nähern Anlaf, es 
ig ſeyn ſollte, davon in der Ag. d. Bibl n 
zu ihun. Denn oft hat nur der erſte Eindruc‘, dem eine 
cenfion ben einem Verfafler macht, einen jolchen 
Lebhaftigkeit, daß man ſoaleich den Recenjenten 
maden, u — volles Herz — — 
ie erſte Ver: jung fiel nun N. fer, 
Da diefe fehlgefchlagen, fo könnten leicht noch. e n 
Vielleicht läßı ſich dieſen zuvorfonımen. _ Die 
ben Stellen aus der allg. d. B. und dem 
Fand folgende. 5 








| 


i 


Allg. 8.3. 


. Dan fieht aus diefer 
Schrift, daß Hr. Euler , der 
wegen Mangel des Gefichtes 
nicht felbft fchreiben konnte, 
Diejelbe dem Hrn. Lexell in die 
Keder angegeben und ihın vor; 
geſagt, mas er in Zahlen und 
meiftens mit Huͤlfe der logas 
rithmiſchen Tabellen zu rech—⸗ 
nenhabe. Auffer diejer Nech: 
nung und der Orthographie 
tft alles übrige Euleriſch, nem⸗ 
Lich der Styl, die Anordnung 
des Werkes, die Wendungen 
in den Rechnungen, und bie 
nachgeholten Verbeflerungen, 
defien was Anfangs nicht ges 
nung überdacht mar. Denn 
Hr. Euler läßt fehlgefchlagene 
Verſuche im Rechnen eben fo 
wie die gelungenen im Drucke 
erfcheinen, und mag vielleicht 
feine befondere Gründe dazu 
Haben. | 
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Dans un juornal allemand 
intitule allgemeine Bibliochet 
on a parl& de ces travaux 
d’une maniere injufte, en 
rendant compte de l’ouvra- 
ge de Mr. Euler für les co- 
metes, dont les talculs ont 
ete faits par Mr. Lexel. 
L’auteur du Journai le re- 
prefente comme un Eleve, 
dont le merite fe borne à 
ecrire des calculs numeri- 
gues fous la dietee de Mr. 

uler, & additioner des lo- 
garithmes, et qui n’avoit 
presque d’autre part 4 l’ou- 
vrage, que de l’avoir ecrit 
de fa main. Cependant Mr. 
Euler a fait mettre le nom 
de Mr. Lexel dans le litre 
meme de l’ouvrage comme 
un nom qui ne deparoit pas 
le ſien. 


Der Titel heißt eigentlih: Rechercheset calculs exs- 


eutees fous la diredlion de Mr. L. Euler par les füns de 
Mr. Lexel. Die Klage hierüber ift nun allerdings ganz bes 
fonders. Einmal kommt die Frage, ob Hr. Lerel aus eiges 
nen Kräften etwas thun fann oder nicht, hier gar nicht vor, 
fondern nur, ob eder waser bey Abfaffung der Recherches etc. 
feldft gecthan hat. Syn diefen Recherches wird, auffer be 
mas auf dein Titel fteht, hieruͤber nichts erwähnt. Der Ts 
tel fagt, Hr. Euler habe die Anleitung gegeben (fous ia di- 
rection). und Hr. Lerell habe die Naturforfchungen und Des 
rechnungen ausgeführt (executdes.) Hr. la Lande ſelbſt 
ſchreibt das Werk dem Hr. Euler, die Berechnungen dem Hrn. 
Lexell zu (Ouvrage de Mr. Euler, dont les calculs ont et& 
faits parMr.Lexel.) Ich willaber zugeben, Hr. Lexell habe 
an den Unterfuchungen felbft fehr vielen, ja den meiften Ans 
sheil, fo würde er es fich Einnen zur Ehre rechnen, daß man 
was von ihm if, auf Hrn, enteis Rechnung feht, weil ur 
| v3 
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es für fo ſehr Euleriſch anſieht. Uebrigens finde Id unnd 
chig von der in der allg. d. Bibl. und andern Journalen 
gut eingeführten Uebung abzugehen, wo flatt der 

ein beliebiges Zeichen gefegt wird. ix. 


Auf Verlangen wird folgendes eingeruͤckt. 
Cd werde endlid wider meinen Willen ge; 
J lich anzuzeigen, wie ſehr unſchuldig ich an dem 
thätigen Drucke eines unaͤchten und verfälfhten Briefes 
den man zu meinem großen Verdruffe unter meinem MNamen 
verfauft. Ohne meine Genehmhaltung, und ohne meinen 
mittelbaren oder unmittelbaren Einfluß, erfiheint berfele-num 
ſchon zum fechftenmal, unter der Auffchrift: ——— 
LCeibmedicus zimmermann in Zannover, an ſeiner 
Freunde, die Unterredung mit Se. Majeſtät dem om aan in 
Preuffen betreffend. Die erſte Auflage kam in dem @leffer 
Wochenblatte vom sten und raten Januar 1773. herans, und 
der Verleger fagt, der Brief fey ihm auf eine tehtnäßige X 
zu Känden gekommen. Diefes verneine ich. 
weis ich auf eine Weife, wie ein ſolcher Brief nach 
gekommen ſeyn mag; zweytens habe ich nicht fo rer] 
wie man in Gieffen gedrudt hat; drirtens würde ich 
nach meinem beften Vermögen der VBelanntinı 
Briefes widerfeket haben ; und viertens kann zu dem 
eines Privarbriefes kein Menfc) ein Necht ‚ als derjes 
nige, der den Brief gefährieben hat. Wald darauf lieferte 
man nochmals in Gieſſen einen zwehten befonbern Abdrnef ii 
nes vorgeblihen Brieſes, der allenihalben verbreitet wat 
Ich glaubte zwar, daß es nöchig fen, mich mie Aller Le 
tigkeit eines Beleidigten dagegen zu erklären; allein, 
meiner Freunde riethen wir, was in dem imenfehfi 
fo oft die Hefte Antwort ift, das Stillihweigen. ‚trat 
diefer Brief zum dritten, vierten und fünfmal in. berg, 
Altona, und Hamburg an dasLicht; umd endlich bra 
in dem Leipziger Meßcatatogus vom Herbſt diefeg & 
ter der Aufichrift Franffurt und Seipig, ſog ar re 
‚änderte Auflage deffelben zum Berfaufe, Si 
ward mir vor den Augen, als ich diefeß las; 
rechtigte eine fo wohl ausgedachie jeden 
talogus zu glauben, daß id, Der: 
änderten Briefes fep. Allein auch Diefe 
weiter nichts, als der fogar in Berlin 


ir 


An 
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Nachdruck des in Gieſſen unrechtmaͤßig herausgekommenen 
Briefes, nebſt einem angehängten Gedichte dev Frau Kars. 
fchinn. Man bedarf nur fehr wenig Geſchmack, umeinzufehen, 
daß ich mich niemals hätte unterftehen dürfen, in einem fo 
aͤuſſerſt nachlaͤßigen Styl Sffentlich zu ſprechen, und Kindes 
reyen zu fagen, die das Publicum niemals entfchuldigen koͤnnte. 
Nicht nur wird in dirfem Briefe die Sefchichte meines Aufs 
enthalts in Potsdam auf cine Weiſe erzähler, die faft Durchs 
aus ins Kleine fällt: fondern die ganze Erzählung ift dufferft 
laͤppiſch und undeusfch uͤberſetzt, verſtuͤmmelt, durcheinander 
geworfen, und verfälfche. Wie Übel würde es, der auch für 
mich fo verdienftvofle Hr. Generalchirurgus Schmucker neh⸗ 
men fönnen, wenn ich verfehwiegen hätte, daß er damals im 
Schloſſe zu Sansfouci wohnte, und bey der ganzen in dieſem 
Briefe befehriebenen Audienz gegenwärtig gewefen? Wie uns 
finnig müßte ich feun, wenn ich dem Könige auf die Worte: 
daß ich eine grauſame Operation ausgeftanden und ungemein 
müſſe geliten haben, hätte antworten dürfen, was mich der ums 
kluge Verfälicher meines Briefes antworten läßt: (Sire, iln’en 
valoit pas la peine) Site, es hatte nicht viel zu fagen? Als 
lerdings hatte es für mid) ſehr viel zu jagen, anderthalb Stuns 
den nacheinander gegen zweytauſend Mefferkhnitte auszuhal⸗ 
ten, um einer Todesgefahr zu entgehen, der ich vorher einige 
Jahre hindurch beynahe in jeder Stunde des Tages ausges 
ſetzet geweſen, und von welcher mid) Herrn Meckels großer 
Geiſt, und dieje glückliche Operation gänzlich befreyet bat. 
Anch antwortete idy: (Sire, ilen valait la peine) Site, es 
wer der Mühe werth ! Aber der Muͤhe ift es durchaus nicht 
werth, nach) allen Reden, die diefer unächte, verfälfchte, und 
urſpruͤnglich an einen gutmüthigen Freund in meiner kleinen 
Vaterſtadt gefchriebene Brief veranlaflet hat, fich gegen die 
Ungerechtigkeit der Menſchen zu vertheydigen, wenn man fleht, 
init wie wenigem Verſtande fie zumeilen ungerecht find. Ham⸗ 
nover, den gten Der. 1733. ' 


I. G. Zimmermenn. 


Auf Verlangen wird folgendes eingerückt. 
An den Herausgeber der allgem. deutſch. Bibliothek. 


Wiſengi nicht ein Mittel, einem, vielleicht nicht kleinen, Theile iße . 
rer Leſer, die mir nach gerade laͤſtig werdende, und beſonders 
mit mancherley Erwartungen und Anforderungen, ſchriftlich ge⸗ 
aͤufferte, Mennung zu benehmen, als ob ich an dieſem Journale 
QAntheil, oder darinn einen befondern Einfluß hätte %.idy, der ich 
noch nie eine Sylbe für die as d. Bibl. gefchrieben habe ? beit 
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